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An unsere 


P. T. Leser und Mitarbeiter! 


Wir erlauben uns, den geschätzten Abonnenten und Mitarbeitern 
der „Wiener Obst- und Gartenzeitung” die erfreuliche Mittheilung zu 
machen, dass mit Beginn dieses Jahres unserer Zeitung ein bedeutend 
erweiterter Wirkungskreis ersteht, indem dieselbe, durch Fusionirung mit 
dem seit 11 Jahren erscheinenden „Gartenfreund”, das Organ der 
„K- k. Gartenbau-Gesellschaft” in Wien geworden ist. 


Um dieses bedeutungsvolle Ereigniss, welches den Leserkreis unserer 
Zeitung um viele Hunderte vermehrt, auch äusserlich zu kennzeichnen, 
wird der Titel unserer Zeitschrift von jetzt an lauten: 


Wiener 


Slluftrirte Barten-Heitung 


Organ der k. k. Gartenban-Gesellschaft in Wien. 


Der vereinfachte Titel darf keineswegs auf eine Vereinfachung 
des Inhaltes schliessen lassen. Es soll im Gegentheil ebenso fleissig als 
bisher allen Zweigen der Gärtnerei die aufmerksamste Pflege zu 
Theil werden und können wir ohne Ruhmredigkeit in dieser Beziehung 
wohl umsomehr die vortrefflichste Fortführung in Aussicht stellen, als 
die Pflichten der Redaction von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft über- 
nommen worden sind, die bekanntlich in ihrem Schoosse eine Reihe der 
hervorragendsten Fachmänner vereinigt. Mit der speciellen Leitung der 
Redactionsgeschäfte sind von Seite der genannten Gesellschaft die 
Herren A. C. Rosenthal, k.k. Hof-Kunstgärtner, und Joseph Bermann, 
Secretär der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, betraut worden. 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 1 
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Wir unsererseits geben zum Schlusse die Versicherung, dass wir 
der „Wiener illustrirten Garten-Zeitung” auch in Zukunft den weitgehend- 
sten verlegerischen Schutz und Schirm angedeihen lassen werden. 

Wien, 1. Januar 1879. 

Faesy & Frick 


kaiserl. königl. Hofbuchhandlung- 


Der vorstehenden Mittheilung der Verlagshandlung haben wir nur 
Weniges beizufügen. Die P. T. Mitglieder der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
welche seit 1868, also durch elf Jahre im „Gartenfreunde” eine Reihe 
von Mittheilungen von horticolem Interesse erhalten hatten, werden gewiss 
gern in erweiterter und verschönerter Form eine Zeitschrift empfangen, 
die sich bereits einen ehrenvollen Namen zu erwerben wusste. Wir 
glauben auch, jene Männer aus unserer verehrten Gesellschaft, welche 
unser Blatt mit ihren gehaltvollen Beiträgen unterstützt haben, ferner 
als Mitarbeiter der „Wiener illustrirten Garten-Zeitung” begrüssen zu dürfen. 
Den bisherigen Abonnenten der „Wiener illustrirten Garten-Zeitung” aber 
möchten wir die Versicherung aussprechen, dass die im Streben zur Hebung 
und Förderung des Gartenbaues gipfelnde Tendenz der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft sich den bisherigen Leistungen dieses Blattes ebenbürtig 
anzuschliessen verstehen wird und dass somit der Wechsel von Titel 
und Redaction keinen Einfluss auf Haltung und Erfolg der Zeitschrift 
haben dürfte. Wir hoffen daher auch der thätigen Mitwirkung der bis- 
herigen Mitarbeiter der „Wiener Obst- und Garten-Zeitung” sicher zu 
sein! Möge die freundliche Theilnahme aller Gärtner und Gartenfreunde 
die vereinten Bestrebungen von Redaction und Verlagshandlung wie 
bisher begleiten! 


Die Redaction der „Wiener illustrirten Garten-Zeitung”, 


A. ©. Rosenthal. Joseph Bermann. 


NB. Alle für die Redaction bestimmte Zuschriften wollen, wie bisher, 
gefälligst adressirt werden: 


An die 


k.k. Hofbuchhandlung Faesy & Frick 


ım 


Für die Redaction Wien 
der Wiener illustrirten Garten-Zeitung, er an 
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Autobiographie. 


Von der verehrten Redaction der 
„Wiener Obst- und Gartenzeitung” 
bin ich ersucht worden, auf Anlass 
meiner mit 1. October d.J. erfolg- 
ten Emeritirung als Superintendent 
und Prediger, wobei ich zugleich 
meine in Jeinsen gemachten Obst- 
pflanzungen verlasse, so’ dass diese 
mich bei meinen pomologischen Be- 
strebungen nicht mehr weiter stützen 
können, einen kurzen Abriss meines 
Lebens zu geben. Diesem Wunsche 
komme ich in Nachstehendem nach, 
beschränke mich jedoch hier haupt- 
sächlich auf meine Wirksamkeit für 
den Obstbau. 

Ich wurde geboren am 30. Au- 
gust 1794 in dem Kirchdorfe Wil- 
kenburg, unweit Hannover, wo mein 
Vater Prediger war. Meine erste 
Ausbildung erhielt ich theils durch 
meinen Vater, theils auf dem Gym- 
nasium zu Hannover, und wurde, na- 
mentlich durch den Director Rühl- 
mannandem gedachten Gymnasium, 
schon früh die Liebe auch zu den 
Naturwissenschaften in mir rege 
gemacht. Michaelis 1812 bezog ich 
die Universität in Göttingen, wo 
abermals durch die Professoren To- 
bias Mayer und den allbekannten 
Blumenbach meine Kenntnisse in 
den Naturwissenschaften sich sehr 
erweiterten. Gegen Ende meiner 
Studienzeit gewann ich den jähr- 
lich unter den jungen Theologen 
ausgeschriebenen Preis für die ge- 
lieferte und gehaltene beste Predigt. 
Beim Abgange von der Universität 
wurde ich als Subrector am 
Gymnasium St. Michaelis in Lüne- 


burg angestellt, wo ich vier Jahre 
blieb und viele Freude an meinen 
Schülern hatte, auch durch ange- 
legte und beim ÜUnterrichte ge- 
brauchte naturhistorische Samnilun- 
gen anregend auf sie wirkte. Nach 
abgelegtem zweiten theologischen 
Examen wurde ich gegen Johannis 
1819 als Colloborator bei dem hoch- 
betagten Superintendenten Brase in 
Wunstorf angestellt, wurde aber 
schon in demselben Jahre auch zum 
Prediger in Bardowieck und Nicolai- 
hof gewählt, wo ich um Advent 
1819 eingeführt wurde. In einer 
grossen Gemeinde war meine Wirk- 
samkeit dort eine ausgebreitete und 
gesegnete. 

Da die, nur vom Gartenbau und 
dem Verkaufe ihrer Erzeugnisse 
nach Hamburg und Lüneburg le- 
benden Bardowiecker, weil beide 
Städte in den Befreiungskriegen 
sehr gelitten hatten, in ihrem Er- 
werbe damals sehr zurückkamen, 
fiel ich auf den Gedanken, ob ihnen 
nicht durch betriebene grosse Baum- 
zucht, ähnlich wie die Bamberger 
sie betrieben, aufgeholfen werden 
könne und legte eine kleine Baum- 
schule an. Es fing nachher zwar 
nur ein einziger der Hauswirthe in 
Bardowieck auch eine Baumschule 
an, durch welche er später wohl- 
habend geworden ist; da indess 
Hamburg und Lüneburg sich rasch 
wieder sehr hoben, nährte die ge- 
wohnte Beschäftigung die Bardo- 
wiecker bald wieder genügend. Die 
Anlage einer kleinen Baumschule 


wurde aber nachher der Grund zu 
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allen meinen späteren, pomologi- 
schen Bestrebungen. Meine ange- 
legte Baumschule ging in dem sehr 
kalten Winter 1822/23 gänzlich 
wieder zu Grunde und blieb mir 
nichts, als die jungen Stämmchen, 
die erst im Frühlinge 1823 aus der 
gemachten Kernsaat hervorgingen. 
Die Einwirkungen des Frostes auf 
die Obstbäume hatte ich aber wäh- 
rend des Winters und Frühlings 
genau beobachtet, konnte auch die 
durch den Frost angerichteten Ver- 
heerungen auf gemachten Reisen 
nach Hamburg und Göttingen in 
grösserer Ausdehnung beobachten. 
Was ich wahrgenommen hatte, 
stimmte grösstentheils nicht mit der 
damals noch allgemein giltigen 
Theorie, dass der Frost die kleinen 
Zellen der Gewächse, durch Ver- 
dickung des gefrierenden Saftes, 
sprenge und die Gewächse so tödte. 
Aufgefordert, meine Wahrnehmun- 
gen in einem concipirten, im natur- 
forschenden Vereine in Lüneburg 
vorzutragenden Aufsatze niederzu- 
legen, hatte ich, da ich mit der 
Theorie, welche ich mir gebildet 
hatte, ganz allein stand, anfangs 
keinen Muth dazu, bis ein Freund 
in Bardowieck mir die kleine Schrift 
von Diel: „Die Obst-Orangerie in 
Scherben” mittheilte, in welcher ich 
wenigstens schon ähnliche Ansich- 
ten fand als ich sie mir gebildet 
hatte. Meine in Lüneburg vorge- 
lesenen Aufsätze über den gedach- 
ten kalten Winter und das Erfrieren 
der Gewächse fanden vielen Bei- 
fall und da die naturforschende 
Gesellschaft zu Harlem damals einen 
Preis fitr die beste Schrift über die 
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Wirkungen des Winters 1822/23 
ausschrieb, fasste ich meine Wahr- 
nehmungen in einer kleinen Schrift 
zusammen, die auch den ausge- 
schriebenen Preis erhielt. Da sie 
in holländischer Sprache gedruckt 
wurde, wünschte ich die nochmals 
überzuarbeitende Schrift auch in 
deutscher Sprache zu publiciren; 


aber erst im Jahre 1872 führte ich‘ 


mein Vorhaben aus indem ich die 
Schrift „Beobachtungen über das 
Erfrieren der Gewächse, nament- 
lich der Obstbäume”, als Vereins- 
gabe für die Mitglieder des Pomo- 
logenvereins (Ravensburg, bei Ulmer) 
publicirte. 

Die erwähnte Diel’sche Schrift 
hatte mich veranlasst, mir auch 
seinen Katalog und sein grösseres, 
beschreibendes Werk anzuschaffen 
und überzeugte ich mich bald, dass 
man im Hannover’schen in der Obst- 
kunde noch weit zurück sei. Ich 
liess mir daher schon 1824 das erste 
Hundert von besonders gerühmten 
Obstsorten von Diel kommen, dem 
aber schon in Bardowieck noch vier 
weitere Hunderte nachfolgten. Ich 
begann schon bald Reiser-Versen- 
dungen zu niedrigem Preise, die ich 
seitdem immer fortgesetzt habe, 
und pomologische Aufsätze, die ich 
im „Hannover’schen Magazine” ver- 
öffentlichte, wurden Anlass, dass ich 
als Mitglied der Landwirthschafts- 
gesellschaft zu Celle recipirt wurde. 

Da ich meine vielen Obstsorten 
in meinem beschränkten Garten 
längst nicht alle anbringen konnte, 
kam ich schon früh auf den Ge- 
danken, mir Probebäume anzulegen 
und auf denselben grossen Stamm 
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100, 200 und mehr Obsisorten zu 
setzen, was eben so gut gehen müsse 
als wie dieselbe Sorte, wenn sie 
auf tausend, in ihrer Natur immer 
verschiedeneWildlingegesetzt werde, 
wesentlich doch immer dieselbe 
Frucht liefere. Dies gelang sehr gut 
und ist mein Verfahren vielfältig 
auch schon von Anderen mit Er- 
folg angewandt worden. leh habe 
ınein Verfahren dargelegt in der 1871 
gleichfalls bei Ulmer herausgege- 
benen kleinen Schrift „Die Probe- 
oder Sortenbäume etc.’ und kann 
die Anfertigung solcher Probebäume 
mit Grund empfehlen, da ich haupt- 
sächlich durch angelegte Probe- 
zweige, deren ich in Jeinsen reich- 
lich 5000 hatte, eine reichere Obst- 
kenntniss mir erworben habe. 

1831 wurde ich als Superintendent 
nach Sulingen im Hoyoischen ver- 
wo ich mit Arbeiten ganz 
gewaltig belastet war und durch 
vollständige Ueberarbeitung lebens- 
gefährlich erkrankte und, wenn auch 
in Nienburg durch lange gebrauchte 
kalte Regenbäder wieder mehr ge- 
stärkt, doch die bleibende Schwäche 
behielt und nur durch Bewegung 
im Freien mich wieder kräftigen 
konnte. Ich behielt daher auch in 
Sulingen die von Bardowieck mitge- 
nommene Baumschule bei. 

Nach Diel’s Tode liess ich mir von 
dessen Sohne auch noch 300 weitere 
Diel’sche Obstsorten kommen, die 
ich gleichfalls, wie einespätere Erfah- 
rung mich überzeugte, mit wenigen 
Ausnahmen, unterrechtem Namen er- 
halten habe, und da fast alle Männer, 
welche auch nochdirect vonDielRei- 
ser bezogenbhatten, theils bald verstar- 
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ben, theils ihre Baumschulen wie- 
der aufgaben, sah ich bereits ein 
rasches Verschwinden aller richtigen 
Sortenkunde kommen, was nach- 
her auch erfolgte, und fasste den 
Vorsatz, das von Diel Bezogene 
unter rechtem Namen sorgfältig fest- 
zuhalten, damit nicht auch von 
Diel’s Bestrebungen, ähnlich wie 
es bei früheren Pomologen erfolgte, 
alle Frucht untergehen möchte. 
Meine pomologischen Beschäftgun- 
gen machten mir auch in Sulingen 
umsomehr Freude, als alle meine 
Probebäume in dem feuchten Sulin- 
ger Boden wiederholt voll trugen 
und schöne, grosse Früchte liefer- 
ten, ich auch die Entdeckung 
machte, als ich etwa 30 treffliche 
Birnenpyramiden, weil ich durch- 
aus keinen andern Platz dazu hatte, 
in sehr feuchten Boden gepflanzt 
hatte, dass die bisher allgemein ange- 
nommene Ansicht, dass die Birne 
zu ihrem Gedeihen warmen und 
trocknen Boden haben müsse, gänz- 
lich falsch sei, indem vielmehr die 
Birnen in einem feuchten Boden, 
der zugleich dort ein leichter war, 
ganz ausgezeichnet gediehen und 
grosse, sehr vollkommene Früchte 
lieferten. Bei meiner Versetzung 
nach Nienburg im Sommer 1839 
holte ich mir meine Baumschule von 
Sulingen im Herbste selbst ab mit 
abermals an jeden Stamm ange- 
bundenem vollen Namen der Sorte, 
konnte dort auch schon drei Gärten 
zu meinen weiteren Untersuchungen 
benutzen und setzte meine Beschäf- 
tigung, jede tragende Sorte mit 
der zugehörenden Beschreibung 
wiederholt zu vergleichen und über 
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jede tragende Sorte Notizen in 
grossen alphabetischen Katalogen, in 
welchen jede Sorte ibr Folio hatte, 
niederzuschreiben, fleissig fort. Die 
Resultate meiner Untersuchungen 
fasste ich 1851 in einer grösseren 
Schrift zusammen: „Anleitung zur 
Kenntniss und: Anpflanzung des 
besten Obstes für Norddeutschland”, 
für welche ich lange gar keinen 
Verleger finden ‘konnte und ihn 
endlich 1857 durch Manz in Re- 
gensburg, doch nur für zwölf Frei- 
Exemplare, fand. Ist diese Schrift 
bei dem grossen Aufschwunge, den 
bald nachher, durch die Friedens- 
zeit und die sehr vermehrten und 
erleichterten Communicationsmittel, 
die Pomologie nahm, auch in meh- 
reren Punkten schon veraltet, so 
war sie doch das Beste, was da- 
mals gegeben werden konnte, da 
ähnliche derzeitige Werke, die leicht 
einen Verleger gefunden hatten, 
nur Compilationen aus anderen 
Schriften waren, und hat mir auch 
schon Mancher, der sie benutzte, 
für sie warm gedankt. 

Diese Schrift war es auch zu- 
nächst, welche mich in Verbindung 
mit Herrn Dr. Lucas (damals in 
Hohenheim angestellt) brachte, und 
fassten wir den Vorsatz, gemeinsam 
und unter Mitwirkung Anderer eine 
Zeitschrift unter dem Titel: „Mo- 
natsschrift für Pomologie und prak- 
tischen Obstbau” herauszugeben, die 
anfangs wieder einzugehen drohte, 
dann aber, namentlich nach der 
Pomologen-Versammlung in Gotha 
(1857) sehr günstige Abnahme fand. 
Diese Zeitschrift, welche unter mehr- 
mals etwas geändertem Titel noch 
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jetzt besteht (jetzt: „Pomologische 
Monatshefte”) und die recht zahl- 
reichen Aufsätze, welche ich im 
Laufe der Jahre für sie lieferte, 
sind wohl wesentlich der Anlass 
dazu geworden, dass ich nach und 
nach von einigen 30 Societäten für 
Garten- und Obstbau (einige da- 
von auch im Auslande), theils als 
correspondirendes und allermeistens 
als Ehrenmitglied recipirt wurde, 
wofür ich auch hier nochmals herz- 
lich danke. 

Der Transport meiner, schon 
grösser gewordenen Baumschule 
nach Jeinsen, wohin ich im Herbste 
1853 kam, war mit Schwierigkeiten 
begleitet, die ich unlängst auch in 
der „Wiener Obst- und Gaiten-Zei- 
tung” mittheilte unter dem Titel: 
„Das beste Mittel, frisch verpflanzte 
Bäume, die im Frühlinge nicht aus- 
treiben wollen, in Trieb zu bringen.” 
(8. und 9. Heft 1878). 

1854 fand die erste grössere Po- 
mologen-Versammlung in Naumburg 
statt, welche Versammlungen ver- 
bunden mit grosser Obstausstellung 
später sehr viel zur Hebung des 
Obstbaues beigetragen haben. Ich 
war auch mit eingeladen worden, 
und da ich wegen eines Knie-Uebels, 
an dem ich über ein Jahr litt, und 
das auch nur durch immer mehr 
angestrengte Motion endlich be: 
seitigt wurde, nicht dorthin kommen 
konnte, suchte ich mein Interesse 
für die in Naumburg gepflogenen 
Verhandlungen zu bethätigen durch 
eine concipirte kleine Schrift über 
den Nutzen, ja die Nothwendigkeit 
der Anlage pomologischer Gärten. 

(Schluss folgt.) 
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Anna Späth. 


Von 


Superintendent Oberdieck in Jeinsen. 


El.1, II, 1, b. Zwetschkenartige Damascaene, rothe Frucht; El. VI. II, Z, A. a. Anna Späth, 
in Berlin gegen Ende September; in Tirol Mitte September. 


Heimat und Vorkommen. 
Diese treffliche Frucht, welche durch 
fast alljährliche und besonders reiche 
Tragbarkeit, durch Güte auch zum 
frischen Genusse und durch vor- 
zügliche Brauchbarkeit zu Compot 
und zum Trocknen sich auszeichnet, 
ist erst. unlängst erzogen durch 
den bekannten Baumschulenbesitzer 
Späth in Berlin. Er benannte sie 
nach seiner Frau. Da er die reiche, 
auch frühe Tragbarkeit der Sorte, 
indem allermeist schon 4 Jahre vor- 
her veredelte Baumschulenstämme 
gleich gut tragen, sowie die be- 
sondere Brauchbarkeit derselben 
auch zum Trocknen erkannt hatte, 
hat Hr. Späth schon ziemlich viele 
Stämme dieser Sorte verbreitet. 
Er sandte auch mir 1877 em 
paar Stämme von 3—- 4jähriger 
Veredlung, die gleich 1878 einige 
Früchte hatten, was schliessen 
lässt, ‘dass die Sorte auch in trocke- 
nem Boden (Hr. Späth hat feuch- 
ten, leichten Boden) reich tragen 
werde. Früchte schickte er mir 1878 
mehrmals in grösserer Zahl und zu- 
gleich einen Zweig (Seite 9), der sehr 
voll von schönen, grossen Früchten 
sass.Mitder Hautals Compot gekocht, 


ergab sich ein schmackhaftes Ge-. 


richt; da indess, um Compot davon 
zu bereiten, das Kochen, wenn die 
Früchte nicht ganz zerfliessen soll- 
ten, nur kurze Zeit hatte fort- 


gesetzt werden können, war die 
nicht dicke, jedoch zähe Haut 
nicht mürbe genug geworden und 
störte etwas den Genuss. Mit kochen- 
dem Wasser übergossen, liessen 
aber die Früchte sich sehr leicht 
von der Haut befreien und ergab 
sich dann, mit nur ebensoviel 
Zucker als man gewöhnlich auch 
an Hauszwetschken gibt, die als 
Compot gekocht werden, ein zartes, 
sehr schmackhaftes Gericht. Das 
Trocknen der Früchte erfolgt ohne 
erheblichen, bei anfangs langsamem 
Dörren ohne allen Saftverlust, doch 
währte das Dörren anscheinend 
(etwa wegen der zähen Haut) etwas 
länger, als bei gleichzeitig gedörr- 
ten Hauszwetschken. Dagegen wur- 
den sie beim Kochen rascher 
gar als Hauszwetschken und war 
auch die Haut völlig weich und 
geniessbar geworden, und ohne 
alle Beigabe von Zucker und 
zugleich mit ebenso gekochten 
1878 recht reifen, süss gewordenen 
Hauszwetschken gekocht, war obige 
Frucht nicht blos grösser und 
fleischiger als Hauszwetschken, son- 
dern von vorzüglichem, süssen 
Geschmack und etwas süsser als 
Hauszwetschken, mit nur soviel bei- 
gemischter Säure, dass man die 
Süssigkeit sehr angenehm nennen 
konnte. Diese neue Frucht verdient 
daher gewiss recht häufige An- 
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pflanzung, zumal auch die frisch 
genossene Frucht recht angenehm 
süss schmeckt. 

Literatur und Synonyme. Die 
Frucht wird hier zum erstenmal 
näher beschrieben. 

Gestalt. Gut gewachsene Exem- 
plare erreichen die Grösse der grösse- 
ren Frucht in Fig. 1 oben; manche 
bleiben bei vollem Tragen auch 


kleiner und , Fig. 1. Anna Späth, Frucht. 


werden nur 
so gross als 
die kleinere. 
Durehschnitt- 
lich sind 
die Früchte 
18—20 Linien 
hoch und dick 
(45  Centi- 
meter hoch 
und dick, 
4 Millimeter 
weniger breit) 
und 1!/, Li- 
nien weniger 
breit. Die Ge- 
stalt ist ziem- 
lich oval. Der 
Bauch _ sitzt 
meistens in | 
der Mitte, ein- > 
zeln auch ein 





wenig näher nach dem Kopfe 


hin, wobei solche Früchte dann 
nach dem Stiele hin noch bemerk- 
lich stärker abnehmen. Am Stiele 
und Kopfe ist die Frucht nur 
wenig abgestumpft. Der Bauch biegt 
sich etwas stärker aus als der durch 
die breite und flache, meistens 
ziemlich gleichtheilende Furche 
etwas gedrüickte Rücken. Der starke 





g. 2. ‘ig. 
Steine von Anna Späth. 


Stempelpunkt liegt mehr neben als 
in einem mässig weiten und tiefen 
Grübchen. 
Stiel. Dünn, 6—7 Linien (stark 
1 Centimeter) lang, fast unbehaart, 
oft gerade, doch meist ein wenig 
gebogen, rothfleckig, sitzt in mässig 
weiter und tiefer Hölle, deren Rand 
nach. der Furchenseite hin etwas 
stärker abfällt als nach der Bauch- 
seite hin. 
Hautnicht 
dick, aber 
zähe, so dass 
sie sich sehr 
gut abziehen 
lässt, garnicht 
säuerlich, bei 
beginnender 
Reife braun- 
roth, in voller 
Reifeschwarz- 
braun,oftzum 
Schwarz- 
blauen nei- 
gend, so dass 
man die 
Frucht nur 
noch zu den 
rothen zählen 
! mag.Goldfar- 
wie 3, bige Punkte 
und Strichel- 
chen sind sehr zahlreich und fallen 
ohne Glasin’s Auge. Auchkleinereund 
grössere Flecke von Rost finden 
sich häufig und nehmen an manchen 
Früchten, als starker Ueberzug, 
grössere Stellen ein. Der Duft ist 
bläulich und leicht. 
Das Fleisch ist etwas grünlich 
goldgelb, in voller Reife vom Steine 
allermeistens gut ablöslich, saft- 
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reich, zart, doch noch etwas consi- 
stent, von recht süssem, vorzüg- 
lichem Geschmacke. 

Der Stein (Fig. 2u.3) ist 11 Linien 
hoch, 7 Linien breit, 4 Linien dick, 
ziemlich rauhbackig und hat ziemlich 
die Form des Steines der italie- 
nischen Zwetschke. Die Rücken- 
kante weggedacht, ist die Form 
ziemlich elliptisch mit nur etwas 
vorgeschobener, nur wenig abge- 
stumpfter Spitze; oft fehlt auch die 
vorgeschobene Spitze und ist er 
stärker abgestumpft. Am Kopfe 
steht ein Spitzchen sehr fühlbar 
vor. Die grösste Breite und Dicke 
des Steines liegt etwas mehr nach 
dem Stiel-Ende hin. Die Bauchfurche 
ist mässig stark, wenig zackig. Die 
mässig breiten Rückenkanten stehen 
gut vor; "die Mittelkante steht 
meistens etwas stark vor und wird 
nach dem Stiel-Ende hin oft scharf. 
Vom Stiel-Ende ziehen sich ein paar 
Afterkanten herab und meistens zieht 
- eine starke Kante sich über die Mitte 
des Steines der Länge nach ganz hin. 

Reifezeit und Nutzung. In 
Jeinsen reiften die Früchte 1878 
schon vor Mitte September und 
zeigte es sich gleich, dass die 
Früchte etwas nacheinander reifen. 
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In Berlin tritt die Reife, was auch 
die ersten gesandten recht reifen 
Früchte bewiesen, erst gegen Ende 
September ein und setzt das allmälige 
Reifen der Früchte sich noch in 
den October hinein fort. 

Der Baum wächst rasch und 
gesund und ist früh und sehr reich 
tragbar.*) Ob er auch gegen Winter- 
frost härter‘ sein wird als Haus- 
zwetschken, ist durch Erfahrung 
allerdings noch nicht erwiesen, doch 
nach dem Verhalten aller anderen 
Pflaumensorten stark zu präsumiren. 
Die Sommertriebe sind lang und 
stark, unbehaart, in ihrer grösseren 
Länge stark silberhäutig gefleckt, 
etwas unansehnlich violettbraun, 
beschattet grün. Blatt mittelmässig 
gross, glänzend, fast flach, elliptisch, 
oft mehr lanzettlich, grössere auch 
breit lanzettlich, mässig runzelig, 
mit fast aufgesetzter, schöner, schar- 
fer Spitze, mässig tief und stumpf 
gezahnt. Der Blattstiel hat nur kleine 
Drüsen, die oft mit dem Blatte ver- 
bunden sind. Augen etwas klein, 
stumpfspitz, anliegend oder stehend, 
sitzen auf gut vorstehendem, nur 
kurz gerippten, an kürzeren Thrie- 
ben wulstigen und ungerippten 
Trägern. 


Coulombier - Pfirsich. 
M. Lepere. I. Classe, 2. Ordnung, Unterordnung a. 


Von 


A. C. Rosenthal, k. k. Hof-Kunstgärtner in Wien. 


Diese vorzügliche in Fig. 5 ab- 
gebildete neue Pfirsichgattung wurde 
von M. Lep£re Sohn in Montreuil 
gezogen und zu Ehren des bekann- 
ten Baumschulbesitzers Herrn Cou- 


lombier in Vitry mit obigem Na- 


*, Um die Schönheit und reiche Frucht- 
barkeit der Sorte zu illustriren, geben wir 
umstehend einen Zweig nach einer photogra- 
phischen Aufnahme gezeichnet. D. Red. 
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men bezeichnet und von allen Fach- Gestalt: Gross, schön, regel- 
männern als eine vorzügliche und | mässig rund gebaut, ebenso breit 





Fig. 5. Coulombier-Pfrsich. 


ausgezeichnete Varietät bestätigt. | alshoch, mit deutlicher tiefer Furche, 
Die Reifezeit fällt in die erste | im Ganzen äusserst regelmässig 
Hälfte September. gebildet. 
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Stempelpunkt: Ebenstehend 
oder gering vertieft. 
Stielhöhle: Weit und regel- 


mässig. 

Schale: Wollig, dünn und leicht 
zu entfernen. Grundfarbe fleisch- 
farbig, an der exponirten Sonnen- 
seite jedoch stark roth gefärbt, 
von der Wolle stark grau schim- 
mernd. 

Fleisch: Lösig, schön weiss, um 
den Stein etwas geröthet, äusserst 
saftreich, gut parfümirt und schmack- 
haft. 

Stein: Nicht zu gross und oval 
geformt, tiefgrubig, mit stehender, 
aufrechter, nicht zu markirter Spitze. 
Bauchnaht erhaben, Rückennaht 
grubig und schmal. 
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Beschreibung des Baumes. 
Wuchs äusserst kräftig, besonders 
als Wandbaum zufolge seiner schlan- 
ken Triebe vorzüglich, einjährige 
Schosse röthlichgrün, zuweilen tiefer 
braungrün gefärbt. 

Blüthen mittelgross und lebhaft 
roth gefärbt, Blätter drüsig, wenig 


und kurz gezahnt. 
Allgemeine Bemerkungen: 


Diese im Deutschen hier zuerst be- 
schriebene Pfirsich verdient eine 
allgemeine Verbreitung und dürfte 
ihrer frühen Reife wegen auch als 
Hochstamm cultivirt werden können. 
In Herbste dieses Jahres kann sie 
aus meinen Baumschulen bezogen 
werden. 


Blumistische Neuheiten des Jahres 1879. 


Wir hatten an dieser Stelle schon 
oft Gelegenheit, die blumistischen 
Leistungen der berühmtesten Er- 
furter Samen- und Pflanzengärtnerei 
Haage & Schmidt unseren Lesern 
mitzutheilen. Die folgenden Neu- 
heiten schliessen sich würdig allen 
anderen Züchtungen an, ja über- 
treffen diese theilweise an Schön- 
heit und Verwendbarkeit für den 
Gärtner und Liebhaber. 

1. Campanula turbinata Schott. 
var. Lilacina Haage & Schmidt. %. 
Neue, ganz blasslila, fast weisse 
Varietät dieser schönen, noch selte- 
nen, ganz niedrigen, grossblumigen, 
ausdauernden Campanula, sicher 
eine überall willkommene, werth- 
volle Acquisition (Fig. 10). 

2. Moricandia sonchifolia J: D. 
Hook. © d. Wir stehen nicht an, 


diese Pracht-Crucifere (Fig. 9), die 
auch im „Bot. Mag.” 876, T. 6243, ab- 
gebildet ist, für eine Neuheit ersten 
Ranges zu erklären. Es ist eine 
Frühjahrsblume, deren Flor mit 
Bellis, Ayosotis und Pensces zu- 
sammenfällt; die Pflanze wird etwa 
50 Centimeter hoch, bildet einen 
aufrechten, gut verzweigten Busch, 
dessen sämmtliche Zweigspitzen sich 
mit vielblumigen Rispen 3—4 Centi- 
meter im Durchmesser haltender 
Blüthen bedecken, welche durch 
ihre lebhafte purpurlila Färbung 
einen herrlichen Effect hervorrufen, 
da die ganze Pflanze eine einzige 
Blüthenmasse ist. Schön als Einzel- 
pflanze, aber besonders zu empfehlen 
für ganze Beete; von leichtester 
Cultur und bisher bei uns ganz 
hart. 
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Fig. 6. Blüthe von Nicotiana Suaveolens in 
natürlicher Grösse. 





Fig. 8. Nicotiana acutifolia St. Hil. Fig. 9. Moricandia souchifolla J. D. Hook. 


en Google 
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3. Nicotiana acutifolia St. Hi. ©. | eine neue Zierpflanze ersten Ranges 
Eine sehr schöne, durch grosse rein | (Fig. 8). 
weisse DBlüthen 
ausgezeichnete 
Annuelle aus 
Uruguay; die 
Pflanze bildet 
eine niedrig blei- 
bendeStaude von 
langen, leicht ge- 
wellten, glänzend 
dunkelgrünen 
Blättern, aus 


4. Nicotiana sua- 
veolens Lehm. (un- 
dulata Vent.;nocti- 
flora Hook.) © 
(Fig.6 und Fig.7). 
Eine andere sehr 
schöne Art, die 
noch ausserdem 
durch ihren herr- 
lichen Wohlge- 
ruch sich vor 
denen die reich allenanderen aus- 
verzweigten 60 zeichnet, mit run- 
ET Te den, etwas klei- 








Fig. 11. Xeranthemum 
annuum gomphreni- Fig. 12. Xeranthemum annuum superbissimum Fig. 13. Xeranthemum 
florum. Haage & Schmidt. annuum, 


hohen Blüthen- 
stengel hervor- 
ragen; die ein- 
zelnen Blüthen 
zeichnen sich 
durch ihre an- 
sehnliche Grösse, 
ihre sternartig ab- 


neren Blumen, 
deren Petalen 
leicht gewellt 
sind. Im Habitus 
und Blüthen- 
reichthum, sowie 
im decorativen 
Werth, stehen 





stehendenPetalen sich beide Sorten 
und diesehrlange etwa gleich. Eine 
Röhre vor derfol- Abbildung dieser 
genden Sorte aus; Sorte erschien 
während des gan- \ kürzlich in „Bel- 
zen Sommers, von Fig. 15. Salvia farinacea gique horticole” 


at Fig. 14. Salvia involucrata Cav. Benth. 
Juni bis zu den 


Herbstfrösten bietet sie einen ununter- 
brochenen Blumenflor für die Gärten; 


1878, pl. XH. 
5. Salvia farinacea Benth. ® © 
(Fig. 15). Ein schlanker Busch von 





meter langen Blütbenähren, 


Januar 1879.] 


1 Meter Höhe, viel verzweigt, ähnlich 
wie ©. splendens wachsend, mit 
welcher Art /arinacea auch die 
Blüthezeit gemeinsam hat. Schon 
von Juli an bedecken sich bei 
zeitiger Aussaat die Spitzen sämmt- 
licher Zweige mit 20—40 Centi- 
die 
nach aufwärts gerichtet sind. Es 
sind weniger die Blüthen selbst, 
als vielmehr die wollig behaarten 
Kelchblätter, von lebhaft hellblau 
bis dunkelblau gefärbt, welche dem 
Blüthenstand einen so grossen Effect 
und monatelange Dauer verleihen. 
Das schöne Colorit, das willige 
reiche Blühen und die sehr leichte 
Cultur sichern dieser Art einen 
ständigen Platz in unseren Gärten. 
Einheimisch in Mexico, ist sie 
eigentlich ein Blüthenstrauch des 
temperirten Hauses; da sie aber, 
aus Samen gezogen, im ersten Som- 
mer blüht und Samen trägt, so 
kann sie als Sommerpflanze be- 
handelt werden; jedenfalls eine 
Neubeit ersten Ranges. 

6. Salvia involucrata Cav. R ©. 
Eine andere mexikanische Salvia 
(Fig. 14) und eine der prächtigsten 
Arten. Im Habitus ähnlich der vori- 
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gen, jedoch sind Blätter, Stengel und 
Kelch unbehaart; der Blüthenstand 
bildet ebenfalls eine lange Aehre 
mit rosenrothen Bracteen und präch- 
tigen carmoisinrosa 4 Centimeter 
langen Blumen in dicht beisammen- 
stehenden sechsblumigen Quirlen. 
Beide Arten sind auch vortrefflich 
für Topfeultur geeignet und dauert 
die Blüthe im Gewächshause bis in 
den Winter hinein. 

7. Xeranthemum annuum super- 
bissimum Haage & Schmidt, neues 
kugelförmiges, dicht gefülltes; die 
beigesetzte Abbildung (Fig. 12) die- 
ser neuen, von der genannten 
Firma erzielten Race, der zum 
Vergleich diejenige des ursprüng- 
lichen Typus (Fig. 13) und der 
bisher erzielten Verbesserung (gom- 
phreniflorum) (Fig. 11) beigesetzt 
ist, zeigt am deutlichsten den Werth 
derselben; die Blüthen sind voll- 
kommen kugelförmig, ohne hervor- 
tretende Randpetalen oder Manschet- 
ten und dicht gefüllt wie eine Ranun- 
kel; von besonderer Wichtigkeit für 
alle Diejenigen, welche Blumen zum 
Trocknen gebrauchen, und über- 
haupt die schönste bis jetzt erzielte 
Form von Xeranthemum. 


Ueber das wohlriechende Veilchen. 


Im Verlaufe des vorigen Winters 
sahen wir in der Blumenhandlung des 
Herrn Kühnel auf der Ringstrasse 
in Wien zwei gefüllte Veilchen- 


“ sorten, in einer Grösse und Regel- 


mässigkeit der Füllung, sowie von 
einem so intensiven Dufte, dass 
eine Anzahl renommirter Gärtner, 
denen wir ein paar angekaufte 


Exemplare zeigten, die Erklärung 
abgaben, so etwas Schönes und 
Besonderes wäre noch nicht da- 
gewesen. Insbesondere bildete die 
schneeweisse Sorte, wie eine kleine 
gefüllte Gardenie ein Prachtstück 
und schien über Alles begehrens- 
werth. Der Besitzer des Blumen- 
ladens fand es angemessen, den 
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Ort der Bezugsquelle — von einem 
italienischen Grafen, sagte er — aus 
Geschäftsrücksichten zu verschwei- 
gen. Doch wie natürlich: eine solche 
Seltenheit hält der Besitzer selbst 
nicht verborgen, sie würde ihm ja 
sonst nichts nützen. Er hatte Blumen 
davon auch nach London gesendet, 
die allgemein bewundert und in 
„Gardeners Chronicle” abgebil- 
det und beschrieben wurden, mit 
voller Angabe von deren Bezugs- 
adresse: beim Gärtner des Uonte 
Brazza in Soregliano nächst Udine. 
Eines der neuesten Hefte derselben 
Zeitschrift von 1878 bringt nun die 
Anzeige, dass die dunkelblaue ge- 
füllte Sorte Marguerite von Sa- 
voyen schon in den Handel ge- 
geben und von dort in Pflanzen zu 
beziehen ist, während die weisse 
wegen ungenügender Vermehrung 
erst im künftigen Frühjahre abge- 
geben werden kann. Indem wir 
unsere Leser auf diese ganz einzigen 
neuen Prachtvarietäten aus eigener 
Auschauung aufmerksam machen, 
können wir nicht unterlassen, auf 
das im vorigen Jahre in den Handel 
gelangte Veilchen Belle de Chate- 
nay zurückzukommen. Es hat den 
Hauptfehler, dass sich auf der 
weissen, gut gefüllten Blume regel- 
mässig violette Flecken zeigen, 
weshalb es als Bouquetmaterial nie 
gesucht werden wird; dabei ist es 
sehr spät, so dass man auch unter 
den günstigsten Treibumständen im 
November und December nie Blü- 
then erhoffen, selbst im Januar 
und Februar nur auf spärliche 
Ernte rechnen kann. Dagegen ist 
das neue (rar blanche sehr gut 
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und gesucht; nur sind die Blumen 
noch nicht gross genug und ent- 
behren der guten Conservation, so 
dass sie leicht missfarbig und un- 
brauchbar werden; doch steht von 
Aussaaten zu erwarten, dass sich 
diese Fehler bald werden verbessern 
lassen.*) Ein weiteres sehr schönes, 
grosses, durch Haltung und sehr 
späte Blüthezeit ausgezeichnetes 
Veilchen ist das Wilson-Veilchen. 
Leider ist es für den Verkauf viel 
zu blass, dürfte aber mit dem 
Czar blanche zu günstigen Aus- 
saaten benützt werden können. Hie- 
bei müssen wir bemerken, dass das 
ursprüngliche violette Czar schon 
in den Jahren 1860—1865 im Han- 
del war, aber erst seit ungefähr 
drei Jahren durch sein prachtvolles 
Laub, die Grösse der Blumen und 
deren Haltung seinen verdienten 
hohen Rang einnimmt und dass 
ihm hierin nur das Czar bleu oder 
Reine Victoria als ein wohl etwas 
spätes, aber sehr effectvolles, rund- 
und grossblumiges an die Seite 
gesetzt werden kann. 

Im verflossenen Winter nun prä- 
sentirte Hr. Millet der „Societe cen- 
trale d’horticulture’ de France” drei 
neue Varietäten, wovon sich zwei 
durch besondere neue Färbungen 
auszeichnen: Le Lilas mit ganz 
origineller Färbung, sehr wohl- 
riechend und durch den ganzen 
Winter sehr reichblühend, La 
Brune de Bourge-la- Reine, in 
einer der schönsten Farben, auf 


*, Ich selbst besitze einen weissen, lang- 
stieligen immerblühenden Sämling mit 
grosser Blume von fester Textur, der aber 
noch nicht geniigend vermehrt ist. 
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hohem, starken Stiele, aber etwas 
spätblüthig. Der dritte Sämling der 
sich hinzugesellt, zeichnet sich durch 
‘enorme Grösse aus. ‚Souvenir de 
Millet soll die grösste bestehende 
Veilchenblume geben und deshalb 
zu Bouquets unübertrefflich sein, 
.nebstbei sehr früh blühen, so dass 
es in der blumenärmsten Zeit, wo 
die Veilchen so gesucht sind, im 
- December und Januar, eine reich- 
liche Ernte gibt. 

Die Vermehrung der Veilchen 
geschieht am besten durch die Aus- 
läufer, die sich an jedem Mutter- 
stock ansetzen und im Laufe des 
Winters bewurzeln, aber gewöhnlich 
schwach oder gar nicht geblüht 
haben. Hierbei zieht man natürlich 
diejenigen, die ein festes Herz ge- 
bildet haben, vor, und bringt zwei bis 
drei solcher Ausläufer zur Bildung 
eines Mutterstockes zusammen, die 
man dann allseitig auf 25>—30 Milli- 
meter von einander einsetzt. Für 
die frühen Sorten nimmt man diese 
Pflanzung zwischen den 25. März 
und 20. April, für die späten zwi- 
schen 15. April und 5. Mai vor. 

Eine andere Art der Vermehrung 
ist diejenige durch Samen. Sie ist 
die natürlichste, gibt eine Masse 
Pflanzen (der Same verliert schnell 
seine Keimkraft, muss daher sofort 
nach der Ernte angebaut werden), 
aber es kommt sehr oft vor, dass 
man in den Sämlingen selbst die 
gute Varietät, von der man den 
Samen nahm, verliert. Deshalb ist 
es für den Cultivateur im Grossen 
gut, die Sämlinge gleich bei ihrem 
ersten Blühen genau zu controliren 
und alle Pflanzen, die schlechter 

Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 
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‘dennoch hat sie 
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wurden, insbesondere die nicht 
reich blühen, sofort zu unterdrücken 
und bei weiteren Aussaaten immer 
nur wieder auf diejenigen Sämlinge 
zurückzukommen, die vorzüglichere 
Eiganschaften aufweisen. 

Was die Cultur der Veilchen be- 
trifft, so scheint sie sehr leicht; 
ihre Besonder- 
heiten. Im Schatten unter Bäumen, 
in einem Gartenwinkel, wo es an 
Luft mangelt, wird man vergebens 
Veilchen erwarten. Sehr grosse 
Blätter-Entwicklung wird selten auf 
Blumenreichthum hoffen lassen, des- 
halb ist oft ein nasser August und 
September, der die Herzen der 
Mutterstöcke verderben macht, sehr 
oft der gänzliche Ruin einer Veilchen- 
anlage, so dass oft nichts Anderes 
übrig bleibt, als alle verdorbenen 
Pflanzen sofort zu entfernen und 
die gut gebliebenen auf Ein Beet 
zusammenzusetzen. Noch eher ver- 
trägt das Veilchen andauernde 
Trockenheit während des Sommers, 
und ich sah solche Beete, fast obne 
Blätter, oft mit einem erstaunlichen 
Blüthenflor überdeckt. Doch scha- 
det in solchen Fällen auch ein 
ein- bis zweimaliges tüchtiges Durch- 
giessen der Beete durchaus nicht. 
Ebenso ist es bei starker Vegetation 
und reicher Ausläuferbildung noth- 
wendig — ungefähr im August — 
diese ein- bis zweimal gänzlich zu 
entfernen; die kleine Mühe wird 
sich bald lohnen, indem die Herzen 
der Mutterstöcke dadurch ausser- 
ordentlich gestärkt und zu dem 
reichsten Blüthenflor gekräftigt wer- 
den, während andererseits das 


Stehenlassen der Ausläufer manche 
2 
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Sorten so schwächt, dass sie fast 


blüthenlos bleiben. 

Wer im Winter eine andauernde 
Blüthenbildung wünscht, muss bei 
Zeiten, längstens bis halben October, 
für gentigenden Schutz sorgen. Man 
hat mehrere Methoden für das 
Treiben der Veilchen. Die erste 
derselben besteht in dem Ueber- 
decken der Beete mit Bretterkästen 
und Mistbeetfenstern. Es ist natür- 
lich die vorzüglichste Methode; sie 
gibt die grössten Blumen, da die 
Pflanzen hierbei im Wachsthum 
nicht im mindesten gestört werden. 
Nothwendigerweise müssen aber die 
hierzu bestimmten Beete schon im 
Frühjahre so angelegt werden, dass 
die Pflanzen, etwa in sechs Reihen 
stehend, genau die Umrisse der 
Kästen ausfüllen. Auf diese Weise 
sahen wir hier in Wien im Reserve- 
garten des Fürsten Schwarzen- 
berg Veilchen und Erdbeeren be- 
handeln und, wir können versichern, 
mit den überraschendsten Resultaten. 

Die zweite Methode besteht darin, 
dass man in kalte, gegen Süden 
gewendete Mistbeete leichten Grund 
einträgt und in denselben Veilchen- 
stöcke, die man in einem Reserve- 
platze des Gartens angezogen hat, 
in Klumpen mit Erdballen so dicht 
aneinander setzt, dass sich die 
Blätter berühren, wobei natürlich 
das gelbe oder verdorbene Laub 
unbedingt entfernt werden muss. 
Auch dieser Vorgang ist nicht zu 
verwerfen und gewährt meist gute 
Erfolge. Einige Gärtner ändern diese 
Methode dahin ab, dass sie zum 
Pflanzen in das Mistbeet bestimmte 
starke Mutterstöcke gänzlich von 
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der Erde befreien, dass die Wur- 
zeln ganz nackt erscheinen. Sie 
werden hierauf von Ausläufern, 
faulen Theilen und gelben Blättern 
gereinigt und mit dem Pflanzholz 
dicht (60— 80 Pflanzen) in die 
leichte aber nahrhafte Erde des 
Mistbeetes eingesetzt. Auch auf 
diese Weise kann man bei genügen- 
der Pflege schöne Resultate er- 
warten. | 

Die dritte und letzte Methode end- 
lich ist die Anzucht in Töpfen. Sie 
dient natürlich nur Jenen, die sich 
mit einer verhältnissmässig geringen 
Anzahl Blumen begnügen; dagegen 
gewährt sie. den Vortheil, dass man 
den ganzen Winter über Veilchen 
haben kann. Gräbt man nämlich 
in je ein Mistbeet circa ein halbes 
hundert Töpfe mit Veilchenpflanzen 
ein, so ist es ein Leichtes, durch 
Uebertragen der nöthigen Anzahl 
in ein wärmeres Local nahe an’s 
Glas für jede Zeit des Winters 
Veilchen zur Disposition zu haben. 

Unter solchen Umständen können 
Pflanzen vom halben October bis 
Anfang December, oft selbst bis 
in die Hälfte dieses Monats be- 
lassen werden; man muss ihnen 
aber so oft wie möglich genügend 
frische Luft zukommen lassen An- 
fangs December ist es nöthig, zur 
eigentlichen Treiberei zu schreiten. 
Zu diesem Zwecke werden die 
Fusswege um die mit Kästen ver- 
sehenen Beete auf eine Tiefe von 
0:60—0:65 Meter ausgehoben und 
die so erhaltenen Gräben mit ge- 
mischtem Dünger ausgefüllt. Es ist 
nämlich nöthig, den neuen, frischen 
Dünger, der die Knospen oft in 


Januar 1879. 


den Herzen der Pflanzen erstickt, 
der gleichmässigen Wirkung wegen 
mit älterem, abgelagerten zu ver- 
mischen. Im strengen Winter ist es 
natürlich nothwendig, diesen Dünger- 
umschlag alle 18—20 Tage zu er- 
neuern. 

Wir finden uns nun noch ver- 
anlasst, eine kurze Notiz über das 
Treibveilchen par excellence, das 
Parma-Veilchen, hinzuzufügen, Die- 
ses ist etwas schwerer zu vermehren, 
da es wenig Ausläufer macht und 
müssen die getheilten Stöcke tiber 
Winter unter Glas zur Bewurzlung 
gebracht werden. Die Treiberei ge- 
schieht bei demselben, sowohl bei 
der alten blassblauen, weissaugigen, 
als auch bei der neuen dunkeln 
Varietät, derart, dass die erstarkten 
Pflanzen schon im halben October 
mit Glas bedeckt und angetrieben 
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werden. Sie liefern dann unter 
allen Blumenpflanzen die am läng- 
sten und reichsten Blüthen liefernde 
Species vom 15. October bis Ende 
April, wohingegen man bei einer 
in späterer Zeit in's Werk gesetzten 
Treiberei erst für das Frühjahr auf 
Blumen zählen kann.*) 

Zum Schlusse sei über die be- 
kannten Feinde des Veilchens ein 
Wort gesagt. Ein schwarzer Pflanzen- 
floh nagt die äussere Hülle der 
Veilchenwurzeln gänzlich ab, so dass 
die Pflanzen bald vergilben und 
absterben. Ein anderer, grüner, greift 
die Herzen, Blätter und Stengel an, 
dass sie sich kräuseln und eindrehen. 
Gegen beide helfen fast nur Güsse 
oder Bespritzungen mit Tabak- 
Abkochung; im letzteren Falle auch 
fortwährende Lüftung der Beete. 


Zeitgemässe Betrachtungen 
über Grassamen und Grassamenhandel. 


Wenn man bedenkt, welcher 
Schaden durch Verwendung von 
schlechtem Grassamen entsteht, so 
müsste, däucht uns, im Grassamen- 
handel die grösste Sorgfalt und So- 
lidität herrschen. Dies ist aber nicht 
der Fall. Nur sehr wenigen Samen- 
handlungen kann der Vorwurf 
erspart werden, dass sie oft zu wenig 
sorgfältig vorgehen. Sollte Jemand 
sich selbst gewissenhaft und auf- 
richtig sagen können, dass er sich 
nichts zu Schulden kommen lasse, 
so bitten wir schon im Voraus um 
Verzeihung. Wer in (Grassamen 
viele Erfabrungen macht, wird uns 


beistimmen, dass der Samenhandel 
im Allgemeinen ein fast unsolides 
Geschäft genannt werden muss. Das 
klingt hart, ist aber wahr. Noch 
anders könnte man es nennen, wenn 


*) Der Gärtner Oudin ain& in Lisieux 
hat im vorigen Jahre ein aus dem Samen 
des gewöhnlichen Veilchens entstandenes 
bemerkenswerthes Viola purpurea - violacea 
in den Handel gegeben, das sich durch 
ausserordentlich kleine Blätter, lange, fast 
rasenbildende Ausläufer und eine veränder- 
liche Blume mit sehrangenehmem schwachem 
Geruche auszeichnet. Anfangs dunkelroth, 
geht die Blume in feuerviolet und durch viele 
Nüancen in weinroth über. Es wäre bei An- 
zucht neuer Varietäten gut zu benützen. 

g* 
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Samen verkauft wird, von welchem 
bestimmt bekannt ist, dass er nicht 
oder zum kleinsten Theile keimt, 
oder wenn Samen wissentlich unter 
falschem Namen verkauft werden, 
wenn Mischungen verkauft werden, 
welche thatsächlich für den em- 
pfohlenen Zweck unbrauchbar sind. 
Abgesehen davon, dass alter Samen, 
welcher nicht mehr keimfähig ist, 
unter den frischen gemischt wird, 
weil der Verkäufer durch die un- 
liebsamen Reste nicht zu Schaden 
kommen will, wobei er sein Ge- 
wissen durch die Annahme be- 
schwichtigt, dass die Saat doch 
meist zu dicht gemacht werde, der 
gefälschte Same daher immer noch 
dicht genug aufgehen werde, ist ein 
grosser Theil des frischen Samens 
nicht keimfähig, weil er nicht reif 
geworden ist. Wer weiss, wie die 
Samen in Wald- und Haidegegen- 
den von alten Weibern und Kindern 
gesammelt werden, wundert sich 
darüber nicht. Die ersten Auftrag- 
geber und Aufkäufer sowohl wie 
der eigentliche Samenhändler wissen 
das sehr wohl, aber weil unreife 
Samen, ja sogar Spelzen wie guter 
Grassamen aussehen, lässt man das 
werthlose Zeug darin, denn es ver- 
kauft sich mit und verhütet zu dichte 
Saat. Wir wollen gern glauben, 
dass gewissenhafte Samenhändler 
Spreu und unreife Samen durch 
Schwing-Vorrichtungen und Ma- 
schinen möglichst auszuscheiden 
suchen; aber auch die besten Samen 
haben nach Hein’s Angabe*), welche 


*) „Gräserflora von Nord- und Mittel- 
deutschland” von Heinrich Hein, Verlag 
von B. F. Voigt. Weimar 1877. 


“fähiges Korn fand. 
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sich auf genaue Prüfungen und An- 
gaben von Sinclair, Haustein, 
Jessen stützen, höchstens 50 bis 
60 Procent reinen, keimfähigen 
Samen, viele kaum 25 Procent. 
Aber das sind noch besonders gute 
Samen. Wir geben zu, dass es nicht 
möglich ist, die Saat so rein herzu- 
stellen, dass sie nur aus guten Kör- 
nern besteht. Dagegen erzählt Hein 
dass er in einer Probe von angeb- 
lich Poa nemoralis, welche er von 
einer mitteldeutschen Firma erhielt, 
kein einziges richtiges oder keim- 
„Spreu, Staub, 
fremde Grassamen, die augenschein- 
lich zur Verfälschung der Woaare, 
welche die Etiquette verhiess, bei- 
gemischt waren, spielten in diesem 
Gemisch eine grosse Rolle” Der 
Verkäufer verstand ohne Zweifel 
nichts vom Grassamen, denn wenn 
er hätte betrügen wollen, so würde 
wenigstens die Probe besser aus- 
gefallen. sein. Alles bedenkend, 
glauben wir, dass nur die Grasarten 
welchezum Samengewinn im Grossen 
angebaut werden,Raigras, Timotheus- 
gras, sogenanntes französisches und 
echt italienisches Raigras, vielleicht 
noch einige andere, möglichst rein 
und in keimfähiger Waare vor- 
kommen. 

Weit schlimmer steht es mit der 
Reinheit der Grassamen, was Arten 
und Sorten betrifft, sowie um den 
Bestand der Grassamen-Mischungen. 
Viele Samen, welche einer bestimm- 
ten genannten Grasart angehören 
sollen, sind durch unwissende und 
leichtsinnige Sammler mit anderen 
geringerwertligen oder unbrauch- 
baren Arten, andere absichtlich 
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mit schlechteren , wohlfeileren Grä- 
sern vermischt. Nur die ganz un- 
verkennbaren Grassamen, als Rai- 
gras, das rundkörnige Timotheus- 
gras und die billigen, auch wild 
in unvermischten Massen vorkom- 
menden Arten vonfeinblättrigen Agro- 
stis, die wolligen Holcus, wohl auch 
noch andere werden weder auf die 
eine, noch die andere Art vermischt. 
Daher kommt es, dass wenn man 
feingrasige Poa, Cynosurus, Avena 
flavescens etc. säet, so viele grobe, 
hohe Gräser dazwischen stehen, 
wobei allerdings nicht vergessen 
werden darf, dass dieselben oder 
viele davon dem Boden des Saat- 
platzes angehören. Hein berichtet 
Seite 299 seines genannten Buches, 
das aus Nordhannover in manchen 
Jahren von Anthoxanthum Puelli 
Lecoqg. et Lamotte, einem einjährigen 
Haidegrase und lästigen Unkraute, 
1500bis 2000 Kilogramm nach Ham- 
burg gebracht werden, um damit 
das echte Ruchgras (Anthoxanthum 
odoratum) zu vermischen, vielleicht 
gar für dasselbe auszugeben. Unser 
Gewährsmann sagt allerdings nicht, 
dass dieser Samen in Hamburg ver- 
kauft werde und bei dem geringen 
Bedarf und dem hohen Preise des 
Ruchgrassamens ist es wahrschein- 
lich, dass von der Fälschungswaare 
nach England und anderen Örten 
ausgeführt wird. 

Diese und andere weniger be- 
kannteFälschungen sind aber nichts 
gegen den offenkundigen Betrug, 
welcher mit Aira flexuosa unter dem 
Namen Goldhafer getrieben wird. 
Es ist noch gar nicht lange her, 
das man für echten Goldhafer 
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(Avena flavescens), ein feines, dicht 
wachsendes, vortreffliches Gras für 
feinen Gartenrasen, allgemein die 
gebogene Schmiele (Aira fleruosa) 
‚bekam, jenes Waldunkraut, welches 
alle Woaldschläge überzieht und 
dort sich ausbreitet, bis der frische 
Humus verzehrt ist und der Ein- 
dringling von andern Waldkräutern 
und Holzpflanzen erdrückt wird. 
Erst nach wiederholten öffentlichen 
Rügen durch Pflanzenkenner ent- 
schlossen sich die solideren Samen- 
händler, Aira als fälschlich „Gold- 
hafer’”’genannt, Avenaals echten Gold- 
hafer aufzuführen. Die Täuschung 
wird erst bemerkt, wenn der Pseudo- 
Goldhafer nach einigen Jahren aus- 
geht, denn Aira flexuosa ist ein 
schönes, fein- und kurzblättriges 
dunkelgrünes Gras, gedeiht aber 
nur in neuem Rodeland und stirbt 
nach drei Jahren aus Mangel an 
Waldhumus ab. Noch jetzt gibt es 
Samencataloge, welche A:ra als 
Avena (Goldhafer) aufführen. Bei 
anderen ist es zweifelhaft; aber der 
niedrige Preis lässt vermuthen, dass 
entweder nur Aira oder eine Mi- 
schung mit Avena verkauft wird. 
Viele solide Firmen führen Aira 
flexuosa gar nicht, andere leider 
aber auch den vortrefflichen Gold- 
hafer (Avena) nicht. Eine bekannte 
Berliner Gross-Samenhandlung führt 
beide Pflanzen, vermeidet aber den 
zweifelhaften, bedenklichen Namen 
Goldhafer. 

Man begreift aus dem Öbigen 
über den „reinen” Samen, wie es 
um dieGrassamen-Mischungen steht. 
Wir wollen nicht behaupten, dass 
alleMischungen von Grassamen, wie 
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sie von den Samenhändlern ver- 
kauft werden, schlecht sind, leicht- 
sinnig und mit Verwendung von 
viel billigen Grasarten zusammen- 
gesetzt sind, wir wissen sogar aus Er- 
fahrung und Mittheiiung von in 
solchen Handlungen beschäftigt ge- 
wesenen Freunden, dass Samen- 
händler von gutem Ruf, besonders 
wenn sie Gärtner sind, sich Mühe 
geben, gute Mischungen zu liefern 
aber es gibt auch zahlreiche Ver- 
käufer, wo die Mischungen wenig 
Anderes als der Zusammenkehricht 
vom Samenboden mitZusatz von ver- 
hältnissmässig vielem altem Raigras 
sind. Im ersten Jahre merkt man 
die schlechte Qualität nicht, denn 
das Raigras geht gut auf, gibt eine 
schöne grüne Fläche, aber, oh weh! 
später! Man kann überzeugt sein, 
dass’ alle besonders wohlfeilen Mi- 
schungen schlecht, dass die theueren 
gut sind. Man braucht nur diePreise 
der verschiedenen Gräser zu be- 
rechnen, um zu finden, dass eine 
Mischung von guten Gräsern viel 
theuerer kommt, als die angeblich 
beste Mischung. Ist diese gleich- 
wohl nur aus theueren Gräsern zu- 
sammengesetzt, so muss man an- 
nehmen, dass sie unverhältnissmässig 
viel billigere Raigrassamen und 
Agrostis oder Festuca (bei Mischun- 
gen für trockenen Boden) enthält. 
Die Menge von Raigras erkennt man 
übrigens leicht an den grossen 
schweren Samen. Wer die Mischung 
der Samenhändler noch verbessern 
will, thut wohl, noch besonders eine 
zum Ganzen verhältnissmässige 
Menge eines besonders guten, für 
Zweck und Boden geeigneten reinen 


Grassamens, etwa (Cynosurus cri- 
status, Poa pratensis, für Wiesen (auf 
nicht trockenem Boden) Phleum 
pratense und etwas Anthoxanthum 
odoratum zu bestellen und darunter 
zu mischen. Etwas Anderes ist es, 
wenn man absichtlich billige, ge- 
ringe Gräser ansäen will, weil bes- 
sere nicht an einer Stelle gedeihen 
oder es nur auf das Beginnen an- 
kommt. Wenn man verunkrautetes 
Land zu Rasen machen will, ohne 
dass es möglich ist, darauf erst zwei 
Jahre Hackfrüchte zu bauen, so 
empfiehlt sich die Anwendung von 
billiger Samenmischung, um später 
bessere Gräser zu säen; aber wir 
möchten in diesem Falle doch, noch 
lieber zu reinem Raigras oder ein- 
jJährigem Rispengras (Poa annua) 
rathen, weil die perennirenden Gräser 
beim Graben oder Pflügen oft nicht 
tief genug kommen, daher wieder 
ausschlagen und den guten Rasen 
verderben. 

Obschon wir nun von Mischun- 
gen im Allgemeinen abrathen, so 
haben diese in vielen Fällen doch 
ihr Gutes, sind nicht zu entbehren, 
wenn ein Gartenbesitzer nur wenige 
Pfund Samen gebraucht, und allen 
Denen zu empfehlen, welche keine 
Ackerkenntniss haben. Es gibt auch 
gewisse wohlbekannte Firmen,welche 
den Ruf haben, vorzügliche Mischun- 
gen für Gartenrasen immer gleich- 
mässig zu liefern. Wer für geringen 
Sandboden die sogenannte „Thier- 
gartenmischung” nimmt, ist des Er- 
folges ebenso sicher, als wenn er die 
besten Sandgräser selbst mischte. 

Besondere Vorsicht erfordern die 
von Kaufleuten, die nicht Gärt- 
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ner sind, angebotenen Mischungen, 
welche selbst für Wiesen und Weg- 
böschungen meist zu schlecht sind 
und alle möglichen geringen Gras- 
arten enthalten. Leider fallen Land- 
leute, welche Wiesen anlegen, meist 
in die Hände dieser Händler, weil 
sie billiger verkaufen als Samen- 
händler von Profession und meist 
in der nächsten Stadt aufzufinden 
sind, und zugleich auch Kleesamen 
führen. 

Wir können bei dieser Gelegen- 
heit die nicht zur Sache gehörende 
Bemerkung nicht unterdrücken, wie 
übel die Landleute daran sind, 
welche Wiesen ansäen wollen, weil 
sie ganz unwissend sind und das- 
vom Händler empfohlene englische 
Raigras, im günstigsten Falle Ti- 
motheusgras säen. Raigras verliert 
sich aber schon vom zweiten Jahre 
an und Timothei liefert nur auf 
gutem, etwas feuchtem Boden. guten 
Ertrag. Wir knüpfen daran weiter 
die Klage, dass selbst Gärtner in 
Büchern das Raigras als bestes für 
Gartenrasen empfehlen,und dass Ver- 
einsschriften diesen schädlichen Irr- 
thum verbreiten. Ein dauerhafter 
Rasen kann nur durch eineMischung 
vieler für den Boden geeigneten 
Grasarten gebildet werden. Unter 
diesen vielen breiten sich diejenigen 
aus, denen Boden und Feuchtigkeits- 
zustand am meisten zusagen. 

Nach dieser nützlichen Abschwei- 
fung wollen wir die im Anfange gege- 
benen Andeutungen über den ausser- 
ordentlich grossen Schaden, welcher 
durch eine in Folge von schlechtem 
Samen missrathene Ansaat entsteht, 
näher begründen: Es geht das 


Geld für den Samen verloren. Die- 
ses ist aber das Wenigste, denn weit 
mehr kostet der Arbeitslohn für 
Vorbereitung des Bodeus und An- 
saat. Auch ist auf die Grasnutzung 
eines Jahres nicht zu rechnen, weil 
schlechte Grassaat im ersten Jahre 
schon wenigen Ertrag gibt, im folgen- 
den von zweiter Saat ebenfalls wenig. 
Ausserdem stellt sich auf verun- 
glückten Saatplätzen Bodenunkraut 
in Menge ein, welches man, in der 
Hoffnung, dass noch gutes Gras 
nachkommen könne, ausjäten lässt, 
was wiederum Kosten macht. Wir 
möchten behaupten, dass von dem 
Schaden einer verunglückten Rasen- 
saat, der Samenwerth ungefähr nur 
den zehnten Theil ausmacht. Und 
dazu den Aerger und Verdruss des 
Gärtners, einen Schandfleck im 
Garten zu sehen, vielleicht vom. 
Besitzer oder Vorgesetzten deshalb 
getadelt zu werden, während sonst 
ein gut gerathener, frischer Rasen 
die Mängel einer eben fertig ge- 
wordenen, noch kahlen Anlage 
freundlich verdeckt. 

Fragt man nach dem Zwecke 
dieser missliebigen Erörterungen, 
so kann es nicht der sein, die Sa- 
menhändler zu discreditiren, sondern 
kein anderer, als zu warnen, zu 
rathen und bei Denen, welche den 
Schaden verhüten können, um Ab- 
hilfe zu bitten. Den Käufer warnen 
wir vor dem unvorsichtigen An- 
kaufe von Samen. Hat er grossen 
Bedarf, so bereite er selbst die 
Mischung nach Verhältniss seines 
Bodens aus Grasarten, die er in 
jedem guten Gartenbuche kennen 
lernt. Er lasse bei grossem Bedarf 
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vorher Proben kommen und unter- 
suche diese mit der Lupe und durch 
Keimversuche oder lasse dies durclı 
eine landwirthschaftliche Versuchs- 
anstalt besorgen. Das Gleiche thue 
der Käufer, wenn er Mischungen 
kauft. Die Menge des darunter be- 
findlichen Raigrases wird er leicht 
durch Ausschwingen der leichteren 
Samen finden, ferner durch Probe- 
saaten in Töpfen, denn Raigras keimt 
immerzuerst und wird hoch, so dass 
man die Pflänzchen ausziehen und 
an den nachkommenden die Menge 
der Dauergräser beurtheilen kann. 
Der Käufer, namentlich der Garten- 
besitzer, welcher nur wenig Samen 
braucht, suche nicht nach wohlfei- 
lem Samen, es ser denn, dass sein 
Boden gute Gräser nicht nährte. 
Wer sich dann hauptsächlich an 
die ungemein feinsamigenWindhalm- 
gräser (Agrostis alba, stolonifera, 
vulgaris v. capillaris mit 5—7 Mil- 
lionen Samen auf das Pfund (für !/, 
“Gulden oder 50 Reichspfennige) hält, 
wird billige Ansaat haben. Er möge 
sich aber dadurch nicht bestimmen 
lassen, wenn erFutter erwartet, denn 
diese Gräser bringen nur wenige 
magere Stengel. Auch das theuere 
Kammgras (Cynosurus cristatus) mit 
1,200.000 Samen auf das Pfund, 
die Arten von Poa (mit 2—3 Mil- 
lionen Samen auf das Pfund) und 
das futterreiche Timotheusgras mit 
1,140.000 Samen werden durch die 
Menge der Samen billig. Bei jeder 
Mischung ist die Leichtigkeit und 
Kleinheit der Samen von ausser- 
ordentlicher Bedeutung. Wollte man 
z. B. von Festuca pratensis so viel 
Samen wie von Festuca ovina, 80 
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müsste man von ersterem an Ge- 
wicht reichlich noch einmal so viel 


nehmen. Das Hain-Rispengras (Poa 


nemoralis) hat auf das Pfund bei- 
nahe noch einmal so viele Samen, 
als das Wiesenrispengras (Poa pra- 
tensis), muss aber dafür doppelt so 
stark gesäet werden, weil es sich 
nicht stark bestockt, mehr Halme 
als Blätter treibt. Diese Beispiele 
für viele. 

Bei den Samenhändlern wäre es 
in ihrem eigenen Interesse und dem 
des Publicums erwünscht, dass sie 
grössere Sorgfalt als bisher auf 
die Behandlung und das Beziehen 
von Grassamen verwenden. Den 
Lieferanten in den Sammelgegenden 
muss besser auf die Finger gesehen 
werden, damit sie gezwungen sind, 
ihrerseits das Samensammeln besser 
zu controliren, damit nicht so viel 
falscher und unreifer Samen ge- 
sammelt wird. Alte Samen sollten 
stets durch späte Herbst-Aussaaten 
auf die Keimfähigkeit versucht wer- 
den. Es gibt Jahrgänge, wo von 
manchem Samen die vorjährige 
Ernte noch besser keimt, als der 
neue Samen; es ist also die Be- 
hauptung, dass aller alte Samen 
nicht keimfähig sei, falsch.- Aber 
erprobt muss er werden. 

Nachdem wir so viel Unan- 
genehmes gesagt, macht es uns ein 
besonderes Vergnügen, auszuspre- 
chen, dass wir verschiedene Samen- 
handlungen kennen, welche das 
Meiste von uns Verlangte bereits . 
sich zur Regel gemacht haben. Sie 
säen auf ihren Culturländern Probe- 
stücke aus und behandeln sie als 
Wiese und Gartenrasen mehrere 
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Jahre. Wirselbsterhielten schon Gras- 
samenproben zugeschickt mit der 
Bitte, sie als Rasen zu probiren. 


Aber mit wachsender Ausdehnung 


des Geschäftes lässt vielleicht die 
specielle Aufsicht des „Herrn’”’ hie 
und da nach, und Bedienstete er 


setzen diesen nicht. Ferner bestäti- 
gen wir gerne, dass die Grassamen- 
Sammelanstalten in Unterfranken 
und Darmstadt den Ruf grosser 
Gewissenhaftigkeit geniessen. 


Phalarıs acuta. 


Miscellen. 


Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 

Neue Begonien. Unterden Pflanzen- 
gattungen, denen sich in neuester 
Zeit die Sorgfalt der Kunstgärtner 
und Blumenliebhaber am meisten zu- 
gewendet hat, stehen die Begonien 
obenan. Wir brachten schon im vori- 
gen Jahrgange einige Details über die- 
selben; aber die Erfolge, die man gegen- 
wärtig in der Anzucht derselben all- 
seitig erringt, lassen es angemessen 
erscheinen, von ihnen neuerdings zu 
sprechen. Vorerst wollen wir der- 


. jenigen Sorten gedenken, die aus der 


vor wenigen Jahren eingeführten B. bol:- 
viensis entsprangen. Ausserdem, dass man 
von diesen Varietäten eine Anzahl ge- 
füllter (meist von Lemoine in Nancy) 
erzogen hat, traten nun hauptsächlich 
solche auf, deren Blumen nicht mehr 
fuchsienartig herabhängen, sondern die 
ihre Blüthen aufrecht tragen und voll- 
ständig öffnen. Hierin zeichnet sich unter 
den einheimischen Gärtnern insbesondere 
J. Skasik in Troppau aus, dessen 
Pflanzen schon im Herbst 1877 in der 
Ausstellung des Vereins der (zärtner 
und Gartenfreunde von Hietzing prämiirt 
wurden und deren verbesserte Varie- 


täten eben in der Zeitschrift dieses 
Vereines „Flora” zum Verkaufe zu 
ausserordentlich billigem Preise an- 


geboten werden. Es finden sich dar- 
unter alle möglichen rothen Nuancen 
bis zum brillantesten blendenden Schar- 
lachroth, reinweisse und "dunkelgelb 
blühende Sorten. In violetten Farben 
fanden wir einige sehr schöne Säınlinge 


bei C. & Paul Sprenger in Graz, und 
wird derselbe diese Sorte im Früh- 
jahr 1879 besonders in den Handel 
geben. 

In Frankreich hat man aber über den 
Erfolgen in der Cultur der B. boliviensis- 
Varietäten es nicht aufgegeben, auch 
in anderer Richtung, insbesondere in 
Bezug auf Blattbegonien vorwärts zu 
schreiten. Hieher gehören die folgenden 
Varietäten: Castanaefolia, auch Juch- 
sioides rosea genannt, mit immerwährend 
sich erneuernden, sehr lieblichen rosa 
Blüthen bedeckt und deshalb für Frei- 
landgruppen ganz vorzüglich zu ver- 
wenden; Lucida, eine starkwüchsige 
Sorte mit breiten, wie gefirnissten 
Blättern, grossen Rosablumen mit weisser 
Mitte, Sommer und Winter blühend; 
Hydrocotilaefolia, mit sehr schönem 
abgerundeten Laubwerk und rosenrothen 
Blüthentrauben, zur Decoration von 
Wohnungsräumen sehr gut zu ver- 
wenden; Ricinifolia, mit sehr grossen, 
ricinusähnlichen, unten purpurfarbigen 
Blättern, langen und vollen Sträussen 
grosser weisslichrosarother, von rothen 
Bracteen begleiteter Blumen; sSaturne, 
grosses palmenartiges Blatt, zahlreiche 
lebhaft rosa Blumen in langstieligen, 
decorativen Trauben; Bijow de Rouge- 
mont, eine der argyrostigma nahestehende 
Hybride mit sehr schönem, ganz silber- 
weiss-röthlichem Blattwerk ; Reine Victoria, 
eine Rex-Varietät, bei welcher sich das 
Silberband auf metallisch blau schillern- 
dem Grunde befindet; M. Montel, mit 
fast schwarzem Blatte; Mad. Jules 
Decoque, mit wundervoller Silberzeich- 
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nung bedeckt, die durch einen pracht- 
vollen, dunkeln, langstrahligen Mittel- 
stern und einzelne, ebensolche Flecken 
am Rande ausserordentlich gehoben 
wird; Victor Bleu,. mit sehr grossem 
Blatt, auf welchem das breite Silber- 
band durch einen saftig hellgrünen Unter- 
grund ganz besonders hervortritt; Ar- 
gentea magnifica mit gelblich silberweissem 
Blatte und ganz kleinem Sterne; Lactea 
rosea mit vollständig mit Silberweiss über- 
decktem Blatte,. das nur stellenweise 
fast durchsichtig erscheint. Alle diese 
Varietäten sind «bei den Herren Wey- 
ringer und Rudolf Abel in Wien zu 
bekommen. 

Sind nun die letztgenannten von 
Rex abstammenden Arten meist nur 
für das Zimmer geschaffen*), wo sie 
zwischen anderen Pflanzen wundervolle 
Effecte hervorbringen können, so sind 
die von M. Svahn gezogenen und im 
October d. J. durch H. Bruant, Handels- 
gärtner in Poitiers, in den Handel ge- 
brachten ganz neuen Hybriden zwischen 
Begonia discolor und Begonia Rex be- 
sonders für das Auspflanzen in’s freie 
Land geeignet und müssen als etwas 
ganz Neues der Beachtung aller Blumen- 
freunde empfohlen werden. H. Svahn 
hat diese Bastarde, die sich ebenso- 
sehr durch das wundervoll gezeichnete 
rexartige Laubwerk, sowie durch die 
Härte, den Habitus und Blüthenstand 
von B, discolor auszeichnen, durch 
3 Jahre vollständig im Freien cultivirt, 


zuerst im Herbst 1877 in Bordeaux 
ausgestellt, wo demselben der erste 
Preis, und zwar an der Stelle der 


ausgeschriebenen silbernen Medaille durch 
eine Vermeilmedaille mit Einstimmigkeit 
zuerkannt wurde. Zum zweitenmale 
erhielten sie auf der internationalen 
Ausstellung zu Versailles im verflosse- 
nen August 1878 die erneuerte Aner- 


*%, B. Rex lässt sich übrigens an einer 
vor Wind und den heissesten Sonnenstrahlen 
geschützten Stelle über einem durch Mist 
erwärmten Untergrunde sehr schön als 
Freilandgruppe ziehen. 
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kennung durch Verleihung der Medaille 
erster Classe. | 

Von diesen echten Hybriden: Begonia 
discolor-Rex kommen folgende Sorten 
in den Handel: 

1. Madame Svahn. Magnifique, sehr 
grosses Blattwerk, welches mit den 
schönsten Glashaus-Varietäten rivalisirt; 
Purpur in Bronzegrün übergehend, mit 
Silberweiss gefleckt und im Freien wie 
mit Carmin überstreut; Stamm, Stiele 
und Blattunterseite purpurroth. Robuste 
Pflanze mit festen Stengeln und präch- 
tiger Haltung. 

2. Souvenir de Dr. Weddell. Klein- 
blättrige Zwergpflanze von merkwürdiger 
Färbung. Die Unterseite dunkelblutroth, 
die obere ganz überstreut mit weissen 
Flecken und Punkten, die ein Rosa- 
schimmer prächtig verklärt. Die jungen 
Blätter sind ganz lebhaft rosenroth. 
Das Ganze bietet einen herrlichen An- 
blick. 

3. Edouard Andre. Bei sehr früher 
Blüthezeit ist die Pflanze ın ihrem 
Wachsthum, Tracht, Grösse und Form 
der Blätter ganz eine Begonia discolor; 
doch ist das Laub beim ersten Er- 
scheinen sehr schön dunkelpurpur und 
geht ausgewachsen in eine gleichmässige 
bronzeartige Farbe mit brillanten Re- 
flexen über. Rückseite und Stengel 
dunkelroth. 

4. Lucienne Bruant. Harte, compacte, 
reich beblätterte Pflanze. Grosse herz- 
förmige Blätter, deren untere Seite hell- 
grün mit Rosa und Purpurtönen längs 
der Aderung, die obere Seite dagegen 
dunkelgrün überdeckt mit zinnweissen 
Punkten erscheint. Herrliche Sorte. 

5. A. Carriere. Hohe und graziöse 
Tracht. Das Laubwerk gänzlich mit 
metallischem, silberigem Weiss bedeckt, 
im jugendlichen Alter mit Carmin ge- 
fleckt, die Unterseite hellrosa mit Purpur- 
adern. 

6. W. E. Gumbleton, Sehr stark- 
wüchsige Pflanze mit festen Stengeln 
und reicher Blüthen-Entwicklung. Enorme 
Blätter, deren Unterseite zartgrün mit 
Rosa erscheint, während die Oberseite 
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um die Aderung herum ein schr leb- 
haftes Grün zeigt, welches eine Zeich- 
nung von metallischem Bleigrau ein- 


schliesst. Ausserordentlich luxuriöses 
Wachsthum. 
7. Comtesse Gabrielle de Clermont- 


Tonnerre. Mittelgrosse Pflanze mit rei- 
chem gewellten und gekrausten Blättern. 
Sie sind dabei anfangs lebhaft rosen- 
roth mit schillernden Reflexen und 
gehen nach und nach durch verschie- 
dene Töne in ein rosarothes Grau mit 
grünen Adern über, während die Unter- 
seite und die Stiele ein dunkles Purpur- 
roth zeigen. Eine sehr schöne Pflanze. 

8. Marguerite Bruant. Eine sehr 
reichblühende, harte Pflanze von ra- 
schem Wuchs und pyramidalem, von 
unten gut beblättertem Bau, daher zu 
Gruppen vorzüglich geeignet. Die mittel- 
grossen, sehr langgespitzten Blätter haben 
eine zinnweisse Zeichnung auf grünem 
Grunde und zartrosa Rückseite. 

Wie wir schon sagten, sind diese 
Hybriden vollständig für's Freie taug- 
lich, aber ebensogut als Topfpflanzen 
für den Markt und Salon zu verwenden. 
Dabei ist die Ueberwinterung der 
knollenartigen Wurzelstöcke im Ruhe- 
stande im Glashause ohne Anstand, 
aber die Pflanzen lassen sich auch in 
voller Vegetation ohne grosse Schwierig- 
keit über den Winter erhalten; ja der 
Züchter meint sogar, dass die Wurzeln, 
ohne Schaden zu leiden, den Winter 
über unter guter Bedeckung werden 
im Freien ausdauern können, wie man 
dies vielfach mit Begonia discolor ver- 
sucht hat. . 

Wenn wir uns nun noch unter den 
Neuheiten umsehen, die für das Jahr 
1878 in den Handel von etwa 25 Gärt- 
nern gebracht wurden, die sich mit der 
Specialeultur von Knollenbegonien be- 
schäftigen, so müssen wir an erster 
Stelle Memoria van Houttei nennen, 
die Fröbel in Zürich verbreitet. Es ist 
ein Sämling von B. diversifolia, von 
compactem Wuchs, und wiediese den gan- 
zen Sommer über im freien Lande in voller 
Sonne mit Blumen überdeckt. Diese sind 


wohl nicht sehr gross, werden aber an 
steifen anfrechten Stielen getragen und 
sind von brillant sammtig-amaranther 
Farbe. Von demselben Züchter ist ferner 
die im vorigen Jahre erschienene „Otto 
Forster” zu erwähnen, die Herr Wey- 
ringer hier in Wien in Vermehrung 
hat. Als Hybride zwischen B. imperialıs 
und B. Hex ist sie grösser, aber sonst 
der ersteren ähnlich und zeichnet sich 
ihre silberweisse Färbung prächtig von 
dem dunkelsepiabraunen Grundton der 
Blätter ab. Aus dem gleichen Etablisse- 
ment in Zürich stammt Solfatara mit 
hellprimelgelben zahlreichen Blumen, 
hellgrünem, glänzenden Laube und robu- 
stem, aufrechten Wuchse. Von Deleuil, 
dem berühmten Echeverienzüchter, sind 
besonders zwei aufzuzählen; Le Phocden 
mit sehr grossen, wunderschönen, tief- 
rosarothren Blumen, und M. Rougie Sar- 
rete, deren Blüthen in der Sonne sehr 
wohlriechend sein sollen; sie kam leider 
nicht vollständig zur Entwicklung, so 
dass dies ihre besondere Eigenschaft erst 
im nächsten Jahre wird geprüft werden 
können. Crousse in Nancy brachte 
ausser anderen eine sehr schöne weiss- 
blühende, deren grosse Blumen auf der- 
Rückseite rosa gefärbt sind, so dass sie 
ihrem Namen Ähelleboraeflora vollkommen 
entspricht. Veitch, das Londoner 
Welthaus, brachte etwas besonders Di- 
stinttes in der Queen of the Whites, 
einer jedenfalls von B. rosaeflora stam- 
menden Hybride, deren schöne grosse 
schneeweisse Blumen bei der stengel- 
losen Pflanze wie bei Fröbeli und 
Veitchi unmittelbar aus dem Wurzel- 
stock entspringen. Es ist eine vorzüg- 
lich robuste, prachtvolle Pflanze. Von 
M. J. Vincent stammt eine zur Weiter- 
zucht sehr empfehlenswerthe Varietät 
Jaune Serin, die auf haarigen Stielen 
wunderliebliche canariengelbe Blumen 
trägt und bei compactem Wachsthum 
ausserordentlich reichblüthig ist. 

Wenn wir noch ein paar Worte über 
die Gefülltblühenden — deren es etwa 
zwei Dutzend gegenwärtig im Handel 
gibt — erwähnen, so müssen wiran erster 
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Stelle Herrn Lemoine als den glücklich- 
sten Züchter nennen. War bisher seine 
Gloire de Nancy mit der brillant ver- 
millonrothen Färbung, und der Fül- 
lung von fast 60 kleinen Petalen unüber- 
trefflich, so ist sie durch seine Marie 
Lemoine förmlich in den Schatten ge- 
stellt, denn diese überragt sie an Grösse 
und der einer gefüllten Pappelrose ähn- 
lichen Form. Aber auch Emil Lemoine 
und die grosse hellrosagefüllte Orne- 
ment bedeuten einen ausserordentlichen 
Fortschritt. Von den zehn Neuheiten, die 
die Firma L. van Houtte bringt, sind 
Comte de Flandre mit salmrothen und 
Charles Rogier mit orangerothen, dicht- 
gefüllten Blumen Pflanzen erster Ord- 
nung; ganz besonderes Aufsehen macht 
aber die dritte Gefüllte — die erste 
ınit gelben Blumen. Rachel (L.v.Houtte) 
trägt sehr schöne Bouquets von leb- 
haft eitronengelben Blumen, gut gefüllt, 
sehr reichblühend und dabei von niedri- 
gem Wuchs. N. 

Merkwürdige neu entdeckte Pflan- 
zen. Bei der im Auftrage der Regierung 
von Adelaide vorgenommenen Ünter- 
suchung der Gewässer des Alexandria- 
Lake, den der Murrayfluss vor seinem 
Austritte in’s Meer durchströmt, wurde 
eine neue, sehr giftige Alge: Nodularıa 
spumigera entdeckt und von dem Chemi- 
ker der Colonie Südaustralien, Sir 
George Francis, bestimmt. Diese Alge 
enthält, wenn sie in den Zustand der 
Zersetzung übergeht, einen neuen, bis- 
her gänzlich unbekannten, sehr schönen 
Farbstoff, welcher zwar dem Archil 
(Archal) etwas ähnlich ist, aber in 
seinem chemischen Verhalten wesentlich 
von demselben abweicht. Die Alge ent- 
wickelt ferner eine aussergewöhnliche 
Fluorescenz, und zwar bei durchge- 
lassenem Lichte ein sehr schönes 
Blau, während das zurückgeworfene 
ein eigenthünliches dunkles Blutroth 
zeigt. 

Sir George Francis hat diese 
giftige Alge an mehrere berühmte euro- 
päische Chemiker in Paris und London 
eingesendet, um sie näher untersuchen 
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und deren besondere Eigenschaften 
genau feststellen zu lassen. 


Amorphophallus Titanum. Hat man 
bisher die Victoria regia und God- 
winia als die grössten Blumen der 


Erde betrachtet, so kommt eben ganz 
unerwartet aus den vegetationsreichen 
Inseln des indischen Archipels die 
Nachricht, dass dort noch ein grösseres 
Riesenkind aufgefunden wurde. Der 
Reisende Odoardo Beccari hat nämlich 
eine neue Aroidee entdeckt: Amorphophal- 
lus Titanum, dessen trichterförmige Blu- 
menscheide bei einer Höhe von 1’72 Meter 
0:-80—0:85 Meter Durchmesser hat. 
Es ist dies eine die gewöhnliche 
Menschengrösse übertreffende Dimension 
und würde Eine solche Blume eine 
Zimmerthüre vollständig ausfüllen. Junge 
Pflanzen davon »ind schon in einer 
Gärtnerei in Sesto (Italien) vorhanden. 

Gymnoloma Porteri Asa Gray. Eine 
ausserordentliche Neuheit, die vor kurzer . 


Zeit in den Bergen Süd-Georgiens 
(Nordamerika) entdeckt wurde und 
dort sehr selten ist. Die Pflanze 
bildet einen von Grund aus verästel- 
ten, reichbeblättertten Halbstrauch, 


dessen Aeste und Aestchen alle mit 
einer sonnenblumenähnlichen gelben 
Blüthe in dem geringen Durchmesser von 
15 Millimeter endigen. Sie wird nur 
40—45 Centimeter hoch, : überdeckt 
sich mit Blüthen und taugt sowohl für 
den Garten wie für Topfeultur. Sie ist 
einjährig, dürfte aber überwintert wer- 
den können. Ihr Anblick ist äusserst 
graziös und ihre Cultur deshalb sehr 
zu eınpfehlen. 

Erysimum pulchellum. Einesehr hübsche 
rasenbildende Crucifere, mit hellgelben 
Blüthen, die im zweiten Jahre erscheinen. 
Sie bildet dichte geschlossene Haufen des 
schönsten Grüns und ist, bei aller 
Härte, die man wünschen kann, un- 
übertrefflich zum raschesten Ueberziehen 
von Abhängen, Felsen, Sandstellen etc, 
Eine äusserst interessante und empfeh- 
lenswertheganzneue Einführung für 1879. 

Herniaria hirsuta L. Ebenfalls eine 
kriechende Pflanze, doch mit graugrünem 
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feinblättrigem Wuchse. Die Blüthen 
dieser Portulacea sind klein, aber äusserst 
zahlreich, nichts weniger als schön 
oder ansehnlich, aber dadurch eigen- 
thümlich und interessant, dass sie in 
der Sonne wie Krystall glänzen und 
damit viel Effect hervorrufen. Unem- 
pfindlich für Hitze und Trockenheit. 

Thymophylla aurea Benth.EineAnnuelle, 
zu den Compositen gehörig, 10 bis 
15 Centjmeter hoch, aus dem Staate 
Colorado. Sie zeigt über dem auf's 
Feinste zerschnittenen Laube niedliche 
Miniaturblüthenköpfehen von leuchtend 
gelber Farbe und stark aromatischem 
Geruche. 

Cirsium ligulara Hort. Eine Bienne 
von 3 und mehr Meter Höhe, rivalisirt 
sie mit dem gigantischen Carduus altıs- 
simus aus Algier und der Scharlachdistel 
aus Mexico. Sie kann deshalb als 
Scheibenpflanze im Rasen mit vorzüg- 
lichem Effect verwendet werden, da sie 
den Winter über im Freien aushalten 
soll. Die in lange Lappen geschnittenen 
grossen Blätter endigen in einen langen 
Dorn, bedecken die Pflanze bis zur 
Spitze und geben derselben auf diese 
Weise eine sehr schöne pyramidale 
Form. An der Spitze bildet sich ein 
über einen Meter langer beblätterter, stark 
verzweigter Blüthenstrauss, in dem an 
jedem Aste und Aestchen zahlreiche 
purpurne kurzgestielte oder aufsitzende 
Blumenköpfe erscheinen. 

Solanum Lobelii. Eine Annuelle von 
30—40 Centimeter Höhe, mit auf- 
rechtem, robusten Stengel und leicht- 
wolligen Blättern. Sie zählt zu jenen 
Pflanzen, die durch ihre Früchte eine 
Zierde unserer Blumentische und Ge- 
‚wächshäuser bilden, denn ihre weiss- 
lichen Blüthen allein sind ganz unan- 
sehnlich. Die darauf folgenden Früchte 
. dagegen, von der Grösse einer Aprikose, 

aber von gedrückter, fast eckiger Form, 
gehen aus ihrer anfänglich grünen Farbe 
in Orange und bei der Reife in ein sehr 
lebhaftes Blutroth über und zieren da- 
mit lange Zeit Rabatten und Salon. 
Hierbei ist hauptsächlich ihr niedriger 
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Wuchs massgebend, der sie für Topf- 
eultur vorzüglich geschickt macht. 

Melia floribunda S. W. Ausser- 
ordentliche aus der Havanna für 1879 
eingeführte Neuheit. Dem classischen 
indischen Flieder (Azedarach) an Blatt 
und Blüthe äusserst ähnlich, aber von 
so bescheidenem, restringirtem Wuchse, 
dass sie sich vorzüglich zur Topfeultur 
eignet, wobei sie im zweiten Jahre 
nach der Aussaat blüht. Die dunkel- 
grünen, feingeschnittenen Blätter und 
noch mehr die breiten Sträusse der 
schönen rosa- und lilafarbigen Blumen 
bilden eine prachtvolle Zierde sowohl 
des Blumengartens, als auch der Salons, 
Consolen, Balkone etc. In der Region 
der Orangen im Freien leicht zu über- 
wintern, müssen wir ihr hierzu einen 
Platz im Kalthause anweisen, den sie 
aber mit Recht verdient. 

Frühe Blüthe bei Camellien. Ein 
wohl recht seltener Fall dürfte es sein, 
dass Camellien in der zweiten Hälfte 
November zu blühen beginnen. Dieser 
Fall ereignete sich im Glashause 
der gräflich Heinrich Dubsky 'schen 
Gärtnerei in Medea bei Cormons. Die 
Camellie Alba plena war iın verflussenen 
November mit nahezu 50 Blüthen be- 
deckt und war der Anblick des herr- 
lichen Baumes ein reizender. Dieser Fall 
ist, wie gesagt, so äusserst selten und 
interessant, dass wir nicht verfehlen,, ihn 
hier mitzutheilen. 

Solitärpflanzen aus Texas. Eine 
neue Solitärpflanze für unsere Gärten 
bietet durch ein englisches Rundschreiben 
vom August 1878 („Notice to Bota- 
nist's, Botanical Gardens and Nursery- 


men”), wie wir der vorzüglichen 
Zeitschrift „Natur entnehmen, Herr 
E. Krauskopf in Fredericksburg, 


Gillespie Co., Texas, allen Denen an, 
welche ihre Gärten durch dieselbe zie- 
ren wollen. Es ist die Fesperaloe yue- 
caefolia, welche Engelmann unter 
diesem Namen in $. Watson’s „Flora. 
of Utah and Nevada” 1871 beschrieb, 
während sie von Torrey in der „Bo- 
tany of Mexican boundary survey” als 
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Yucca (?) parviflora, und von Asa Gray 
in den „Proceedings Amerie. Acad.” als 
Aloe yuccaefolia - beschrieben worden 
war. ‚Das Rundschreiben setzt etwa 
Folgendes hinzu: Diese neue und sel- 
tene Gattung ist der einzige Vertreter 
der grossen Alo&-Familie auf dem gan- 
zen Festlande von Amerika, und ge- 
hört Texas an, wo sie zuerst von Ber- 
landier an der Mündung des Pecos- 
River, später von Wright im Westen 
des Nueces-River entdeckt und _ seit 
dieser Zeit, d.-h. seit etwa 25 Jahren, 
durch keinen anderen Botaniker wieder 
angetroffen wurde. Im botanischen 
Garten von Cambridge besitzt man ei- 
nige Pflanzen, welche aus den Samen 
entsprangen, die von Wright in Texas 
gesammelt waren. Eine zweite Art nennt 
Herr Krauskopf Hesperaloe Engel- 
manni, die sich durch !/, Zoll lange 
Antheren und dicken Griffel von der 
vorigen unterscheiden soll, deren An- 
theren kürzer als der fadenförmige 
Griffel seien. Das neue Geschlecht ist, 
nach der Beschreibung Engelmann'’s, 
eines deutsch-amerikanischen Botanikers, 
‚eine seltsame Verschmelzung von Yucca, 
Aloe und Agave. Blätter, Pollen und 
‘Samen hat es von Yucca, während Pe- 
rigon und Pistill der Aloe : angehören 
und die Staubfäden, welche am Grunde 
angewachsen und nach oben knieförmig 
gerichtet sind, der Agave ähneln. Die 
cylindrische Blüthendecke (perianthium) 
wird aus 6 röthlichen Blumenblättern 
gebildet, die, am (Grunde verbunden, 
linearen stumpfen Blättern ähneln, von 
denen die äusseren an der Spitze ka- 
puzenföürmig hohl sind. Die Pflanze 
wächst zwischen 29—30° n. Br. und 
23— 24° w. L. auf offenen Stellen in 
Cedernhainen, wo von Minirern an den 
Quellen eines westlichen trockenen Ar- 
mes des Nueces-River eine grosse Gruppe 
derselben mit blühenden Stämmen von 
4—5 Fuss Höhe, über und über mit 
‘prachtvollen rothen glockenförmigen 
Blumen bedeckt, welche man beim er- 
sten Blicke für Yucca-Blüthen halten 
konnte, entdeckt wurde. Der Bericht- 
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erstatter pflanzte davon einen grossen 
Tbeil, hatte dann auch die Freude, sie 
jedes Jahr blühen zu sehen und fand, 
dass sie im Freien noch eine Tempe- 
ratur von —6—8° R. aushält. Er ist 
geneigt, blühende Pflanzen zu dem 
Preise von 10 Dollars abzugeben und 
erwartet direct unter seiner obigen 
Adresse Bestellungen auch aus Deutsch- 
land. 

Persimone Kaki. Im Juli-Heft 1876 
dieser Zeitung brachten wir aus der 
Feder des Herrn Ludwig von Nagy 
einen empfehlenden Artikel nebst Ab- 
bildung über die Kakipflaume, Persimone 
Kak:i. Viele unserer Leser pflanzten junge 
Bäumchen an. In der „Monatsschrift zur 
Beförderung des Gartenbaues in den 
königlich preussischen Staaten” ist von 
dem zu früh verstorbenen Professor Dr. 
Ahlburg in Tokio eine Mittheilung 
über den Werth der Frucht im Heimats- 
lande Japan veröffentlicht, die uns so 
interessant erscheint, dass wir sie un- 
seren Lesern nicht vorenthalten dürfen, 
zumal wir wirklich glauben, dass 
die Persimone bei uns heimisch wird. 
In der eitirten Zeitschrift heist es: 
„Prüft man den Kaki nach seinem wirth- 
schaftlichen Werth, so werden folgende 
Punkte sofort in die Augen springen: 
Der Kaki — die Frucht von Diospyros 
Kaki — ist sowohl im baumreifen als 
im lagerreifen Zustande gut zu ver- 
wenden. 

Im baumreifen Zustande zeigt die Frucht 
eine gewisse Härte, die jedoch eine 
ganz andere ist als diejenige, welche 
bei dem europäischen Obst in der Regel 
in diesem Zustande angetroffen zu wer- 
den pflegt. Ohne einen neuen Namen 
für solchen Härtegrad einzuführen, dürfte 
sich schwerlich in unseren gebräuch- 
lichen Härtegradbezeichnungen ein Aus- 
druck finden, der im Stande wäre, die 
Beschaffenheit der Kakihärte wiederzu- 
geben. Das Fleisch, in diesem Zustande 
etwas mehlig und noch nicht die an- 
genchme Süssigkeit, die nachher einzu- 
treten pflegt, zeigend, ist von gelbweisser 
Farbe, oft durch einen leichten Anhauch 
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röthlich gefärbt. Später geht es bei der 
Lagerreife in einen vollkommen saftigen 
Zustand über. Doch behalten die ein- 
zelnen Theile immer noch Zusammen- 
hang unter sich und bilden keinen eigent- 
lichen Fruchtsaft. Im Zustande der Lager- 
reife bildet sich eine mehr gelbrothe 
Färbung heraus. 

Der Kaki, theilweise schon im nicht 
baumreifen Znstande im Monat August 
von den Japanern vielfach gegessen, 
wird Mitte September baumreif und er- 
hält nach 3—4 Wochen seine Lager- 
reife. Selten dürfte man eine Frucht 
finden, die sich so lange in vollkommen 
gutem Zustand, selbst ohne die geringsten 
Faulstellen zu zeigen, hält, wie der Kaki, 
Selbst bei den nicht ausreichenden Auf- 
bewahrungs-Methoden der Japaner hält 
sich die Frucht gut bis in den März 
und April. Die Aufbewahrung in einem 
guten, luftigen, nicht dumpfigen Raume 
auf gerigneten Stellagen 'hat mir im 
vorigen Jahre bewiesen, dass, auf diese 
Weise aufbewahrt, die Erhaltungszeit 
sich selbst bei den hiesigen im Mai und 
Juni so ungünstigen Verhältnissen bis 
auf diese Monate mit Leichtigkeit aus- 
dehnt. Vor allen Dingen verdient aber 
auch noch der Umstand Erwähnung, 
dass der Kaki verhältnissmässig weniger 
als andere Fruchtarten zu leiden hat 
von den Verheerungen der Insecten, 
die ja so oft bei anderen Fruchtbäumen 
unsere besten Hoffnungen zu Schanden 
machen. 

Hat der Kaki schon im frischen Zu- 
stande einen grossen Werth, so wird 
doch die frische Frucht beiweitem 
noch übertroffen an Werth durch die 
getrocknete. Die japanischen Dörrvor- 
richtungen sind im höchsten Grade un- 
vollkommen und beschränken sich fast 
lediglich auf ein natürliches Trocknen 
durch die Sonne. Später werden dann 
die Früchte mittelst einer ziemlich star- 
ken Presse comprimirt. In diesem Zu- 
stande haben sie eine rothbraune, fast 
schwarze Färbung im Innern, während 
die Oberfläche eine glänzend weisse 
Farbe zeigt von dem ausgeschiedenen 
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Zucker, der sich in starken Krümelchen 
auf der ganzen Frucht ansetzt. Die 
Kerne bleiben in der Frucht; die Schale 
ist, wie wohl nicht erst erwähnt zu 
werden braucht, vor dem Trocknen ent- 
fernt. Die so getrockneten und ge- 
pressten Früchte, die aber immer noch 
eine marmeladenartige Beschaffenheit des 
Fleisches zeigen, werden, in Reihen 
zierlich geordnet, in kleine Kästchen 
von verschiedener Grösse verpackt, in 
denen sie zum Verkauf gelangen. Wür- 
den europäische Dörrvorrichtungen ein- 
geführt *), so ist gar nicht daran zu 
zweifeln, dass nicht allein die Kaki in 
einer noch sehr viel vortheilhafteren 
Weise gedörrt, sondern dass auch noch 
andere Früchte diesem Dörrprocesse 
unterworfen werden könnten. Nach meinen 
Anschauungen muss bei den Japanern 
auf das Dörrobst ein noch grösserer 
Werth gelegt werden, als bei anderen 
Völkern. Die ärmeren Volksclassen leben 
fast ausschliesslich von Reis mit Bohnen- 
brühe (Schoju), etwas Rüben, einigen 
Algen, und selten etwas Fisch. Gerade 
für diese Classe der Bevölkerung müsste 
getrocknetes Obst eine sehr werthvolle 
Zugabe ihrer so einfachen Kost bilden. 

Zweckmässig zubereitete und getrock- 
nete Kakis dürften in Europa selbst 
unseren getrockneten Aefeln, Birnen 
und Zwetschken eine bedeutende Con- 
currenz machen, und die so beliebte 
Feige müsste vor dem gut zubereiteten 
Kaki entschieden weichen. Aus den vor- 


*) Das Unterrichtsministerium (Mobusho) 
hat jedenfalls die Absicht, europäische Dörr- 
maschinen einzuführen. 
lassung hat der erste Assistent des Pro- 
fessors Ahlburg, Herr S. Matzubara, 
eine ausführliche Beschreibung und Abbil- 
dung der Dr. Lucas’schen Wanderdörre 
bereits in einem 


Auf seine Veran- 


besonderen Heftchen in 
japanischer Sprache gegeben. Die weitere 
Ausführung der Pläne wurde nur durch den 
gerade ausbrechenden Krivg mit den Sül- 
staaten verhindert, wird jetzt aber, nach 
glücklicher Beendigung desselben, jedenfalls 
wieder aufgenommen werden. 
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stehenden Mittheilungen dürfte zu er- 
sehen sein, dass man es in dem Kaki 
mit einer Frucht zu thun hat, die doch 
auf einer nicht so niederen Stufe steht, 
wie die meisten „Fremden” behaupten, 
sondern dass es sich hier um eine 
Frucht handelt, die werthvoll in beiderlei 
Beziehungen, als Tafel- und als Wirth- 
‚schaftsfrucht, ist”, 

Wiederholt blühende und fruch- 
tende Obstbäume. Zweimal blühende 
Obstbäume sind gerade keine Selten- 
heit; bei der Plutzerbirne ist es gerade- 
zu charakteristisch; dem Pomologen ist 
das keine angenehme Erscheinung da 


das zweite Blühen auf Kosten der 
Fruchtbarkeit geht. Der verflossene 
Sommer war dieser Erscheinung, der 


Sommer- resp. Herbstblüthe sehr geeig- 
net; 8o trug in Gössnitz am 1. Oc- 
tober v. J. ein Kirschbaumzweig zum 
zweitenmale reife Früchte und zum 
drittenmale Blüthen. Ebenso trug, nach 
einer anderen Nachricht, in der Nähe von 
Naumburg ein Birnbaum zum zweitenmale 
Blätter und eine grosse Menge von 
Blüthen, nachdem die ersten Blüthen und 
Früchte zeitig zur Entwicklung gelangt 
‚waren. Dr. K. Müller in Halle erwähnt 
eines Mispelzweiges, der Blumen und 
Früchte zugleich trug. So zerstreut nun 
aber auch dergleichen Fälle in unserer 
Zone erscheinen, so häufig treten sie, 
und zwar als normale Erscheinungen, 
in wärmeren, besonders heissen Zonen 
auf. Es ist bekannt genug, dass z. B. 
der Kaffeestrauch das ganze Jahr über 
Blumen und Früchte zugleich trägt. 
Das Gleiche vollzieht der Muscatnuss- 
baum, so dass man neben zwei Haupt- 
ernten im Juli und September in allen 
Monaten Früchte gewinnt, ohne den 
Bauın zu erschöpfen. Wer Gelegenheit 
hatte, grössere Oraugerien zu sehen, 
wird Aehnliches selbst an den „Früchten 
der Hesperiden’’, das heisst an Pome- 
ranzen und Citronen beobachtet haben. 
Bei uns zu Lande kennen wir nur einen 
einzigen Strauch, welcher alljährlich 
zweimal Früchte erzeugt, und dieser ist 
die Preisselbeere; sie trägt sogenannte 


nd 
Sommer- und Herbstfrüchte, aber letz- 
tere auch nur auf unseren Haide-Nie- 
derländern, nicht auf höheren Gebirgen. 
Es ist vielleicht nicht überflüssig zu 
bemerken, dass bei so ununterbrochenem 
Blühen und Fruchten eigentliche Jahres- 
ringe im Holze nicht erzeugt werden, 
da eben kein Stillstand in der Vege- 
tation ist; eine Eigenthümlichkeit, welche 
die tropischen Holzgewächse in der 
Regel zeigen. 
Phänologische Beobachtungen aus 
Italien und Griechenland. Unter die- 
sem Titel hat soeben Dr. C. Hoff- 
mann in dem „Bericht der Öberhes- 
sischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde” sehr interessante Mitthei- 
lungen gemacht, die er über das Vor- 
rücken des Frühlings in Italien und 
Griechenland durch eigene und fremde 
Beobachtungen gewann. Wir geben in 
Folgendem nach der „Natur” einige An- 
gaben aus dem Hoffmann’'schen 
Werke. Zurückbezogen auf Giessen, 
blüht z. B. der Mandelstrauch in Rom 
92 Tage, der Scharbock 46, die Nar- 
zisse 85, der Schlehdorn 50 Tage 
früher, als dort. In Athen blühte die 
japanische Mispel früher: um 100, 
die Mandel um 99, die Narzisse um 
104, das Leberblümchen um 35, die 
Hyazinthe um 37, die Kaiserkrone um 
38, die Zwetschke um 42, die Kirsche 
um 38, die Birne um 39, der Apfel 
um 43, die Quitte um 60, der Flieder 
(Syringa vulgaris) um 49, die Ross- 
kastanie um 53, der Ackelei um 25, 
die Esche um 27, der Weissdorn um 
43, der Goldregen um 39, der Hol- 
lunder um 56, die Berberitze um 27, 
die Stieleiche um 30, der Fingerhut um 
52, der Liguster um 68, die weisse 
Lilie um 60, der Weinstock um 44, 
die chinesische Aster um 98 Tage. 
Nach einer Durchschnittsrechnung des 
Verfassers ist Athen um 42 Tage vor 
Giessen voraus. Selbstverständlich trifft 
dieses Mittel, wie wir soeben gesehen 
haben, nicht die Wirklichkeit für die 
einzelnen Pflanzenarten; sobald wir es 
aber ziehen, stellt sich eine Beschleu- 
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nigung der Pflanzenentwicklung heraus, 
welche, da Athen um 11 Breitegrade 
von Giessen entfernt liegt, 33/, Tage 
für je einen Breitegrad ausmacht. Doch 
ist die geographische Breite nicht allein 
massgebend, sondern es kommt noch 
viel wesentlicher auf die Lage an. 
Wäre z. B. nicht die hohe Alpenkette 
zwischen Norden und Süden aufgerichtet, 
so dass der Polarstrom ungehindert nach 
Süden abfliessen könnte, wie er über- 
all Deutschland trifft, dann würde Süd- 
europa, d. i. Italien bis Griechenland, 
ein ganz anderes Klima haben. Umge- 
kehrt liegt es aber auch in jenem Gürtel 
heisser afrikanischer Winde, welche nach 
dem Kaspisee hinüberwehben, und so 
empfängt es ein Element der Heizung, 


welches wir hierzulande nur höchst 
selten als Ausnahme bei uns wahr- 
nehmen. Doch ist noch viel zu thun, 


um aus den phänologischen Vorgängen 
den wahren Sachverhalt zu schätzen. 
Auf der Naturforscher-Versammlung zu 
Cassel wurden dergleichen Beobach- 
tungen auf's Neue angeregt durch Dr. 
Drude in Göttingen, welcher auch 
Tabellen zur Beobachtung von 55 Bäu- 
men und Sträuchern für die Erkenntniss 
ihrer Belaubung und Entlaubung, ihrer 
Blüthe und Fruchtreife, sowie von etwa 
100 Kräutern zur gleichen Beobachtung 
ihrer Entwicklungsphasen vertheilte. 
Wir bemerken dies Alles, weil der- 
gleichen Beobachtungen sich ganz vor- 
treflich für gebildete Naturfreunde 
eignen, da es hier nur darauf ankommt, 
mit Sorgfalt den wirklichen Eintritt von 
Belaubung, Blüthe, Fruchtreife und 
Entlaubung zu beobachten, wozu keine 
anderweitigen Hilfsmittel, als die Natur 
sie selbst liefert, gehören. Wären der- 
gleichen Beobachter über ganz Deutsch- 
land verbreitet, so würde schon binnen 
wenigen Jahren dessen Klimabild durch 
phänologische Beobachtungen nach allen 
Richtungen hin festgestellt sein. 
K. M. 

Rosen zur Bekleidung der Wände 
im Glashause. Von Rosen werden 
viele , besonders aber Thea, Noisette 


Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 
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und ähnliche, welche oft 1 Meter lange 
Triebe in einer Vegetationsperiode ent- 
wickeln, zur Bekleidung von Wänden 
etc. im Glashause gezogen, wo sie, wenn 
ordentlich geschnitten und aufgebunden, 
die herrlichen, süssduftenden Blüthen 
in Menge erzeugen; manche Sorten, 
welche im Freien nur sehr unvollständig 
zur Entwicklung gelangen, werden auf 
diese Art viel vollkommener, und, was 
die Haupteache, man gewinnt dadurch 
den herrlichsten Winterflor, nur müssen 
dann über Sommer die Fenster des Glas- 
hauses in welchem sich die im Erdbeete 
ausgepflanzten Rosen befinden, ganz ent- 
fernt werden, damit die Triebe unter 
dem vollständigen Einflusse der Sonne 
und der Luft gut ausreifen können, 
und ferner müssen die zu früh zum 
Vorschein kommenden Blüthenknospen 
gleich im Entstehen unterdrückt werden. 
Besonders geeignet sind zu dieser Cul- 
tur die Theerosen: Safrano, Devoniensis 
und Gloirede Dijon; die Noisette-Rosen Ma- 
rechal Niel, Lamarque, und ohne Zweifel 
noch viele andere. Die sonst im Topfe 
schwer blühenden und im Freien etwas 
zärtlichen schönen Banksrosen (Rosa 
Banksiana) aus China mit den zierlichen, 
weissen, bei einer Varietät auch gelben, 
dichtgefüllten, feinduftenden Blüthen, 
welche mit denen der gefüllten Kirsche 
sehr viel Aehnlichkeit haben, gedeihen 
am besten, wenn sie in den freien Grund 
eines Kalthauses odereines Wintergartens 
ausgepflanzt und an einem Spalier ge- 
zogen werden, wo die eine beträcht- 
liche Länge erreichenden dünneu Zweige 
genügenden Raum zur Entwicklung 
finden. 

Stephanotis Floribunda. Niemand, 
der im Besitze eines Warmhauses ist, 
sollte es versäumen sich die herrliche 
Stephanotis floribunda zu verschaffen; 
diese aus Madagaskar stammende 
Schlingpflanze wird, ausgepflanzt und 
an einem Pfeiler, an Draht etc. in die 
Höhe gezogen, eine der grössten Zierden 
dieses Warmhauses bilden, sowohl wegen 
der ziemlich grossen, dunkelgrünen, 
ganz steifen und glänzenden Blätter, als 
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auch hauptsächlich wegen der schönen, 
weissen Blüthen, welche zu 8-10 
in Dolden beisammen stehen, einen sehr 
angenehmen Wohlgeruch ausströmen 
und zu verschiedenen Jahreszeiten er- 
scheinen, auch im Winter, wo die pracht- 
vollen Blüthen zur Anfertigung von 
feinen Bouquets etc. von ganz unschätz- 
barem Werthe sind und besonders in 
England einen sehr guten Handelsartikel 
abgeben, denn ein Dutzend der Blüthen- 
büschel wird (zur Winterszeit) mit 10 
bis 18 Sh. bezahlt. Für Beschattung 
und durch fleissiges Ueberspritzen er- 
zeugte feuchte Atmosphäre während des 
Sommers muss gesorgt werden, auch 
dass die langen Triebe dieser Schling- 
pflanze, welche sehr schnell wachsen 
und in einem niederen Warmhause oft 
in kurzer Zeit ganze Wände bedecken, 
nicht durcheinander wachsen, sondern 
ordentlich angeheftet werden, damit jeder 
einzelnen hinreichend Luft und Licht 
zu Theil wird. Aeltere bereits verholzte 
Exemplare, welche in Töpfen 
müssen im Frühjahre vor dem Versetzen, 
wozu eine Mischung von ZRasenerde, 
Lauberde und etwas Haide Erde mit 
Sand gebraucht wird, zurückgeschnitten 
werden und sollen nach dem Versetzen 
etwas Bodenwärme zur Beförderung der 
Wurzelbildung erhalten, worauf man sie 
später wieder im Warmhause beliebig 
aufstellen kann ; nach beendigter Blüthe- 
zeit und während des Winters muss bei 
solchen Pflanzen, welche nicht zur 
Winterblüthe bestimmt sind , durch 
weniger Giessen und Einstellen des 
Ueberspritzens, sowie durch verminderte 
Temperatur eine Zeit der Ruhe herbei- 
geführt werden, nach welcher beim Er- 
wachen neuer Triebkraft im Frühjahre 
wieder das Versetzen vorgenommen wird. 
Aus Stecklingen von bereits etwas ge- 
reiftem Triebe im Sommer geschnitten, 
in sandiger Haide-Erde und bei starker 
Bodenwärme wird die Stephanotis ver- 
mehrt. Ausser der am häufigsten culti- 
virten floribunda gibt es noch eine Art, 
die Stephanotis Thouarsü, ebenfalls aus 
Madagaskar, welche etwas später zu 


stehen, 


uns gekommen, aber, ausser den etwas 
kleineren Blüthen und den rothgeaderten 
Blättern, fast gar keinen sonstigen 
Unterschied zeigt. 

Gefüllte Blumen. Wenn der Kunst- 
gärtner auf die Verbesserung der Blumen 
einer Pflanzengattung hinstrebt, so ist 
er, abgesehen von Form und Farbe, 
meist auf die Vergrösserung derselben 
bedacht und trifft hienach seine Zucht- 
wahl unter den Sämlingen oder unter 
den durch Mastcultur und andere gün- 
stige Umstände fixirten Varietäten. Nun 
ist es eine allgemein gemachte Beobach- 
tung, dass, wenn man bei einer Cultur- 
pflanze beiregelmässiger Erzeugung sehr 
grosser Blumen angelangt ist, sich ge- 
wöhnlich bei fortgesetzten Bemühungen 
die ersten Spuren der Füllung der 
Blumen zeigen. Gärtner und Dilettanten 
gehen daher auch gegenwärtig systema- 
tisch in dieser Richtung vor, um ge- 
füllte Blumen zu erlangen, denn diese 
gewähren wegen der meist gänzlich oder 
doch theilweise fehlenden, d. h. in 
farbige Blumenkronen-Blätter verwan- 
delten Befruchtungswerkzeuge den grossen 
Vortheil, dass sie nicht befruchtet wer- 
den, daher sowohl auf der Pflanze 
selbst, sowie abgeschnitten viel länger 
in ihrer Schönheit andauern, meist 
grösser als die der Stammsorte sind 
und dabei, weın der Blume ein Geruch 
überhaupt eigenthümlich ist, diesen 
stärker, prononzirter zeigen und länger 
dauernd erhalten. 

Vor mehr wie einem Dutzend Jahren 
hatte der berühmte Botaniker B. See- 
mann die bekannten gefülltblühenden 
Pflanzen zusammengestellt; gegenwärtig 
hat sich die Zalıl derselben fast ver- 
doppelt. Insbesundere das letzte Lustrum 
ist reich an solchen Verbesserungen in 
den eultivirten Zierpflanzen. Eine der 
früher nur bei wenigen Pflanzen vor- 
kominende Art der Füllung war die Um- 
wandlunz des Kelches in farbige Corollen. 
Hier ist namentlich die von den Eng- 
ländern hose in hose genannte doppel- 
eorollige Goldprimel (Primula veris) zu 
nennen, die in der Gärtnerei fast ver- 
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schwunden war und die erst in der 
neuesten Zeit, und zwar mitRecht — denn 
sie ist eine der schönsten, feurigsten 
Frühlingsblumen — wieder hervorgesucht 
und in Cultur genommen wurde. Aehn- 
liche doppelt und dreifach ineinander 
geschachtelte Blumen (corolles supepos&s) 
findet man in den Züchtungen Sahut’s 
(dessen prachtvolle Nerium Oleander- 
Varietäten siehe Jahrgang 1877, Seite 83); 
unter den Ännuellen sind es die aus Samen 
sich getreu reproducirenden Varietäten 
des Mimulus quinquevulnerus duplex, die 
William Bull in London in den Handel 
gab, und. die Lobelia Erinus, Hybriden 
mit doppelter Corolle, die constant aus 
den von Haage & Schmidt ge- 
züchteten Samen wieder erscheinen. 
Eine ganz ähnliche Erscheinung ist die 
alte prächtige, weissblühende Campanula 
persicifolia calycanthemum, deren doppelte 
Blumenkrone sich wie eine Kaffeeschale 
mit ÖOber- und Untertasse ausnimmt, 
und hat die neueste Zeit eine eben- 
solche Sorte bei der zweijährigen 
Campanula Medium in blauer und weisser 
Farbe gezüchtet. Auch die doppeltcorol- 
ligen Gloxinien, die van Houtte in 
den Handel gab, entsprechen diesem 
Genre. Selbst einige der Hybriden 
Datura fastuosa Huberiana fl. pl. weisen 
solche doppeltcorollige Sorten auf, 
während andere wieder, bei intensi- 
vem Wohlgeruch , vollständige Füllung 
zeigen. 

Vollständige Füllung derBlumen wurde 
übrigens auch bei mehreren derobgenann- 
ten Zierpflanzen mit doppeltcorolligen Blu- 
men erzeugt. Mimulus Neuberti, eine dem 
M.quinquevulnerus nahestehende Varietät, 
hat ganz gefüllte, prachtvoll getigerte 
Blumen; ebenso sind blaue, weisse, 
Lila- und Rosa-Varietäten von Camp. 
Medium mit gefüllten Blumen aus Samen 
treu zu erziehen; von Platycodon (Cam- 
panula) grandiflorum hat man vier schöne 
blaue und eine weisse gefüllte Varietät 
gezogen. Campanula rhomboidalis ranun- 
culi fl. pl. bildet prachtvolle blaue 
» Röschen. Aehnlich dichtgefüllt sind 
die einjäbrigen Camp. epeculum fl. pl., 
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die überdies dichtgewachsene niedrige 
überblüthendeckte Stauden bilden. 

Von Ipomea Haberiana hat man eine 
alba semiplena-Varietät, die aus Samen 
gezogen werden kann; von Calystegia 
sepsum ist fl. pl. mit sehr schönen, rosa- 
rothen Röschen ausgezeichnet; von 
Convulvulus tricolor bat man prächtige 
gefüllte Sorten; von Convulvulus arvensis 
wurden sowohl im mittleren, wie im 
südlichen Frankreich vor 3 Jahren zwei 
wildwachsende gefüllte Abarten aufge- 
funden, die gegenwärtig schon im Handel 
sind. Ebenso soll im vorigen Jahre in 
der Schweiz eine wildwachsende gefüllte 
Alpenrose (Rhododendron ferugineum) 
und ein Edelweiss (Graphalium leonto- 
podium) mit gefüllten Blumen im Inns- 
brucker botanischen Garten aufgefunden 
worden sein. 

Von der annuellen Stilene pendula hat 
man bis zu 50 Procent treu aus Samen 
kommende gefüllte Varietäten rosea und 
ruberrima, die wirklich empfehlenswerth 
sind; von Agrostemma coeli rosa fl. pl. 
ebenfalls mehrere Farbenvarietäten, doch 
fallen höchstens 10 Procent gefüllte; 
von Glaucium Serpieri erhält man bei 
jeder Aussaat einzelne prachtvoll gold- 
orangefarbige, dichtgefüllte Blumen von 
ausserordentlicher Schönheit. Auch von 
dem verachteten Chelidonium majus be- 
steht eine goldgelbe gefüllte Varietät; 
Oxalis cernua fl. pl. ist ebenfalls sehr 
schön gelb gefüllt. Von Viola tricolor wur- 
den wiederholt schon gefüllte Sorten ° 
gezüchtet, aber immer sind dieselben 
wieder verschwunden; doch da man 
eben bei einer gewissen Riesengrösse 
der Blumen angelangt ist, so kann man 
mit Gewissheit erwarten, dass constant 
gefüllte Sorten in der allernächsten Zeit 
auftreten werden. In gleicher Weise 
lässt sich dies von den Pelargonium 
Odier und diadematum und von Gladiolus - 
gandavensis erwarten; erstere erscheinen 
aller Orten schon mit 6—8 Kronen- 
blättern statt der regelmässigen 5 und 
von dem zweiten sahen wir halbgefüllte 
Blumen unter den von Degen in 
Köstritz bezogenen Sorten, sowie auf den 
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grossen Culturbeeten der von Hooi- 
brenk gezüchteten Gladiolus austriacus- 
Hybriden. 

Von Lilien ist in der neuesten Zeit 
das herrliche figrinum fl. pl. erschienen 
und in England soll man auch von der 
wundervollen Goldbandlilie (Lilium aura- 
tum) schon eine gefüllte Sorte besitzen; 
von Iris Kaempferi bringt der Handel 
eine schöne gefüllte Sorte; Agapanthus 
umbellatus fl. p. ist erst dies Jahr mit 
dichtgefüllten dunkelblauen Blumen in 
den Handel gekommen. Bei den Rosen 
wurde von der neuen Rosa rugosa die 
prachtvolle dunkelrothe grosse gefüllte 
„Kaiserin des Nordens” vor Kurzem in 
den Handel gebracht, während in der 
in Frankreich gezüchteten kleinen weis- 
sen „Paquerette” eine gefüllte Varietät 
von Rosa polyantha, — einem japanischen 
Kinde — gezüchtet wurde; Japan und 
China lieferten überdies einige sehr 
schöne Prunus- und Pyrus-Arten mit ge- 
füllten rothen, rosa und weissen Blumen. 
Es ist ferner gar nicht lange her, dass die 
gefüllte Sorte der dunkelroth blühenden 
feingeschlitztblättrigen Paeonia tenuifolia 
bekannt wurde und kaum zwei Jahre, 
dass das gefüllte Pelargonium peltatum 
(König Albert) auftrat. Erst die neueste 
Zeit brachte bei Begonia discolor, Sedeni 
und boliviensis gefüllte Sorten, ebenso 
wie bei den Hybriden der Clematis von 
erecta, pulens und lanuginosa. 

Sehr schön sind die verschiedenen 
gefüllten Sorten von Clarkia elegans und 
pulchella, insbesondere die englische: 
Purple King und die von Vilmorin 
in den Handel gegebene „alba pura 
plena”; das blendendscharlachrothe Geum 
coccineum. fl. pl.; die feurige grosse 
Godetia Lindleyana fl. pl.; Nigella da- 
mascena alba plena; Scabiosa alropurpu- 
rea pl., Sunvitalia procumbens plenissima 
compacta ele. 

Ziemlich neuen Ursprungs sind die 
wenig verbreiteten gefüllten Löwen- 
rachensorten (Antirrhinum); Tunica saxi- 
fraga fl. pl., Silene maritima fl. pl.. zwei 
polsterbildende Pflanzen mit äusserst 
niedlichen gefüllten Blumen; ZHelian- 


themum mutabile fl. pl. in mehreren Nuan- 
cen; Philadelphus coronarius in gefüllten 
Sortenalsgrandi-, primularae- und deutziae- 
florus; ganz neu und schön die von Le- 
moine in Nancy gezüchtete Syringa 
hybrida hyacinthiflora plena, ein Bastard 
zwischen Syrinya oblata und einer ge- 
füllten gewöhnlichen Fliedersorte (S. 
vulgaris). Weiter führen wir an eine 
neue Sorte von Saponaria officinalis f. 
pl. versicolor, deren grosse dichtgefüllte 
Dolden je nach dem Alter der Blumen 
von reinem Weiss bis zum tiefen Purpur 
abändern und die einen schr starken 
Geruch hat; Heliotropium peruvianum 
fi. pl.; Cyclamen persicum fl. pl., wovon 
Haage & Schmidt in Erfurt Samen 
ablassen; — Achimenes in 3 Sorten mit 
neuesten nur halbgefüllten Blüthen; Cli- 
toria coelestis fl. pl. und Clt. ternata 
f. pl. mit ganz eigenthümlich gestalte- 
ten Blumen und Glycine chinensis fl. pl., 
die erst im vorigen Jahre über Amerika 
aus Japan eingeführt wurde. 

Wir kommen nun noch auf eine Reihe 
von Blumen zu sprechen, welche als 
gefüllt betrachtet werden, es aber in 
dem Sinne, wie die vorgenannten, eigent- 
lich nicht sind. Wir meinen die körb- 
chenblüthigen , die man dann gefüllt 
nennt, wenn die zungenförmigen Rand- 
blümchen sich über die ganze Scheibe 
verbreiten und so eine gefüllt erschei- 
nende Blume bilden. Hierher gehören 
die von Haage & Schmidt gezüchte- 
ten Cineraria hybrida plenissima, die 
gefüllten Sorten von Zinnia elegans und 
Hageana, die gefüllte sehr schöne Sorte 
von Rhodanthe Manglesit, „Fürst Bismark” 
von Grashof, die halbgefüllte Gaillardia, 
die zahlreichen Sorten von Chrysanthe- 
mum tricolor und Pyrethrum roseum, end- 
lich die verschiedenen neuen Georginen- 
Abarten. 

Diese zeigen übrigens auch wirklich 
gefüllte Sorten, bei denen in den ein- 
zelnen Blümchen die Befruchtungswerk- 
zeuge in Blätter übergehen. Es bestehen 
davon zwei ältere Sorten und hat ein 
Kaschauer Gärtner in der letzten Aus- 
stellungder Wiener Gartenbaugesellschaft 
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in diesem Herbste ebenfalls eine solche 
gefüllte ‚Kaiserin Elisabeth” ausgestellt, 
die sich überdies durch eine besondere 
violetblaue Färbung auszeichnet. 

Indem wir diese Notizen schliessen 
und nur bemerken, dass die vor 2 Jahren 
eingeführte Poinsettia pulcherrima plenis- 
sima keineswegs eine gefüllte Blume hit, 
sondern nur eine grössere Anzahl herr- 
lichrothgefärbter Bracteen besitzt, glauben 
wir unseren Lesern versprechen zukönnen, 
dass wir in einem der niichsten Hefte 
eine Uebersicht sämmtlicher gefüllter 
Blumen, die gegenwärtig bekannt sind, 
geben wollen. 

Carbolsäure in der Pflanzeneultnr. 
Die vielseitige Anwendung der Carbol- 
säure in der menschlichen Gesundheits- 
pflege liess es mir wahrscheinlich sein, 
dass auch in manchen krankhaften Zu- 
stäinden unserer domesticirten Garten- 
pflanzen deren Anwendung ebenfalls von 
Vortheilsein könnte. Die Versuche, dieich 
in dieser Richtung im Frühjahr 1878 
machte, sollen hier kurz angegeben 
werden; sie dürften Veranlassung geben, 
in dieser Art weitere Proben zu ver- 
anstalten und so eine Reihe von nicht 
unwichtigen Erfahrungen zu sammeln. 

Die erste Aufgabe war, zu bestimmen, 
in welcher Weise die Carbolsäure zur 
Anwendung zu gelangen hatte. Das 
Einfachste schien jedenfalls ein Ge- 
menge derselben mit Wasser. Es wurde 
zu diesem Zwecke in einer grösseren 


Flasche Ein Theil Carbolsäure mit 
zwanzig Theilen Wasser gemischt, 
24 Stunden stehen gelassen und 


während dessen wiederholt tüchtig durch- 
einandergerüttelt. Es bildete sich nun 
auf dem Wasser eine Schicht Fett oder 
Oel, welches die Pflanzen, die damit 
benetzt wurden, sofort zum Absterben 
brachte. Aus diesem Grunde wurde die 
Oelschicht durch sorgfältiges Abgiessen 
unter Zuhilfenahme eines Röhrchens 
vorsichtig und vollständig entfernt, bis 
das Wasser allein übrig blieb. 

Zu dieser Zeit hatten sich im Garten 
verschiedene unangenehme Zustände ge- 
zeigt, die ich durch das Carbolsäure- 
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wasser zu entfernen versuchen wollte. 
Ein Beet mit Kohl (Wirsing) und 
Radieschen hatte ungeheuer von Erd- 
flöhen zu leiden und auf einem Gurken- 
beete hatte sich der Mehlthau eingestellt. 
Die Versuche mit der eben beschriebenen 
zwanzigfach verdünnten Carbolsäure er- 
gaben, dass sämmtliche damit bespritzte 
Pflanzen über Nacht zu Grunde gegan- 
gen waren. Es fragte sich nun, was 
eine schwächere Mischung bewirken 
möchte, Eine hierauf angewendete fünfzig- 
fache Verdünnung entsprach aber eben- 
falls nicht; die Pflanzen litten sehr 
stark und starben grösstentheils ab. 
Hierauf ging ich auf eine hundeıtfache 
Verdünnung über, die dadurch bewirkt 
wurde, dass eine bestimmte Quantität 
der von der Oelschicht befreiten 
zwanzigfach verdünnten Carbolsäure aus 
der Flasche iu eine verhältnissmässig 
mit abgestandenem Wasser gefüllte 
Giesskanne gebracht und tüchtig durch 
einandergerüttelt wurde. Durch dieses 
Wasser erlitten nun selbst ganz zarte 
Pflanzen keinen weiteren Schaden und 
es wurden wesentliche Erfolge erzielt. 

Ein einmaliges starkes Ueberbrausen 
der von den Erdflöühen heimgesuchten 
Beete machte diese gefrässigen T'hierchen 
über Nacht vollständig verschwinden und 
arm nächsten Morgen zeigte sich keine 
Spur mehr von denselben. Eine ganz 
kleine Quantität davon in einen Ameisen- 
haufen gebracht, veranlasste die emsigen 
Thbiere, die sonst ihre Puppen (die 
Anmeisen-Eier) nie im Stiche lassen, zu 
einer so ausserordentlich schnellen Flucht, 
dass sie die Puppen ihrem Schicksale 
überliessen. Ein junger Kirschbaum, der 
durch seine der Reife entgegengehenden 
süssen Früchte die Ameisen in hellen 
Schaaren anlockte, war sofort geschützt, 
als um den Stamm ein schmaler Ring mit 
diesem Wasser genässt wurde. Schon 
10—15 Centimeter von demselben ent- 
fernt, stockte die Colonne der Ameisen 
und Alles kehrte in fast wilder Flucht 
um. Zwar war die Wirkung keine nach- 
haltige; nach 4—5 Tagen begann die 
Wanderung der Ameisen von Neuem, 
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aber die Hilfe dagegen war auch eben 
so rasch bei der Hand. Ein Streifen von 
loser Baumwolle, etwa 3 Centimeter 
breit, mit einem Bindfaden um den 
Stamm befestigt und mit der Carbol- 
säure getränkt, war hinreichend, die 
Ameisen für immer von der süssen 
Frucht abzuhalten. 

Auch gegen die schwarzen Läuse, 
die die jungen, weichen Endspitzen 
einer besonders schönen Epheupflanze 
dicht besetzt hatten, zeigte sich das 
Carbolsäurewasser vorzüglich wirksam. 
Ein einmaliges Eintauchen derselben in 
solches Wasser befreite die Pflanze sofort 
von dem lästigen unappcetitlichen Un- 
geziefer, und als sich weiter unten 
an dem Epheu, wo er sich an die 
Wand schon fest angelegt hatte, ebenfalls 
die schwarzen Läuse zeigten, war ein 
einmaliges Ueberpinseln mit dem Mittel 
genügend, denselben vollständig zu reini- 
gen. Er steht, vier Wochen darnach, 
mit dem prächtigsten Blattwerk und 
den nicht im mindesten verletzten 
Trieben und Blättern in strotzender 
Fülle da. 

Die andere Richtung, in welcher ich 
Gelegenheit nahm, das Mittel zu prüfen, 
war in Bezug auf den Mehlthau. Auch 
hier wurde unschädlich und wirksam 
nur die hundertfache Verdünnung der 
Carbolsäureangewendet. Gurkenpflanzen, 
bei denen sich der Mehlthau zu zeigen 
begann, erholten sich binnen kurzer 
Zeit; der Mehlthau verschwand und nur 
die am stärksten angegriffenen Blätter 
gingen zu Grunde — nachdem die 
Beete gründlich mit dem bezeichneten 
Mittel überbraust worden waren. Ein 
Rosenstock (Thyra Hammerich, in Bäum- 
chenform), der mir durch circa 5 Jahre 
fast gar nicht blühte, weil der Mehl- 
thau die jungen Stiele der Knospen 
fast regelmässig zerstört hatte, brachte 
in diesem Jahre nach Anwendung der 
Carbolsäure reichliche Blüthen und be- 
lohnte so meine Ausdauer in diesen 
Versuchen. Und es war doch nichts 
Anderes geschehen, als dass die Zweige, 
wie sich der Mehlthau zu zeigen be- 


gann, sämmtlich nach einander in die 
beschriebene Flüssigkeit getaucht und 
einige Minuten darin gelassen worden 
waren, 

Aber auch noch eine dritte Versuchs- 
reihe wurde von mir durchgenommen. 
Zwischen dem Hause und dem etwa 
1'50 Meter daneben vorbeiziehenden, 
gefassten Bachestehen eine Anzahl junger, 
kräftiger Pfirsichstämmchen als Spalier- 
bäume. Auch hier trat der Mehlthau 
auf und auch hier wurde die Wirksam- 
keit, so wie bei oben beschriebener, 
richtiger Anwendung die Unschädlich- 
keit der Carbolsäure in verschiedenen 
Stadien des Uebels erprobt. Gegenwär- 
tig (Ende August) steht ein vierjähriger 
Pfirsichbaum, der 10 vollständige Etagen 
bildet, mit 38 Früchten (er hatte deren 
über 60) in dem Glanze seines präch- 
tigen Laubes da und doch hatte er 
auch im Frühjahre vom Mehlthau zu 
leiden und nur das wiederholte 
Ueberbrausen mit der verdünnten Car- 
bolsäure, so dass die Blätter förmlich 
gewaschen wurden, rettete denselben. 
Freilich müssen wir beisetzen, dass 
solche Blätter die schon vom Mehlthau 
zerstört waren, hiernach sofort abfielen, 
und theilweise zerstörte an den be- 
treffenden Stellen gelbe, wie ausgebrannte 
Flecken zeigten. 

Wir glauben demnach, dass wir die 
Versuche in dieser Richtung auf’s An- 
gelegentlichste empfehlen können, dass 
man aber natürlich von dem Mittel 
gegenüber schon gänzlich zu Grunde 
gerichteten Pflanzen kein Wunder er- 
warten darf, sondern dessen Anwendung 
80 zeitig wie möglich beim Auftreten 
von Mehltlau etc. veranlassen sollte. 

N. B. 

Pflanzenverbreitung. Mehrfach ist 
in diesen Blättern schon auf jene Pflan- 
zen aufmerksam gemacht worden, welche 
mit dem Fortschreiten der menschlichen 
Cultur ohne Zuthun des Menschen weiter 
wandern, meist als verderbliche Un- 
kräuter verrufen sind und wie immer 
möglich verfolgt werden. Diese Pflan- 
zen sind für Europa wohl bekannt und 
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deren Abstammung keinem Zweifel unter- 
worfen. Interessant sind einige Daten, 
die wir hier über andere Länder geben. 

In Canada bezeichnet man als solche 
lästige Unkräuter, die sich in alle Cul- 
turen drängen und auf jedem aus- 
gerodeten oder durch Feuer abgeholzten 
Waldplatze in Massen einstellen, das 
Feuerkraut, ein Epilobium, die weisse 
Pflanze oder das Gänseblümchen (white 
weed), der Krähenfuss oder das Butter- 
blümchen (crowsfoot or buttercup), die 
Himbeere, ‚französische Weiden, zwei 
Arten von Vaccinium, als blaue Beere 
bekannt, der Schaflorbeer (Kalmia an- 
gustifolia), die immergrüne Theebeere 
(Gaultheria procumbens), die Taubenbeere 
(Cornus canadensis),, ebenso kommen 
Solidago- und Aster-Arten, Disteln und 
europäische Klee- und Gras-Arten in 
Menge vor. 

Noch interessanter stellt sich das 
Verzeichniss dar, welches Herr R. 
v. Schombourgh in seinem neuesten 
Vortrage über die Flora von Süd- 
Australien von jenen Pflanzen zusammen- 
stellt, welche dort nicht nur in den 
Culturen als Unkräuter auftreten, son- 
dern auch in Wald und Busch sich 
mit Unterdrückung aller einheimischen 
Gräser und Kräuter verbreiten, die 
Weiden verschlechtern und die Vieh- 
zucht stellenweise fast zur Unmöglich- 
keit machen, so dass die Regierung 
sich, obwohl bisher fruchtlos, veran- 
lasst sah, für die Vertilgung von Kohl- 
distel und Spitzklee Prämien auszusetzen. 
Die meisten dieser Unkräuter sind 
europäisch, vielleicht mit Ausnahme 
des äusserst lästigen Löwenzalhns aus 
dem Caplande: Cryptostemma calendu- 
lacea. Als der grössten Vertilgung werth 
und überall verbreitet wird bezeichnet: 
Die Disteln: Silybum Marianum und 
Onopordum Acanthium, der Spitzklee 
(Xanthium spinosum), der wohl den 
asiatischen Steppen angehört, aber 
schon lange zwischen Triest und Fiume 
in Istrien vorkommt; das Leimkraut 
(Silene gallica), die Stinkcamille (Anthe- 
mis Colula), der Steinsame (Lithosper- 


mum dahuricum und arvense). Minder 
verbreitete, aber dennoch in den Cul- 
turen häufig vorkommende Unkräuter 
sind: Das Hirtentäschchen (Capsella bursa 
pastoris), die Brennnessel (Urtica urens), 
Polygonum aviculare, Fumaria officinalis, 
Stellaria media, Portulak, Fenchel, 
Sägekohl, Nachtschatten (Solanum ni- 
grum) und 4—5 weitere Distel-Arten. 
Diesem zahlreichen Register schäd- 
licher Gewächse steht aber wieder die 
ausserordentliche Fruchtbarkeit, Grösse 
und Güte der aus Europa eingeführten 
Getreide und Gemüse, des verschieden- 
artigen Obstes und Weines gegenüber 
und wiegt dieselbe tausendfach auf. 
Die Beschreibung der riesigen Trauben 
und Pfirsiche, der neuen Sorten aller 
möglichen Fruchtpflanzen, wie z. B. 
Blumenkohl von 2 Fuss Durchmesser, 
muss man factisch unterlassen, so grosse 
Unwahrscheinlichkeiten bietet dieselbe. 
Aber auch unsere Waldbäume ge- 
deiben vortrefflich; und wenn in der 
Ebene meist Ulmen, Pappeln, Robinien 
und einige californische Coniferen wach- 
sen, so weisen die höheren Berggegen- 
den und die feuchten Thäler Eichen, 
Buchen, Birken und Tannen, Azaleen 
und Rhododendron, die Bäume des 
Himalaya, ja selbst eine Anzahl alpine 
Pflanzen in urwüchsiger Fülle auf. 
Pyrus Maulei oder Maule’s Birne 
nennt sich nach seinen Einfübrern, den 
Herren Maulein Bristol, ein neuer werth- 
voller Ornamentalstrauch, dersich alswirk- 
licher Gewinn für unsere Gärtner erweisen 
dürfte. Die erwähnten Horticulteure erhiel- 
ten den Samen aus Japan durch die vor 
ungefähr 8—10 Jahren dorthin abge- 
gangene Expedition des Capitän Alcok, 
und der daraus entsprossene Strauch 
ist hart, niedrig und mit abfallenden 
Blättern; die grossen Blüthen erscheinen 
durch ihre orange-scharlach Farbe un- 
gemein prächtig und dauern von Anfang 
Mai bis in den Monat Juni. Die sehr 
zahlreichen Früchte sind in Form und 
(gelber) Farbe etwas veränderlich, letz- 
tere an der Sonnenseite lebhaft ge- 
röthgg; obwohl im rohen Zustande nicht 
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essbar, bieten sie eingesotten eine sehr 
wohlschmeckende Conserve, welche bei 
der Ausstellung 1873 zu Bath mit einem 
Certificate erster Classe ausgezeichnet 
wurde. 

Die neuesten Bouquethalter. Wir 
machen die Damenwelt auf einen ganz 
neuen artigen Schmuckgegenstand auf- 
merksam. Die bekannte Sicherheits- 
oder Vietoria-Nadel — eine Erfindung, 
die übrigens nach vorhandenen Bronzen, 
mindestens 2000 Jahre alt, den Römern 
bekannt war und vielleicht sogar über 
4000 Jahre bis Egypten zurückreicht — 


wird in der neuesten Zeit von den 
Juwelieren zu einem sehr netten 
Bouquet- oder Blumenhalter dadurch 


verwendet, dass zwischen der vorderen 
Spange und der rückwärts stehenden 


Nadel zwei über einander stehende 
kleine Ringe eingeschoben werden, 
welche bestimmt sind, die Stengel 


der zu befestigenden Blumen etc. auf- 
zunehmen. Die Spange wird mit 
Diamanten, Perlen, Türkisen, tauchirtem 
Eisen, Bronze, Colibrifederchen u. dgl. 
geziert und bildet in geschmackvoller 
Weise Schmetterlinge, Schlangen, Eidech- 
sen, Pfeil und Köcher, einen Schild, 
ein Maiglöckchen oder Haferähre, eine 
Lyra oder Guitarre etc., ja wir sahen 
selbst eine Raupe aus Brillanten und 
Türkisen, die gewiss keine Dame ver- 
schmäht hätte. 

Der Verfall von Bäumen und 
Sträuchern in den Londoner Vor- 
stadtgärten wird, einer Notiz in „Gar- 
deners Chronicle” zufolge, nicht allein 
den Verhältnissen der Atmosphäre, die 
mit so mancherlei Stoffen geschwängert 
ist, zugeschrieben, sondern rührt zum 
Theil auch von nachlässiger Pflanzung 
in ungeeignetem Boden her, sowie auch 
die temporären Nivellirungs - Verände- 
. rungen, wo der Boden einfach durch 
Erdanschüttung erhöht wird, statt vor- 
her die alte Erde zu entfernen, sehr 
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viel zum tübeln Aussehen von Baum 
und Strauch beitragen mögen. — Diese 
Wahrnehmung dürfte auch für die 
Pflanzungen unserer Ringstrasse zu 
beachten sein. 

Zur Vertilgung der Schizoneura 
lanigera (wolligen Blutlaus) wird im 


.„Giorn. d’agric. ind. e com.” das Be- 


spritzen der beschädigten Bäume mit einer 
Lösung von 16 Gr. Oxalsäure in einem 
Liter Wasser und eine Wiederholung 
desselben nach 8 bis 10 Tagen anem- 
pfoblen. 

Frühjahrs - Ausstellung 1879 der 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft in 
Wien. Das Programm dieser 69. Aus- 
stellung von Blumen, Pflanzen, Obst, Ge- 
müsen und Gartenindustrie-Gegenständen 
welche durch die k. k. Gartenbau-Ge- 
sellschaft in Wien vom 25.—30. April 
stattfindet, ist soeben an alle Freunde 
des Gartenbaues versendet worden und 
schliesst sich in Anordnung sowie in 
reicher Dotirung der Preise fast un- 
verändert denfrüherenerprobten Program- 
men an. 

Fracht-Erleichterung beim Obst- 
handel. Als eine Unterstützung des 
Obsthandels und damit auch der Obst- 
ceultur indirect, begrüssen wir eine Ver- 
fügung der königlich ungarischen Staats- 
bahnen. Alle Firmen, welche sich mit 
dem Export von Trauben und Obst 
befassen, werden von dem. für diese 
Artikel regelmässig bestehenden Fran- 
caturzwange befreit, wenn sie die Er- 
klärung abgeben, dass die Fracht für 
allfällig vom Empfänger nicht angenom- 
mene und deshalb verdorbene Sendungen 
vom Aufgeber nachträglich entrichtet 
werde. Dieser Massregel könnten und 
sollten wohl alle Eisenbahnen beitreten 
und gleichzeitig sorgen, dass die Waggons 
zur Aufstellung von Körben in mehreren 
Etagen eingerichtet würden, wie dies - 
beiderOesterreichischen Staatsbahn schon 
lange mit Vortheil geschieht. 
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I. Recensionen. 


Tabelle zum Selbstunterrichte im Ver- 
ede/ln der Obstbäume, sowie zur Repetition 
und Selbstvervollkommnung darin. Nach 
den besten Quellen eigener Praxis und 
Revision durch einen tüchtigen Praktiker 
zusammengestellt von Dr. Friedrich 
Kiichenmeister in Dresden. Mit vielen 
zum Text gehösigen Illustrationen. Berlin, 
1879. Verlag von Burmester & Stempell. 

fl. —.60. 

Tabellen oder Tableaux, was in der 
Sache, wenn es sich um ..bildliche Dar- 
stellungen handelt, wohl eigentlich das- 
selbe ist, besonders wenn der Tabelle 
die Zeichnung oder dem Tableau der 
Text beigedruckt ist, haben unter Um- 
ständen einen besonderen Werth, und 
zwar dann, wenn sowohl Text als bild- 
liche Darstellung so eingerichtet sind, 
dass sie der praktischen Verwendung 
empfohlen werden können. 

Diese Haupteigenschaft, ganz ab- 
gesehen von der Verständlichkeit des 
Textes und der Richtigkeit der Zeich- 
nungen, müssen wir aber den genannten 
Tabellen leider absprechen. Was soll 
eine Tabelle, auf gewöhnlichem Zeitungs- 
papier gedruckt, im Geviert beinahe 
einen Meter lang und breit? Bevor man 
denan sich ganz wichtigen Inhalt des auf 
der Tabelle gedruckten Textes auch 
pur einmal aufmerksam durchgelesen 
und mit den nebenan gehangenen litho- 
graphischen Zeichnungen verglichen 
haben mag, wird die 'l'abelle vollends 
zerrissen und unbrauchbar sein. Wir 
fragen daher, weshalb der sehr geehrte 
Herr Verfasser nicht lieber das Ganze 
in die handsame Form eines Büchleins 
gebracht? 

Wir in Wien baben in dieser Bezie- 
bung so vortreffliche Vorbilder in den 
Hartinger’schen Tafeln und für Obstbau 
besonders an den Tafeln des Fr. Mader. 

Wir bedauern, dass Herr Dr. Küchen- 
meister sich dieselben nicht zum 
Vorbilde genommen hat. 


Der Inhalt dieser Tafeln zeigt übrigens, 
dass er von einem Fachmanne stammt, 
und sind die Zeichnungen gut dargestellt, 
so dass wir sie Jenen, die sich an der 
unbequemcen Form und an dem fraglichen 
Papier nicht stossen, immerhin em- 
pfehlen wollen. Wenn man diese Tabelle 
weiters auf Carton kleben möchte, was 
bei der Grösse des Formats seine 
Schwierigkeiten hat, dann können sie 
wohl auch eine gute Verwendung beim 
Unterrichte abgeben. Sch. 
Grundlehren des Gartenbaues, 1. und 2 

Bändchen. 8. Stuttgart, 1879. Verlag von 

Eugen Ulmer. 

1. Das Wichtigste aus der Theo- 
rie des Gartenbaues von Max Kolb, 
Inspector des botanischen Gartens in 
München. VII und 87 8. fl. —.60. 

2. Leitfaden für angehende Po- 
mologen von D. E. Lucas, Director 
des pomologischen Institutes in Reut- 
lingen. VIII und 72 8. mit 1 (lithogr.) 
Tafel. fl. —.60. 
Die vorliegenden bilden die ersten 

zwei Bändchen zu den „Grundlehren 
des Gartenbaues”, d. h. zu einer 
Reihenfolge von mehreren Bändchen, 
die vorzüglich den Gartenbau in all’ 
seinen verschiedenen Abtheilungen kurz 
behandeln wird. Aus dem Vorworte zu 
diesen „Grundlehren des Gartenbaues” 
ist zu entnehmen, dass diese in mehrern 
Heften erscheinenden kleineren Bändchen 
nichts Anderes sind, als die Recapitu- 
lation, ein Auszug aus der vor zwei 
Jahren angefangenen „Bibliothek für 
wissenschaftliche Gartencultur”. 
Wir wissen nicht, ob dieselbe bereits 
vollends erschienen ist, und welche 
Aehnlichkeit sie in ihren einzelnen 
Gliedern mit der Thaer- Bibliothek 
haben; auch haben wir uns im „Garten- 
freund” im August 1877 ein eigent- 
liches Urtheil über die „Bibliothek 
für wissenschaftliche Gartencultur” für 
die Zeit nach dem Erscheinen der 
ganzen Bibliothek vorbehalten, obgleich 
wir schon dazumal mit voller Ueberzeu- 
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gung sagten, dass aus solchen Federn 
nur Empfehlenswerthes fliessen könne. 

Wir befinden uns daher jetzt wieder 
‚in derselben Lage, über die neue Er- 
scheinung ein Urtbeil abgeben zu sollen, 
bevor noch das Ganze erschienen ist, und 
können daher unter Vorbehalt späteren 
Urtheils diesmal nur über die ersten zwei 
Bändchen der „Grundlehren des Garten- 
baues” kurz sprechen. 

Kolb’s ,„Das Wichtigste aus der 
Theorie des Gartenbaues” und „Leit- 
faden für angehende Pomologen” von 
D. E. Lucas sind, wie bereits erwähnt, 
ein sehr handsamer Auszug aus der 
grösseren, in mehreren Bänden erschei- 
nenden „Bibliothek für wissenschaftliche 
Gartencultur” und der Name der zwei 
Verfasser genügt, um zu sagen, dass 
man es mit gut angelegten und ver- 
ständlichen kleinen Bändchen grösserer 
Bände zu thun habe, und dass sie ohne 
weiters bestens empfohlen werden können. 
Diese kleineren Bändchen der Grund- 
lehre des Gartenbaues zeichnen sich 
durch kurze Zusammenfassung weit- 
läufiger Lehren, sowie, trotz Zusammen- 
drängen des geistigen Inhalts, durch 
Verständlichkeit aus und empfehlen wir 
beide Bändehen den angehenden Pomo- 
logen. Eines aber fürchten wir hierbei, 
dass, indem zwei Werke gleichen In- 
halts, das Eine freilich in diekem Ge- 
wande, das Andere dagegen nur in 
dünnem Kleide, nebeneinander einher- 
gehen, dass, wenn wir auch volle Ur- 
sache haben, beide zu loben, wir dem 
einen schaden, wenn wir das andere em- 
pfehlen, da sich der Leserkreis nicht so 
streng scheidet, um bestimmen zu können, 
wer dasselbe in vielen oder wenigen 
Seiten lesen will! 


; 11. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Blumen und Zierpflanzen, die beliebte- 
sten. 21. Hft. Die Erika (Erica L.). An- 
leitung zu ihrer Vermehrung und Be- 
handlung. (20 8.) 8. (Mit einer lith. und 
color. naturgetreuen Abbildung.) Leipzig, 

Ruhl. fl. —.45. 
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Haberlandt, Friedr., der allgemeine land- 
wirthschaftliche Pflanzenbau. Nach dem 
Tode des Verfassers herausgegeben von 
W. Hecke. Vollständig in circa 10 Lfgn. 
2. Lieferung. (8. 91 bis 180.) Gr. 8. Wien, 
Faesy & Frick. fl. —.80. 

— Dr. G., die Entwicklungsgeschichte des 
mechanischen Gewebesystems d. Pflanzen. 
Mit 9 lith. (zum Thl. farb.) Taf. Lex.-8. 
(IV, 84 8.) Leipzig, Engelmann. fl. 6.— 

Hartwig, J., der Hausgarten auf dem 

Lande. Eine von dem Vereine zur Be- 
förderung des Gartenbaues in den preuss. 
Staaten mit der silbernen Medaille ge- 
krönte Preisschrift. Mit 10 in den Text 
gedruckten Holzschnitten. Gr. 8. (IV, 
61 8.) Leipzie, H. Voigt. fl. —.60. 

Keller, Paul, der Zimmergarten. Voll- 
ständige Anleitung zur Cultur der Zier- 
pflanzen in den Wohnräumen, sowie Be- 
schreibung und Verwendung der schönsten 
Zierpflanzen; nebst ausführlichen, auf 
eigenen Erfahrungen beruhenden Anraben 
über Einrichtung und Pflege des Zimmer- 
Aquariums. 8.(VIIL, 320 S.) Halle, Hendel. 
fl. 1.80; geb. fl. 2.40. 

Ladrey, C., Rapport au ministre de l’agri- 
eulture et du commerce sur l’invasion da 
phylloxera dans le d&partement de la 
Cöte-d’or. In-8. avec 5 planches. Paris, 
G. Masson. fl. 1.80. 

Jevy, Ernst, neue Entwürfe zu Teppich- 
Gärten, deren Anlage und Bepflanzung. 
Mit 63 (eingedr.) Fig. in Holzschnitten- 
2. Auflage. Gr. 8. (III, 46 S.) Leipzig, 
H. Voigt. fl. —.60. 

Lindemuth, H., vegetative Bastarderzeugung 
durch Impfung. Mit 4 lith. (z. Thl. farb.) 
Taf. (Aus: „Landwirthsch. Jahrb.”) Gr. 8. 
(55 S.) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey. 
fl. 1.50. 

Martius, C. F. Ph, et A. Gu. Eichler. 
Flora Brasiliensis. Enumeratio plantarum 
in Brasilia hartenus detectarum, quas 
suis aliorumque botanicorum studiis de- 
scriptas et methodo naturali digestas, 
partim icone illustratas edd. Fasc. 77 
et 78. Fol. 68 Sp. Mit 12 Steintafeln. 
126 Sp. Mit 38 Steintafeln. Leipzig 1878. 
F. Fleischer. fl. 36.60. 
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Die Eröffnung der internationalen 
6Gartenbau-Ausstellung zu Versailles 
am 24. August 1878. Am letzten Tage 
des internationalen Congresses für Bo- 
tanik und Gartenbau, für dessen Schluss- 
sitzung der ÖOrganisations -Commission 
der schöne Marmorsaal (Gallerie de 
Louis XIII.) im Schlosse zu Versailles 
überlassen worden war, wurde zugleich 
— unmittelbar nach der Schlusssitzung — 
eine in dem anstossenden Park veran- 
staltete „Exposition internationale d’hor- 
ticulture” eröffnet. Diese Ausstellung 
war zwar im Vergleich mit den früheren 
internationalen in London, Amsterdam, 
Petersburg, Florenz u. s. w. veranstal- 
teten nur klein und auch blos insofern 
eine internationale zu nennen, als ausser 
Franzosen auch Belgier und Engländer 
sich dabei betheiligt hatten, bot aber 
dennoch sowohl für den Gärtner als für 
den Botaniker so viel des Interessanten 
und sogar Neuen dar, dass wir Fremden 
alle bedauerten, dass wir derselben kaum 
zwei Stunden Zeit schenken konnten. 
Denn die meisten der fremden Gäste 
waren in Versailles noch nicht gewesen 
und wollten die Gelegenheit benutzen, 
um das Schloss und namentlich den 


Park zu besichtigen und um halb 7. 


Uhr wartete unserer schon wieder ein 
grosses Banket, welches die Municipa- 
tität von Versailles zu Ehren der Con- 
gressglieder gab. An einem andern Tage 
wiederzukommen, dürfte für die Mei- 
sten unmöglich gewesen sein ; auch sollte 
die Ausstellung. nur vier Tage dauern. 

In einem grossen umplankten Theile 
des Parkes waren die ausgestellten 
Pflanzen, soweit dieselben nicht unter 
freiem Himmel stehen durften (wie die 
Coniferen, Laubhölzer der gemässigten 
Zone, Obstgehölze, deren Zahl nicht 
sehr gross war) theils in Bretterbuden 
und improvisirten Glashäusern, theils in 
einem sehr grossen kreisrunden Zelte 
untergebracht. Das Innere des letzteren, 
welches die werthvollsten Pflanzen ent- 
bielt, bot den Anblick und die Ein- 


richtung eines geschmackvollen Winter- 
gartens dar. Unter den hier ausge- 
stellten Pflanzen, lauter Gewächsen des 
warmen und temperirten Hauses, fielen 
besonders die von John Wills und 
James Veitch hergesendeten Sammlun- 
gen durch Reichthum und Seltenheit 
der Arten und Schönheit der Exemplare 
in die Augen. Wills, welcher persön- 
lich anwesend war, hatte unter Anderm 
eine grosse Anzahl prächtiger Hybriden 
von Dracaena und Croton ausgestellt, 
darunter mehrere ganz neue, als: Dra- 
caena Castrelli (excelsa‘xX terminalis), Er- 
nestüi (concinna X terminalis), ignea (con- 
cinna\X regina), voluta (Cooperi X Regina), 
Willsi (excelsa X Regina), Croton Challen- 
ger, C. Jamesii, C. maculatum Katonti, 
C. Prince of Wales, C. Sunset. Die 
seltenste und für den Botaniker interes- 
santeste Pflanze der Wills’schen Aus- 
stellung war aber eine blühende Outwr:- 
randra fenestralis! Ich hatte diese merk- 
würdige Wasserpflanze Madagaskars erst 
zweimal gesehen, in St. Petersburg bei 
derinternationalenGartenbau-Ausstellung 
im Jahre 1869 und voriges Jahr im 
botanischen Garten zu Wien, aber noch 
niemals blühend.. Das ausgestellte 
Exemplar war zugleich ein blattreiches 
und in jeder Beziehung untadelhaftes. 
Die kleinen, weissen Blüthen bilden 
an der Spitze eines steifen, aus dem 
Rhizom entspringenden Schaftes, welcher 
über den Wasserspiegel emporragt, eine 
lange, walzenförmige, dichte Traube. 
Veitch, dessen Ausstellung der Wills- 
schen in keiner Weise nachstand, 
hatte die glückliche Idee gehabt, dem 
grossen Publicum die „‚insectivorous 
plants’ in möglichster Vollständigkeit 
und in wahren Prachtexemplaren vor- 
zuführen. Da war zunächst eine Gruppe 
von Nepenthes -Arten in grossen mit 
zahlreichen Kannen geschmückten Exem- 
plaren, bestehend aus 14 Arten und 
Hybriden, darunter N. albo-marginata, 
ampullacea, Chelsoni, Hookeriana, hy- 
brida, intermedia, Rafflesiana, sanguinea, 
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Sedeni, Veitchii und zeilanica, ferner in 
einem breiten Napfe Sarracenien (S. 
Drummondü, flava, Mooreana, psitta- 
cina, purpurea, rubra und variolarie), 
Cephalotus follieularis , ja sogar die höchst 
seltene Darlingtonia californica in einem 
Prachtexemplare, Dionaea muscipula (eine 
ganze Gruppe sehr starker blätterreicher 
Exemplare, von denen einige in Blüthe!) 
und 3 Droserae (D. capensis, dichotoma 
und spathulata, letztere aus Australien). 
Diese Gruppe konnte z. B. auf einen 
Blumentisch gesetzt und zu Demonstra- 
tionen bei Vorträgen über insecten- 
fressende Pflanzen benutzt werden. 
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass so- 
wohl bei dieser Gruppe, als bei den 
einzelnen in besonderen Töpfen stehen- 
den Droseren, Dionüen und Sarracenien 
nicht Erde, sondern klein zerschlagener 
Quarz zur Füllung der Gefässe ver- 
wendet war, mit dem die betreffenden 
Pflanzen in Moospolstern wurzelten, 
sowie, dass mit Ausnahme jener Gruppe 
alle einzeln cultivirten Pflanzen nicht 
unter Glasglocken sich befanden, wie 
man die Droseren und Dionäen, wohl 
auch Sarracenien und Nepenthes in unse- 
ren Warmhäusern so häufig ein kümmer- 
liches Dasein fristend sieht, sondern 
frei, der Luft ausgesetzt. Alle diese 
Pflanzen zeichneten sich durch kräftigen 
Wuchs, frische, gesunde Farben und 
grosse Schönheit aus. Unter den von 
Veitch ausgestellten Neuheiten ver- 
dienen besonders hervorgehoben zu wer- 
den: Anthurium Veitchii mit herz-lanzett- 
förmigen Blättern von 18—24 Zoll 
Länge. dunkelgrün, oberseits metallisch 
glänzend, wegen der oberseits tief ein- 
gesenkten Nerven wie quer gegliedert 
oder gegittert erscheinend; Lilium phi- 
lippinense*), Ardinia Oliveri, ein Strauch 
mit glänzend grünen, zurückgebogenen 
Blättern und einem kugeligen, in der 
Form an den Gartenschneeball erinnern- 
den, dichten Strauss nelkenartiger Blü- 
then; Begonia Monarch, die grösste 


*) S. „Wiener Obst- uud Gartenzeitung” 
1878, October-Heft, S. 415. 
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blumigste Begonia, welche bis jetzt be- 
kannt geworden, denn ihre scharlach- 
rothen Blumen :werden 3—4 Zoll in 
der Breite; Cypripedium selligerum, ein 
schöner Bastard von Ü. barbatum und 
laevigatum, mit grossen weisslichen, 
braun - purpur gefleckten und geaderten 
Blumen, deren beide äussere Blätter 
mit steifen röthlichen Haaren gewimpert 
sind; Dioscorea retusa aus Südafrika, 
eine perennirende Pflanze mit langgestiel- 
ten dreizähligen Blättern, deren Blätt- 
chen eine rundliche Form besitzen, 
und mit reichblüthigen blattwinkel- 
ständigen Büscheln hängender Aehren 
voll cr&mefarbener Blüthen;, Haemanthus 
cinnabarinus, von der Westküste Afrikas, 
der schönsten bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Art von DHaemanthus, mit 
grossen, gestielten, glänzend zinnober- 
rothen Blumen, welche eine grosse 
kugelige Dolde bilden; Ixora Duff, 
von den Carolinen-Inseln, mit bis 6 Zoll 
im Durchmesser haltendem Corymbus 
prächtig scharlachrother Blüthen. 

Von Belgien hatte bloss Linden, 
dessen Sohn persönlich anwesend war, 
die Ausstellung beschickt. Wenn der- 
selbe auch mehrere schöne und zum 
Theil neue Pflanzen ausgestellt hatte, 
so stand doch seine Sammlung gegen 
diejenigen der beiden Engländer ent- 
schieden zurück. Unter den französischen 
Ausstellern, der Mehrzahl nach Horti- 
culteurs und Amateurs aus der Um- 
gegend von Versailles, excellirte nament- 
lich Truffaut, welcher die bekannten 
„Truffaut - Astern” zuerst erzogen und 
auf den Markt gebracht hat. Er, wie 
mehrere andere Franzosen, hatten be- 
sonders eine höchst bemerkenswerthe 
Neuheit in grosser Menge ausgestellt, 
nämlich gefüllte Zinnien in allen Farben 
mit Blüthenköpfen von der Grösse und 
Forın ansehnlicher Dahlienköpfe, bis 
4 Zoll im Durchmesser halteiid. Auch 
Lilien, Pelargonien, Begonien, Gloxinien, 
Rosen, Fuchsien u. a. Blumen waren in 
reicher Auswahl und in prächtigen 
Sorten ausgestellt, desgleichen Feigen, 
Trauben, Stein- und Kernobst, ius- 
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besondere Prachtexemplare von Pfir- 
sichen und Birnen, welche letztere wohl 
in keinem anderen Lande Europas in 
solcher Vollkommenheit und Schönheit 
erzeugt werden, wie in Frankreich. 
Alle diese Pflanzen und Früchte waren 
in den Glashäusern und Bretterbuden 
ausgestellt, ausserhalb derselben und 
in den Umgebungen des grossen Zeltes 
auch Gartengeräthschaften, Garten- 
möbel, Gartenzelte und Modelle von 
Gewächshäusern und Heizungsapparaten, 
unter Anderem höchst praktisch ein- 
gerichtete eiserne Gewächshäuser (serres 
en fer) von der Firma A. Michaux in 
Asnitres (Dep. Seine). 
Professor Dr. M. Willkomm. 

Weidencultur in Ungarn. In Be- 
treff der im November-Hefte v. J. mit- 
getheilten Correspondenz über die Wei- 
dencultur in Ungarn beehre ich mich 
hier nähere Daten zu geben. 

In richtiger und die Interessen des 
Landes wahrender Intention wurde in 
den Gefangenhäusern die Korbflecht- 
Arbeit eingeführt, wodurch dem Lande 
der Abfluss von nahezu 3,000.000 Al. 
erspart werden soll, welche bis nun 
allein für Obst- Exportkörbe- Bezug 
verausgabt werden mussten, es werden 
die Gefangenen zweckmässig beschäftigt 
und mit einem Erwerbszweige ver- 
traut, welcher denselben später sehr 
gut dienen kann, so dass diese Einrich- 
tung als Schule dient, und endlich soll 
durch eine rationelle Weidencultur das 
mangelnde feine Flechtgut erzeugt und 
dadurch die Korbflecht-Industrie beför- 
dert werden. | 

Seit October d. J. hat die Ober- 
Staatsanwaltschaft den Unterzeichneten 
zum Inspector der Weidenanlage für 
Gefangenhäuser ernannt. 

In Anbetracht der vorgerückten Jah- 
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Edelweiden besteckt und dann rationell 


 bewirthschafte.e. — Um allen Anforde- 


rungen der Korbflecht-Industrie in Zu- 
kunft gerecht werden zu können, wer- 
den 10 der besten Weidenarten culti- . 
virt. Mehr als 200 Hektar sind schon 
bestehende Wildweidenbestände, welche 
gleichfalls allmälig unter geregelte 
Bewirthschaftung gebracht werden sollen. 
Im Ganzen sind 300 Hektar zum ratio- 
nellen Betrieb in Aussicht gebracht. 

Ungarn hat überreiche Wildweiden- 
bestände, deren Ruthen zum gewöhn- 
lichen Geflechte verwendet werden 
können, an feinem Flechtgute mangelt 
es jedoch sehr, obwohl ich von der 
Purpur-, und deren Unterarten, der Bach- 
und Lambertsweide, ganz schöne 
Bestände ohne ganz zweckmässigen Be- 
trieb vorfand. Von der Uralweide wer- 
den über hunderttausend Stecklinge 
gesteckt, es ist das die bis heute edelste 
der Weiden, welche in ihr zusagendem 
Boden astlose Ruthen von 4 Meter 
Länge bildet. 

Franz Marc, Budapest. 

Zirbelkiefer in den Karpathen. 
Der ungarische Karpathen-Verein hat in 
seiner am 2. October v. J. abgehaltenen 
Jahressitzung unter Anderem auch be- 
schlossen, um dem Aussterben der Zir- 
belkiefer in den Karpathen entgegen- 
zuwirken, an passenden Orten Zirbelkie- 
fer-Baumschulen anzulegen. Gleichzeitig 
hat sich der Ausschuss an die einzelnen 
Bebörden gewendet, um die Ausrottung 
des „Edelweiss” (wovon dort eine eigene 
Art Leontopodium carpaticum vorkommt) 
nach Möglichkeit zu verhindern. 

Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt_ 
vom 20.November bis 24. December 1878. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 500 Wagen, 
Gemüse 2000 Wagen, Erdäpfel 900 
Wagen und Kraut 200 Wagen. Die 


reszeit werden nur 15 Hektar mit | Preise während dieser Zeit waren für 
Obst: 

Krisoffsker Aepfelp. K. fl. —.12 bis —.20 | Maschanskerdtsch.p. K. fl. —.18 bis —.40 

. Taffet-Aepfel nl „ —30 „ Grazer rn 12 „ —20 

Rosen- „  n-12 „ —20 „ Tirol. p. 100St.„ 2— „ 12.— 

Reinetten graue 2-10 „36 „ Api a n 50 „ 2— 

ö gelbe nn 10 „ —.36 I Kochäpfel p.-K.„ —10 „ —i18 
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Bergamott-Birnen p.K.fl. —.18 bis —.36 | Mispeln p. K. fl. —.12 bis —.60 
Kaiser- - nn 35 „ —.40 | Weintrauben ”» nn -20 „ —.60 
Virgouleuse-Birneni. „ „ —20 „ —.40 | Citronen p. 100 St. „ 8:— „ 5— 
“itronen- „ ital 2» nn —45 „ —.50 | Orangen . nn 3: 8 
Spinacarpi- „ „nn 45 „ —.55 | Nüsse n „12 „ 1- 
Ordinäre Sorten 08 „ —.18 ” p. K.„ —.12 „ —.40 
Mispeln p- 100 St. „ —30 „ 3.— ! Kastanien nn 12 „ —18 

Gemüse: 

Kohl p. N. fl. —.25 bis —.80 | Rettig, kleiner  p. N.fl. —.10 bis —.20 
„ blau n n30 „ —.60 „ schwarzer Fe — — 
Kraut p. Schill. „ —.50 „ 1.60 | Rüben weisse "nr .06 „ —.50 

„ rothes n „ 1560 „ 5— „ gelbe "rn 06 „ —.30 
Kohlrabi p- N. „ —.25 „ —.60 „  rothe p. 20 St, „ —15 „ —.40 
Blumenkohl » „120 „ 19— | Petersilie p. N. „ —.06 „ —.30 

: ital. 5 „350 „ 10.— | Sellerie "nn 40 „ 1.80 
Sprossenkohl p. K.„ —40 „ —.70 | Kren p. 100 Stück „ 5.— „ 18.— 
Brunnenkresse nn 15 „ —.25 | Zwiebeln weisse p. 100K.„ 6.— „ 8-— 
Gekrauster Salat p. N „ —40 „ 1- v rothe - „ &—- „. 5— 
Hänptelsalat fr.p. 100St.„ 10.— „ 14.— | Knoblauchı - 0. 9—- „ 12. 
Bindsalat p. N. „ —.30 „ 1.20 | Erdäpfel per 100 Kilo „ 3.— „ 4— 
Schwarzwurzel p- N. „--.20 „ —.7 er Kipfel „ n„ 8 .n 1-— 

Sprechsaal. 


Frage 1, Prununs Mahaleb. „Kann 
jede Prunus Mahaleb (Linn£), Mahaleb- 
kirsche, zur Pfeifenröhren- Fabrication 
benutzt werden, oder gibt es zu diesem 
Zwecke besondere Species? Und wenn 
ja, welche sind dieselben? Und wo 
sind in grösseren Partien junge Iflan- 
zen von dieser Species zu bekommen ?* 

H. F. P. in L. (Böhmen). 

Zur Pfeifenrohrfabrieation werden von 
Prunus Mahaleb nur Varietäten mit 
dunkler Rinde verwendet; die in den 
Baumschulen zur Kirechveredlung ver- 
‚wendeten Prunus Mahaleb werden nicht 
für Pfeifenwaare verwendet. Die Pflan- 
zen werden von den Cultivateuren selbst 
gezogen und geben diese aus Geschäfts- 
rücksichten nicht gern von ihren Vor- 
räthen ab; es kann übrigens, wie es uns 
passirt ist, vorkommen, dass, um der 
Bitte zu genügen, werthlose Varietäten 
abgegeben werden. In Baden bei Wien 
liefern nach Angabe des dortigen Herrn 
Stationschefs Pfeifenrohrweichseln die 
Herren: Josef Trenne, Josef Biondeli 


und Carl Feller. Vielleicht erhalten Sie 
von einem unserer Herren Abonnenten 
eine zuverlässige Waare offerirt, doch 
rathen wir immer Vorsicht. 

Die Firma A. M. C. Jonckindt 
Coninck auf der Pariser Ausstellung. 
Herr A.M.C. Jongkindt Coninck in 
Dedemsvaart beiZwolle, Holland, schreibt 
uns: „In der siebenten Nummer des 
Jahrganges 1878 Ihrer bei unsin Holland 
weit verbreiteten „Wiener Obst- und 
Garten-Zeitung” finde ich, dass Sie 
meine, auf der Pariser Weltausstellung 
befindliche Collection Sarifraga, Sedum 
und Sempervivum unter der Firma Jac. 
Jurissen fils (Naarden, Holland) auf- 
genommen haben. Es beruht dies gewiss 
auf einem Irrthum, denn da meine Col- 
lection neben den ausgestellten Pflanzen 
des Herrn J. Jurissen steht, kann 
wohl leicht meine Firma von dem Herrn 
Berichterstatter übersehen worden sein.” 
Wir bitten unsere geehrten Leser, 
davon Kenntniss nehmen zu wollen. 


Re 
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In Czernowitz feiert dieser Tage, 
wie wir aus der dortigen Zeitung er- 
sehen, der botanische Gärtner der dorti- 
gen k. k. Franz Josephs - Universität 
Herr Carl Bauer, sein 25jähriges Dienst- 
Jubiläum. Bereits als Leiter und Lehrer 
der von ihm gegründeten Gartenbau- 
schule in Lemberg wurde er durch 
Verleihung des goldenen Verdienst- 
kreuzes ausgezeichnet und ihm von 
Seite der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
der „Kaiserpreis für ganz besonders 
hervorragende Leistungen im Garten- 
fache” zuerkannt. Im Jahre 1873 nahm 
er ala Juror an den Arbeiten der inter- 
nationalen Jury der Wiener Weltaus- 
stellung Theil und wurde im Jahre 1876 
an die neu creirte Universität in Czerno- 
witz berufen, wo er, seinem ehrenvollen 
Rufe entsprechend, in überraschend 
kurzer Zeit die Anlage des botanischen 


Gartens vollendete, und nun, in seinem 
60. Lebensjahre noch mit ungebroche- 
ner Kraft wirkend, noch manche er- 
freuliche Beweise seiner Thätigkeit für 
seinen jetzigen Wohnort hoffen lässt. — 
In Wien starb am 22. November der 
als Botaniker, namentlich als Bryologe, 
rühmlichst bekannte Herr Jakob Ju- 
ratzka, k. k. Official und Rechnungs- 
führer der k. k. zoologisch-botanischen 
Gesellschaft. — In Berlin ist dem 
königlich preussischen Garten-Inspector 
Gaerdr zu Alt-Moabit, zweiter Stell- 
vertreter des Directors des Vereines 


zur Beförderung des Gartenbaues in 


Preussen, der Titel „Gartenbau-Director” 
verliehen worden. — Nach Tübingen 
ist als Universitätsprofessor der Botanik 
und Director des botanischen Gartens 
Herr Dr. Wilhelm Pfeffer, bisher Pro- 
fessor in Basel, berufen worden. 


Neu eingelangte Cataloge. 
a) Aus Oesterreich und Deutschland. 


En gros-Preisverzeichniss über Ge- 
müse, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen- 
Sämereien in der Samenhandlung und 
Kunstgärtnerei von Gebrüder Dippe in 
. Quedlinburg. Folio. 20 doppeltspaltige 
Seiten. Gemüse und ökonomische 
Samen nehmen Seite 1—4; die Blumen 
Seite 5—19 ein; Seite 20 enthält 
(29) Neuheiten. 

Offerte (Nr. 119) für Herbst- und 
Frühlingsflora der Samen- und Pflanzen- 
handlung von F. C. Heinemann, 
grossherzoglicher Hoflieferant in Erfurt. 
Gr. 8. 38 doppeltspaltige Seiten. Mit 
zahlreichen Illustrationen, welche unter 
Anderem auch Planfiguren für Teeppich- 
gärten enthalten. 

Hauptcatalog der königlich prinzlich 
niederländischen Baumschule zu Mus- 
kau. Herbst 1878, Frühjahr 1879. Gı. 8. 
53 Seiten. Die gewohnte Eintheilung, 
wonach die Obstbäume und Sträucher 


(Seite 3—8) beginnen und dann die 
Bäume und Sträucher folgen: Gehölze 
(Seite 8—9), Allee- und Gruppenbäume 
(Seite 10— 11), Zierbäume und Sträucher, 
und zwar Laubhölzer (Seite 11— 49), Coni- 
feren (Seite 50 —53)ist auch diesmal bei- 
behalten, obwohl nun statt Park-Di- 
rector Petzold Inspector Schrefeld 
fungirt. 

Preis - Verzeichniss der Baumschule 
Wilhelmshof von M. Petzold zu 
Bunzlau in Schlesien. Herbst 1878, 
Frühjahr 1879. Gr. 8. 24 Seiten, wovon 
Obstbäume und Sträucher bis Seite 5 
reichen, den Rest füllen die Zierbäume 
und Sträucher. 

Pomologisches Institut zu Reut- 
lingen. Beschreibendes Verzeichniss 
über abzugebende Bäume, Sträucher, 
Geräthe, Samen ete. gr. 8. 42 Seiten. 
Nebst einem Nachtrage über die im Win- 
ter 1878—1879 abzugebenden Bäume 
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(Seite 43—46) und dem Preis-Ver- 
zeichnisse über Gemüse- und Blumen- 
samen des Samengeschäftes F. Lucas 
in Reutlingen -(8 Seiten). 
Haupt-Verzeichniss (Nr. 85 und 86) 
über Samen- und Baumschul-Artikel, 
trockene Blumen und Gräser, Bouquet- 
Papiere und diverse Garten-Artikel von, 
A. C. Rosenthal, k. k. Hof-Kunst- 
gärtner in Wien. Hoch 4. 112 Seiten 
meist doppelt-, oft vierspaltig. Mit zahl- 
reichen Illustrationen. Die Sämereien be- 
ginnen mit (29) Neuheiten auf Seite 1—3; 
dann folgen Gemüse-Samen Seite 3— 10; 
landwirthschaftliche Seite 10— 14 ; Bäume 
Seite 14—15; Florblumen Seite 16 bis 
30; Ziergräer und Perennen Seite 
31—35; Glashauspflanzen Seite 36—39; 
Sortimentsblumen Seite 39—46 ; Garten- 
Instrumente u. dgl. Seite 46—49; 
getrocknete Blumen Scite 49—52; Ver- 
schiedenes Seite 53—56; worauf das 
Sortiment der Bäume, baumartigen 


Sträucher, Stzäucher und Halbsträucher. 


für den freien Grund, beschreibend und 
illustrirt, Seite 59—79, mit 10 Neu- 
heiten anfangend, folgt; und Rosen 
Seite 80—82 und Obstbäume . Seite 
83—110, auch mit den Illustrationen 
der vorzüglichsten Neuheiten unter den 
letzteren geziert, diese Abtheilung 
schliessen. 

Preis-Verzeichniss über Baumschul- 
Artikel, Gemüse-, Feld- und Blumen- 
samen, Saatkartoffeln etc. von Ru- 
dolf Schwarz, Grossgrundbesitzer und 
Inhaber des ersten niederösterreichischen 
Samenzucht- und Baumschulen-Etablisse- 
ments Freihof Freundorf. Tulln. kl. 4°. 
32 doppeltspaltige Seiten. Das Kartoffel- 
Verzeichniss (Seite 24—30) enthält 
126 Sorten. 

Preis-Courant von Fröres Simon- 
Louis in Plantitres nächst Metz. 
gr. 8. 97 Seiten, als: Obstbäume und 
Beeren Seite 1 bis 36; Zierbäume und 
Sträucher Seite 37—75; Coniferen 
Seite 75—82; Rosen Seite 83—93 
Stecklinge Seite 94—97. 
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Haupt-Verzeichniss (Nr. 132) der 
Samen- und Pflanzenhandlung von 
H. Weyringeriu Wien. 40.70 doppelt- 
spaltige Seiten. Mit zahlreichen Illu- 
strationen. Die Neuheiten (47) sind auf 
Seite 1—3 enthalten; hierauf folgen: 
Gemüse-Samen (3—12), Oekonomie- 
Samen (12—-16), Baum- und Sträucher- 
Samen (17—20), Blumen-Samen (20 bis 
44); Pflanzen: Neuheiten (45 — 46), 
Warmhaus-Pflanzen (47 —51), Kalthaus- 
Pflanzen (92—57), Perennen (57—59), 
Blumenzwiebeln und Knollen (59—64), 
Obstbäume und Beerenobst (64—66), 
Zierbäume (67—68) und Verschiedenes 
(69— 70). 

Commandit-Gesellschaft für Pumpen 
und Maschinen-Fabrication W. Garvens 
in Hanover. Filiale in Berlin. Hoch- 
Folio. 4 doppelspaltige Seiten. Mit 
zahlreichen Illustrationen. 


b) Aus England, Belgien, Holland und 
Frankreich. 


The new Plant and Bulb-Com- 
pany, Lion Walk Colchester. gr. 8. 
Liliaceen S. 3—10, Irideen 10—14; 
Blumenzwiebeln überhaupt Seite 14 bis 
26, Farne Seite 27, Orchideen Seite 
28 bis 36, Miscellaneen Seite 37, 
Illustrationen Seite 37 bis 40. 

Coniferen -Preis-Courant der Firma 
Jac Jurrissen & Sohn in Naarden 
(Holland). 8. 4 Seiten. 

Bauınschul- Verzeichniss von Leva- 
vasseur & Sohn in Ussy (Calvados, 
Frankreich.) 8. 4 Seiten. 

Pflanzen-Verzeichniss von L. Jacob- 
Makoy & Comp. in Lüttich. gr. 8. 
48 zum Theil doppeltspaltige Seiten. 
Neuheiten (12) Seite 1 bis 3 sowie 
4 bis 7, Warmhaus-Pflanzen und Ge- 
wächse des temperirten Hauses 8 bis 
12, Orchideen 12 bis 21, Aroideen 21, 
Bromeliaceen 22 bis 24, Palmen und 
dergleichen 25 und 26, Farne 27 und 
28, Kalthaus-Pflanzen 29 bis 32, Frei- 
lands-Pflanzen 33 bis 48. 
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Superintendent Oberdieck. 
Autobiographie. 


(Schluss.) 


In dieser Schrift legte ich dar, 
dass bisher Alles, was einzelne 
Pomologen für Obstbau und Obst- 
kunde geleistet, mit ihrem Tode 
wieder zu Grunde gegangen sei und 
namentlich eine richtige Sortenkunde 
sich immer wieder verloren habe. 
Dem könne nur abgeholfen werden 
durch auf Staatskosten ausgefertigte 
und unter Staatsaufsicht gehaltene, 
lange bleibende pomologische Gär- 
ten; in diesen sollten nur richtig 
benannte Sorten angepflanzt werden 
in möglichst reicher Zahl, von 
schätzbaren Sorten, welche Pflan- 
zungen dann (ich gab die Mittel 
dazu an) mit aller Sorgfalt in 

# guter Ordnung gehalten werden soll- 
ten; dann würde, wenn der zeitige 
Leiter und Aufseher dieser Pflan- 
zungen die Augen zuthut, jeder 
Nachfolger sich gleich wieder in 
denselben zurechtfinder und mit 
Sicherheit den rechten Namen zu 
jedem Stamme finden können. Aus 
solchen mit guter Baumschule ver- 
bundenen Pflanzungen, sollten dann 
richtig benannte Reiser und Stämme 
von besonders schätzbaren Sorten 
abgegeben werden, auch Collectio- 
nen von Früchten von den besten 
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Sorten an Personen, die darauf 
abonnirten, versandt werden, da- 
mit so das Publicum die besten 
Sorten rasch kennen lernt. In die- 
sen Anlagen sollten ferner genaue 
Daten über Tragbarkeit und Erträge 
bei den einzelnen Sorten gesammelt 
werden; sie sollten Versuchsstationen 
werden darüber, wozu jede Sorte 
mit . Vortheil verwendet werden 
könnte, wie die einzelnen Sorten in 
verschiedenem Boden sicherer hiel- 
ten etc. etc. Diese Schrift hatte in 
Naumburg vielen Anklang gefunden. 
Herr Dr. Lucas hatte nachher einen 
zweiten Theil dazu geschrieben mit 
dem Plane zu solchen Anlagen nebst 
Berechnung der Kosten, und ent- 
stand so die kleine Schrift: ‚‚Bei- 
träge zur Hebung der Obsteultur 
von Oberdieck undLucas’”, Stutt- 
gart, bei Franz Köhler 1857, von 
welcher wir allen deutschen Regie- 
rungen mit freundlicher und be- 
scheidener Bitte, unsere Vorschläge 
beachten zu wollen, ein Exemplar 
zusandten. Anfangs fand das bei 
den Regierungen wenig Anklang, 
da man noch nicht erkannte, wie 
viel für den Obstbau selbst davon 
ablbänge, die Sorten immer mit 
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rechten Namen nennen zu können. 
Nachdem indess die braunschwei- 
gische Regierung doch gern dies 
Mittel zu einer solchen Anlage her- 
gegeben hatte, die selbst mit einer 
reichen Zahl von Sorten ausgeführt 
wurde und vielen Segen bringen 
wird, sind ähnliche, wenn auch nicht 
so sortenreiche Pflanzungen doch 
auch schon in Proskau und Kloster- 
neuburg gemacht worden. Es folgen 
wohl noch andere nach und muss 
man hoffen, dass die Leiter dieser 
Anstalten es an ernster Sorgfalt 
nicht werden fehlen lassen, zu jedem 
Stamme den rechten Namen zu er- 
halten, indem, wenn das nicht ge- 
schiebt, alle richtige Sortenkunde 
sich sehr rasch wieder verlieren 
würde. 

Auf der zweiten Versammlung 
der Pomologen in Gotha (1857) 
wurde dann weiter die Herausgabe 
des ‚‚Illustrirten Handbuchs der Obst- 
kunde” beschlossen, an dem mehrere 
Personen sich betheiligten, zu dem 
aber im Ganzen ich wohl den gröss- 
ten Beitrag geliefert habe. Es 
hat dieses Werk, wenn es nach dem 
jetzigen Stande der Pomologie auch 
Vollkommenes noch nicht liefern 
konnte, meiner Ansicht nach doch 
das Beste und Gründlichste gelie- 
fert, was auf dem Felde der be- 
schreibenden Pomologie bisher vor- 
lieg. Von ihm sind im Verlage 
von Ulmer (jetzt in Stuttgart) bis- 
her acht Bände erschienen und er- 
scheint zu einem intendirten Supple- 
mentbande augenblicklich noch ein 
weiteres von mir ausgearbeitetes 
Birnenheft mit Beschreibungen 
neuerer werthvoller Sorten. Ob der 











r 


Supplementband vollendet werden 
wird, ist bei den im Pomologerf- 
vereine ausgebrochenen Wirren frag- 
lich, da ohne an den Buchhändler 
aus der Casse des Pomologenver- 
eins gezahlte Subsidien die Heraus- 
gabe nicht erfolgen kann. Wünschen 
möchte ich aber sehr, dass dem ‚lIl- 
lustrirten Handbuche’” wieder mehr 
die rege Theilnahme sich zuwen- 
den möchte, die es bis auf die 
letzten Kriege fand. Es bleibt 
meiner innigsten Üeberzeugung nach 
die einzig sichere Grundlage, um 
durch seine fleissige Benutzung sich 
richtige Sortenkenntniss zu ver- 
schaffen, und wie ohne richtige Be- 
nennung der einzelnen Sorten für 
die Wissenschaft brauchbare Be- 
obachtungen über den Werth und 
Gebrauch der einzelnen Sorten, so- 
wie den Boden und die Verhältnisse, 
unter welchen sie am besten ge- 
deiben, gar nicht möglich sind, so 
sind auch künftige wirklich ratio- 
nelle Obstpflanzungen und dadurch 
wirkliche Hebung des Obstbaues ohne 
fleissige Benutzung des Handbuches 
gar nicht möglich, welches jeder 
Pomologe, jeder Besitzer einer 
irgend grösseren Baumschule, ja 
jeder wohlhabende gebildete Obst- 
freund sich für sich selbst oder den 
Gärtner, den er sich etwa hält, an- 
schaffen sollte. 

Alsich nach Jeinsen kam, glaubte 
ich so viele pomologischen Kennt- 
nisse zu besitzen, dass ich dort eine 


ausgezeichnet gute Pflanzung aus- 


führen könnte und erwartete von 
dem dortigen guten und gerühmten 
Weizenboden und dem noch jung- 
fräulichen Boden, den ich zu meinen 
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Pflanzungen benutzte, recht viel. 
Diese Erwartung hat mich selır ge- 
täuscht. Nicht allein trat gar häufig, 
nach continuirlich zu milden Win- 
tern, ım Frühlinge für den Obst- 
ansatz sehr ungünstige Witterung 
ein (besonders durch häufige späte 
Nachtfröste), sondern ich musste 
auch mit jedem Jahre mich mehr 
überzeugen, dass der Boden meiner 
Jeinsener Gärten, weil ein durch- 
schnittlich zu trockener, ein für den 
Obstbau sehr ungünstiger sei. 
Manche Bäume und Probezweige 
(besonders Birnen) wurden in mei- 
nen Jeinsener Gärten bald krank und 
starben nach und nach ab, andere 
wuchsen gut und blieben gesund, 
liessen aber die reichste Blüthe ohne 
Fruchtansatz immer wieder fallen 
und trugen wenig oder nichts, und 
noch öfter kam es, namentlich bei 
den Birnen, vor, dass die Früchte 
wenig Güte hatten, klein blieben, 
nicht schmelzend wurden oder zu 
körnig oder gar steinig im Fleische 
waren. Ich hatte zwar schon in 
meinem früheren Wohnorte ziemlich 
zahlreiche Beobachtungen gemacht, 
dass dieselbe Sorte in verschiedenem 
Boden sich sehr verschieden ver- 
hält; aber dass schon mehr Trocken- 
heit oder Feuchtigkeit im Boden so 
grosse Einwirkung auf Tragbarkeit 
und Güte gewaltig vieler Sorten 
haben könne, wie das in meinen 
Jeinsener Gärten und in Gärten der 
Umgegend mit feuchterem Boden 
durch längere Erfahrung sich immer 


mehr ergab, hatte ich nicht geglaubt. 


Bliebich indess bei diesen ungünstigen 
Erfahrungen in zunehmender Sor- 
tenkenntniss sebr zurück, so habe 
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ich sie doch umsomehr für die 
Wissenschaft und eine Hebung des 
Obstbaues nützlich zu machen ge- 
sucht. Was ich bis 1868 wahrgenom- 
men hatte, fasste ich zusammen in 
einer kleinen Schrift „Pomologische 
Notizen nach langjährigen, eigenen 
Erfahrungen zusammengestellt”, Ra- 
vensburg, bei Ulmer 1869, welche 
Schrift in den Händen jedes gebil- 
deten Obstfreundes sein sollte, und 
zugleich in jeder Obstclasse zuerst 
immer die ayf den Pomologen-Ver- 
sammlungen am meisten empfohle- 
nen Sorten zusammenstell. Da 
sich meine Beobachtungen mit jedem 
weiteren Jahre vermehrten und mehr 
extendirten, schrieb ich noch einen 
weiteren längeren Aufsatz über die- 
jenigen Obstsorten, die in meinen 
Jeinsener trockenen Gärten und bei 
fast alljährlichen Missernten für 
das Obst, doch reich getragen und 
wertbvolle Früchte geliefert hatten. 
Sie wurden in der Vereinszeitschrift 
für 1875 unter Nr. 4 mit abgedruckt 


und ich lege dieser Schrift, die 


unter dem Titel erschien: „Beiträge 
zur Hebung der Obstcultur von 
Oberdieck und Lucas, zweites 
Bändchen”, gar grossen Werth bei, 
namentlich für alle Diejenigen, 
welche zu trockenen Boden haben, 
und wer auch nur zu trockenen Boden 
zu haben glaubt, sollte sie sich doch 
ja anschaffen, um bei seinen Pflan- 
zungen keine Missgriffe zu machen. 
Genügende Anerkennung hat meine 
Arbeit bisher nicht gefunden und 
ward selbst in der Wahrheit und 
Richtigkeit meiner Beobachtungen 
angefochten, da die anderen jetzt 


leitenden Pomologen trockenen Bo- 
4* 
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den nicht haben. Vielleicht brechen 
meine Ansichten und Erfahrungen 
sich jedoch noch genügend Bahn 
durch einen längeren, in den letzten 
Heften der ‚‚Illustrirten Monatshefte” 
von mir publicirten Aufsatz: „Meine 
Obsternte in Jeinsen von 1877, eine 
der lehrreichsten, die ich bisher 
hatte”, indem darin in schlagenden 
Erfahrungen dargelegt wird, dass 
ich sogleich an meinen häufig viele 
Mängel habenden Obstsorten sehr 
günstige Resultate hatte, als 1877 
mein Boden einmal genügende 
Feuchtigkeit gehabt hatte, ohne dass 
sonst irgend etwas zur Pflege meiner 
Bäume geschehen wäre. Finden 
meine Erfahrungen Anerkennung, 
so ist damit wohl noch nicht Alles, 
doch schon ein Grosses zur Lösung 
der Frage geschehen, welchen Bo- 
den eine jede Sorte zu ihrem Ge- 
deihen braucht. 

1869 feierte ich mein Dienstjubi- 
läum und hatte die Freude, dass 
nicht allein meine Oberbehörde treu 
und wirksam geleistete Dienste für 
Kirche und Schule warm anerkannte, 
sondern auch die Gemeinde und 
Prediger und Schullehrer der In- 
spection mir viele Theilnahme und 
Anhänglichkeit bewiesen. — Ein 
Jahr später wurde von den deutschen 
Pomologen auch mein pomologisches 
Jubiläum gefeiert, wobei mir ein 
werthvolles Album geschenkt wurde, 
in das zahlreiche Pomologen zum 
Andenken eigenhändig etwas ein- 
geschrieben hatten, oft meine Lei- 
stungen sehr lobend, und ausserdem 
ein ansehnliches Ehrengeschenk mir 
verehrt wurde, welches ich anzu- 
wenden denke zur besseren Aus- 
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bildung eines meiner Grossahnen, 
der noch immer gewillt ist, sich 
dem Gartenfache und näher der 
Pomologie zu widmen. 

Ein Kopfübel, das 1865, vielleicht 
in Folge eines *Sonnenstiches, bei 
mir eintrat und häufig einen sehr 
eingenommenen Kopf zurückliess, 
nöthigte mich, für Besorgung der 
Predigergeschäfte einen Collaborator 
anzunehmen. Da aber bei dem jetzi- 
gen grossen Mangel an jungen Theo- 
logen, die Collaboratoren fast immer 
schon nach Jahresfrist wieder fort- 
geschickt wurden, um als selbststän- 
dige Pfarrer einzutreten und bei 
einem so raschen Wechsel ein in- 
niges Verhältniss zwischen Collabo- 
rator und Gemeinde nicht möglich 
war, musste ich schon aus Rück- 
sicht auf die Gemeinde um Quies- 
eirung nachsuchen und konnte es 
auch umsomehr, da ich der Kirche 
in stets recht arbeitsvollen Diensten 
bereits 59 Jahre gedient hatte und 
schon im 85. Jahre meines Alters 
stand. Ich wurde denn auch mit 
1. October d. J. ganz emeritirt, 
wobei mir abermals Prediger und 
Lehrer der Inspection, sowie die 
Gemeinde neue Beweise von An- 
hänglichkeit gaben, ich auch die 
Freude hatte, dass ich Sonntag den 
18. September noch ein kräftiges 
Abschiedswort an die Gemeinde 
richten konnte. Ich bin nun hin- 
gezogen zu meiner Tochter, welche 
an den Superintendenten Hoccius 
zu Herzberg am Harze verheiratet 
ist, und gibt Gott mir wohl noch 
einen frohen und ruhigen Lebens- 
abend, zumal die schöne Natur 
daselbst mich sehr erfreut. 
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Ohne Beschäftigung werde ich auch 
in Herzberg nicht bleiben können, 
und finde ja wohl, soweit es mir 
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möglich ist, zu pomologischen 
Arbeiten noch weiter Zeit und 
Kraft. 


Herzberg am Harz, Ende October 1878. 





Reliefs zur Obstbaumzucht. 


Von 


A. Dittrich, 
Palais - Gärtner in Prag. 


Der Zweck dieser Abhandlung 
ist nicht die Anzucht brauchbarer 
Obstbäumchen zu erläutern, denn 
einestheils mangelt es hiezu nicht 
an gediegenen Schriften, andern- 
tbeils gibt es jetzt schon zahlreiche, 
von tüchtigen Fachleuten geleitete 
Baumschulen, welche vollkommen 
brauchbare Obstbäumchen zur Aus- 
pflanzung liefern. 

. Diese „Reliefs” sollen vielmehr 
bei Anpflanzung von Alleen und 
Obstgärten die Aufmerksamkeit auf 
die wichtigsten Momente lenken, 
welche, ausser Acht gelassen, die 
beabsichtigte Pflanzung in Frage 
stellen, oder doch das Gedeihen der- 
selben stark beeinträchtigen können. 

Die hauptsächlichste Berücksichti- 
gung bei Auspflanzungen verdient: 

1. Die Wahl der Obstsorten in 
Bezug auf Klima, Bodenbeschaffen- 
heit und Lage. 

.2. Das zweckmässige Beschneiden 
der Wurzel und Krone vor dem 
Auspflanzen. 

3. Die richtige Entfernung der 
Bäume von einander. 

4. Das richtige Auspflanzen. 

5. Die weitere Behandlung nach 
der Auspflanzung. 

6. Die Ursache und richtige Be- 
handlung von in Folge von Gelb- 


sucht oder Bleichsucht kranker 


Bäume, 


l. Die Wahl der Obstsorten in Be- 
zug auf Klima, Bodenbeschaffen- 
heit und Lage. 


Die Wahl der Obstsorten ist, 
was das Klima anbelangt, sehr 
wichtig, da namentlich von Kernobst, 
zum Auspflanzen für freie Lagen 
nur bereits bekannte, sogenannte 
ökonomische Sorten zu wählen sind; 
denn die meisten Tafelsorten ge- 
deihen nur in gut geschützten 
Lagen, weil sie ein schwächeres 
Wachsthum haben und gegen starke 
Kälte empfindlich sind. 

In Betreff der Beschaffenheit des 
Bodens sind in einen guten fetten 
Kalk- oder Mergelboden Aepfel, 
in einen tiefgründigen Lehmboden 
Birnen, in einen trockenen, mittel- 
mässigen, auch steinigen Boden 
Kirschen, Weichseln und Wallnüsse, 
und in einen fetten und feuchten 
Boden Pflaumen- und Zwetschken- 
bäume zu pflanzen. Deshalb pflanzt 
man auch letztere in Niederungen, 
Kirschen, Weichseln und Wallnüsse 
in höhere Lagen. Woallnüsse aber 
schon auch deshalb, weil deren 
Holz in hohen Lagen gedrungener 
wächst, besser ausreift und in Folge 
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dessen gegen die Kälte widerstands- 
fähiger ist. — Zur Bepflanzung von 
Feldrainen, welche, nebenbei gesagt, 
eine Brutstätte der Feldmäuse sind, 
und daher zerackert und mit Obst- 
bäumen bepflanzt werden sollten, 
wären, ihres geringen Umfanges 
wegen, Kirschen und Zwetschken 
am geeignetsten. 


2.Das zweckmässigeBeschneiden 
der Krone und Wurzel vor dem 
Auspflanzen. 


Wenn ein Baum aus der Baum- 
schule gehoben wird, so verliert 
derselbe sozusagen das Gleich- 
gewicht in den Wurzeln zu seiner 
Krone, daher muss dasselbe durch 
das Einkürzen der Krone wieder 
hergestellt werden. 

Der hie und da vereinzelten An- 
sicht, dass der Obstbaum beim 
Auspflanzen nicht beschnitten wer- 
den soll, muss aus folgenden Grün- 
den widersprochen werden: 

Ein unbeschnittener Baum mit 
seinen vielen Zweigen producirt 
wohl viele Blätter, dieselben können 
daher auch scheinbar viel atmo- 
sphärische Luft aufsaugen und auf 
die Wurzelbildung günstig einwirken. 

Jeder erfahrene Fachmann weiss 
aber, dass ein unbeschnitten aus- 
gepflanzter Baum stets nur kleine, 
matte Blätter ohne Leben bringt, 
welche durch die Respiration nur 
wenig auf die Wurzeln einwirken 
können. Hingegen entwickelt ein 
zweckmässig beschnittener Baum 
stets gesunde und kräftige Leittriebe, 
welche ihre Functionen auf die 
Wurzel besser ausüben, als die 
eines unbeschnittenen Baumes. Viele 


[IV. Jahrgang. 


Pflanzer glauben, dass man durch 
das Zurückschneiden der Zweige 
um ein Jahr verkürzt wird, dies 
ist aber eine irrige Ansicht. 

Ein unbeschnittener Baum krän- 
kelt durch mehrere Jahre, wo hin- 
gegen ein gut beschnittener Baum 
rasch fortwächst und mit seinen 
gesunden Organen den ersteren 
rasch überholen wird. 

Richtig ist es jedoch, dass man 
von den unbeschnitten ausgepflanz- 
ten Bäumen, weil dieselben durch 
das Nichtbeschneiden in einen kran- 
ken Zustand versetzt werden, recht 
bald schlechte Früchte erhalten 
kann. In Frankreich werden wohl 
in der Regel die Bäume beim Aus- 
pflanzen nicht beschnitten, doch: 
was bei uns an Bodenbeschaffenheit 
und Klima gegenüber Frankreich 
mangelt, das muss bei uns durch 
den Schnitt und die bessere Pflege 
erzielt werden. las Beste ist jeden- 
falls: erst gesunde, kräftige Bäume 
zu erzielen suchen, und dann 
erst das Obst, denn von jenen 
kann. man dann ‚auch sowohl gute 
Qualität als Quantität erwarten. 

Um aber bei dem Kern- und Roth- 
obst das Beschneiden gehörig durch- 
zuführen, muss die Krone des 
Bäumchens aus lauter einjährigen 
Trieben bestehen, welche bis auf 
2—3 Augen eingekürzt werden. 

Derartig beschaffene Bäumchen 
sind wohl jetzt in allen besseren 
Baumschulen vorhanden. 

Man hüte sich jedoch, ältere 
Bäumchen zu verpflanzen, welche 
bereits Blüthenknospen aufweisen. 
Besonders bei Rothobst ist dies 
nicht anzurathen, weil sich bei 
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selbem der Schnitt in’s alte Holz 
nicht mit Vortheil anbringen lässt. 
Zwetschken und Pflaumen besitzen 
viele schlafende Augen, da kann 
nöthigenfalls der Schnitt beim Aus- 
pflanzen im älteren Holze angebracht 
werden. 

Der Wallnussbaum allein verträgt 
den Schnitt nicht in Folge seiner 
hohlen, markigen Leitzweige, und 
pflanzt man daher denselben schon 
ohne Krone aus. 


3. Die richtige Entfernung der 
Bäume von einander. 


Die richtige Entfernung der Bäume 
von einander wird in vielen Fällen 
nicht eingehalten; denn der Laie 
glaubt, je mehr Bäume er auspflanzt, 
desto grösser muss der Ertrag sein, 
ohne zu bedenken, dass der Baum 
zu seinem Gedeihen vor Allem Luft, 
‘Licht und Sonne nothwendig hat. 
So kommt es dann, dass so dicht 
gepflanzte Bäume mit den Jahren 
sich mit ihren Zweigen berühren, 
. oder gar in einander wachsen, und 
in Folge dessen die Ertragsfähigkeit 
schwindet, die Qualität sowohl wie die 
Quantität von Jahr zu Jahr geringer 
wird. Man sehe sich nur einzeln- 
stebende Bäume an, welche manch- 
mal an Feldrainen oder aufdem Felde 
selbst anzutreffen sind, deren voll- 
kommen ausgebildete Kronen durch 
nichts beengt werden! Derlei auf 
Anhöhen stehende Bäume sind oft 
stundenweit sichtbar und könnten 
als Beispiel dienen, was ein Baum 
leistet, wenn er von allen Seiten 
vollkommen freisteht. 

Ein ebenso grosser Fehler ge- 
schieht oft, wenn zwischen alten 
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Bäumen, ja fast unter dieselben 
junge Bäume mit der Absicht aus- 
gepflanzt werden, damit dieselben 
in einigen Jahren für die absterben- 
den alten Bäume als Ersatz dienen 
sollen. Bis dahin aber haben die 
jungen Bäumchen unter dem un- 
günstigen Stande so gelitten, dass 
sie schon lange dem Siechthum ver- 
fallen sind, ehe das Hinderniss 
zu ihrem kräftigen, aufstrebenden 
Wachsthum — die alten Bäume — 
beseitigt ist. 

Dass aber gerade die ersten Jahre 
zu ihrer Entwicklung, ähnlich wie 
beim Menschengeschlechte, von Be- 
deutung, ja Entscheidung sind, ist 
nicht zu bezweifeln. 

Freilich, der Laie bemerkt den 
Zustand dieser jungen Bäumchen 
nicht, so lange sie nur Blätter 
haben, oder sich gar Früchte an 
denselben zeigen. 

Die geringste Entfernung sollte 
daher bei Kernobst 48 Fuss, beim 
Steinobste 24 Fuss, beim Roth- 
obste 18 Fuss, und bei dem Wall- 
nussbaum 60 Fuss betragen. 


4. Das richtige Auspflanzen. 


Bevor das Auspflanzen vor sich 
gebt, müssen die Gruben zu den 
Bäumchen vorbereitet sein. 

Die Weite und Tiefe derselben 
wird in den verschiedenen diesbezüg- 
lichen Büchern zwischen 2:3 oder 
3:4, auch 4 Fuss Tiefe und 6 Fuss 
Breite angegeben. 

Zieht man jedoch in Betracht, 
dass die Wurzeln der Bäume sich 
naturgemäss mehr gegen die Erd- 
oberfläche halten, wo ihnen mehr 
Wärme und atmosphärische Luft 


zu Theil wird, was man an sich 
selbst überlassenen Wurzelausläufern 
und an direct von Samen aufgewachse- 
nen Bäumen leicht wahrnehmen kann, 
so muss man zu dem Schlusse ge- 
langen, dass die Gruben zu den 
auszupflanzenden Bäumchen nicht 
breit genug gemacht werden können. 
Bäume mit einer tiefgehenden Pfahl- 
wurzel, wie z. B. Birnen, werden 
in einem tiefgründigen Boden sich 
auch bald festzusetzen wissen, ohne 
dass man beim Graben der Grube 
auf die Tiefe Rücksicht nimmt. 

Dass die Wärme und atmosphä- 
rische Luft ein grosser Factor bei 
der Ernährung des Pflanzenreiches 
sind,kann man dureh unterschiedliche 
Beobachtungen wahrnehmen. So 
sicht man z.B. bei Strassenabgrabun- 
gen, welche zur Verbreiterung der- 
selben vorgenommen wurden, die 
Wurzeln der an ihren Seiten stehen- 
den Bäume oft gänzlich von Erde 
entblösst, ohne dass eine ungünstige 
Veränderung im Gedeihen der Bäume 
wahrzunehmen wäre. Andererseits 
wieder sind oft aus vom Wind auf 
Ruinen, Felsenspalten und Schutt- 
haufen verstreuten Samen stattliche 
Bäumchen entsprossen, die ihr Ge- 
deihen allein nur der Wärme der 
Luft und den zeitweiligen Nieder- 
schlägen zu verdanken haben. 

Der Wurzelstock eines Baumes 
muss bei dem Einpflanzen natur- 
gemäss stets mit der Erdoberfläche 
in gleichem Niveau stehen, ja es ist 
sogar räthlich, denselben ein wenig 
höher zu stellen, da die Erde 
sich mit dem Wurzelstock durch 
das Antreten und Angiessen nament- 
lich bei tiefen Gruben stark senkt. 
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So muss sich auch die Erde zu 
den sogenannten Scheiben, welche 
zum Behufe des Giessens gemacht 
werden, über der Erdoberfläche 
und nicht unter derselben befinden. 

Unwissende glauben, dass man 
die Bäume deshalb tief setzen muss, 
damit dieselben nicht so leicht 
vertrocknen. In der Tiefe des Bodens 
ist aber kein Leben, weil daselbst 
die atmosphärische Luft behufs der 
Zersetzung nicht einwirken kann. 
Daher kommen auch solche Bäume 
kümmerlich fort, bekommen schon 
in der Jugend am Stamme Schuppen 
und sterben gewöhnlich von oben 
nach unten ab, öfters dann noch 
zuletzt aus dem Wurzelstocke eino 
grosse Anzahl Ausläufer treibend. 

Zur Sicherstellung des Wurzel- 
stockes bei dem Auspflanzen wende 
man folgendes Verfahren an: 

Man lege bei dem Einsetzen 
quer über die Grube einen Stab 
und rüttle bei dem Ausfüllen der- 
selben mit Erde solange mit dem 
Stämmchen nach oben, bis der 
Wurzelstock mit dem Stabe in Be- 
rührung kommt. Während des An- 
tretens der Erde hüte man sich 
aber auf den Wurzelstock zu treten. 

Besonders empfehlenswerth ist 
dies Verfahren bei Auspflanzungen 
auf Berglehnen, da daselbst das 
Niveau nicht immer so leicht ge- 
funden wird. 

Von Manchen wird das zwei- 
malige Ueberpflanzen der Bäume 
in der Baumschule empfohlen, doch 
dürfte dies nur bei den Birnen 
nothwendig sein, denn alle übrigen 
Obstgattungen, namentlich in sandi- 
gem Boden, haben stets hinreichende 
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Faserwurzeln. Die Schuld, dass oft 
die besten Wurzeln verloren gehen, 
liegt meistens nur an dem unge- 
schickten oder nachlässigen Aus- 
heben des Bäumchens. Man ver- 
wende die Mühe, die das zweimalige 
Ueberpflanzen verursacht, auf die 
auf : ihren Bestimmungsort aus- 
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gepflanzten Bäumchen, was sich 
jedenfalls besser lohnen wird. In 
wasserarmen Gegenden und be- 
sonders auf Berglehnen muss haupt- 
sächlichst für gutbewurzelte Bäum- 
chen Sorge getragen werden, und 
ist da die Herbstpflanzung sehr anzu- 
empfehlen. 


(Schluss folgt.) 


Pyrus Maulei. 


Zur Ergänzung der im vorigen 
Hefte enthaltenen kurzen Notiz 
bringen wir nun die Abbildung 
dieses interessanten Zierstrauches, 
sowie seine genaue botanische Be- 
schreibung, wie sie seinerzeit Herr 
Maxwell F. Masters in „Garde- 
ners Chronicle” veröffentlicht hat. 

„Strauch; Aeste ausgebreitet, stiel- 
rund, starr, wellig, öfters in einen 
scharfen Dorn endend; die Rinde 
bräunlich, dicht mit kleinen Genti- 
cellen besetzt. Die jungen Blätter 
in Büscheln in Knospenlagen zu- 
sammengefaltet, jedes 1!/, auf !/, Zoll 
(die ausgewachsenen nicht sichtbar), 
fast lederig, ganz kahl, oben .licht- 
grün, unterseits blässer und glän- 
zend, spatelförmig, stumpf, an der 
Basis in einen kurzen, gerinnelten, 
eng geflügelten Stiel auslaufend; 
Blattrand etwas knorplig, gekerbt, 
die Kerben in einen kleinen einwärts- 
gekrümmten Dorn endend, mit 
kleinen Dornen in den Buchten. 
Die Nebenblätter klein, abfallend, 
‚dünnhäutig, bräunlich, abgerundet. 
Blüthen fast sitzend oder sehr kurz 
gestielt, in dichten winkelständigen 
Büscheln, jede Blume ungefähr 


1'/, Zoll im Umfang; die Blüthen- 
röhre °/; Zoll lang (einschliesslich 
des Eierstocks), trichterförmig, ganz 
kahl, an der Basis ungetrennt vom 
Ovarıum. Kelchblätter !,, Zoll, röth- 
lich, abgerundet, am Rande ge- 
wimpert. Die Petalen schindelförmig, 
zuletzt ausgebreitet, jede °/, auf 
In Zoll, orangeroth, concav, etwas 
kahnförmig, länglich spatelförmig, 
stumpf, an der Basis in einen kurzen 
Nagel auslaufend. Staubgefässe un- 
gefähr 20, mit den Petalen aus einer 
dünnen purpurröthlichen Scheibe 
springend, die Innenseite der Blü- 
thenröhre bis zum Ursprung der 
Sepalen besetzend; die Staubfäden 
kahl, röthlich, halb so lang wie die 
Petalen; Antheren dem Genus ge- 
mäss. Das Ovarium walzenförmig 
länglich, grünlich, kahl, von der 
Basis der Blumenröhre ungetrennt 
und auswendig davon durch einen 
seichten, vorstehenden, häutigen 
Rand getrennt; inwendig fünfzellig, 
mit winkelständigem Samenträger. 
Eierchen sehr zahlreich, wagerecht, 
gegenwendig, an der inneren Ecke 
jeder Zelle in zwei senkrechten 
Reihen angeheftet; Griffel !/, länger 
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als die Staubfäden, kahl, weisslich, 
unten ungetheilt, oben in der hal- 
ben Länge aber in fünf linealen 
Zweigchen, jedes mit einer kopf- 
förmigen Narbe, endend, Die Frucht, 
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In und um Wien zeigte sich 
dieser Pyrus nicht so hart als er 


geschildert wurde; er war sehr 


empfindlich und musste den Win- 


ter über geschützt werden; doch 
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Fig. 16. Pyrus Maulei. 


nach Mr. Maule’s Zeichnung un- 
gefähr 1'/, oder 11), Zoll gross, 
gelb, roth punktirt, walzenförmig 
länglich, abgestutzt und an beiden 
Enden schwach genabelt, länglich, 
tief gerippt.” 


blühte er noch jedes Frühjahr. 
Bei dem im Universitätsgarten 1878 
zur Blüthe gekommenen 
hatten auch zwei Früchte angesetzt, 
die aber noch vor der Ausreifung 
abfielen. Die von Herrn Maule an- 


Pyrus 


- 
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gegebene Veredlung („nicht auf 
Birnen, wolıl aber auf Aepfeln und 
Crataegus”’) bewährte sich. — Die 
Frucht, welche, der Bemerkung im 


vorigen Heft 
entgegen, von 
Masters „mit 
einem Muscat- 
geschmack an 
die Quitte er- 
innernd”, als 
auch im fri- 
schen Zu- 
stande essbar 
geschildert 
wurde, ist bis- 
her hier noch 
nicht versucht 
worden; zwei- 
fellos ist sie 
aber derQuitte 
näher stehend 
als dem Apfel, 
und die von 
Carriere in 
der „Revue 
horticole” an- 
geregte Dis- 
cussion, wor- 
nach dieser 
sogenannte 
Pyrus richti- 
ger zu C'haeno- 
meles zu stel- 
len sei, dürfte 
sonach umso- 
mehr zu Gun- 
sten der letzte- 


ren Bestimmung entschieden werden, 
als die zuerst versuchte Einreihung zu 
Pyrus japonica als Samen-Varietät 
bei näherer Untersuchung und Ver- 
gleichung hinfällig werden musste: 


Pyrus Maulei. 





«e Fig. 18. Fruchtzweig von Pyrus japonica. 
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Sowohl die Form der Blätter als 
auch die Einkerbung der Ränder 
isteinevollkommen verschiedene; die 
Blüthen sind um ein Drittel oder um 


die Hälfteklei- 
ner; die Ge- 
stalt der Röhre 
ist  verschie- 
den; über- 
dies befindet 
sich ein vor- 
springender 
Rand zwischen 
dem Ovarium 


und der Röhre 
des, Pyrus 
Maule, der 
bei Pyrus japo- 
nica nicht vor- 
kommt;diePe- 
talen von Py- 
rus Mauleisind 
coneav und 
nicht flach, 
wie jene von 
Pyrus japo- 
nica, und auch 
die Früchte 
unterscheiden 
sich nach der 
oben beschrie- 
benen Form 
hinlänglich, 
wieunsere Ab- 
bildungen zei- 
gen, welche in 
Fig. 16 und 


Fig. 17 Pyrus 


Maulei und in Fig. 18 Pyrus japontca 
darstellen. Bemerkenswerth in dieser 
Beziehung istendlich auch, dass in den 
Schriften von Miquel und anderen 
die japanische Pflanzenwelt schil- 
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dernden Autoren, einschliesslich der 
von Maxi- 


letzten Publicationen 
mowitsch, Franchet und Sal- 
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vatier, keine der vorliegenden 
Pflanze ähnliche beschrieben er- 
scheint. 


RT 


Gestreifte Blumen. 


Von 


Ludwig v. Nagy 
in Wien. 


Wenn es einzelne Pflanzengattun- 
gen gibt, deren Blumen fast durch- 
wegs mit farbigen Streifen versehen 
sind und bei denen die einfarbigen 
(ünicoloren) fast ausnahmsweise vor- 
kommen, wie z.B. bei Nelken (Diun- 
thus Caryophyllus), Wunderblumen 
(Mirabilis  Ja- 
lappa), Tulpen, 
den sogenannten 
italienischen Ver- 
benen, den Pro- 
vinzrosen etc., so 
ist es wieder bei 
anderen Pflan- Fe 
zen - Gattungen _— 
eine Seltenheit, 
auf solche ge- 
streifte und ge- 
bänderte nelken- 
artige Sorten zu 
treffen, und man 
fixirt dieselben 
dann eben ihrer Seltenheit halber 
gern. Wir wollen hier nur auf den 
bekannten Phlox Drummondii Ra- 
detzky hinweisen oder auf die Varie- 
täten des perennirenden Phlox Lier- 
valli, Mad. Rendatler, York& Lancaster 
etc., auf die schöne gebänderte Fuch- 


sie „Glorie von Neisse”, die noch. 
N ) 


von keiner © neueren gestreiften 
Fuchsie übertroffen wurde, auf die 
Verbena Maonetti „Kaiserin Elisa- 
beth” etc. 





Fig. 19. Viola altaica maxima. 


In der neuesten Zeit sind nun in 
dieser Richtung einige sehr schöne 
Erfolge errungen worden, welche 
wir hiemit constatiren. So wurde 
schon von vielen Züchtern eine 
Reihe von gestreiftblüthigen Stief- 
mütterchen erzogen, aber erst in 
diesem Jahre 
brachte Ferd. 
Jühlke’s Nach- 
folger in Erfurt 
Samen in den 
Handel, welche 
gestreiftblüthige 
Pensees in ganz 
constanter Fär- 
bung wieder- 
bringen. Die Ab- 
bildung Fig. 19, 
die wir dem 

Jühlke’schen 
Cataloge ent- 
nehmen,. stellt 
eine solche Viola altaica mazima 
dar. Diese herrliche, dunkle Blume 
zeigt violette, purpurne, braune, 
rothe und gelbe Streifen in über- 
raschender Abwechslung und haucht 
nebstbei meist noch einen sehr an- 
genehmen, zarten Duft aus. 

Auch unter den Favoritblumen 
der Neuzeit, den Pelargonien haben 
sich neuestens solche Erscheinungen 
gezeigt. Vor einigen Jahren brachte 
Lemoine in Nancy ein scharlach- 
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rothes, prachtvoll weiss gebänder- 
tes englisches Pelargonium. unter 
dem Namen „Auguste Puhl” in den 
Handel, das der rühmlichst bekannte 


österreichi- 
sche Züchter 
J. N. Twrdy 
aus Samen er- 
zogen hatte. 
Das neueste 
Pelargonium 
dieserGattung 
nun stellte 
Rawson1878 
der Gärtner- 
welt zur Ver- 
fügung. Es ist 
bei H. Wey- 
ringer in 
Wien in Ver- 
mehrung und 
von dort zu 
beziehen. Wir 
können nach 
demZeugnisse 
eines gärtne- 
rischen Ken- 
ners, der diese 
Sorte in Paris 
und Nancy 
v. J.  be- 
wunderte, ver- 
sichern, dass 
das in Fig. 20 

abgebildete 

Felargonium 

grandiflorum: 
Queen of stri- 


pes durchaus nicht geschmeichelt ist, 
dass vielmehr die regelmässige, nel- 
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Fig. 21. Pelargonium New life.- 


kenartige Zeichnung von weissen, | tum ete. 


rosarothen undlebhaft carminglänzen- 
den Streifen ein Ensemble bildet, wie 


es noch nieht da war, so dass die Blume 
einen wunderbaren Effeet hervor- 
bringt. — Gehen wir nun zu den Zo- 
nal-Pelargonien über. Unter diesen 


fanden sich 
schon vor bei- 
nahe zwanzig 
Jahren ein- 
zelne gestreift- 
blüthige Sor- 
ten. Dieselben 
stellten aber 
fast immer 


‚Pflanzen mit 


verkrüppelten 
Blättern und 
oft auch sol- 
chen unregel- 
mässigen Blu- 
men dar. In 
Deutschland 
war es ins- 
besondere 
Siekmann, 
der diese Race 
züchtete (z.B. 
„Elsternixe” 
und „Dr. W. 
Neubert”), in 
Frankreich 
Delesalle 


und Rendat- 


ler, in Eng- 
land W. Bull, 
die sich mit 
dieserGattung 
beschäftigten. 
Ich selbsthäabe 


aus den ursprünglichen Sorten Ar- 
lequin, Coquette, Striatum perfec- 
viele Sämlinge gezogen, 
die grösstentheils wieder gestreift 
erschienen, aber mit wenigen Aus- 


w 
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nahmen der Verbreitung nicht werth 
waren. Doch kann ich versichern, 
dass man gewiss jetzt auf gute 
Nachzucht hoffen kann, wenn man 
die ebengenannten als Mutterpflanzen 
benützt und das im Jahre 1878 ver- 
breitete New life zur Befruchtungals 
männliche Bflanze verwendet. Dieses 
Pelargonium, ein variirender Zweig 
(Sport) des bekannten rundblumigen 
feurigen Vesuvius, der fixirt wurde, 
ist bisher nur nach dem.geschmei- 
chelten englischen Abbildungen be- 
kannt. Wir bringen in Fig. 21 ein 
Originalbild, welches dem mitsolchen 
neuen Conterfeien reich geschmück- 
ten Pflanzen- und Samencataloge 
von Rudolf Abel in Hietzing ent- 
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nommen ist, und welches die Schön- 
heit dieser weitleuchtenden Schar- 
lachdolde, die durch die blitzenden 
schneeweissen Streifen noch bedeu- 
tend gehoben wird, vollkommen 
erkennen lässt. , 

Wir wollen zum Schlusse nur 
noch erwähnen, dass sich auch 
unter den alljährlich zahlreich er- 
scheinenden gefülltblühenden Zonal- 
Pelargonien einige sehr schöne 
gestreiftblülhende befinden. Die 
neuesten und schönsten davon sind 
Aglae Fosset, in der „Revue horti- 
cole” abgebildet, und striatiflora, 
die auf weissem Grunde einen Ring 
und zahlreiche Streifen hellkrapp- 
rother Farbe zeigt. 


Ueber die untere Temperaturgrenze der Vegetations- 
processe und die Beziehungen niederer Wärmegrade 
zum Pflanzenleben überhaupt.*) 


Von 


Dr. Alfred Burgerstein, 
Gymuasial- Professor in Wien. 


Das Leben einer jeden Pflanze, 
sei sie nun eine farbenprächtige 
Blume oder ein unscheinbares Moos, 
ein stattlicher Baum oder ein win- 
ziger, nur mit bewaffnetem Auge 
sichtbarer Organismus — stets ist 
dasselbe an gewisse äussere Be- 
dingungen gebunden. Unter diesen 
Agentien, welche die Existenz der 
vegetabilischen Lebewesen bedingen 
und in hohem Grade beherrschen, 
spielt die Temperatur eine äusserst 
einflusserregende Rolle. Jede Pflanze 


*) Ein Vortrag, gehalten in der Monats- 
versammlung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft am 27. December 1878. 


benöthist zu ihrem Fortkommen 
ein bestimmtes Mass von Wärme; 
sie gedeiht nur dann und nur dort, 
wo — selbstverständlich beim Vor- 
handensein der anderen Lebens- 
bedingungen — die Wärme in zu- 
sagender Weise auf sie einwirkt, 
und sie geht zu Grunde, wenn ihr 
die Wärme in unzureichender Menge 
oder im Uebermass geboten wird. 

Die Abhängigkeit der Vegetation 
von den Wärmezuständen kann nur 
auf die Weise richtig erkannt wer- 
den, dass man die Einwirkung ver- 
schiedener und bestimmter Tempe- 
raturgrade auf die einzelnen Lebens- 
erscheinungen der Pflanzen studirt. 
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Es ergibt sich hiebei zunächst das 
Resultat, dass die verschiedenen 
Vegetationsprocesse bei derselben 
Pflanze, sowie eine bestimmte 
Lebensverrichtung bei verschiedenen 
Pflanzen nur innerhalb gewisser 
Temperaturgrenzen stattfinden. Die 
zahlreichen in dieser Richtung an- 
gestellten Versuche haben aber 
weiter gelehrt, dass die verschiede- 
nen Phasen in der Entwickelung 
einer Pflanze innerhalb der betreffen- 
den Temperaturgrenzen mit 
gleicher Energie sich vollziehen, 
dass die Functionen der Pflanze 
beschleunigt und in ihrer Intensität 
gefördert werden, wenn die Tempe- 
ratur von der unteren Grenze an- 
fangend steigt, oder von der oberen 
Grenze beginnend fällt; dass bei 
Erreichung eines bestimmten Tempe- 
raturgrades sich die jeweilige Lebens- 
erscheinung am’ raschesten und 
günstigsten vollzieht, bei noch weite- 
rer Wärmesteigerung, beziehungs- 
weise Wärmeverminderung sich aber 
wieder verlangsamt, bis bei der obe- 
ren, respective unteren Temperatur- 
grenze der Stillstand eintritt. 

Nach diesen einleitenden Be- 
merkungen werde ich nun an einigen 
Beispielen die unteren Temperatur- 
grenzen für die Lebensprocesse ver- 
schiedener Pflanzen namhaft machen, 
und werde damit zugleich einige 
allgemeine Bemerkungen über die 
Beziehungen niederer Wärmegrade 
zu den Vegetationsvorgängen ver- 
binden. 

Beginnen wir mit der Keimung. 
Zwei Fragen sind hier zu beantwor- 
ten:1. Welche niederen Tempe- 
raturenkönnenSamenertragen, 


un- 
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ohne ihre Keimkraft zu ver- 
lieren, und 2. welches sind die 
niedersten Wärmegrade, bei 
denen Samen zu keimen ver- 
mögen? Bei der Beantwortung der 
ersten Frage kommen drei Factoren 
in Betracht. Und zwar: a) der 
anatomische Bau der Samen- 
schale, 5b) der Wassergehalt 
des Samens, und c) die Dauer 
und der Grad der Temperatur, 
welcher der Same ausgesetzt ist. 
Es ist klar, dass Samen, beziehungs- 
weise Früchte, welche eine dicke 
und derbe Schale besitzen, viel 
grössere Extreme, also auch viel 
niedrigere Temperaturen zu ertragen 
im Stande sein werden, als solche, 
denen die Natur nur eine zarte 
Hülle gegeben hat. In Bezug auf 
den Wassergehalt ist zu sagen, dass 
unter sonst gleichen Umständen die 
Einwirkung niederer Temperaturen 
einen um so nachtheiligeren Einfluss 
auf die Erhaltung der Keimfähigkeit 
eines Samens ausübt, je wasser- 
reicher derselbe ist. Ich habe in 
Gemeinschaft mit Dr.K.Mikoschim 
vergangenen Winter eine Reihe dies- 
bezüglicher Versuche mit Wicken- 
samen (Vicia sativa) durchgeführt. 
Die genannten Samen hatten luft- 
trocken einen Wassergehalt von 
11 Procent und erwiesen sich unter 
normalen Verhältnissen zu 100 Pro- 
cent keimfähig. Man liess nun je 
200 dieser Samen durch eine be- 
stiinmte Zeit (1—16 Stunden) im 
Wasser quellen; hierauf wurde von 
der halben Anzahl der gequollenen 
Samen auf die übliche Weise der 
Wassergehalt constatirt, die übrigen 
100 aber in einem wohl geschlosse- 
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. nen Glasgefässe in eine aus Schnee 
und Kochsalz hergestellte Kälte- 
mischung gebracht und durch 6 Stun- 
den in derselben belassen (die 
Temperatur sank rasch auf 20 Grad 
unter Null und stieg während der 
6 Stunden bis auf 10 Grad unter 
Null). Hierauf liess man die ge- 
frorenen Samen aufthauen und setzte 
sie günstigen Keimungsbedingungen 
aus. Die Versuche ergaben unter 


Anderem folgende Zahlen: 


Von 100 aus- 
Dauer der ' Wassergehalt  gesäten Samen 
Quellung der Samen "keimten: 
4 Stunden 13 Procent 100 
8, 16 „ 76 
12 ö 32 . 35 
16 „ 8 „ 3 


Je höher der Wassergehalt 
war, desto ungünstiger hatte 
die niedere Temperatur ein- 
gewirkt, desto weniger Samen 
behielten ihr Keimvermögen, 
desto langsamer und abnor- 
malererfolgte derKeimprocess. 

Lufttrockene Samen scheinen in 
der That im Stande zu sein, sehr 
niedere Temperaturen ohne Einbusse 
ihrer Lebensfähigkeit zu ertragen. 
Professor Göppertfand, dass solche 
Samen von Lupinen, Gartenbohnen 
und Mohn eine künstliche Kälte 
von 50 Grad Celsius unter Null er- 
trugen, ohne ihr Keimvermögen zu 
verlieren. Ebenso behielten‘ nach 
Versuchen von Edwards und Colin 
(„Ann. sc. nat.” 1834) Samen von 
Weizen, Gerste, Roggen und Acker- 
bohnen nach einer 15 Minuten an- 
dauernden Kältewirkung „fähig, das 
Quecksilber zum Gefrieren zu brin- 
gen”, ihre Keimkraft. 


[IV. Jahrgang. 








Zur Beantwortung der zweiten 
Frage lieferten eine grosse Zahl dies- 
bezüglicher Versuchsreihen, welche 
Professor Fr. Haberlandt durch- 
führte, viele und interessante Bei- 
träge. — Es ergab sich, dass die 
meisten der untersuchten Samen, 
unter Anderem Weizen, Roggen, 
Gerste, Buchweizen, Hanf, Raps, 
Senf, Kresse, Mohn, Lein, Rothklee, 
Luzerne, Wicken, Bohnen, Linsen, 
Erbsen bei einem Temperatur-Mini- 
mum von +5 Grad Celsius keim- 


ten. Zwischen 5—10 Grad Celsius 
gelangten die Samen von Mais, 
Sonnenblume, Kümmel, Möbhre, 


Esparsette, Fisole u. a. zur Keimung; 
zwischen 10—15 Grad Celsius: Baum- 
wolle, Tabak, Kürbis, Paradiesapfel; 
zwischen 15—18 Grad Celsius lag 
das Minimum für Gurke und Melone. 

Ein interessantes Factum für ein 
Minimum der Keimungs-Temperatur 
fand A. Uloth bei Keimpflanzen 
von Weizen und Spitzahorn, welche 
sich auf Eisstücken in einem Eis- 
keller, in den die Früchte zufälliger- 
weise gelangten, entwickelt hatten. 
Durch zahlreiche Beobachtungen, 
wie auch durch directe Versuche 
constatirte Professor A. v. Kerner, 
dass die am Rande der Schneefelder 
wachsenden Alpenpflanzen bei einer 
Temperatur zwischen O0 Grad und 
2% Grad Celsius nicht nur keimen, 
sondern sich auch weiter zu ent- 
wickeln vermögen. — (Man denke 
beispielsweise nur an sSoldanella.) 

Das Material zum Aufbau des 
jungen Pflänzchens während der 
Keimung liefern die im Samen depo- 
nirten Reservestoffe. So lange die 
letzteren vorhanden sind, ist es nicht 
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nothwendig, der. Pflanze Nährstoffe 
von aussen zuzuführen. Sind aber 
die Reservestoffe (Stärkemehl, Fett 
etc.) aufgebraucht, dann tritt an die 
Pflanze (abgesehen von den para- 
sitischen und saprophitischen Ge- 
wächsen), falls sie sich weiter ent- 
wickeln soll, die Nothwendigkeit 
heran, gewisse unorganische Stoffe 
(Wasser, Kohlensäure, Ammoniak, 
verschiedene Salze) von aussen auf- 
zunehmen und diese zu assimiliren, 
d.h. in die organische (verbrennliche) 
Pflanzensubstanz _ zu überführen. 
Sowie aber zur Assimilation be- 
stimmte, und zwar relativ hoheLicht- 
Intensitäten nothwendig sind, so fin- 
det anderseits bei günstiger Beleuch- 
tung diegenannte Lebenserscheinung 
nur innerhalb gewisser Tempera- 
tursgrenzen statt. Die Constatirung 
der niedrigsten Temperatur, bei 
welcher eine bestimmte Pflanze noch 
assimilirt, ist sehr schwer, vielleicht 
gar nicht möglich. Die Assimilation 
der genannten unorganischen Ver- 
bindungen ist stets mit einer Aus- 
scheidung von Sauerstoff ver- 
bunden. Es ist nun klar, dass die 
Assimilation und somit auch die da- 
mit im Zusammenhange stehende 
Sauerstoffabgabe in der Nähe des 
für diese Functionen geltenden 'Tem- 
peratur - Minimums sehr schwachsein 
werden. Es ist aber mehr als walır- 
scheinlich, dass die kleinen unter 
diesen ı Verhältnissen gebildeten 
Sauerstoffmengen gleich in der 
Pflanze verbraucht werden (da auch 
im pflanzlichen Organismus Oxyda- 
tionsprocesse stattfinden) und es 
daher zu einer äusserlich sichtbaren 
Ausscheidung des genannten Grund- 


Wiener Illlustrirte Garten-Ztg. 


‚stoffes gar nicht kommt. 
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Aus den 
wenigen über diesen Gegenstand 
vorliegenden Beobachtungen sei er- 
wähnt: Für Hottonia palustris liegt 
das Minimum der zur Abschei- 
dung von Sauerstoffblasen 
nöthigen Temperatur des Wassers 
nach Luerssen bei 3 Grad Celsius, 
für Vallisneria spiralis nach Pro- 
fessor Sachs bei etwa 8 Grad 
Celsius, für Potomogeton nach Cloöz 
bei 15 Grad Celsius. 

Die zur Assimilation verwendeten 
Nährstoffe werden vorzugsweise durch 
die Wurzeln aufgenommen. Die 
Wüurzelthätigkeit selbst hat aber 
wieder eine untere Temperatur- 
grenze, bei welcher sie beginnt. 
Die Assimilation findet im Chloro- 
phylikorne der Blätter statt. Zur 
Entstehung und Erhaltung des 
Chlorophylls sind aber, abgeschen 
von anderen äusseren Bedingungen, 
wieder bestimmte Wärmegrade notlı- 
wendig, welche die Tem- 
peratur nicht sinken darf. Nach den 
Untersuchungen von Professor Wies- 
ner („die Entstehung des Chloro- 
phylis ete.” Wien 1877) beträgt das 
Temperatur-Minimum für die Er- 
grünung im Gaslichte von bestimm- 
ter Intensität 4—5 Grad Celsius für 
Gersten- und Erbsenkeimlinge, 5—-6 
Grad Celsius für Rettig- und Hafer- 
keimlinge, 10 Grad Celsius für Mais- 
und Kressekeinlinge. 

Es ist eine den Herren vom horti- 
colen Fache bekannte Erscheinung, 
dass viele zartblättrige Pflanzen, ins- 
besonders solche, welche einem wär- 
meren Klima angehören, bei einer 
Luft - Temperatur von 3--5 Grad 
Celsius ober Null welken, trotzılem 


5 


unter 


der Boden, in dem sie wurzeln, 
hinreichend durehfeuchtet ist, wäh- 
rend kaltklimatische Gewächse oder 
solche mit dicken, lederartigen Blät- 
tern bei denselben Temperaturen 
sich oft völlig frisch und turgescent 
erhalten. Diese 'T'hatsachen lassen 
sich leicht an im Freien eultivirten 
Pflanzen beobachten, wennimHerbste 
die Temperatur unvermuthet rasch 
bis auf wenige Grade über den 
Nullpunkt sinkt. Man findet 
der Literatur solche 
dass Pflanzen bei 
ober Null „erfroren” sind. Nach 
Birkander („Abhandlungen der 
königl. schwed. Akad.” 1778) sollen 
Cueumis satirus, (C. Melo, Cueurbita 
I’epo, Impatiens Balsamina, Nirabilis 
longiflora, Ocymum basilicum, Portu- 
laca oleracea und Solanum tuberosum 
bei 1-2 Grad zu Grunde gegangen 
sein. Professor Göppert brachte 
December 1829 eine Anzalıl 
tropischer Pflanzen an einen vor 
Wind geschützten Ort, an dem durch 
mehrere Tage die Temperatur nicht 
unter O Grad fiel und nicht über 
4-3 Grad stieg. Schon am folgen- 


den Tage zeigten sich bei Heliotro- 


in 
Angaben, 


Temperaturen 


im 


pium peruvianum, Gloxinia maculata 
u. a. schwarze Flecken in der Blatt- 
substanz, die Blätter rollten sich zu- 
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sammen und fielen nach 2 Tagen 
ab; die festeren Blätter von Biüxa 
Orellana, Cassia emarginata, Coffea 
arabica u. a. zeigten die Flecken 
erst am zweiten und dritten Tage; 
Ficus elastica, Borassus flabelliformis 
erst am fünften Tage; Polypodium 
aureum und mehrere Cactus-Arten 
litten gar nicht. — Nach einer Mit- 
teilung von Hardy (Ref. in „Bot. 
Zitg. 1854) hatte man 56 tropische 
Holzgewächse, von denen die mei- 
sten nur ein Jahr alt waren, und die 
sich sämmtlich sehr kräftig während 


des Sommers entwickelten, in’s freie 


Land gesetzt. Im Herbste suchte 
man sie durch Schilfdecken zu 
schützen, aber mehrere starben bei 
+ 5 Grad (Bauhinia anatomica, 
Desmodium umbellatum, Copaifera 
office. ete.); andere bei +3 Grad 
(Acacia stipularis, Bixca Orellana, 
Coccoloba uvifera, Bombar malaba- 
rica etc.); noch andere erst bei 
4- 1 Grad (Tamarindus indiea, Acacıa 
ntlotica, Malpighia punicifoha, Sapin- 
dus saponaria etc.) KEinunddreissig 
Arten haben aber auch bei + 1 Grad 
ausgehalten, Dracaena 
Draco, Bignonia stans, Laurus Persea, 
Caesalpıinia echinata, Ayrtus Pimenta, 
Euphorbia splendens, Rosa sinensis, 
Sophora tomentosa u. 8. f. 


darunter 


(Schluss folgt.) 


Botanische Gärten in Frankreich. 


Reise - Erinnerungen 


von 


Prof. Dr. M. Willkomm in Prag. 


Es dürfte kaum ein zweites Land 
in Europa geben, wo so viele bota- 
nische Gärten sind, wie ın Frank- 


reich. Denn abgesehen von den be- 
kannten grösseren botanischen Gär- 
ten zu Montpellier, Dijon, Toulouse, 
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Bordeaux, Rouen, Lyon, Grenoble 
u.a., besitzt fast jede Departements- 
Hauptstadt einen solchen, ja selbst 
in manchen Provinzial-Städten unter- 
geordneten Ranges gibt es einen 
kleinen botanischen Garten, unter- 
halten von der Municipalität oder 
irgend einer Gesellschaft zu Nutz 
und Frommen der Schulen und 
des grossen Publicums. So war ich 
ganz erstaunt, in Avranches, Haupt- 
ort eines Ärrondissements des zur 
Normandie gehörigen Departements 
Manche, einer Stadt von etwa 12.000 
Einwolnnern, einen botanischen Gar- 
ten zu finden, und zwar einen so- 
wohl wegen seiner Lage, als wegen 
der darin cultivirten Pflanzen, ins- 
besondere Gehölze, ganz bemerkens- 
werthen. Der von der Municipalität 
unterhaltene, ziemlich umfangreiche 
Garten liegt am westlichen Vor- 
sprunge und Abhange des Berges, 
auf dem die Stadt erbaut ist und 
bietet eine prächtige Aussicht über 
das weite vom Flusse See be- 
wässerte Thal und auf die Bucht 
von St. Michel dar, in welche der 
genannte Fluss eine Meile unter- 
halb Avranches fällt. Der grössere 
Theil des in mehrere Terrassen zer- 
fallenden Areals dient als öffentliche 
Promenade ‚und nur die oberste, 
vollkommen ebene Fläche aus- 
schliesslich botanischen Zwecken. 
Es werden hier im Ganzen, wie mir 
der Gärtner sagte, circa 2000 Pflan- 
_ zenarten cultivirt, der grossen Mehr- 
heit nach Freilandgewächse, von 
denen die Stauden auflange Parallel- 
beete reihenweise gepflanzt und nach 
dem System von De Candolle 
geordnet sind. Die Milde des west- 
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französischen Küstenklimas gestattet, 
viele Pflanzen, Stauden, Sträucher 
und Bäume im Freien zu erzielen, 
welche in unserem Contineutalklima 
nur. im Örangerie- oder temperirten 
Hause gedeihen würden oder wenig- 
stens daselbst überwintert werden 
müssten. Deshalb besitzt der Garten 
auch blos ein kleines Glashaus zum 
Ueberwintern der zärtlichsten Toyf- 
gewächse. Besonders bemerkens- 
werth sind die immergrünen Gehölze, 
welche hier, Dauk dem milden, 
feuchten Seeklima, auf das Ueppigste 
gedeilien und dem Garten zu einer 
grossen Zierde gereichen. So ist die 
Mauer, welche den Garten vom Platze 
der Notre - Dame - Kirche scheidet, 
rechts und links vom Eingangsthore 
über und über mit dem zierlichen 
Cotoneaster buxifolius Well. aus Ne- 
pal bedeckt, welcher wit Tausenden 
seiner scharlachrothen Beeren besäet 
war. An diese Mauer schliesst sich 
links, den Garten seitlich begren- 
zend, eine breite und weit über 
eine Klafter hohe lebende Hecke 
an, welche aus lauter immergrünen 
Gehölzen bestelit, in der Haupt- 
sache aus Prunus Laurocerasus L. 
(damals mit langen Fruchttrauben), 
Ilex Aquifolium L. (in mehreren 
Varietäten), Ligustrum japonicum 
T'hbg. (mit Blüthensträussen in voller 
Blüthe), Zvonymus japonicus L., Vi- 
burnum Tinus L. (zu blühen be- 


giunend), Buxus sempervirens L. und 


Biota orientalis Don. Unter den 
zahlreichen, einzeln angepflanzten 
Coniferen zeichnet sich besonders 
ein (edrus durch Alter, 
Grösse und Schönheit aus. Dieser 


imposante, der berühmten Ueder 
5* 
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des Pariser Pflanzengartensan Grösse 
fast gleichkommende Baum ist m 
vier starke Stämme getheilt und 
war damals mit jungen Zapfen be- 
laden. In seiner Nähe stelıt ein 
hoher, starkstämmiger, schöner Baum 
von JDex balearica Desf. mit fast 
ganzrandigen Blättern, damals eben- 
falls übersäet mit scharlachrothen 
Beeren. Ferner gibt es heırliche, 
zum Theil schon zu ansehnlichen 
Bäumen herangewachsene Exem- 
plare von Cedrus Deodara Roxb., 
COryptomeria japonica Thb., Chamae- 
cyparis sphaeroidea Spach, Welling- 
gigantea  Lindl., 


sempervirens Lamb., Abies Pinsapo 


tonia Taxodium 
Boiss., Araucaria imbricata Pav., 
Pinus Pinaster Ait., P. Halepensis 
Mill. u. a. m. Unter Iınner- 
grünen Laubhölzern verdienen ausser 
den schon erwähnten namentlich 
grosser stattlicher Baum von 
Quercus Iler L., einige ansehnliche, 
damals noch mit ihren 
Riesenblumen geschmückte Bäume 
von Magnolia grandiflora L. und 
ein grosser Strauch von Erica ar- 
borea L. genannt zu werden. In 
anstossenden Garten be- 
merkte ich auch zwei grosse Lorbeer- 
bäume. Von Laub: 
gehölzen sind durch grosse statt- 
liche Bäume vertreten ein- 
heimischen Holzarten: Ziriodendron 
tulipiferum L., Platanus orientalis L., 


den 


em 


weissen 


einem 
Immergrünen 


AUSSET 


Acer Monspessulanum L., Cercis Sili-. 


quastrum L., Ailanthus glandulosa 
Desf. Die eine Gartenmauer ist ganz 
von Glycine chinensis Curt. überrankt. 
Unter den Pflanzen der „Feöle de 
botanique” fielen mir als besonders 


bemerkenswerth, weil im freien 
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Lande gedeihend, auf: Cistus albi- 
dus L., Phlonis italica L., Centaurea 
babylonica L., eine tiber mannshoch 
werdende Staude mit grossen Köpfen 
goldgelber Blüthen, Fabiana imbri- 
cata Re. Pav., eine strauchige Scro- 
phularinee aus Peru von eriken- 
artigem Habitus mit weissen Trichter- 
blüthen in dichten Trauben, und 
Leycesteria formosa Wall. aus Nepal. 
Alle Pflanzen sind mit Etiketten 
von Eisenblech versehen, welche 
den botanischen Namen mit Autor- 
angabe, den französischen Vulgär- 
namen, die Lebensdauer, Blüthe- 
zeit, das Vorkommen und das Vater- 
land, bisweilen auch Synonyme 
enthalten. Der ganze Garten ist sehr 
sauber gehalten und bildet wegen 
seiner schönen Baumgruppen, schatti- 
gen Alleen und prächtigen Aussichten 
eine wirklich reizende Promenade 
für die Bewohner von Avranches. 

Ungleich grösser und in wissen- 
schaftlicher Beziehung bedeutender 
ist der botanische Garten zu Rennes, 
der alten Hauptstadt der Bretagne, 
jetzigem Hauptorte des Departe- 
ments Ille et Vilaine. Auch dieser 
mir bisher unbekannt gebliebene 
Garten, den ich leider nur flüchtig 
besichtigen konnte, ist ein städt- 
sches Unternehmen scheint 
noch nicht sehr lange zu existiren, 
da mit Ausnahme einiger offenbar 
von früher her vorhanden gewesener 
Bäume die angepflanzten Gehölze 
noch jung sind. Auch dieser Garten 
hat eine sehr schöne Lage über dem 
linken Hange des breiten und flachen 
Thales der Vilaine, vimmt aber ein 
nur wenig geneigtes Terrain ein. 
Im höchsten Theile, an der Nord- 


und 
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seite des Gartens, erhebt sich auf 
einer breiten Terrasse eine lange 
stattliche Front neu erbauter, und 
zwar sehr geschmackvoller und ziem- 
lich luxuriös ausgestatteter Glas- 
häuser, welche aus einem Mittelbau, 
zwei Endpavillons und zwei diese 
mit dem Mittelbau verbindenden 
niedrigeren Galerien besteht. Letz- 
tere und der von einem hohen 
Kuppeldach überwölbte Mittelbau 
sind ganz aus Eisen und Glas con- 
struirt, die beiden Pavillons da- 
gegen steinern, nur an der Süd- 
(Vorder-) Seite mit Glaswand und 
mit einem Glasdache verschen. Der 
Mittelbau dient als Palmenhaus; 
doch waren nur wenige Pflanzen 
darin, was auch von den beiden 
ebenfalls als Warmhäuser benutzten 
Pavillons gilt. Dafür zeichneten sich 
die vorhandenen Exemplare von Pal- 
men, Cycadeen, Baumfarnen u. s. w. 
durch Grösse, Schönheit und frisches 
gesundes Ansehen aus. Der geräumige 
Platz vor den Gewächshäusern war 
mit eleganten Teppichbecten, Bou- 
quets von Zierblumen und Zier- 
gehölzen, Vasen u.s. w. geschmückt. 
Die grössere Hälfte auch dieses 
geräumigen Gartens dient als öffent- 
liche Promenade und ist deshalb 
in der Manier eines englischen Parks 
angelegt, mit grossen Grasplätzen, 
breitenSandwegen und gruppenweise 
auf die Grasplätze gepflanzten Ge- 
hölzen und Blumenbouquets. Die 
Zahl der hier vereinigten Coniferen 
und Laubhölzer ist bedeutend. Unter 
den älteren Bäumen erregte nament- 
lich ein sehr ansehnliches Exemplar 
der westlichen Korkeiche (Quer- 
cus occidentalis Gay), fälschlich als 
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Quercus Suber L. bezeichnet, mein 
Interesse, zumal da ich in Paris 
von den dortigen Botanikern Zweifel 
in die Artberechtigung dieser Iminer- 
grün-Eiche hatte aussprechen hören. 
Die von dem verstorbenen J. Gay 
besonders betonte Eigenschaft, dass 
dieselbe erst im zweiten Herbst nach 
ihre Früchte reife 
und deshalb zur Gruppe Cerris ge- 
höre, soll nämlich keineswegs con- 
stant sein, sondern oft auch ein 
Reifen der Eicheln im ersten Herbst 
vorkommen. Jene Pariser Botaniker 
sind deshalb geneigt, diese Eiche nur 
für eine nördliche, oceanische Varie- 
tät der gemeinen Korkeiche zu 
halten. Habituell unterscheidet sie 
sich nach jenem Exemplar zu 
Rennes sehr auffallend durch ihren 
fast pyramidalen Wuchs und ihre 
schmalen, beinahe lanzettförmigen 
Blätter. In der zweiten kleineren 
Abtheilung des Gartens befinden 
sich Frühbeete, Obstplantagen, Cul- 
turen von Nutzpflanzen und eine 
grosse Ecöle de botanique oder 
systematische Anordnung von peren- 
nirenden Pflanzen nach De Can- 
dolle’s System. Und zwar ist die- 
selbe kreisrund, indem sie aus 
concentrisch um einen Mittelplatz 
gruppirten, von radialen Wegen 
durchselhnittenen Parallelbeeten be- 
steht. Ueber die Anzahl der hier, 
wie überhaupt im ganzen Garten 
eultivirten Arten konnte ich wegen 
Abwesenheit des Jardinier en chef 
keine Auskunft erhalten, ebenso- 
wenig über die Kosten der hier ein- 
gefiihrten Etiketten. Als solche wer- 
den nämlich gusseiserne Täfelchen 
mit erhabener Schrift verwendet, 
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welche auf gusseisernen Stäben schief 
gegen den Horizont befestigt sind. 
Da selbstverständlich für jede ein- 
zelne Etikette eine Form angefertigt 
werden muss, so dürften sich die 
Kosten für mehrere tausend Etiketten 
sehr hoch belaufen. Freilich sind 
dieselben von unvergänglicher Dauer. 
Nur müssen auch die Pflanzen genau 
bestimmt sein, was mir nicht immer 
der Fall zu sein schien. Im Jardin 
des plantes zu Paris verwendet man 
seit längerer Zeit Etiketten von 
galvanisirtem Eisenblech, auf wel- 
chem die mit Oelfarbe aufgemalte 
Schriftviellänger (angeblich 15 Jahre) 
halten soll, als auf gewöhnlichem 
Blech. Eine solche Etikette mit 
Eisenstab kostet 1 France. 

Ueber den Pariser Garten ein- 
gchend zu berichten, dürfte wohl 
überflüssig sein, denn wer, der in 
Paris gewesen, hat denselben nicht 
besucht? Auch ist er schon oft 
genug beschrieben worden. Ich will 
mich daher nur auf einige Bemerkun- 
gen beschränken: Mr. Decaisne, 
der gegenwärtige Chef der Culturen 
oder Director des eigentlichen bo- 
tanischen Gartens, hatte die Freund: 
lichkeit, eine Anzahl der Congress- 
mitglieder persönlich im Garten 
herumzuführen und denselben alles 
Bemerkenswerthe zu zeigen. Der 
Garten ist in seiner ursprünglichen 
Anlage gelassen worden, macht 
mit rechtwinkligen 


daher seinen 


Carres und seinen geradlinigen 
Parallelbeeten nach wie vor einen 
steifen, ungefälligen Eindruck. Die 
Glashäuser sind neuerdings vermehrt 
und zum Theil durch neue ersetzt, 


auch ist em neues Palmenhaus er- 
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baut worden, was eben nicht viel 
grösser ist als das ältere, ebenfalls 
noch vorhandene und den Palmen- 
häusern der botanischen Gärten von 
Bonn, Berlin u. a. an Grösse und 
auch bezüglich der darin cultivirten 
Pflanzen beiweitem nachsteht. Die 
Gesamnmtzahl der eultivirten Pflan- 
zen ist natürlich eine sehr bedeu- 
tende. Ausser der sehr grossen 
Ecole de botanique, deren Pflanzen 
noch immer nach dem System von 
Jussieu geordnet sind, gibt es be- 
sondere Abtheilungen für Naturali- 
sation fremder Gewächse, für cin- 
heimische Pflanzen, für officinelle, 
landwirthschaftliche u. a. Nutz-, so- 
wie für Zierpflanzen, eıne grosse 
Baumschule, wo alle im Freien 
ausdauerden Gehölze mit allen ihren 
Varietäten in parallele Reihen ge- - 
pflanzt stehen (die aber lange nicht 
so viel Arten und Varietäten ent- 
hält, wie der Park und die Baum- 
schulen von Segrez), für Wasser- 
und Sumpfgewächse, für Frühlings-, 
Sommer-, Herbst- und Winterpflan- 
zen, endlich auch bekanntlich ein 
grosses Arboret mit dem vom „Laby- 
rintli” bedeekten Hügel, an dessen 
Abhange in einem Cedernhaine auch 
dieberühmtevonBernard deJussieu 
1735 gepflanzte Lilhanon-Ceder steht. 
Ein minder bekannter alter, eben- 
falls sehr schöner Baum ist die 
mitten in der Ecole de botanique 
stehende, von Antoine Laurent de 
Jussieu und Andre Thonin 1774 
gepflanzte Pinus Laricio. Zu den 
ältesten Pflanzen des Gartens ge- 
hörenaberunstreitigdiezwei schönen, 
circa 10 Meter hohen Exemplare 
von Chamaerops humilis, welche 


Februar 1879.] 


Botanische Gärten in Frankreich. 71 











während des Sommers vor dem so- 
genannten Amphitheater stehen. Die- 
selben sind nämlich von Carl III., 
Markgrafen von Baden-Durlach, dem 
König Ludwig XIV. geschenkt wor- 
den. Unter den im Freien gedeihen- 
den Pflanzen erregten besonders 
die folgenden mein Interesse: Rheum 
palmatum L. var. tangutica Reg. und 
Rheum officinale Baill. Ersteres, vom 
russischen Oberstlieutenant Prze- 
walski Anfangs der Siebziger-Jahre 
im Lande der Tanguten in der 
chinesischen Provinz Kansu auf- 
gefunden und zuerst nach Europa 
gebraächt, soll bekanntlich dieStamm- 
pflanze der echten Radix Khei (das 
„Kronrliabarber”” der Russen) sein. 
Sie hat im Pariser Garten schon 
wiederholt geblübt und unterscheidet 
sich von dem gewöhnlichen in den 
botanischen Gärten eultivirten Rheum 
palmatum durch dunkelgrüne, schr 
rauhe und ungemein tief (bis fast 
an die Insertionsstelle des Stieles 
hinab) zerschlitzte Wurzelblätter, 
welche bis fast 1 Meter Länge cr- 
reichen. Das andere Rheum, von 
dem der französische Counsul Dabry 
1867 einige Rhizome nach Paris 
schickte, die Stammpflanze einer 
anderen neuerdings über Shangai 
in den Handel gekommenen Sorte 
von gutem, wirksamen chinesischen 
Rhabarber (vielleicht des von früher 
her bekannten Canton-Rhabarbers?) 
ähnelt in ihren ebenfalls sehr grossen 
Blättern dem gewöhnlichen Rheum 
palmatum mehr, noch mehr aber 
den Blättern von Kicinus. 
wird im Pariser Garten eine be- 
trächtliche Anzahl perennirender 
südamerikanischer Arten von Eryn- 
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gium cultivirt, welche sich sämmt- 
lich durch ihren ımonokotylen Habi- 
tus (wegen der langen, lanzett- 
oder schwertförmigen, ganzrandigen, 
grundständigen Blätter und blatt- 
losen Blüthenschäfte) auszeichnen 
und prächtige Decorationspflanzen 
sind, Als z. B. E. eburneum und 
platyphyllum aus Buenos Ayres, E. 
pandanifolium Cham. aus Brasilien 
u. a. Sehr schön sind zwei neuer- 
dings eingeführte perennirende Arten 
von Clematis, nämlich €, Davidiana 
aus China mit kleinen, vierblättrigen, 
trichterförmigen, schön blauen Blu- 
men in end- und achselständigen 
Quirlen, und €. Pitchert aus Nord- 
amerika mit kleinen scharlachrothen 
Blüthen, ferner Rubus phoenicolasius 
Mazxim., ein Zwergstrauch mit sehr 
Zweigen und dunkel- 
grünen, unterseits schneeweiss hilzi- 
Blättern u. a. Alle diese als 
Ziergewächse sehr empfehlenswerthe 
Pflanzen 
Freien, wenigstens bei Bedeckung 
während des Winters, fortkoımmen. 
Als ein Beweis für die Milde des 
Pariser Klimas möge schliesslich an- 
geführt werden, dass im dortigen 
Garten nicht allein Fistacia vera 
und Ceratonia Siligua als Spalier- 


stachligen 
gen 


dürften auch bei uns ım 


gehölz im Freien gezogen werden 
kann (beide waren mit jungen 
Früchten bedeckt), sondern dass 
auch Nelumbium. speciosum, welches 
in einem kleinen Bassin mit Salvinia 
natans, Sollya carolintana u. a. Wasser- 
pflanzen eultivirt wird und alljähr- 
lich reichlich blüht, ohne Bedeekung 
den Winter aushält und nur bei 
kaltem Ostwinde im März zugedeckt 
zu werden braucht. 

















12 Miscellen. [IV. Jahrgang. 
Miscellen. 
Umschau auf dem 6ebiete der drei- bis fünfnervig, am Grunde ver- 
Gärtnerei. schmälert, zugespitzt, glatt und bei 
einer Länge von 6—14 Centimeter bis 


Lilien. 

Indem wir darauf aufmerksam machen, 
dass von einem der herrlichsten botani- 
schen Bücher — einem Prgehtwerke 
ohne Gleichen! — der Monographie des 
Geschlechtes der Lilien, herausgegeben 
von H. J. Elwes, illustrirt von W. 
II. Fitch in London, die fünfte Lieferung 
mit der Beschreibung von 7 verschiedenen 
Species erschienen ist, glauben wir die 
iin vorigen Jahrgange begonnene Zusam- 
menstellung der Beschreibung und Cultur 
der Lilien für gärtnerische Zwecke fort- 
setzen zu sollen und bringen hiermit 
die weiteren Species der Martagon-Gruppe. 

1. Liium superbum L. Mit Recht 
ihrer Schönheit halber die stolze 
Lilie genannt. Wurde im Jahre 1727 
aus Nordamerika eingeführt und blühte 
iin Jahre darauf in voller Pracht bei 
dem Botaniker Collinson, so dass 
sich ihr Ruf rasch verbreitete und die 
Holländer sie sofort mit Vorliebe in 
Cultur nahmen. Sie wurde im „Bot. 
Mag.” Nr. 936 und „Red. Lil.” t. 103 
abgebildet. Die glattrunde, weisse Zwie- 
bel treibt vom Wurzelstock seitlich 
gehende Fortsätze, an welchen sich 
nach dem Abwelken der alten Zwiebeln 
neue für die künftige Jahresvegetation 
bilden. Es ist deshalb auch nothwen- 
dig, bei der Pflanzung dieser Lilie jeder 
Zwiebel mindestens einen seitlichen 
Raum von 30 Centimeter zu geben und 
beim Bearbeiten des Beetes vorzüglich 
sorgsam zu Werke zu gehen, weil der 
Staudort der Pflanzen natürlicherweise 
immer weiter fortrückt. Aus der aus 
kleinen, weissen, stumpfen Schuppen 
bestehenden Zwichbel erhebt sich ein 
150 bis 2:20 Meter hoher, glatter, 
violetter Blüthenstengel. Die Blätter, 
schmäler und viel weicher als bei ZL. 
Martagon, stehen ebenfalls in Quirlen 
und Halbquirien, die obersten manch- 
mal zerstreut; sie sind lanzettförmig, 


2 Centimeter breit. Blumenstiele ziem- 
lich lang, einblumig, mit einem Blätt- 
chen versehen. Die vollständig über- 
hängenden Blumen stehen bisweilen 
zerstreut, bisweilen in Quirlen und bil- 
den bei guter Cultur, zusagendem Boden 
und einer vollkommen ausgewachse: 
nen Zwiebel eine reiche, über !/, Meter 
hohe dolden- oder straussartige Pyra- 
ınide von grosser Pracht. Die Kron- 
blätter sind umgerollt und umgebogen, 
6 Centimenter lang, 2% Centimeter breit, 
die drei äusseren ganz wenig schmäler, 
ocher- oder mahagonibraun; inwendig 
eben, mit grüner Nektarfurche, dann 
bis zur Mitte goldgelb; von aussen 
scharlach in Gelb übergehend, innen 
mit kleinen, runden, gleichgrossen nicht 
warzigen, violett-purpurnen, fast schwar- 
zen Flecken bis auf 2 Drittel der Kron- 
blätter dicht geziert. Die Antheren sind 
braunroth und stehen auf gelben Fäden; 
der Griffel ist gelb-röthlich; da sich die 
Zahl der Blumen von 1 bis zu dO an 
einem Blumenstengel je nach den Um- 
ständen abändert, so kommt es noch 
jetzt vor, dass man die reichblüthige 
Form in den Catalogen der Handels- 
gärtner als 27. pyramidatum führt und 
dass selbst van Houtte in seiner „Flore 
de serres” X. 121 sie als L. superbum 
pyramidale abbildete. Hingegen wurde 
eine wenigblüthige Form in England 
als Zial.autumnale Lodd. eultivirt, scheint 
aber nicht mehr im Handel vorzukom- 
men. Eine eben solche wenigerblüthige 
Art, wenn nicht mit ZL. autumnale, „Bot. 
Cab.” 335, identisch, ist ZL. carolinia- 
num Mich., „Bot. Mag.” 2280, „Bot. 
Reg.” 580, deren Name später in Lil. 
Michauxi (Poiret) und in Lil. Michau- 
zianum (Röm. & Schult.) umgeändert 
wurde. Weder Blumen noch Blatt und 
/iwiebel unterscheiden sich wesentlich 
von L. superbum, wenn man auch Va- 
rietäten trifft, die mehr in’s Citronen- 
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gelbe oder Ziegelrothe übergehen. Die 
früher inHolland bekannten, ganz rothen 
und ganz gelben Varietätensind nicht mehr 
im Handel, dagegen kündigt Krelage, 
der Lil. sup. mit 30 kr. rechnet, eine 
neue Sorte de Conecticut zu fl. 4 an. 

Lil. sup. liebt einen guten, mehr 
leichten Boden, bildet eine treffliche 
Rabattenzier, dient aber vorzüglich zur 
Verschönerung von  Rhododendron- 
Beeten, zwischen deren iminergrünem 
Blattwerk die grossen Blüthentrauben 
herrlich hervorleuchten, da ihnen die 
Haide-Erde besonders zusagt. Ueber den 
Winter ist es gut, den Boden mit J.aub 
und Blattwerk zu bedecken und das gar 
zu starke Wasser durch übergelegtes 
Tannenreis abzuleiten. 

2. Lil. canadense L, Nil. penduli- 
florum Bedoute „Red. hl.” t. 301, „Bo- 
tanical Mag.” 800 u. 858, Lil. angyusti- 
fol. „Barr. ic. rar.” t. 125, stammt aus 
Canada und stimmt in vieler Beziehung 
mit L. sup. überein. Zwiebel ebentalls 
ähulich, klein, etwas mehr weiss. Blätter 
zu 4—8 fast quirlstindig, am oberen 
Stengel zerstreut, linien-lanzettförmig, 
oben glatt, am Rande und unten an 
den 3—5 Nerven weich behaart. Blu- 
men hängend, prächtig, gross, einer 
breiten Glocke ähnlich; die Kronblätter 
zurückgeschlagen, aber nicht umgerollt, 
5 Centimeter lang, 2 Centimeter breit, 
die drei äusseren schmäler als die 
inneren, orangegelb bis ziegelroth, im- 
wendig feuerfarbig, mehr oder minder 
gelb und schwarzroth gefleckt. Schwarze 
Staubbeutel auf blassgelben Fiäden, 
Griffel gelb und roth. Blüht im Juni 
und Juli. Da die Zwiebel dieser Lilie 
wie bei Lil. superb. ebenfalls Wurzel- 
Rhizome bildet, an welchen die neuen 
Zwiebeln entstehen, so ist es gut, die 
Pflanzung, circa 25 Centimeter tief und 
ebensoweit von einander entfernt, mehrere 
Jahre auf einer Stelle stehen zu lassen. 
Dadurch erreicht man, insbesondere in 
sandiger Haide-Erde einen prachtvollen 
Flor. Die Vermehrung geschieht dann 
entweder durch Brutzwiebeln oder durch 
abgelöste Zwiebelschuppen mit einem 


Stückchen des Wurzelstockes, die man 
aber früher abtrocknen lassen muss, be- 
vor man sie einpflanzt. Solche Schuppen 
geben im vierten bis fünften Jahre gute 
Blüthen. Die beste Zeit zur Vermehrung 
ist der Spätherbst, wenn der Blüthen- 
stengel vollkommen abgewelkt ist. 

Von Lil. canadense hat man die Va- 
rietät Zif penduliflorum, deren Blüthen- 
glocken gelb, nach der Basis zu feuer- 
farbig gefleckt, an der Spitze safran- 
farbig gelb gerandet sind. In der neue- 
sten Zeit wurden einige Abarten dieser 
Lilie von der Royal Horticultur-Gesell- 
schaft in London mit dem Zeugnisse 
der ersten Classe ausgezeichnet. Es 
sind dies insbesondere L. canad. rubrum 
ınt dunkelrothen im „Bot. Mag.” ab- 
gebildeten Blumen; Zi. canad. flavo- 
rubrum, im „Florist und Pomologist’ 
Juli 1875 abgebildet, und L. canad. 
flavum, eine prachtvoll hellgelbe, mit 
schwarzen Punkten gezierte Form, die 
in der „Flore de serres’ XI. 203 dar- 
gestellt erschien. 

3. Lil. parvum Kellog, häufig als 
Lilwum canudense var. parvum bezeichnet, 
mit sehr zierlichen, eanariengelben, nied- 
lichen, dunkelbraun punktirten Glöck- 
chen, 1:50 Meter hoch, eine der schön- 
sten nordamerikanischen Sorten, der 
vorhergehenden ebenfalls nahestehend 
und in dem XXL. Bande der „Flore 
de serres’” prachtvoll abgebildet. Es 
wurden von dieser noch neuen Species 
erst jüngst durch Krelage einige neue 
Varietäten gezüchtet, die derselbe per 
Stück zum Preise von 12 fl. abgibt. 
Wir nennen sie hier nachfolgend: 

a) „da Costa”, wenig geöffnete Glocken, 
von innen getüpfelt, die schöngeformten 
Spitzen der Petalen dunkelorange; 

b) „Genestet”, hellorange, Glocke 
weit, geöffnet, fein getüpfelt; 

ec) „Nicolaus Beets’”, hellgelb im In- 
neren, Petalenspitzen glühend dunkel- 
orangenfarbig; 

d) „Potgieter”, 
dunklen Punkten; 

e) „Tollens”, sehr blassgelb, zart ge- 
tüpfelt. 


orange mit sehr 


(Fortsetzung folgt.) 








Die Pflanzencultur - Versuche im 
Budapester Acclimatisationsgarten. 
Zu nachfolgenden im Laufe des Sommers 
1878 zu Tage getretenen Ergebnissen 
meiner Versuche im hiesigen Aceli- 
matisationsgarten bemerke ich, dass 
dabei nicht allein auf die Acelimati- 
sationsfühigkeit, sondern auch auf die 
Verwendbarkeit für Landwirthschaft, In- 
dustrie oder Gartenzierde Rücksicht 
genommen wurde. 

Obwohl der Witterungsgang des ver- 
flossenen Sommers in Folge der häu- 
figen Niederschläge für die heimische 
Vegetation ein günstiger war, so beein- 
trächtigte doch andererseits die niedrige 
Temperatur die Entwicklung der Pflanzen 
wärmerer Zonen, und sie konnten erst 
später zur Blüthe gelangen. 

Andropogon muricata Rölz. 4. OÖst- 
indien. (Vetireria odorata, Vivey.) Win- 
terte wieder schr gut, bildete einen 
breiten, reichbeblätterten Busch von 
1 Meter Höhe, aus welchem Ende Juli 
über 2 Meter hohe Achren mit weiss- 
schimmernden Aehrenbüscheln sich ent- 
wickelten. — Nachdem in Indien die 
Wurzeln zu Parfümerien, die Blätter 
aber zu einem beliebten Thee sowie zu 
wohlriechendem Mattengeflechte verwen- 
det werden, so verdient diese Pflanze 


ın Folge ihrer leichten Cultur nicht 
nur als Gartenzierde, sondern auch 
als für die Industrie geeignet, Be- 
achtung. 


Andropogon Nardus L. 4. Östindien. 
(Andropogon ceitriodora Desf.) Mit brei- 
terem Blatte und weisser Mittelrippe, 
überwinterte ebenfalls gut, entwickelte 
sich aber viel langsaıner und kam nicht 
zur Blüthe. Verwendung derselben wie 
die vorige. 

Ceanothus Arnoldi Linden. Bewies 
sich als ein besonders zierender, nament- 
lich für kleinere Gärten sehr empfehlens- 
werther Zierstrauch, welcher fast unun- 
terbrochen mit zierlichen, schöngefärbten 
Sträusschen bedeckt ist. Ebenso schön, 
nur anders gefärbt, ist Ceanothus azureus. 
Desf. ® Mexico. — Beide überwintern 
ohne jeden Schutz sehr gut. 


Miscellen. 





[IV. Jahrgang. 








Eleusine Coracana Pers. © Süd- 
amerika, Ostindien, Egypten. Im Juli 
angesäet, entwickelte sich das Gras 
noch vollkommen und reifte den 
Samen aus. Diese kurze Vegetations- 
dauer, der reiche Samenertrag der hirse- 
artiren Körner, welche in der Heimat 
der Pfanze als Nährmittel und zur Er- 
zeugung einer Art Bier verwendet 
werden, dürfte ihr eine Stellung in der 
Reihe der landwirthschaftlichen Pflanzen 
erringen können, worauf ich besonders 
aufmerksam mache. 

Eleusine Tocussa Fresen., © Abyssi- 
nien, Sudan. Negerhirse. Wird viel höher, 
bringt ebenfalls eine sehr reichliche 
Menge Saınens und wird zu dem Zwecke 
auch als Culturpflanze behandelt. Ist 
sehr beachtenswerth. 

Erianthus Ravennae Beauv. 4 Mittel- 
meergebiet. (Andropogon  Erianthus 
Link.) Ein bekanntes decoratives Gras, 
welches einen breiten, dichten, 1 Meter 
hohen Busch und im Hochsommer 
2 Meter hobe Halme mit weissschim- 
mernden Rispen, welche jedoch nicht 
die weithin silberglänzende Schönheit 
erreichen, bildet. 

Eulalia japonica Beauv. 4. Japan. 
Obschon nur eine schwache Pflanze, ent- 
wickelte sich dieselbe wohl rasch, kam 
jedoch nicht zur Blüthe. Die Blätter 
sind schön saftgrün mit weisser Mittel- 
rıppe. Es verspricht ein decoratives 
Gras zu werden. Besonders schön und 
zierend ist jedoch Eulalia japonica fol. 
varieyatis. Die rein weissen Streifen auf 
dem saftgrünen Grunde ınachen sie zu 
dem auffallendst bunten Grase. 

Fontanesia Fortunei Thbg. P Japan. 
Das ausgepflanzte, etwas schwache Exem- 
plar entwickelte sich rasch zu einem 
schönen, reich verzweigten, dicht und 
elegant belaubten Strauche. 

Hovenia duleis Thbg. B Japan, Nepal. 
Ein Fruchtstrauch, dessen Ueberwin- 
terung mir durch zwei Winter nicht 
gelang. 

Montaqnaea tomentosa Dee. und M. 
heraclaeifolia Dec. bB Mexico. Beide 
decorative Blattpflanzen in der Art der 
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Uhdea, sich jedoch sowohl in der Blatt- 
form wie durch die wollige Bekleidung 
unterscheidend. 

Panicum altissimum Brouss. 4 Süd- 
aınerika. Bildet einen breiten, dichten 
Grasbusch von 1 Meter Höhe, entwickelt 
sich jedoch erst in einigen Jahren zu 
jener Grösse, wodurch sie als Ziergras, 
einzeln im Rasen als Solitärpflanze dient. 

Pennteillaria spicata, gigantea Willd, 


© (Pennisetum tlyphoideum Pers.) Ost- 


indien. Eine Cultur- und Nährpflauze 
der Tropen, welche bis 3 Meter hoch 
aufwächst, ohne sich selır zu bestocken, 
bei uns erst im Herbste eine kolben- 
artige Aehre bildet, und sonach den 
Samen nicht ausreift. Indem die Pflauze 
weder als Zier- noch als Culturpflanze 
in unseren Breitengrade dienen kann, 
so gebe ich deren fernere Cultur auf. 

Reana lururians. ‘A. (Euchlaena luxu- 
riane Schrad. Tripsacum monostachyum 
Willd.) Südliches Nordamerika, Mexiko, 
Um die Synonyme dieser vielbesproche- 
nen und angerühmten Grasart consta- 
tiren zu können, wurde der Samen unter 
den angeführten drei Namen bezogen und 
bestätigte derselbe vollkommen die 
Gleichheit derselben. Die Pflanzen 
wuchsen ziemlich rasch bis zu 2% Meter 
llöhe auf, bestockten sich jedoch wenig 
und kamen nicht zur Blüthe. Die 
breiten, maisartigen Blätter, sowie der 
ganze Wuchs bieten keinen decorativen 
Werth. Die Ptlanze kann in wärmerer 
Zone als Futterpflanze einen hohen 
Werth haben, indem sie perennirt; in 
unserem Breiteugrade hat sie jedoch 
kein anderes als botanisches Interesse. 
Der Same ist gross und schwer. 


Rhus succedanum L. b Japan. Das 
schwache Exemplar entwickelte sich 
sehr langsam und wollte im Laufe 


zweier Winter sich nicht erhalten. Die 
Pflanze bietet mir jedoch so viel In- 
teresse, dass ich in den Versuchen 
nicht erinüden will. 

Rosa rugosa Thby. ® Japan. Diese 
Original-Rose blüht, obwohl mit ein- 
fachen, jedoch mit so brillant gefärbten 
Blumen und in Büscheln, die dieselbe 
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zu einem sehr werthvollen Zierstrauche 
für jeden Garten machen. 

Tripsacum dactyloides L. % Nord- 
amerika. (Ischaemum glabrum. Walt.) 
Ueberwinterte sehr gut, entwickelte sich 
jedoch zu keinem breiten Busche, und 
der 2 Meter hohe Halm erschien so 
spät, dass der Same nicht zur Reife 
gedeihen konnte. Es ist mun möglich, 
dass sich die Pflanze nächstes Jahr 
besser entwickelt und früher zur Blüthe 
kommt. 

(Schluss fo!gt.) - 


Cordival’s vereinfachte Schutz- 
decken für Obstbäume. Folgende von 
dem Eıfinder Cordival in der „Revue 
Horticole” und nach derselben auch im 
„Garden” beschriebene und durch Ab- 
bildungen eriäuterte Vorrichtung zur Be- 
festigung von Schutzdecken für Obst- 
bäume verdient allgemeine Aufmerksam- 
keit. 

Wie aus unserer Abbildung Fig. 22 
ersichtlich ist, ruhen die Träger der 
Plagge, die beiden Drahtstangen 7 und 
B, auf welchen die Plaggenringe Jaufen, 
einerseits in den Ringschrauben G P, 
der die linke Ecke der Schutzwand 
bildenden Seitenmauer, andererseits in 
den ihnen entgegengesetzten Ring- 
schrauben der zweiten Maner, die ab- 
zubilden hier wicht nothwendig schien. 
Haken, welche an die Träger @ SD an- 
gelöthet sind und aus starkeın Eisen- 
draht bestehen, dienen zum Spannen 
und Aushalten der Schutzdecken-Lein- 
wand. Der erste und letzte obere Ring 
der Leinwand ist natürlicherweise an 
den ersten und letzten Träger @ D be- 
festiet; die anderen Träger S, welche 
je 5 Meter von einander entfernt stehen, 
unterstützen die Drahtstange, da das 
Gewicht der Leinwand sie sonst zuviel 
herabziehen könnte. Die Drahtstange P 
muss übrigens so lang sein, dass der 
zur Befestigung des ersten Ringes be- 
stimmte Haken daraus gebildet werden 
kann. Dasselbe findet in der Verlänge- 
rung des Punktes B statt, wenn die 
Schutzdecke von einer Mauerecke zur 
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anderen reichen müsste. Ein eigener 
Spanner*) dient zum Strecken der beiden 
Drahbtstangen Hund B. Zur Befestigung 
der oberen Ringe in die Haken G, S, 
D dient ein Spangen(Klammer)-Stock 
(Bäton-Agraffe); um diese Ringe weg- 
und die anderen vorzurücken, hebt man 
mit dem’ Stocke die leicht bewegliche 
Drahtstange. E zeigt die vergrösserte 
Darstellung des Bolzenstiftes, welcher 
die beiden Drahtschlingen und damit 
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Ueber den Schnitt bei Zier- 
sträuchern. Die grossen Erfolge, deren 
sich der Gartenbau in Frankreich. in 
fast allen seinen Zweigen erfreut, ver- 
dankt er, abgesehen von der viel 
verbreiteten Liebhaberei in allen Schich- 
ten, von den grossartigen Unterstützun- 
gen der Regierung und der Geimeinden 
und von dem anspruchslosen, aus- 
dauernden Fleiss der Gärtner selbst, 
zum nicht geringen Theile den netz- 





Fig. 22. Cordival’s vereinfachte Schutzdecken für Obstbäume. 


beide Theile der Plagge, von denen 
der zweite, von rechts kommende 
allerdings in der Abbildung fehlt, unten 
zusamınenhält, wenn die Plagge ge- 
schlossen werden soll, während sie 
oben von dem Träger D zusammen- 
gehalten werden; eines der beiden Enden 
nämlich fasst den Ring A und der 
Bolzenstift E wird in die Drahtschlinge 
gesteckt. 

Schliesslich ist in Beziehung auf das 
anzubringende Dach noch zu bemerken, 
dass es aus Strohmatten bestehen kann, 
dass aber Dachfilzstoff vorzuziehen ist. 


*) Raidisseur. 


förmig über ganz Frankreich ausge- 
spannten horticolen Gesellschaften und 
Vereinen ; in fast jedem noch so kleinen 
Departement begegnen wir den Ver- 
öffentlichungen der oft sehr interessanten 
Verhandlungen und wir finden an der 
Spitze dieser Vereine häufig Männer 
von europäischem Rufe, die als Specia- 
listen für die betreffenden Culturen mit 
Recht tonangebend erscheinen. Wir 
können uns nicht versagen, aus den 
„Annalen der Garten- und Weinbau- 
Gesellschaft von Troyes” einen Vortrag 
des würdigen Präsidenten dieser Gesell- 
schaft, des berühmten Pomologen Char- 
les Baltet zubringen, der sich ziemlich 
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ausführlich mit der Pflege der Zier- 
sträucher und der bei ihnen verschieden- 
artig anzuwendenden Weise des Schnittes 
beschäftigt; eine Frage, die gewiss auch 
bei uns zu den actuellen gehört und 
die wir „als nützlichen Unterricht”, wie 
ihn der Berichterstatter eines anderen 
Vereinsblattes bezeichnet, vollinhaltlich 
wiedergeben. 

„Ist der Schnitt von Ornamental- 
sträuchern wirklich nothwendig? Im 
Allgemeinen nicht; in gewi-sen Fällen 
wohl. Ein sich selbst überlassener 
Strauch breitet seine Aeste nach rechts 
und links aus, trägt ın dem einen 
Jahre mehr oder weniger, im nächsten 
weniger oder mehr Blüthen, wird im 
zweiten Jahre abermals blühen oder 
ruht vielleicht aus und nimmt dadurch 
im Durchschnitt an Holz- und Blüthen- 
Entwicklung zu. 

Sehr häufig wird ın Gärten durch 
den Schnitt unter dem Vorwande der 
Harmonie die Blüthe der (Gesammt- 
wirkung geopfert, weil eben die Grup- 
pirung von Sträuchern in Massifs von 
vornherein verfehlt angelegt wurde. 
Da wäre es besser, diese Gruppen- 
bildung ganz zu erneuern und eine 
slücklichere Auswahl von Varietäten zu 


treffen, die sich nach und nach und 
bestimmter entwickeln. 
Unter regelmässigen Verhältnissen 


ist der Zweck des Schnittes, das Wachs- 
thum des Strauches im Gleichgewichte zu 
erhalten, seine Haltung zu berichtigen, 
eine schöne Blüthenfülle hervorzurufen 
und ihn auf diesem Wege festzuhalten. 


Man schneidet zu jeder Jahreszeit; 
doch nicht jede ist allen PBäurfen, 


Bäumchen und Sträuchern gleich günstig. 
Der Zeitpunkt der Verrichtung gründet 
sich auf jenen de Blüthe und auf die 
Blüthen - Organisation der Pflanze, das 
heisst wenn das Auge blühend ist, wie 
beim Flieder, darf nicht vor dem Auf- 
blühen geschnitten werden, während 
man den Eibisch (Althea) schneiden kann, 
wenn sich dieBlüthe zu Ende des Sommers 
auf den jungen Zweigen zeigt, oder die 
jungen Weissdorn- (Crafaegus-) Zweige 
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geschnitten werden können, weil sich 
die Büschel auf dem zweijährigen 
Holze bilden. Er gedeiht, wohlverstanden, 
auch wenn man ihn nicht zu schneiden 
für schicklich hielte, würde schneller 
wachsen und nicht weniger blühen. 

Als grundsätzlich könnte man also 
festsetzen, dass der Schnitt eines 
Strauches, wenn er überhaupt noth- 
wendig ist, sei es im Winter oder 
im Sommer, derart vorgenommen werde, 
dass die jungen Zweiglein die dadurch 
hervorspriessen, dem Ansehen günstig 
seien und Blüthen tragen. 

So wären z. B. während der Vege- 
tations-Ruhe, d. i. nach dem Falle der 
Blätter und vor dem Steigen des Saftes, 
jene Arten zu schneiden, die im Laufe 
des Sommers auf jungem Stamme blühen ;z 
wie Remontant-Rosen, Spiraea Fortunei, 
Ceanothus, Symphorium u. dgl.; das 
ist der Winter- (oder trockene) Schnitt. 

Im Frühjahr oder Sommer, während. 
des Wachsthums, gleich nachdem die 
Frühjahrs-Blüthe vorüber ist, sind die 
Arten, welche beim Erscheinen des 
Saftes auf altem Staınme oder Zweigen 
des vorigen Jahres blühen, zu schneiden; 
das sind die nicht remontirenden Rosen, 
Flieder, Ornamental - Prunus, Pfeifen- 
strauch, Weigelien, Spiraca opulifolia 
und Feevesiana u. dgl.; das ist der 
Sommer (oder der grüne) Schnitt. 

Der genaue Zeitpunkt des Sommer- 
schnittes muss derart berechnet werden, 
dass die jungen darauf folgenden Zweige 
noch Zeit zur Entwicklung haben und 
vor der Blüthe des nächsten Jahres in's 
Holz gehen. Man soll also auf altem 
Holz schneiden. 

Was die Anwendung des langen oder 
kurzen Schnittes betrifft. so sagen wir, 
dass der lange Schnitt, besonders für 
die Sommer -Verrichtung vorzuziehen ist. 
Am klügsten wäre es, im Grünen oder 
Trockenen auf ein und derselben Pflanze 
die starken und gut stehenden Zweige 
lang, die wunordentlich und verwirrt ' 
stehenden kurz zu schneiden. Gewisse 
Gattungen, wie Chamaecerasus, Berberis 
und Coronilla, lassen sich diese Behand- 
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lung gefallen; das ist der combinirte 
Schnitt. 
Das Pineiren von Juni bis August 


dünner, schlanker und ausgebreiteter 
Zweige ist ein zu ungenügend an- 
gewendetes Mittel, um dem Strauch eine 
gefällige Form zu geben und die 
Blüthen - Elemente zu vermehren. Wir 
besteben auf diesem Punkte, weil der 


Schnitt, wenn er ungeübten Händen 
anvertraut wird, das gewünschte Resultat 
nicht erzielen kann; bei schlechter 
Haltung der Pflanze folgen auch wenig 
oder gar keine Blüthen. 

Wie oft haben wir diesen Strauch- 
mördern wiederliolt, dass die Zerstück- 
lung, mit der sie die Cytisus Laburnum 
beimsuchten, das Erscheinen der zier- 
lichen Blüthentraube unterdrücken und 
den Baum seinem Untergang entgegen- 
führen müsse, während das Beschneiden 
des Rubus canadensis oder der Spiraea 
Lindleyana im Herbst die allen Liebhabern 
bekannten und so beliebten violett- 
färbigen Corollen oder breiten Rispen 
erzeugt; wie oft haben wir uns nicht 
gegen das rücksichtslose Absägen und 
den Mangel jeder Schonung ausgespro- 
chen, während eine intelligente Führung 
der Baumscheere die Pflanze reinigt, 
unnütze Reiser entferut, gute Zweige 
erhält und dem Gartenbesitzer wirkliche 
Freude an seinem Eigenthum verschafft. 

Liebhaber oder Gärtner mögen sonach 
die verschiedenen Schnittweisen, das 
Nichtschneiden mit inbegriffen, bei 
Exemplaren ein und derselben Sorte ver- 
suchen und die Resultate ihrer Er- 
fahrungen zur Richtschnur für das 
kommende Jahr nehmen!” Wir werden 
auf die von Baltet noch angereihte 
Folge einer Anzahl einzeluer Gattungen 
und Arten in unserer nächsten Nummer 
zurückkommen. 

Trauer - Nadelhölzer. „Lange Zeit 
hindurch wurde die starre Tracht, 
die straffen Formen und die strenge 
"Ansicht für den wesentlichen Charakter 
der Gewächse aus der Familie der Coni- 
feren gehalten. Dem Genie des Menselien 
gelang es aber, durch seine Entdeckun- 
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gen in entfernten Fundorten, durch 
Samenzucht, durch Umbildung der 
natürlichen Formen mittelst Pfropf- und 
Steckreisern dem strengen Aussehen ge- 
haltenere, schlankere und freundlichere 
Formen zu geben und durch eine Un- 
zahl von Nuancen und Nadelfärbungen 
den düsteren Ton, deren Typus die 
Trauer-Cypresse bildet, zu verändern.” 
Mit diesen Worten leitet Professor 
Burvenich eine Besprechung der in 
der jüngsten Pariser Weltausstellung 
von ihm beobachteten „Trauer-Coni- 
feren” ein, welche in den Einsendungen 
von Andre Leroy, Louis Leroy, 
Moser, Bertin, Croux, Oudin und 
andern Specialisten seine Aufmerksamkeit 
fesselten. Wir geben im Folgenden die 
von ihın angeführte Reihe mit den daran 
geknüpften Bemerkungen des Bericht- 


erstatters. 
Juniperus flaecida, sehr leicht, mit 
feinen Nadeln, einer Taimarix ähnlich. 


Juniperus virginiana pendula, und seine 
schöne Untervarietät viridis, beide un- 
gemein elegant. 

Juniperus japonica pendula, eine erst 
ganz neu gewonnene, vom llause Simon- 
Louis in Metz eingesendete Varietät. 

Juniperus oblongata pendula. 

Diota orientalis filiformis pendula, ein 
sehr zierlicher Baum, wenn er geräth, 
doch kommen selten ausstellungswürdige 
vor. Er ist sonach nicht zu empfehlen. 

Chamaecyparis Boursieri, der reizende 
Cupressus Lawsoniana der Gärtner, ein 
Baum, dessen Stamm gleich dessen 
kräftigen Seitenästen eine Neiguug nach 
abwärts hat. Aus dieser Art wurde 
eine’ grössere Anzahl schöner Varietäten 
mit hängenden Zweigen, die an Zier- 
lichkeit und Leichtigkeit wettzueifern 
schienen, gebildet; keine von ihnen 
wird aber von der in Gent gezogenen 
Ch. Boursteri filiformis übertroffen, die 
diesmal in Paris nicht ausgestellt war. 

Chamaecyparis obtusa et pisifera. Auch 
diese Typen von 'Trauer-Coniferen gaben 
einer Reihe von schönen Ornamental- 
Varietäten ihr Entstehen, von welchen 
wir Ch. obtusa gracilis, gracilis aurea 
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-und variegata eleyantissima, dann Ch. 
pisifera filifero, aurea und sStandishi 
. nennen. | 

Die Thuja oceidentalis pendula ist 
ein zukunftsversprechender Baum. 

Die Tsuya canudensis, Hooker: und Sie- 
boldi, deren Zweige wie Wassergarben 
eines Springbrunnens herabfallen, sind 
als Einzelpflanzen noch nicht häufig in 
Verwendung. 

Die Eibenbäume (Tuaxus) sind be- 
kanntlich seinerzeit in alle erdenk- 
lichen, möglichen und wunmöglichen 
Formen geschnitten worden, bei welchen 
wir uns nicht wieder aufhalten wollen; 
wir erwähnen als Trauer-Taxus hier nur 
Taxus Dovastoni und T. gracilise pendula, 
wobei nicht zu vergessen ist, dass 
Eibenbäume auch an Stellen, wo andere 
Coniferen zu Grunde gehen, fortkommen, 
nämlich in geschlossenen Orten, wo es 
wenig Luft, wohl aber Rauch und Staub 
gibt. 

Zuletzt dürfte man annehmen, dass 
fast jede Gattung Nadelholz ihre Varie- 
täten mit hängenden Zweigen haben; 
von der Ceder des Libanons an bis zur 
Wellingtonia, Abies pectinata, Picea pen- 
dula, vielleicht sogar bis zur Araucaria 
imbricala, welche die Affen zur Ver- 
zweiflung bringt. (?) 

Man macht manchen Gärten den 
Vorwurf, dass sie Friedhöfen glichen; 
das mag bei regel- und verbindungs- 
loser Pflanzung von Tannen, (Cedern 
oder Thujen auch der Fall sein, allein 
ein kundiger Gartenarchitekt wird die 
Mittel, die aus der Familie der Coni- 
feren zu schöpfen sind, zu verstehen 
und sie mit Berücksichtigung von Tracht, 
Wuchs und Nuancen zu verwenden 
wissen. 

Für Trauer-Coniferen liesse sich viel- 
leicht ein neuer Vortheil durch Anwen: 
dung des Pfropfens am Stamme ziehen, 
von welchem wir bereits Versuche mit 
günstigem Erfolge machten; solche 
Trauerbäume, an einer gewissen Höhe 
über dem Boden gepfropft, würden ihre 
Zweige sehr zierlich abwärts hängen 
lassen und eine schöne Wirkung er- 
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zielen. Hat man doch Diota orientalis 
aurea in Kugelform gepfropft oder Cu 
pressus Lawsoniana am Stamm ver- 
schnitten, was wir ohneweiters für sehr 
geschmacklos erklären und dem wir als 
„Gartenzierde” fast die modernen 
„Spiegelkugeln” vorziehen möchten. 
Jedenfalls versuchen wir lieber das 
Pfropffen am Stamme der Trauer- 
Coniferen! j 

Berberis Knighti Hort. In der 


„Revue hortieole” wirft C. A. Carriere 


die Frage auf: woher dieser, nur selten 


in unseren Culturen vorkommende und 
doch so beachtenswerthe Strauch eigent- 
lich stamme? Er hält ihn, als nahe 
verwandt mit DB. pallida Hartw. el 
Bentk., auch für ein gleich diesem in 
Mexico heimisches Gewächs, das sowohl 
der Blüthen, als der ornamentalen 
Schönheit seiner Bläiter halber die 
möglichste Verbreitung verdient. Der 
kräftige Strauch, der sich in einer Höhe 
von 2—4 Meter ziemlich dicht ent- 
wickelt, hat schr dornige, mit kleinen 
Stacheln besetzte, steife und spitze 
Zweige, die 15—30 Millimeter lang 
und mit hellrothbrauner Rinde bedeckt 
sind. Die nicht abfälligen Blätter stehen 
auf kurzen Aestchen sehr dicht, fast 
büschelartig im Winkel der Dornen und 
sind dreizack'g, ledrig, länglich, lanzett- 
lich-elliptisch und glänzend, auf der 
Oberfläche dunkler grün als auf der 
unteren Seite, fein gezähnt, geneigt, 
aussergewöhnlich kurz und spitz-borstig. 
Die sehr lang gestielten Blüthen 
entfalten sich in der ersten Hälfte des 
Monates Mai und sind, in den Blatt- 
achseln büschelförmig sitzend, von 
schön goldgelber Farbe mit verkehrt 
eirunden oder fast kreisrunden, concaven 
Petalen. 
Nepenthes Chelsoni et intermedia. 
Bezugnehmend auf die in der ‚Wiener 
Obst- und Garten - Zeitung” pro 1878 
auf Seite 481 f. gegebene Aufzählung 
der gegenwärtig in Europa culti- 
virten Nepenthes-Arten glauben wir 
unseren Lesern durch die Reprodueirung 
der Kannen zweier neuer Hybriden- 
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Varietäten, deren Abbildungen uns von | Pflanzen in der zweiten Monats-Ver- . 


der bekannten Firma Veitch & Sons | sammlung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
in London überlassen wurden, eine an- | schaft (27. November 1878) vor einem 


{ nun! I 4 u Y 
SL. {| Ei 03 

rn ui fl. IR & 
ri) k 


I} 7 


\ 


ennnans 
Ram? 


RarBRnAnNae® 





Fig. 23. Nepenthes Chelsoni. 


genehme Gabe zu bringen. Wir ge- | äusserst zahlreichen und distinguirten 
denken hiebei gleichzeitig des an- | Publicum und dabei der eingehenden 
regenden Vortrages des Herrn Prof. | Beleuchtung der Construction der Urnen 
Dr. Mikosch über „fleischfressende” | der Kannenträgerpflanzen (Nepentles), 


ee Google 


_-_ 


Februar 1879.) | Miscellen. | 81 





die durch die reusenartige Vorrichtung 


Fange von Insecten, sowie zum Ver- 
um ihre obere ÖOeffnung, den zum 


zehren derselben geschaffen sind. 
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Fig. 24. Nepentlhes intermedia. 


Schliessen eingerichteten Deckel, die Von den beiden Abbildungen ist die 
wachsartige glatte Auskleidung des | Kanne von Nepenthes Chelsoni, Fig. 23, 
oberen Theiles des Innern und die | wohl die schönste der bisher eingeführten 
Ansammlung von Wasser so recht zum | Species und Varietäten. Die Planze stammt 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 6 
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aus dem weltbekannten Garten-Etablissc- 
ment der obengenannten Herren, wo 
sie durch eine Kreuzung zwischen der 
Hybride Nepenthes Domini und der bis- 
her schönsten Species, die sich in 
Cultur befindet, Nepenthes Hookerit, ent- 
stand. Der ganze Habitus bezeichnet 
die feine Pflanze deutlich als ein voll- 
ständiges Mittelglied zwischen den bei- 
den Eltern; nur sind die Kannen breiter 
als von jeder derselben, dabei werden 
sie viel reicher produeirt als bei Nepen- 
thes Hookerii, dessen Kannen sie übri- 
gens in der brillant glänzend roth- 
tleckigen Färbung nahe kommen; Ne- 
penthes Chelsoni wurde 1874 zum Preise 
von 60 fl. in den Handel gebracht. 
Die zweite Abbildung, Fig. 24, stellt 
eine Kanne von Nepenthes intermedia 
dar. Diese vom Gärtner H. Court in 
Veitch’s Etablissement aus der Be- 
fruchtung der Nepenthes Rafflesiana 
durch eine ungenannte Species von 
Nepenthes .mit schmalen gefleckten Kan- 
nen erzeugte Hybride wurde, nachdem 
ihr im Januar 1875 ein Certificat. erster 
Classe vom Floral - Comittee der Royal 
Horticultural Society ertheilt worden, 
in dem gleichen Jahre dem Handel über- 
geben. Die Pflanze ist von kräftigem und 
freiem Wachsthum; die Kannen, welche 
in Massen erscheinen, sind in der Form 
denen der Nepenthes Raffleeiana ähnlich, 
nur bedeutend länger und dicht gespritzt 
und gefleckt mit einem angenehmen 
röthlichen Braun. Mit Recht kann man 
diese schöne und .echte Hybride für 
einen ausgezeichneten Rivalen der beiden 
herrlichen Nepenthes Raftlesiana und 
Nepenthes Dominiana erklären; auch ist 
ihre Cultur durchaus nicht schwieriger 
als die der anderen Arten. 

Begonia polypetala A. De Cand. 
Die äusserst strebsame deutsche Firma 
Fröbel & Comp. in Zürich, ncuestens 
bekannt geworden durch die Einführung 
der nach ihr benannten knolligen, stengel- 
losen, scharlachroth blühenden Begonia 
hat abermals eine neue merkwürdige, bis- 
her unbekannte Species dieser gegenwärtig 
so bevorzugten Ptlanzengattung aus den 
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huchsten Gebirgen Perus, aus den An- 


den, eingeführt und wird dieselbe mit 


Nächsten dem Handel übergeben. Sie 


wurde von Alphons De Candolle be- | 


stimmt und benannt, steht der eg. 
pleiopelala nahe, ist knollentragend, 
bringt aber ihre wahrhaft prachtvollen, 
einer Anemone fulgens gleichenden Blu- 
ınen während des ganzen Winters. Die 
Blumen, ans 9—-10 Petalen bestehend, 
sind herrlich roth in der Art, wie die 
Blüthen von Reg. einnabarina und Beg. 
Veitchi, Stengel, Blatt- und Blumen- 
stiele sind dagegen mit einem weissen, 
charakteristischen Duft überzogen. 

Wir erinnern bei dieser Gelegenheit 
an die seinerzeit von Kaiser Max von 
Mexico aus Brasilien eingeführte, durch 
ihre Blätter herrliche Beyonia luxurians 
Sch. und erlauben uns anzufragen, wer 
dieselbe noch besitzt und gegen Tausch 
abzugeben in der Lage wäre? *) 

Salvia Schimperi Hort. Unter diesem 
Namen wurde 1879 von Huber auf 
den Hyeren eine neue, ausserordentlich 
reichblühende, im südlichen Frankreich 
ausdauernde, prachtvolle neue Salvia 
eingeführt. Ibre verhältnissmässig klei- 
nen (3 Centimeter langen) Blätter sind 
oval und etwas sammtig. Die ganze 
Pflanze bildet einen dicht verästelten 
Busch, über den sich 35 —40 Centi- 
meter hoch die indigoblauen bis duukel- 
violetten effeetvollen Blüthenähren er- 
heben. Sie stammt aus Abyssinien, wo 
sie Schimper entdeckte. Bei uus wird 
sie den November und December hin- 
durch im Glashause fortblühen. Wir 
müssen hiebei auf eine gleichbenannte 
Salvia Schimperi DBenth. aufmerksam 
machen, die auch erst in neuer Zeit 
(1375) von Bull eingeführt wurde, im 
botanischen Garten in Kew geblüht hat 
und vor Kurzem im „Botanical Maga- 
zin” abgebildet wurde. Diese Salvia 
gehört zur Abtheilung Aethiopis, steht 
der Salvia asparata aus Kaslımir sehr 
nahe, wird bis 1 Meter hoch, hat grosse, 


*%) Die Reaction ist gern bereit gefällige 
Antworten zu befördern. 
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fast viereckige Blätter, wollige Bracteen, 
2—5 Centimeter lange Blumenstiele, 
grüne Kelche und eine schöne 5 Centi- 
meter lange weisse, manchmal bläuliche 
Corolle. 

Neue Camellien. ‘Im vergangenen 
Jahre 1878 waren es hauptsächlich 
drei neue Varietäten, welche die allge- 
meine Aufinerksamkeit auf sich zogen: 
zwei in Italien, eine in Belgien. Die 
von Cavaliere Cesare Franchetti in 
Florenz gezogene Sorte „Fugenia Par- 
latore’’ wird als eine den ersten Rang 
verdienende gerühmt; die sehr grossen 
Blumen sind so regelmässig und schön 
geformt, dass sie fast künstlichen glei- 
chen; der blendende rosa Untergrund 
sänmlicher Petalen ist sehr fein car- 
moisinroth gestreift, und das „Bulletino 
della S. R. d’ortieulturn di Toscana” 
schwärmt ganz begeistert von der 
Schönheit dieser Varietät. Die andere 
„Goffredo Odero’’ ist ungemein blüthen- 
reich und keine ihrer Blumen ist selt- 
samer Weise gleichfärbig mit der anderen. 
— Die bei der Genter Gartenbau-Aus- 
stellung mit dem ersten Camellien-Preise 
gekrönte Sorte „Madame Linden”, war 
in der „Illustration horticole” abge- 
bildet. und zeichnet sich durch die Rein- 
beit der Formen aus; die zart rosen- 
farben, etwas dunkler gestreiften Petalen 
trennen sich von einen atlasglatten 
Untergrund, was ungemein wirkungsvoll 
erscheint. 

Eine Beobachtung an Mühlen- 
beckia ribesioides (Polygonum ribe- 
sioides). An einer Mühlenbeckia, welche 
im Freien überwintert, diesen Sommer 
za einer Höhe von 2 Meter aufwuchs, 
jedoch nieht zum Blühen kam, beob- 
achtete ich, dass von den zwei Trieben, 
welche sie bildete, der eine Trieb sich 
nach rechts, der zweite aber nach links 
sich wand. Ich habe nie eine ähnliche 
Beobachtung gemacht und auch von keiner 
solchen gelesen. Einen besonderen Werth 
würde ich darauf legen, zu wissen, ob 
derartige Erfahrungen schon vorliegen. 
Nach physiologischen Gesetzen kann ich 
ıir den Vorgang nicht erklären. Marc. 
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Eupatorium reticulatum. Diese 
Zierde für temperirte Häuser, in denen 
sie während des ganzen Winters bis 
zum März blüht, stammt aus Amerika; 
die sehr kleinen, leicht fleischfarb ge- 
färbten, in kleinen Dolden vereinigten 
Blüthen erscheinen schneeweiss, da die 
weit vorstehenden Griffel ganz farblos 
sind. Die Tracht der fast strauch- 
artigen, sehr kräftig entwickelten und 
doch blüthenreichen Pflanze erinnert 
an unser europäisches E. cannabinum 
(hanfartiger Wasserdost), doch sitzen 
die nicht abfallenden herzförmigen, 
gegen die Spitze zu verdünnten und 
gekerbten Blätter, deren Fläche netrig 
und bauschig ist, gegenständig, und 
auf einem 15—20 Centimeter langen 
gekrümmten und zottigen Stiele. Die 
Cultur des Eupatorium reticulatum findet, 
wie erwähnt, im teinperirten und sogar 
im Kalthause in fester Erde statt, es 
bedarf viel Feuchtigkeit auch während 
des Wachsthumes. Es wird durch 
Stecklinge vermehrt, die — unter Glas- 
glocken — sich leicht bewurzeln. 

Canna hybrida Noutoni*). Diese 
in Paris durch Befruchtung der Canna 
iridiflora mit ©, Bihorelli erhaltene neue 
Form gleicht an Tracht und Stärke 
der Mutterpflanze, doch halten gich 
ihre Blüthen länger und stehen, statt 
der hängenden Stellung, aufrecht, auch 
sind sie noch dunkler gefärbt als C. 
iridiflora und jedenfalls eine werthvolle 
Errungenschaft, die zugleich künftigen 
Blendling - Erzeugungen aus dieser: Gat- 
tung einen vielversprechenden Weg 
eröffnet hat. 

Conophallus (Amorphophallus) Ti- 
tiana. Ueber diese gelien uns noch fol- 
gende Notizen zu: Eine der auf Sumatra 
ausgegrabenen Knollen mass 1'40 Meter 
im Umfange, zwei Menschen konnten 
sie kaum transportiren. Die Knolle 
treibt nur Ein Blatt, das an der Basis 


*) Dem verstorbenen Mr. Nouton zu 
Ehren benannt, der, als Chef-Ingenieur der 
Pariser Brücken und Strassen, speciell die 
Aufsicht der Pariser Gartenanlagen hatte. 
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0:90 Meter Umfang hatte, sich zu einer 
Höhe von 3°50 Meter erhebt und an 
der Spitze in drei Theile theilt, deren 
jeder eine in mehrere Partien getheilte 
Blattfläche trägt, die insgesammt einen 
Raum von 15 Meter im Umfange be- 
decken. Die Blatt-Oberseite zeigt ein 
herrliches Grün und ist mit unzähligen 
sphärischen, weisslichen Flecken besäet. 
Der Fruchtstand ist 0'50 Meter lang 
und 0:75 Meter im Umfang, die zalıl- 
losen, ihn bedeckenden Früchte von 
der Form und Grösse (35—40 Milli- 
meter lang, 35 Millimeter Durchmesser) 
einer Olive sind lebhaft roth und ent- 
halten jede zwei Samenkörner. Diese 
wurden in die prachtvollen Glashäuser 
des Marquis Corsi-Salviati in Sesto 
eingeführt und haben dort gekeinit, so 
dass sich die Pflanze schon in den 
europäischen Sammlungen befindet und 
gewiss nicht mehr verloren geht. 
Geruchlose Rosen. Dass es Rosen 
ohne Dornen gibt, ist bekannt und 
vielleicht unwesentlich, dass aber diese 
Königin der Blumen in neuester Zeit 
unter ihren „Neuheiten schon zu viele 
Varietäten hat, in welchen von den 
Cultivateuren auf Unkosten der Form, 
Fülle und Farbe der Wohlgeruch ganz 
vernachlässigt erscheint, wird von Mr. 
E. H. Woodhall und nach ihm von 
Professor Van Hulle in der. „Revne 
de TV’hortieulture belge” lebhaft beklagt. 
Sie wünschen, dass man sich darüber 
verständige und bei aller Sorge für 
Grösse, Form, Farbe, Tracht, Ge- 
schmeidigkeit der Pflanze, alle geruch- 
losen Varietäten, so vorzüglich sie sonst 
sein mögen, mindestens bekannt mache, 
wenn nieht rüge. Einen Theil der 
Schuld mögen sowohl die Ausstellungs- 
Programme oder die Aussteller und 
Liebhaber selbst tragen. Warum wer- 
den geruchlose Rosen nicht von der 
Coneurrenz um erste oder grosse Preise 
ausgeschlossen ? Warum wird der Wohl- 
geruch bei den zu prämiirenden Eigen- 
schaften nicht eigens betont? Warum 
hascht der Liebhaber, ungenügsam mit 
seinem Besitze, stets nach Neuheiten, 
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die sich durch tadellose Formen aus- 
zeichnen und vergisst auf die Haupt- 
eigenschaft, den charakteristischen Duft 
der Rose? Wenn man in der Rose 
„La France” alle möglichen Eigen- 
schaften zu vereinen verstand, warum 
wurde auf dieser Bahn nicht fortge- 
schritten, um eine allseitige Vollkommen- 
heit zu erzielen?! — Schliesslich 
schlägt Mr. Woodhall das Anlegen 
eines „schwarzen Buches”, eines Index 
expurgatorius vor, in welchen z. B. in 
erster Linie „Victor Verdier” und viele 


seiner Abkömmlinge, wie „Comtesse 
d’Oxford”, „Mile. Eugenie Verdier”, 
„Hippolyte Jamain” zu verzeichnen 


wären, denen sich dann die „Baronne 
de Rothschild”, „Paul Neron”, „Due 
d’Edinbourgh”, „Etienne Levet”, „Mar- 
quise de Castellane”, „Anna Alexief” 
etc. anreihen würden. Auch die neuen 
Hybriden der 'Thee-Rosen gehören hie- 
her, und während „Mde. Triffle”, „Mme. 
Levet”, „Belle Lyonnaise”. „Mme. 
Berard” nahezu geruchlos sind, war 
die Stammpflanze „La Gloire de Dijon” 
eine der wohlriechendsten, was auch 
bei „Marechal Niel” der Fall ist, wäh- 


rend „Isabelle Gray”, sein Abkömm- 
ling, zu den duftlosen zählt. Ein 
warmer Aufruf, dass bei Erzeugung 


neuer Rosen-Varietäten auch dem Wohl- 
geruch die wohlverdiente Berücksich- 
tigung geschenkt werde, schliesst den 
beachtenswerthen Artikel. 

Der grösste Baum der Erde 
dürfte wohl gegenwärtig in San Fran- 
eisco zu sehen sein. Er wurde 1874 
von den amerikanischen Naturforscher 
Knowles an den Ufern des Tulle,, 
75 englische Meilen von Visalia, ent- 
deckt, ist eine Wellingtonia und wurde 
von den Anwohnern „Alter Moses" 
(Vieux Moise) genannt. Er hat 100 Fuss 
Stammumfang und übertrifft deshalb 
noch den stärksten Baum des Ricsen- 
waldes von Mariposa; sein Alter wird 
auf 4842 Jahre berechnet. Der Theil, 
welcher im vorigen Monate nach San 
Francisco gebracht wurde und der in 
seinen ausgehöhlten Innern 200 Per- 
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sonen aufzunehmen im Stande ist, 
musste von 64 Pferden gezogen wer- 
den, um ihn von seinem Standorte nach 
der Stadt zu transportiren. 

Zwei Färbepflanzen nehmen gegen- 
wärtig die Aufmerksamkeit der gärtneri- 
schen und landwirthschaftlichen Welt 
in Anspruch. Isatis tinctoria, der Waid, 
. ehemals eine ausgebreitete, jetzt ver- 
gessene Culturpflanze, wird von Ungarn 
wieder zum Anbau empfohlen, nachdem 
Professor Johann Sarlay mit Beihilfe 
des ungarischen Ministeriums durch 
Versuche 41 Procent Indigo daraus dar- 
stellte, der den indischen an Güte über- 
treffen soll. Die Samenhandlung von 
Meyne in ÜOedenburg, die auf der 
Herbst-Ausstellung der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft ein reiches Sortiment 
schöner selbst gebauter Samen zur 
Anschauung brachte, gibt auch Waid- 
samen, das Kilogr. zu 5 fl. ab. 

Die zweite ist Dubia tinctorum, der 
Krapp. Einheimisch im südlichen Europa, 
wurde sie insbesondere im Süden Frank- 
reichs gebaut, jedoch auch aus Italien, 
Griechenland, wo sie Lizari, Alizari heisst, 
eingeführt. 1839 wurden ihres Anbaues 
halber die rothen Hosen in der französi- 
schen Armee eingeführt. Gegenwärtig nun 
verlangt eine Partei im französischen 
Kriegsministerium die Färbung des natio- 
nalen Beinkleides mitkünstlichem Alizarin 
aus Ersparungsrücksichten, während eine 
andere Partei — die revolutionäre — 
die gänzliche Abschaffung der rothen 
Hose verlangt ‘ Wie jedoch einst die 
Einführung des Indigo auf den Waid- 
bau, so wirkte die praktische Erfindung 
des Alizarin seit wenigen Jahren auf 
den Krappbau. Die Ausdehnung des- 
selben bat sich schon auf den achten 
Theil des früheren Terrains vermindert. 

Ueber Pflanzenkrankheiten. Ein 
vorlängst in Paris erschienenes Werk 
von d“Arbois de Jubainville 
und J. Vesque („Traite des maladies 
des plantes cultivees’) wird im Journale 
der „französischen Central -Gartenbau- 
Gesellschaft” in dem bezüglichen, es 
warm begrüssenden Berichte des Professors 
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Prillieux durch folgende Einleitung 
eingeführt, welche in übersichtlicher 
Weise die Hauptursachen der Pflanzen- 
krankheiten präcisirt. 

„Pflanzen sind gleich allen lebenden 
Geschöpfen Krankheiten unterworfen, 
die gerade die Culturgewächse oder mit 
anderen Worten Nutzpflanzen zumeist 
befallen, da eben die Culturbedingungen, 
namentlich die Anhäufung mehrerer 
Pflanzen an derselben Stelle, die An- 
steckung verbreiten. Begreiflicherweise 
wird die Krankheit von Nutzpflanzen 
dem Menschen zur schwerer Heim- 
suchung, besonders, wenn sie so wich- 
tige Gewächse, wie z. B. Weinstock 
oder Kartoffel trifft und wenn sie, nach 
den traurigen Erfahrungen in der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhunderts, oft die 
gesammten Nirnten zerstört. Dieser 
ungeheuere Verlust weckt die allge- 
meine Aufmerksamkeit; die Gelehrten 
forschen nach den Ursachen und mög- 
lichen Gegenmitteln und der Landwirtlh 
sieht ein, dass eben nur die genaue 
Kenntniss des Uebels auch radicale oder 
palliative Heilung erinöglichen könne. 

„Obwohl wir noch weit entferntvon der 
Kenntniss aller Pflanzenkrankheiten 
sind, da sich die Beobachtungen zu- 
meist auf die der Nutzpflanzen er- 
streckten,bestehen doch schon zahlreiche 
Arbeiten in dieser Richtung, welche 
sowohl für ihre praktische Anwendung 
als auch in Beziehung auf physiologische 
und natürgeschichtliche Fragen von 
grosser Wichtigkeit sind. M 

„Der grösste Theil der Pflanzenkrank- 
heiten lässt sich auf Parasiten zurück- 
führen, und wenn wir die allbekannten 
aus dem T'hierreiche, wie die Reblaus 
in den Weingärten oder die Blutlaus in 
den Obstgärten, gleich den zahlreichen 
waldzerstörenden oder Gallen bildenden 
Insecten, hier nur vorübergehend nennen, 
bleiben uns noch eine ungeheuere Menge 
von Pflanzeu-Parasiten zu betrach- 
ten, die sich entweder wie der Mehlthau 
oder das Oidium auf der Oberfläche 
der Organe, theils aber auch mitten im 
Zellgewebe entwickeln und wesentlichen 
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Schaden anrichten. Die Verheerungen, 
welche Safran und Luzerner Klee durch 
Rhizoktonen, die Kartoffeln durch Perono- 
spora infestans, Ketre!de und Bäume durch 
verschiedene Rost- und PBrandarten er- 
litten, liefern uns traurige Beispiele. 
Doch eben bei ihnen zeigt sich auch 
der grosse Nutzen, den die Wissen- 
schaft für die Praxis leisten kann, und 
es genügt, in dieser Beziehung auf die 
Arbeiten und Untersuchungen über die 
Traubenkrankheit hinzuweisen, die haupt- 
sächlich dazu geholfen haben, das Uebel 
siegreich zu bekämpfen. Denn eben die 
genaue Bestimmung der Natur des 
Uebels und die nähere Kenntniss des 
verderblichen Pilzes half das Mittel zu 
seiner Zerstörung finden und rettete 
die bedrohten Weinberge. Wir sprechen 
hier von der durch den gelehrten P. 
Duchartre empfohlenen Schwefelung — 
‘einem erprobten Mittel, das jene Geissel 
"nahezu unschädlich gemacht hat. 

„In neuester Zeit haben uns aber 
genaue Untersuchungen über das Wesen 
der Pilze neue Aufschlüsse gegeben; 
die anfangs für verschiedene Gattungen 
oder Arten gehaltenen wurden nur als 
verschiedene Entwicklungsformen ein und 
desselben Parasiten erkannt, und so sind 
z. B. die als Sphacelia, Sclerotium Clavus 
und Claviceps purpurea bekannten Pilze 
eben nur verschiedene Stadien der Ent- 
wicklung des sogenannten Mutterkorns. 

„Jedoch begnügte sich die Wissen- 


schaft nicht mit der Beobachtung 
solcher Stadien ein und desselben Pilzes, 
sondern sie fand auch, dass der so- 


genannte Rost sich von einer Pflanze 
auf eine andere in ganz heterogener 
Forın reproduciren könne und den- 
noch mit seinen Sporen verderben- 
bringend die Urform wieder erzeuge. 
So wandelt sich der orangzefarbene Rost 
auf Getreidepflanzen zum schwarzen 
Rost (Puceinia) um, ändert sich dann auf 
Berberitzen oder Boragineen zu dem 
ganz anders organisirten Aecidium um 
und lässt aus seinen Sporen auf dem 


. 


Miscellen. 
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Getreide dann abermals den rothen oder 
schwarzen Rost (Uredo und Puccinia) ent- 
stehen. Diese Umgestaltung beschränkt 
sich übrigens nieht auf Gramineen allein, 
sondern kommt auch bei Bäumen vor, 
wie denn Oeretedt den Gitterbrand 
(Roestelia cancellata) des Birubaumes aus 
dem Gitterrost (Podisoma Juniperi) des 
Wachholders sich entwickeln sah.*) 

„So mühsam derlei Untersuchungen 
erscheinen mögen, so begreift sich doch 
ihre Wichtigkeit für Land- und Garten- 
bau, insoferne eben die genaue Kennt- 
niss der Verbreitung den Weg zur Er- 
kenntniss der Gegenmittel bahnt. Aber 
ebenso nothwendig erscheint auch die 
Kenntniss von anderen Krankheiten, 
die theils durch äussere Verletzungen, 
theils durch Frost, theils durch fehler- 
hafte Pflege und sich daraus ent- 
wickelnde Desorganisation hervorge- 
rufen werden und bei denen zuletzt 
abermals Pilze sichtbar werden, die 
jedoch wohl nur Folge, aber nicht 
Ursache der Krankheit sind, nichts- 
destoweniger aber in jeder Beziehung 
gewürdigt werden müssen und den ein- 
zuschlagenden Gang entscheiden, uın 
auch eine Heilung herbeizuführen.” 

Professor Prillieux fügt nach einigen 
Bemerkungen seinem Berichte noch die 
ehrende Anerkennung der in Deutschland 
erschienenen Werke (Meyen, „Handbuch 
der Pflanzen -Patbologie 1841”, Julius 
Kühn, „Krankheiten der Culturgewächse 
1855” und Sorauer, „Handbuch der 
Pflanzenkrankheiten 1874”) bei, um 
zuletzt die in der französischen Literatur 
bestehende Lücke durch das neue oben 
angeführte Werk der Herren d’Arbois 
de Jubainville und J Vesque aus- 
gefüllt zu erklären und es jedem Garten- 
freunde und Gartenzüchter zur Lecture 
und zum Studium zu empfehlen. 

*) Es ist deshalb rathsam in der Nähe 
von Birnbäumen jede Juniperus - Pflanze 
insbesondere Juniperus Sabiniana fern zu 
halten. A.d.R. 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Naturkräfte, die. Eine naturwissenschaft- 
liche Volksbibliothek. XXIX. Bd. Iulialt: 
Wald, Klima und Wasser. Von Dr. Jos. 
R. Ritter Lorenz v. Liburnau. Mit 
25 (eingedruckten) Holzschnitten. 8. (VIII, 
284 8.) München 1879. Oldenbourg fl. 1.80. 
Würden die „Naturkräfte” sich nicht 

bereits schon allseits der unzweifel- 

haftesten Anerkennung ihres hohen 

Werthes erfreuen, so müsste dieser 

"neueste Band allein genügen, ihnen die 

grösste Verbreitung zu sichern; und wir 

von unserem Standpunkte aus freuen uns 
daher aufrichtig, dass dieser Band von 

Einem der Unseren geschrieben ist, so- 

wie überhaupt, dass sich an dieser Biblio- 

thek bereits mehrere Oesterreicher, u. A. 

J. Pisko in Wien, Ministerialrath von 

Hamm, D. Graber in Üzernowitz in 

der ausgezeichnetsten Weise betheiligt 

haben. Die Aufgabe, die Frage über 

„Wald, Klima und Wasser” auf 

Grundlage suowol der bisherigen Er- 

-fahrungen als auf jener der neuesten 

geistigen Forschungen und der heutigen 

Wissenschaft nach Möglichkeit er- 

schöpfend und zugleich so zu behan- 

deln, dass sie nicht nur dem Gelehrten 
eine willkommene Aufforderung zu wei- 
teren Forschungen biete, sondern haupt- 
sächlich dem Laien eine anziehende und 
belehrende Lectüre angebe, — diese 
Arbeit ist eine nicht so leichte. Je 
schwieriger sie an sich war, desto mehr 
ımag sich jeder Leser dieses Bandes, ob 
hochgelehrt oder blos Liebliaber des be 
sprochenen Vorwurfes, erfreuen und sich 
sagen müssen, dass sie in ihrem Wesen 
vollkommen studirt und in ihrer Dar- 
stellung eben so klar als erschöpfend 
erscheint. Die besprochenen T’hemata 
sind so streng logisch an einander ge- 
fügt, in eo klarer und deutlicher Sprache, 
in so anziehender Form besprochen und 
gegeben, dass es Einem nur schwer 


fällt, das Ganze von der ersten bis zur 


letzten Seite nicht sogleich zu Ende lesen 


zu können. Es umfasst 284 Seiten und 
erfordert sonach längere Zeit. Wir em- 
pfehlen allen Freunden von „Wald, 
Klima und Wasser”, dieses Buch nicht 
wie ein gewöhnliches Buch schnell zu: 
lesen, sondern gründlich zu studiren, 
Die vorkommenden lllustratiouen zeichnen 
sich durch die klarste Uebereinstimmung 
mit den beigefügten Texten aus. 

In eine tiefere Kritik dieses Buches 
können wir hier nicht eingehen, eben 
weil dies die Aufgabe einer Zeitungs- 
kritik überschreiten würde; aber die 
blossen Worte „Wald, Klima und 
Wasser” deuten schon au sich an, dass 
deren vielseitigstte Wechselwirkungen 
den höchst interessanten Inhalt dieses 
29. Bandes der naturwissenschaftlichen 
Volksbibliothek bilden. 

Allen, die nur einiges Interesse für 
diesen Gegenstand haben, das wir wolrl 
bei jedem Landwirthe, bei jedem Forst- 
manne, bei Gelehrten und zahllosen 
Naturfreunden in besonderer Weise 
finden, müssen — wir vermeiden mit 
Bedacht das sonst so übliche Wort 
können — wir diesen Band, der um den 
billigen Preis von nur 3 Mark zu haben ist, 
auf das Dringendste empfehlen. Auch 
jenen zahllosen Touristen Oesterreichs, 
deren unbezweifeltes Verdienst es ist, 
die heimatlichen Schönheiten unserer 
Alpen zu Ehren und Gästen gebracht 
zu haben, empfehlen wir dieses Buch, 
da wir von den Intelligenteren der- 
selben voraussetzen dürfen, dass „Wald, 
Klima und Wasser” für sie nicht nur 
eine gemüthliche und sanitäre Seite haben, 
sondern auch wissenschaftliche Anregung 
bieten — sollen!! Noch mehr — 
wir wünschen, dass alle Jene, die in 
irgend einer Weise berufen sind — sei 
es nun durch Studiren der Tagesfrage 
„Wald”, oder aın grünen Tische — an 
der national-ökonomisch so höchst wich- 
tigen Entscheidung über Forstgesetze 
Anthel zu nehmen, dieses Buch 
studiren, denn es bemüht sich, dass die 
sociale Frage: wie das ‚Recht des3 Ein- 
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zelnen (das Privatrecht) mit den Rechts- 


forderungen des Staates — Rechte, die 
sich stets gegenseitig bestreiten — zu 


vereinbaren, im Interesse Beider möglichst 
schonend und fruchtbringend gelöst wer- 
den könne. Schliesslich gratuliren wir 
der Verlagshandlung, dass sie für die 
Bearbeitung dieses Gegenstandes eine 
so tüchtige Kraft gefunden hat, und 
reihen diesen Band in die Zalıl ihrer 
vorzüglichsten Leistungen. 2. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Haberlandt, Dr. G., die Entwickelungs- 
geschichte d. mechanischen Gewebesystems 
der Pflanzen. Mit 9 lith. (zum T'hl. farb.) 
Taf. Lex.-8. (IV. 84 S.) Leipzig, 
mann. fl. 6.—. 

Handbuch, illustrirtes, der Obstkuude. Unter 
Mitwirkg. mehrerer Pomoloren hrsg. von 
Dr. Ed. Lucas u. J.G.C. Oberdieck. 
Suppl.: Birnen. Nr. 671—762. Mit 92 
Beschreibgn. u. Abbildım. (in eingedr. 
Holzschn. und 14 Holzschutaf.) Bearb. v. 
J. G. C. Oberdieck. gr. 8. (VIII, 184 S.) 
Stuttgart, Ulmer. fl. 1.44. 

Hartwig, J. der Hausgarten auf dem 
Lande. Gekrönte Preisschrift. Mit 10 in 
den Text gedr. Holzschn. gr. 8. (1V, 61 S.) 

Leipzig, U. Voigt. fl. —.60. 


Engel- 
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Küchenmeister, Dr. Frdr., Tabelle zum 
Selbstunterricht im Veredeln der Obst- 
bäume, durch e. tücht. Praktiker zusam- 
mengestellt. Mit Illustr. (auf 2 Steintal.) 
Imp.-Fol. Berlin, Burmester & Stempell. 
fl. —.45. 

Lindemuth, H., vegetative Bastard-Erzeu- 
gung dureh Impfung. Mit 4 lith. (zum 
Theil farb.) Taf. (Aus: „Landw. Jahrb.” 
gr. 8. (55 8.) Berlin, Wiegandt, Hempel 
& Parey. fl. 1.50. 

Naturkräfte, die. Eine naturwissenschattl. 
Volksbibliothek. XXAIX. Bd. Inhalt: 
Wald, Klima und Wasser. Von Dr. Jos. 
R. Ritter Lorenz v. Liburnau. Mit 
25 (eingedr.) Holzschn. (VIII, 284 S.) 
8. München, Oldenburg fl. 1.80. 

Seboth, Jos., die Alpenpflanzen, nach der 
Natur gemalt. Mit Text v. F. Graf u. e. 
Anltg. zur Cultur der Alpenpflanzen in 
der Ebene v. Joh. Petrasch. 2.—7. litt. 
gr. 16. (4 9 Chromolith.) Prag, Tempsky. 
af. —.50. 

Weber, J. C., die Alpenpflanzen Deutsch- 
lands u. d. Schweiz in 400 n. d. Natur 
colvr. Abb. in natürlicher Grösse. 4. Aufl. 
Systematisch geordnet m. Text v. Dr. C. 
A. Kranz. 15. bis 26. Lfg. gr. 16. 
(2 8 color. Steintat.) Müuchen, Kaiser. 
afl. —.48. 


Correspondenzen. 


Gärtnerisches aus .Wien. Der 
Jahreswechsel gibt uns Veranlassung, 
über einige Vorkommnisse in der Garten- 
welt Wiens Rückschau zu halten. Wir 
verzeichnen hiebei in erster Reihe die 
Uebernahme dieser Zeitschrift durch die 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft als eine 
glück verheissende für die Zukunft, weil 
dadurch die Mitglieder in den Besitz 
eines umfangreicheren Journals gelangen, 
welches hiedurch alle Zweige des Garten- 
baues möglichst vollständig zu vertreten 
in der Lage sein wird. Dass die Ge- 
sellschaft dagegen die Betbeilung mit 
Pflauzen und Samen aufgelassen hat, 


liegt nur in der Natur der Sache, da die 


Bewirthschaftung einesgemietheten Grun- 
des inmitten der Hauptstadt niemals 
genügende Resultate aufweisen konnte, 
deshalb aufgegeben wurde. Dafür 
wird die grösste Thätigkeit sich ausser 
der Zeitschrift den Sectionssitzungen, 
den Jahres- und Saison-Ausstellungen 
zuwenden. ‘In ähnlicher Weise geht es 
ınit dem botanischen Garten, Dieser be- 
liebte Spaziergang soll auf jenen Raum 
reducirt werden, welcher ursprünglich 
unter Jacquin bestand, nämlich bie zu 
einer dem botanischen Museum entlang 
laufenden Mauer, während der durch 
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die Munificenz Sr. Majestät des Kaisers 
Ferdinand dem Forscher Endlicher 
zugetheilte weitere Grund von der kai- 
serlichen Familie wieder in Anspruch 
genommen und, wie man sagt, zu eineın 
besonderen Garten (inclusive der Par- 
cellen, die an das Belvedere grenzen) 
verwendet werden wird, wenn der 
Kronprinz Herr Erzherzog Rudolf mit 
Nächstein diesen prachtvollen Palast 
Eugen’s von Savoyen zu seiner Haus- 
und Hofhaltung bezichen würde. So ist 
wohl der vegetationsreichste Bezirk 
Wiens, die Landstrasse, um einige öffent- 
liche Gärten ärmer. Von dem herrlichen 
 Rasumoffsky’schen(Liechtenstein-)Garten 
am Ufer des Donaucanals nächst der 
gegenwärtigen Sophienbrücke bestehen 
nur mehr wenige Bäume, und doch 


war derselbe ein historischer Punkt 
Wiens durch die üppigen, feenlıaften 
Feste, die zur Zeit des Wiener Con- 


gresses (1814) hier den Fürsten und 
Monarchen Europas gegeben wurden. 
Selbst die merkwürdige Pappel (Popu- 
lus alba), deren Riesenkörper mit über 
350 Mistelpflauzen besetzt war und die 
im vorigen lHerbste ungeachtet dieser 
Parasiten noch prachtvoll vegetirte, ist 
unter der Axtgefallen. Vondem ehemaligen 
Metternich-Garten stehen nur wenige 
Baumgruppen rechts und links des Ge- 
bäudes der englischen Gesandtschaft 
und bald wird auch die Erinnerung an 
dieses Local vieler ex«uisiter Feste un- 
serer Aristokratie aus dem Gedächt- 
nisse der Wiener verschwinden. Da- 
gegen fanden wir Anzeichen eines er- 
freulichen Ereignisses in Schönbrunn. 
Auf dem dortigen prachtvollen Blumen- 
parterre sind die Eudpunkte für das 
herrliche Gebäude ausgesteckt, das die 
unübertrefllichen Pflanzenschätze unseres 
kaiserlichen Pflanzengartens aufnehmen 
soll. Und wahrlich, wer Zeichnungen 
oder Modell dieses Glaspalastes im 
Obersthofmeister-Amte geselien, der muss 
zugesteben, dass die Entwürfe des Hof- 
garten-Inspectors Vetter wahrhaft ge- 
niale sind, dass den Pflanzen des 
herrlichen Südens, sowie den kalten 
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Pflanzen fremdländischer Zonen ein 
Heim geschaffen wird, wie es ein zweites 
Mal in der Welt nicht vorkommt. Drei 
riesige Kuppelun von Glas und Eisen, 
deren Construction die Firma Gridl 
übernahm, bilden die Hauptmasse, wäh- 
rend zwei niedrigere Häuser die Ver- 
bindung des ganzen langen Complexes 
darstellen. Wir wünschen vom Herzen, 
dass die politischen Verhältnisse kein 
Veto gegen die Ausführung eines 
Prachtbaues einlegen mögen, der zur, 
Zierde Oesterreichs, zur nachhaltigen 
Liebe und Förderung des Gartenwesens 
berufen sein wird. 

Doch auch in Wien — von Seite 
der Stadt — herrscht reges Leben 
in der -Gartenwelt. Der neue Stadt- 
gärtner, Maly, hat, wie wir in diesen 
Blättern es schon aussprachen, ein un- 
dankbares Amt übernommen. Er muss 
dazu schreiten, die Pflanzungen Sie- 
beck's, die dieser in eigenthümlicher 
Pietät nicht zu reduciren vermochte, 
zurückzuschneiden, das Ueberflüssige zu 
entfernen, das Ueberwucherude zu ver- 
dünnen. Möge hiebei nur nicht mehr 
geschehen als unbedingt nöthig ist und 
die Blüthenpracht des Frühjahres nicht . 


‚blos dem durch guten Boden und ge- 


nügende Bewässerung ohnehin begün- 
stigten jüngeren Nachwuchs allein über- 
lassen bleiben! 

Noch auf eine Anlage müssen wir 
hier aufmerksam machen: die stylvoll 
in Ausführung begriffene Bepflanzung 
des Beethovenplatzes vor deın städti- 
schen Gymnasium nach dem künstlerisch 
durchdachten Entwurfe des Architekten 
Lothar Abel, durch den k. k. Hofkunst- 
gärtner A. C. Rosenthal und den 
Baumeister Ferdinand Hauser ausge- 
führt, dürfte mit der Zeit ein anzie- 
hendes Object für fremde Gärtner wer- 
den und lässt uns hoffen, dass die (eben- 
falls nach Lothar Abel’s Plänen) dem- 
nächst in Angriff zu nehmende Garten- 
partie um die ausgebaute Votivkirche und 
die Umgestaltung des Rathhausparkes zu 
den grossartigsten Zierden Wiens zählen 
werden. Nagy. 
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der schönsten, lobensweiıthesten Ein- 
richtungen, welche Hofgarten ‚- In- 
spector Vetter (übrigens schon seit 
einigen Jahren) getroffen hat, ist die 
Zusammenstellung der seltensten blühen- 
den Gewächse der vielen Häuser in 
Schönbrunn in dem ÖOktogon, dem 
prachtvollen Glaspavillon, der während 
des ganzen Winters jederzeit dem be- 
suchenden Publicum geöffnet ist. Am 
Dreikönigstage, an welchem wir diese 
Schaustellung besuchten, fanden wir 
ausser einer Menge herrlicher fremd- 
ländischer Pflanzen auch eine Anzahl 
grosser Töpfe mit dem reich blühenden, 
in Ungarn heimischen Helleborus pur- 
Ppurascens in verschiedenen weissen und 
dunkelpurpurnen Varietäten. Indem wir 
sowohl für den Handelsgärtner als für 
den Privaten auf diese so genügsamen 
und dabei so schönen Pflanzen hinwei- 
sen, wiederholen wir nur, dass die Än- 
zucht von Blumen einfach ohne Heizung 
im frostfreien Raume geschieht. daher 
gar keine Kosten verursacht, diese aber 
wegen ihrer Festigkeit und Färbung 
zum Bouquetbinden vorzüglich benützt 
werden können. Wir erinnern unsere 
Leser an das über Helleborus im Jahre 
1877 Gesagte und bemerken nur 
noch, dass der bekannte Handels- 
gärtner F. C. Heinemann in Erfurt 
neuerdings herrliche Hybriden von 
diesen Christrosen (Roses de Noel) mit 
grossen Blumen und in den reinsten 
Farben iu den Handel gab. Sie heissen: 
„Gretchen Heinemann”, „Mad. Irene 
Heinemann”, „Hartwig’,, WillySchmidt”, 
„Benary” und „F. C. Heinemann”. 
Was die im vorigen Hefte bemerkte 
Erscheinung des Frühblühens von Ca- 
mellien anbelangt, so kommt dieselbe 
Bo häufig vor, dass es bald in der 
Hand des Gärtners liegen wird, die- 
selbe zu einer bestimmten Zeit hervor- 
zurufen. Als Beispiel führe ich an, dass 
ich am 10. September 1878 in der aus 
blühenden Pflanzen zusammengestellten 
Gruppe in Schönbrunn einen circa 
4 Meter hohen Camellienbaum in einem 
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Kübel im Freien stehend sah, der mit 
schneeweissen Blumen reich bedeckt war. 

Frühjahrs - Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. Da sich die- 
selbe aus Anlass der Feierlichkeiten 
zur silbernen Hochzeitsfeier Ihrer Maje- 
stäten zu ciner eigentlichen Fest-Aus- 
stellung gestalten wird, so sind zur 
Theilnahme an derselben auch sämmt- 
liche Garten- und Obstbau-Vereine 
von Oesterreich-Ungarn eingeladen 
worden, sowie bereits namhafte An- 
meldungen grösserer Aussteller ein- 
selaufen sind. Die Eröffnung ist statt 
für den 25. auf den 22. April festgesetzt 
worden. 

Der Verein der Gärtner und Gar- 
tenfreunde in Mödling veranstaltet 
daselbst in der ersten Hälfte des Mai 
1879 eine Ausstellung von Blumen, 
Pflanzen und . Producten des Garten- 
baues. 

Der botanische Garten in Ade- 
laide. „Catalogue of the plants under 
cultivation in the governement botanic 
Garden, Adelaide, South Australia.” 
Unter diesem Titel hat S. Richard 
Schomburgk, der Director des bo- 
tanischen Gartens in Adelaide, einen 
ausserordentlich splendid ausgestatteten 
Catalog herausgegeben und auch uns 
mit der Zusendung desselben bechrt. 

Der Garten, dessen Schönheit und 
Grossartigkeit 17 Holzschnittzeichnungen 
veranschaulichen, hat vor unseren bo- 
tanischen Gärten den grossen Vortheil 
voraus, dass er für das gesammte 
Volk eine Schule sein will, der Director 
daher die Vollmacht hat, von seinen 
Sammlungen dem Publicum mitzu- 
theilen. 

In dem Cataloge finden wir ungemein 
reiche Sortimente nicht nur aus den 
Nutz- und Culturpflanzen, sondern auch 
aus den Zierpflanzen und den botanisch 
interessanten Pflanzen. Für uns ist es 
namentlich interessant, dass daselbst 
von den australischen Formen die 
merkwürdigsten cultivirt werden, wo- 
durch sie in manchen Familien, die 
in unseren Gärten meist nur einen Ver- 
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treter haben, überaus reich wird, wie 


dies z. B. bei den Pittosporeen der 
Fall ist, die allein von 15 Arten 
Pittosporum und 6 anderen Gattungen 
mit 7 Arten vertreten werden. Andere 
Familien besitzen ganze Reihen von 
Arten; z. B. Pelargonium, Tropaeolum, 
Oxalis, Acacia mit den sonderbarsten 
australischen Formen, sSpiraea, Rosa, 
Melaleuca, Eucalyptus, Begonia u. s. w. 
Manche andere Familien werden offen: 
bar mit besonderer Vorliebe gepflegt; 
z. B. die Cacteen, von denen wir mit 
den Abarten über 500 zählen; die 
Nadelhölzer, von denen der Garten 
6 Araucarien, 5 Dammara - Arten, 
60 Pinus, 83 Taxodieen, 48 Cupressi- 
neen und 24 Taxineen pflegt; die 
Orchideen mit 65 Gattungen und 250 
Arten; die Aroideen mit 27 Gattungen 
und 152 Arten u. s. w. Aber auch 
ınanche Gattungen geniessen, wie es 
scheint, eines besonderen Wohlgefallens; 
z. B. Alo& mit 37, Agave mit 27, 
Diacaeng mit 40 Arten. Sehr werthvoll 
ist die Farnsammlung mit 59 Gattun- 
gen und über 300 Arten. Dazu kommen 
noch die blumistischen Sortimente von 
Abutilon, Achimenes, Anemone, Azalea, 
Begonia, Caladium , Camellia, Chrysanthe- 
mum, Clematis, Coleus, Croton, Fuchsia, 
Gesneria, Gladiolus, Gloxinia, Hya- 
einthus, Iris germanica, pumila und 
Xiphium, Ixia, Narcissus, Paeonia_ chi- 
nensis, Moutan und officinalis, Pelar- 
gonium mit 340 Hybriden, Pentstemon, 
Plectopoma, Ranunculus, Rhododendron, 
Itosa mit 400 Hybriden, endlich Ver- 
bena. 

Das Klima ist in Australien der 
Pflanzencultur nicht günstig. Daselbst 
entspricht der Januar unserem Juli, 
der Februar dem August, der März 
dem September u. &"w., so dass De- 
cember, Januar und Februar in Austra- 
lien unseren Juni, Juli und August, 
also unseren Sommer vertreten. Dann 
steigt die Hitze in den Ebenen häufig 
über 100° F. (30° R.) im Schatten nnd 
136 bis 140° F. (36 bis 40° R.) in 


der Sonne; eine Temperatur, unter 
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welcher die Pflanzen aus kälteren Ge- 
genden natürlich sehr leiden. Oft 
schwankt das Thermometer während 
des Wehens heisser Winde um 30 bis 
40° F. Darum ist auch der Herbst in 
Australien (März bis Mai) die schönere 
Jahreszeit. Die Hitze mässigt sich rasch 
auf 70 bis 90° im Schatten (16 bis 
25° R.) und fällt im Mai bis auf 5802‘ 
(11% R.); die Nordwinde werden kühler, 
die Ausstrahlung des Bodens nimmt 
ab, die Nacht bringt Thau, bei welchem 
die eingeborenen Pflanzen zu neucm 
I,eben erwachen. Die Regenzeit fällt, 
den Winter bildend, auf die Monate 
Juni bis August, welche nichtsdesto- 
weniger mitunter recht trocken sind. 
Ihre Wärme hält sich um 54 bis 550° F. 
(9 bis 10’ R.) und Fröste treten nicht 
selten während des Nachts ein. Im 
Juli 1876 und 1877 verzeichnete man 
eine Teinperatur von 30 bis 28° F. 
(09 bis 19° R.). Natürlich äussern 
dergleichen Reif- und Hartfröste auf 
tropische und subtropische (Gewächse 
einen zerstörenden Einfluss. Der Früh- 
ling, die schönste Jahreszeit Süd- 
Australiens, wird dagegen von keinem 
anderen der Welt übertroffen. Er stellt 
sich in den Monaten September bis 
November, bei einer Temperatur von 
60 bis 70° F. (12 bis 16" R.) in den 
ersten beiden Monaten ein und ruft 
auch für die gesammte Pflanzenwelt die 
beste Jahreszeit hervor, während vor- 
zeitig erscheinende heisse Winde diese 
ganze Pracht in wenigen Stunden wieder 
vernichten. Der jährliche Regenfall auf 
den Ebenen von Adelaide beträgt 19 
bis 21 Zoll; aber die Vertheilung ist 
sehr ungleich. In Folge dessen ge- 
deihen nicht alle Pflanzen aus anderen 
Gegenden. Die alpinen und tropischen 
leiden nicht nur von der Trockenheit 
der Luft, sondern die letzteren auch 
von der Winterkälte. In den Bergen 
allein befinden sich die alpinen und 
Kaltpflanzen äusserst wohl, nur die 
tropischen nicht, weil hier die Fröste 
strenger als auf den Ebenen zu sein 
pflegen. Nicht alle europäischen und 
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nordamerikanischen Waldbäume kommen 
auf den Ebenen fort; nur Ulme, Pia- 
tane, Esche, Kastanie, Pappel und 
Akazie (Robinia) wachsen ausserordent- 
lich, während Eiche, Linde, Birke, 
Rosskastanie und Ahorn ein mühsames 
Leben führen. Alle Versuche, die schöne 


Buche auf der Ebene aufzuziehen, 
scheiterten, selbst in den Bergen 
wächst sie nur langsam, indess die 


übrigen erwähnten Bäume doch hier 
an den gleichen Orten üppig werden. 


Aehnliches ereignet sich auch bei den 


Nadelhölzern. Auf der Ebene wachsen 
von allen europäischen Arten üppig 
allein Pinus Halepeusis, Pinaster und 
‚Pinea (also südeuropäische) die gemeine 
Kiefer, sowie Fichten und Tannen ver- 
zögern ihr Wachsthum, während die 
Lärche den schwächsten heissen Winden 
und der Trockenheit unfehlbar erliegt, 
so dass von diesem Prachtbaume sich 
auch nicht ein einziger in Südaustra- 
lien befindet. Wir übergehen weitere 
Bemerkungen über die californischen, 
Himalaya- und die japanischen Nadel- 
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hölzer, deren Lebensverhältnisse ein- 
gehend gewürdigt werden. Von den 
tropischen Bäumen und Sträuchern ge- 
deihen nur einige leidlich gut; die 
chinesischen, japanischen und ostindi- 
schen Alpenpflanzen, z. B. Camellien, 
Rhododendren, Azaleen befinden sich 
erst in den Bergen, bei einer Erhebung 
von 1000 bis 2000 Fuss, wohl. Von 
den Palınen halten sich nur wenige im 
freien Lande; zu grosser Vollkoınmenheit 
gelangen aber alle Fettpflanzen, nament- 
lich: Yucca, Alod, Agave, Fourcroya. 
Agave Americana und Mericana, sowie 
Fourcroya blühen gewöhnlich in ihrem 
12. Jahre nach der PHanzung und 
bringen dann Blumenstiele von 30 bis 
40 Fuss Höhe. Gleiches gilt von den 
Cacteen im Allgemeinen, 
(Fortsetzung folgt.) 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 26. December 1878 bis 20. Januar 
1879. Die Zufuhr betrug: an Obst 300 
Wagen, Gemüse 1500 Wagen, Erd- 
äpfel 800 Wagen. Die Preise während 
dieser Zeit waren für 


Obst: 

Krisoffsker Aepfelp. K. fl. —.12 bis —.20 | Kochäpfel ord.Sortenp.K. fl. —. 8 bis —.14 
Taffet-Aepfel » nn 14 „ —30 | Virgouleuse-Birnen „nl ,. —45 
Rosen- „ » nn 14 „ —.20 | Wiuterbirnen „nn —16 „ —.30 
Reiuetten graue » nn —14 „ —.36 | Spinacarpi-Birnen „n50 , —70 
ri gelbe nn 14 „ —.36 | Mispeln p- 100 St. „ —50 „ 23.— 
Maschansker Grazer „ „ —10 „ —.24 | Weintrauben p. K. „ —80 „ 1.60 
Tiroler: Rosmarinp. 1008St.fl.4.— „ 16.— | Citronen p- 100 St. „ 2.50 „3.50 
; cdelrothe „ n„2:— nn  %— | Orangen a „275 „ L— 
5 Böhmer “ n„ 2— 9. 3— | Kastanien p. Kilo „ —15 „ —..24 
5 Reinett. grau, n„2— 9, 4— | Nüsse 5 n 16 „ —.40 
n (Fasswaaie) p.K.fl.—.15 „ —.20 | Haselnüsse a „35 nn —.40 

Kochäptel  n—12 „ —.20 

Gemüse: 

Kohl p- N. fl. —.30 bis 1.— | Häuptelsalat fl. —.50 bis 1.20 
„ blau nn 730 , —.80 »  französ.p.1008St.„ 10.— „ 14.— 
Kraut p- Schill. „ —.60 „ 1.80 | sgt.Cichorie(Leontod.)p.K.„ —.40 „ —.50 
» rothes 5 » . %— „ 7T— | Treibspargel p.B.„ — 40 „ 4 
Koblrabi p-: N. „ —.25 „ —.50 | Schwarzwurzel p- N. „ -.25 „ —%0 
Sprossenkohl p- K.„ —.60 „ 1.— | Rettig, kleiner el 
Brunnkresse = —.20 , —.30 „ schwarzer "n.2 „ —.60 
Feldsalat nn 24 „ —.40 | Rüben weisse " r710 „ —.50 
Gekrauster Salat p. N. „ 50.— „ 4— „ gelbe "06, —.30 
E »„ icpK. „ —80 „ 1— » Gold p. N. fl. —10 „ —.30 








Februar 1879.) ‚ Sprechsaal. 93 
—— —— en ng 
Rüben rothe p. 20 St. bis —.20 fl. —.50 | Erdäpfel Kipfelp. 100K. 1. 5.50 bis 7.— 
Petersilie p. N. „ —.06 „ —.30 | Zwiebeln weisse „ -» 6—- „ 19. 
Sellerie "30 „1.80 n rothe r n„ 4&— „5.50 
Kren p. 100 Stück „ 5.— „ 18.— | Knoblauch n n 9%— „ 10. 
Erdäpfel per 100 Kilo „ 350 „ 4-— | Chalotten p- K. „ —.50 
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Frage 2. Alchingeroe. Auf den 
italienischen Märkten kommt im Sep- 
tember eine Frucht sehr häufig vor mit 
Namen Alchichengero oder Chichen 
gero; von welchem Strauche oder 
Baume stammt dieselbe und wie ist 
dessen deutscher und botanischer 
Name? 

F. (Steiermark). OÖ. 4. 

Der Ausdruck Chingero oder Alchi- 
chingero wird in Öberitalien als Pro- 
vinzialismus uneigentlich für Hagebutte, 
Hetschepetsch, der Frucht von Rosa 
canina gebraucht, welche bekanntlich 
in der Küche zu einer Sauce verwendet 


wird, die man auf feiner Tafel dem 
Wildpret beigibt. Deshalb erscheint 
die Frucht auch auf den Märkten. 


Eigentlich und richtig angewendet, be- 
deutet aber Chingero Physalis Alkekingi 
(Judenkirsche). 

Diese Pflanze wächst auch in einigen 
Gegenden Deutschlands an Bergen und 
in Vorhölzern in steinigem, kiesigem und 
sandigem Boden, blüht Ende Juni bis 
August; wegen der schönen rothen 
Fruchtkelche, welche auch in trockenem 
Zustande ihre Farbe behalten, pflanzt 
man diese Art auch häufig in Gärten. 
Die Früchte, welche in der Reife roth 
sind, haben einen süss säuerlichen Ge- 
schmack und besitzen eine kühlende, 
lindernde und harntreibende Eigenschaft, 
weshalb die Physalis Alkekingi auch 
als Arzneimittel angewendet und in den 
Apotheken unter dem Namen Alkekengi 
. herba, baccae, foemina vorkommt. In 
vielen Gegenden, und ich glaube haupt- 
sächlich in Italien, wird die Juden- 
kirsche in Essig eingemacht und als 
Salat zum Fleisch gegessen. 

A. C. Rosenthal. 


- 


Frage 3. Schwarzwurzel- und 
Seekohl-Zubereitung. Zs ist mir seit 
zwei Jahren gelungen, sehr schöne 
Schwarzwurzeln und. kräftige Stöcke von 
Seekohl zu erziehen, ich bin aber leider 
über die beste Zubereitung beider sehr 
in Unkenntniss und weiss mir auch 
in den mir zugänglichen Gartenbau- 
schriften, von welchen ich mehrere, 
sogar grössere Werke besitze, keine 
Belehrung zu suchen. Ich erlaube mir 
daher an Sie die Bitte zu richten, 
meinem Wunsche um Belehrung dar- 
über in einem der nächsten Hefte zu 
entsprechen. R. N. in A. 

1. Schwarzwurzel: Die schwarze Haut 
wird abgeschabt und die Wurzel sofort 
in’s Wasser gelegt, dem, je nach Ge- 
schinack, etwas Essig hinzugegeben 
werden kann; besser ist es’ jedoch, vom 
Essig abzusehen, da er den feinen Bei- 
geschmack der Schwarzwurzel leicht 
deckt; darauf werden die Wurzeln in 
fingerlange Stücke geschnitten und ent- 
weder sofort oder nachdem sie über 
Nacht gewässert worden sind, in Salz- 
wasser weich gekocht, und dann mit 
Butter und Semmelbrösel wie Spargel 
angerichtet: das ist die beste und ein- 
fachste Zubereitung. Eine andere Berei- 
tungsweise ist die, dass die Schwarz- 
wurzeln abgeschabt, zerschnitten und 
in's Wasser gelegt werden, dann wäscht 
man sie in reinem Wasser aus und 
dünstet sie mit etwas Suppe, Salz, 
Limoniensaft und Butter in einer zu- 
gedeckten Casserolle weich, und gibt sie 
mit diesem Safte in Buttersauce. 

Schwarzwurzel kann das ganze Jahr 
hindurch verwendet werden. 

2. Seekohl. Die gebleichten See- 
kohltriebe werden ganz wie Spargel zu- 
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bereitet; ob die Blätter als Gemüse zu 
verwenden sind, haben wir selbst noch 
nicht versucht. 

Die Seekohlzeit ist daher nur das 
Frühjahr, zu welcher Zeit das Bleichen 
(Bedecken der Stöcke mit Sand) vor- 
genommen wird. 

Frage 4. Welche Unterlage zur 
Veredlung ist die beste für Araucaria 
excelsa (Schmucktanne) oder auf 
welche Weise lässt sie sich vermehren? 

Eine Veredlung der Eutacta (Arau- 
caria) excelsa ist stets zu vermeiden 
und ist nur die Anzucht von jungen 
Pflanzen aus Samen das einzig Richtige ; 
das Schwierigste bei der Aussaat ist 
allein nur der Bezug vaterländischer 
Samen frischer Ernte, ist man jedoch 
im Besitze keimfähigen Saatgutes, so 
kann man bei angemessener Cultur auch 
auf ein günstiges Resultat rechnen; die 
nächst günstigste Vermehrung geschieht 
durch Stecklinge von alten Pflanzen, 
welche man vorher geköpft, um sie 
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zum Austriebe neuer Köpfe zu zwin- 
gen, da nur solche Stecklinge voll- 
kommene Pflanzen werden, alle anderen, 
2. B. Seitentriebe, bleiben einseitig und 
entwickeln sich nie zu sogenannten Kopf- 
pflanzen, haben deshalb auch nie den 
schönen Charakter der Zutacta excelsa. 
_ Was nun schliesslich die Veredlung 
anbelangt, so wird dieselbe-am besten 
auf Eutacta Cunninghami ausgeführt, 
es müssen aber auch da stets Kopf- 
zweige verwendet werden, um auch der 
Veredlung den Charakter zu erhalten. 
Man sieht daraus, wie umständlich alle 
diese Manipulationen sind, ohne noch 
die Zweifelhaftigkeit des Erfolges be- 
rücksichtigt zu haben, und wiederhole 
ich deshalb, dass es immer vortheil- 
hafter und leichter sei, echten frischen 
Samen von den Norfolk-Inseln in 
Australien zu erhalten, als zu vermehren 
durch Stecklinge oder gar zu veredeln. 
A. C. Rosenthal. 


Personalnachrichten. 


Hofrath Dr. Eduard Fenz] ist 
auf sein eigenes Ansuchen als Director 
des k. k. botanischen Hofmuseums in 
Pension getreten und wurde ihm bei 
diesem Anlasse der Ausdruck des A.h. 
W ohlgefallens Sr.. Majestät des Kaisers 
und die A. h. Anerkennung seiner 
langjährigen verdienstlichen Leistung 
bekannt gegeben. Mit der Leitung des 
k. k. Museums ist einstweilen der 
Custos desselben , Universitäts-Professor 
Dr. H. W. Reichardt, betraut wor- 
den. — Von der schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultur in Breslau 
ist bei der Feier ihres 75jährigen Jubi- 
läums Hofrath Dr. Fenzl zum Ehren-, 
und Universitäts-Professor Dr. Wiesner 
zum correspondirenden Mitgliede ernannt 
worden. — Am 9. December v. J. 
ist in Prag Herr Emanuel Wiatislav 
Anna Freiherr v. Trauttenberg, 
k. k. Kämmerer ete., im 80. Lebens- 


jahre verschieden. Seine Kenntnisse der 
Pomologie und Verdienste um Verbrei- 
tung derselben sind bekannt, sowie 
speciell der k, k. Gartenbau-Gesellschaft 
seine Persönlichkeit von dem im Welt- 
ausstellungsjahrre 1873 abgehaltenen 
internationalen poinologischen Congresse, 
bei welchem Freiherr v. Trauttenberg 
als Vicepräsident fungirte, in lebendiger 
Erinnerung steht. — In der General- 
Versammlung der naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft (15. Januar 1879) 
in Budapest wurde der botanische, jähr- 
lich vertheilte Preis von 300 fl. für 
eine Abhandlung über Krankheiten der 
Culturpflanzen Herrn Johann Buza, 
Professor in Sarospatak, zugesprochen. 
Die Ausschusswahlen für Botanik fielen 
auf die Herren: Ladislaus Dapsy, 
Ludwig Juranyi, Julius Klein und 
Josef Schuch. Die Zahl der -Mitglieder 
beträgt gegenwärtig 5021. 
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Rudolf Abel (in Firma Rudolf Abel 
& Comp.), k. k. Hof-Handelsgärtner 
und Samenhändler in Hietzing nächst 
Wien. Hauptverzeichniss Nr. 69 und 70 
über Samen, Pflanzen, Rosen, Bäume 
und Sträucher etc. 4. (132 doppelspal- 
tige Seiten.) Die Samen beginnen den 
Catalog und reichen bis Seite 40; das 
Pflanzenverzeichniss gliedert sich in 
7 Abtheilungen (temperirte, Warmhaus- 
und Kalthaus-Pflanzen, Florblumen, Frei- 
lands-Gewächse, Bäume und Sträucher, 
Rosen u. s. w.). Die zahlreichen Neu- 
heiten wie andere interessante Pflanzen 
sind mit Original-Abbildungen illustrirt. 

Ernst Bahlsen in Prag. Haupt- 
Samenverzeichniss, 17. Jahrgang. Cata- 
log Nr.59. 4. (66 doppelspaltige Seiten.) 
An Neuheiten sind 10 Gemüse-, 21 Blu- 
men-, 2 Ziergräser-, 8 Perennen-, 17 
Topfgewächse-Sorten (worunter 3 Bego- 
nia grandiflora) und 3 neue Landwirth- 
echafts-Einführungen. Die zahlreichen 
Illustrationen sind ausser im Context 
auch noch auf drei grossen doppel- 
seitigen Foliotafeln enthalten. 

Wilhelm Büchner in Erfurt. Haupt- 
verzeichniss der Samen- und Pflanzen- 
handlung. 1879. 4. (44 doppelspaltige 
Seiten.) Die Gemüse-, Feld-, Gras- und 
Waldsamen sind pag. 3—14, die Blu- 
mensamen bis pag. 35, die Gehölzsamen, 
Blumenzwiebeln, Rosen u. s. w. bis 
Schluss aufgeführt und mit zahlreichen 
Illustrationen unterstützt. 

Fröbel & Comp. in Neumünster 
bei Zürich. Der uns vorliegende Cata- 
log für 1879 zeichnet sich durch eine 
sehr grosse Anzahl anderwärts nicht ceul- 
tivirter Pflanzen aus. Insbesondere sind 
die Alpenpflanzen in einer Vollständig- 
keit und in so seltenen Species ver- 
treten, wie sie kaum bei Henderson 
in London oder bei Bakhouse in York, 
die in dieser Hinsicht berühmt sind, 
vorkommen. Wir werden über einzelne 
dieser werthvollen neuen Einführungen 
in nächster Zeit Näheres mittheilen. 


Hermann A. Frommer in Buda- 
pest. Haupt- Samenverzeichniss der 
Samenhandlung, 1879. 4. (48 doppel- 
spaltige Seiten.) Landwirthschaftliche 
Saınen pag. 2—8, Gemüse pag. I— 23, 
Gehölze pag. 234—26, Blumensamen 
pag. 26—46 (worunter aclıt Neuheiten) 
und Blumenzwiebeln pag. 47—48. Zahl- 
reich illustrirt. 

Haage & Schmidt in Erfurt. 
Hauptverzeichniss über Samen, 1879. 
8. (191 doppelspaltige Seiten.) Ein In- 
halt von 16.942 Species- und Sorten- 
Namen macht jede weitere Bemerkung 
über den Reichthum der Auswahl über- 
flüssig. An Neuheiten sind 26 Blumen 
und 7 Gemüse für 1879 und 155 Blu- 
men aus dem Vorjahre aufgeführt, und 
die sehr zahlreichen Illustrationen sind 
grösstentheils Original. 

Haage & Schmidt in Erfurt. 
Pflanzenverzeichniss 1879. 8. (97 doppel- 
spaltige Seiten.) Eine nothwendige und 
interessante Ergänzung des vorigen 
Catalogs. 

F. C. Heinemann in Erfurt. Ge- 
neral-Catalog der Samen- und Pflanzen- 
handlung, 1879. Gr. 4. (108 doppel- 
spaltige Seiten.) Von Neuheiten sind 20 
für dieses und 35 aus dem vorigen 
Jahre aufgeführt und illustrirt. Die 
Helleborus-Novitäten*) sind in ehromo- 
lithographischer Darstellung. Für Land- 
wirthschaft ist 1, Gemüse 27 und andere 
Neuheiten sind bis pag. 10 aufgezählt. 
Die Gemüsesamen überhaupt reichen 
von pag. 14— 28, dann folgen Knollen, 
ökonomische Samen ete., die Blumen 
Seite 32 —86, Obst 87—92; den Rest 
nehmen Gesträuche, Kalthaus-Pflanzen 
etc., Alles mehr oder weniger ıllustrirt, ein. 

Ferdinand Jühlke’s Nachfolger in 
Erfurt. Samenhandlung, Kunst- und 
Handelsgärtnerei. 46. Jahrgang. Gr. 8. 
(48 doppelspaltige Seiten des Samen- 
und 46 dreispaltige Seiten des Pflanzen- 
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verzeichnisses, mit zahlreichen Illustra- 
tionen.) Die Sämereien umfassen 4255 
Nummern. 

J. Meyne in Oedenburg. Haupt- 
Preisverzeichniss Nr. 31 über Säme- 
reien und Pflanzen. (20 doppelspal- 
tige Seiten.) Landwirthschaft bis Seite 9, 
Fiorblumen bis zum Schlusse enthal- 
tend. Nebst einem doppelseitigen Folio- 
blatt von Rübensorten-Illustrationen ist 
auch noch eine Abbildung von Houdan- 
Hühnern beigegeben, da die Firma auch 
Bıut-Eier einpfiehlt und versendet. 

Robert Neumann in Erfurt. En 
gros-Verzeichniss Nr. 69 über Coni- 
feren-Samen. 8. (16 Seiten.! Auf Seite 
2—11 fast 270 Coniferen-Sorten, dann 
aber (doppelspaltig) auch Sträucher und 
Bäume enthaltend. 

W. F. Niemetz in Temesvar. 
Preisverzeichniss über Pflanzen, Bäuıine 
etc. 1879:Gr.4. (15 doppelspaltige Seiten.) 
Die Pflanzen reichen von Seite 2— 10, 
den Rest bildet das Bauınschul-Verzeich- 
niss. Bilumistische Neuheiten sind. 22 
verzeichnet. 

J. Sieckmann in Bad Köstritz. 
41. Jahrgang. 8. Haupt-Preisverzeichniss 
über Specialculturen von Georginen 


".. Jahrgang. 
(Seite 9—26); Rosen, Gladiolen und 
Lilien (bis Seite 29). An Georginen- 
Neuheiten sind 5 besonders empfohlen, 

Carl und Paul Sprenger (Firma 
Franz Matern’s Samenhandlung und 
Handelsgärtnerei) in Graz. Haupt-Preis- 
verzeichniss über Gemüse-, Blumen-, 


Oekonomie- und Waldsamen, Warm- 
und Kalthaus-Pflanzen ete. 8. (XLVIU 


und 84 Seiten.) Die Sämereien beginnen 
mit den Gemüsesorten (bis XVII), dann 
folgen landwirthschaftliche und Wald- 
samen (bis XXIII) und die Blumen- 
samen bilden (XLVII) den Rest. So- 
wohl diese als der darauf folgende 
Pflanzen-Catalog (1—84) ist mit zahl- 
reichen Illustrationen versehen, die auch 
bei den 54 blumistischen Neuheiten 
vorkammen. 

Forestier & fils in Geneöve, 
Fabrik von Messerschmiedwaaren und 
Gartenwerkzeugen. Die auf drei Tafeln 
sich aneinander reihenden 63 litho- 
graphischen Abbildungen bilden sammt 
drei Textblättern den ganzen Inhalt 
dieses in kl. 4.-Forinat gedruckten, der 
besonderen Formen halber nicht un- 
interessanten Cataloges. 


Briefkasten. 


1. TIrn. J. K. inN. M. und I. D. in M. Besten Dank 
für Ihre Sendungen. Näheres bricflich. 

2. Hrn. Dr. ©. Th. in W. Artikel dankend empfangen, 
hotfen ihn in He't 4 zu bringen. C'orrectur folgt 
nach Wnnsch 

3. Hrn. F. G. in Pr. Sehr erfreut über wertlie Zusage. 
(rerade kleinere Artikel und selbst die klirzesten 
Notizen sind besonders angenehm; Gewünschtes 
besorgt. 

4. Iirn. Dir.K. inM.,P.S.imH., EF.H.in P.,E.R. in 
W., J. N. in GC. Wir danken Ihnen für die unserer 


Garten-Zeitung bewiesene freundliche Gesinnung 
und die zugesicherten Beiträge: hoffentlich er- 
freuen Sie uns ball mit den letzteren. 

5. Hirn. R. A. inli. Es berührt uns nwieht gerade 
angenehm, dass Sie den uns zugesicherten €, 
für dessen Abbildung wir Dbesomlere Sorgfalt 
wie grössere Kosten aufwandten, schou ander- 
weitig vergeben haben. 

6. Hrn. FL. B. und R. M. in O. H. Brieflieh. 


Druckfehlerberichtigung. 


Im crsten Hefte hat sich durch ein 
unliebsames Versehen ein Fehler da- 
durch eingeschlichen, dass Seite 14 
‚bei dem Umbrechen des Bogens die 
Abbildung von Salvia involucrafa Car. 
gänzlich ausgeblieben ist und dafür 
unter den die Blüthe und das Blatt 
der Salvia farinacea Benth. etwas grösser 
darstellenden Holzschnitt irrthümlich 








Salvia involuerala Car. gesetzt wurde. 
Wir werden die Abbildung der Sulvia 
involuerata in einem der nächsten Hefte 


nachtragen. 
Auf Seite 10, Zeile 8 ven unten sollte 
es statt M. Lepere — Ed. Lucas heissen 


und M. Lepere in Klammern hinter 
Coulombier-Pfirsieli stehen, 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Coleus. 
Von 


Ludwig v. Nagy in Wien. 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Indem wir diesem Hefte das Bild 
des neuesten in England gezüchteten 
Coleus voranstellen, wollen wir die 
interessante Geschichte dieser Pflanzen- 
gattung in der Gärtnerei nachstehend 
flüchtig skizziren und nur bemerken, 
dass die Schönheit des C'oleus Kentish 
fire sich schon wegen der ausser- 
ordentlichen Veränderlichkeit der Blatt- 
fäirbung kaum der Natur annähernd 
wiedergeben lässt. 

Es kommt bei verschiedenen Gattun- 
gen der Labiaten, z. B. @lechoma, 
Lamium, FPerilla etc. vor, dass sich 
die grüne Farbe der Blätter mit Roth 
verbindet, entweder als Schattirung, 
Aderung oder als Färbung der Unter- 
seite, bei den Coleus aber ist dies 
von einer eigenthümlichen brillanten 
Natur. Die Coleus gehören nämlich 
nach Loureiro zur Gattung der 
Labiatae Ocimoideae Benth., 14. Cl., 
1. Ord. Linne's. 
30 Arten — meist tropische, aromatische 
Kräuter oder Halbsträucher, die in 
ihrem indischen Vaterlande medicinisch 
oder zum Gartenschmucke verwendet 
wurden und früher ihre Einreihung 
unter Ocimum Lin. und Plectranthus 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Es sind — etwa 


Spr. fanden. Wir ziehen davon fol- 
gende in Betracht: 

1. Coleus aromaticus Lour. (Plectran 
thus amboinensis Spreng.) Blätter fast 
herzförmig, stumpf, gekerbt, fleischig 
graubehaart, 6—10Oblüthige Blumen- 
quirle, ährenbildend. Halbstrauch auf 
den Molukken und in Cochinchina, 
von starkem, gewürzhaften, etwas 
eitronenartigem Geruche und erhitzen- 
dem Geschmacke. Wird dort gegen lang- 
wierigen Husten, Asthma und Wechsel- 
fieber medicinisch angewendet; findet 
sich inRumph „Herb. amboin.”, 5 Taf., 
102, Fig. 2, abgebildet und wurde vor 
zwei Jahren durch Henderson in die 
europäischen Culturen eingeführt. Seine 
Vermehrung ist eine sehr leichte und 
dürfte derselbe durch Uebertragung 
seines herrlichen Duftes auf die pracht- 
voll gefärbten Hybriden die Quelle einer 
ganz besonderen Gattung Decorations- 
pflanzen werden. 

2. Coleus barbatus Benth. (Plectran- 
thus barb. Andr.) Halbstrauch in 
Egypten und Arabien, im „Botanical 
Magazine”, 2036, abgebildet; wird als 
harntreibendes und menstruationfördern- 
des Mittel gebraucht. 
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3. Coleus Malabaricus Benth. 
(Plectranthus Malab. Roxb.) wird in 
Ostindien der aromatischen Blätter 
wegen, sowie wegen der Wurzeln 
gegen Durchfall, Kolik und Unterleibs- 
krankheiten benützt. 

4. Coleus scutellarioides Benth. 
(Ocimum seut. Lin.), abgebildet „Bot. 
Mag.”, 1446, wird wie der vorige ge- 
braucht, findet sich aber auf allen 
Höhen um Buitenzorg in einer sehr 
schönen purpurgefärbten Varietät. 

5. Coleus Blumei Benth. (Plectran- 
thus scutellaroides Blume.) In den 
Gärten auf Java cultivirt, wurde 1851 
in Europa eingeführt und machte da- 
mals mit seiner auffallenden Blatt- 
zeichnung grosse Sensation. Der Stengel 
desselben ist krautartig, am Grunde 
holzig; die Blätter eirund langgespitzt, 
grob und stumpf gesägt, auf beiden Seiten 
flaumhaarig, oben mit einem grossen, 
auffallend schönen purpurrothen Fleck 
bemalt. Blumenquirle getrennt, eine 
schöne einfache Traube bildend, Blumen 
zierlich, mit weisser Ober- und hell- 
violetblauer Unterlippe, Kelch behaart. 

6. Coleus Macrayi (Benth.) von 
Ceylon, zart flaumhaarig, Blätter lang- 
gestielt, eirund, langgespitzt, gekerbt, 
am Grunde rund abgestutzt und fast 
keilförmig, bis 15 Centimeter lang, 
auf der Unterseite lebhaft violetroth. 
Schöne violetblaue Blumen in fast vier- 
reihigen, rispenartig stehenden Blüthen- 
wirteln. Von demselben hat man 
eine grossblättrige Abart. 

7. Coleus Verschaffelti, wurde im 
Mai 1860 von Capitän Mammens 
von Java in 6 Exemplaren dircet nach 
Rotterdam gebracht, gelangte aus dem 
dortigen botanischen Garten in einige 
Stadtgärten und kam 1861, nachdem 
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er in der „Illustration horticole” im Juli 
abgebildet worden, zum Preise von 
10 Frances das Stück in den Handel. 
Ich glaube die jedem Gärtner bekanute 
Püanze nicht weiter beschreiben zu 
müssen, doch will ich nur anführen, 
dass sie Bentham nicht als besondere 
Species anerkennt und dass auch die 
Richtigkeit der Meinung Derjenigen, 
die denselben für eine Hybride zwischen 
Coleus Blumei und Perila erklären, 
durch eine wirkliche Befruchtung zwi- 
schen diesen beiden Arten noch nicht 
nachgewiesen wurde. 

8. Coleus Gibson! und 9. Coleus 
Veitchi, die sich durch einen grossen 
schwarzvioleten Fleck auszeichnen, 
wurden bald darauf, 1866, von 
London aus in den Handel gebracht 
und gaben die Veranlassung, dass 
sich der OÖbergärtner der könig- 
lichen Gartenbau-Gesellschaft zu Chis- 
wik (London), Bause, mit deren 
Verbasterung beschäftigte. Aus den 
dadurch geschaffenen zahlreichen Hy- 
briden, die von Coleus Verschaffelti 
als Mutterpflanze abstammen, wurden 
12 Sorten durch das Comite der 
Gesellschaft ausgewählt, prämiirt und 
um den Preis von 10.000 Francs an 
die Gärtner Carter, Veitch & Wim- 


sett verkauft, die sie 1868, das Stück 


zu 15 Frances, in den Handel gaben. 
Sie sind der Anfang der seitdem 
zahllos aufgetauchten, sich vielfach 
gleichenden Sorten, denen sich aber 
durch Neueinführung echter Arten 
wohl abermals gelungene Variationen 
anreihen dürften. 


10. Coleus multicolor (Veitch) von 


den Salomons - Inseln, kam 1876 in 


den Handel. Er trägt auf grünem 
Stengel stark verlängerte, tief ein- 


— 


‘ 
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geschnittene rothbraune Blätter, die 
sich später mit carmoisin, roth, rosa 
bis gelblichen Flecken und Flammen 
bedecken und so einen ganz besonde- 
ren Eindruck hervorbringen. Schöner 
noch ist der 

11. Coleus pictus, von W. Bull 
1877 eingeführt. Er stammt von der 
York-Insel und zeigt im Laufe des 
Sommers und insbesondere gegen den 
Herbst zu eine solche Veränderlichkeit 
in den in Streifen auf dem Blatte 
vertheilten Farben, wie sie bei keiner 


‘anderen Pflanze wieder vorkommen. Ur- 


sprünglich grün mit braunen Spritzern 
und streifenartigen Flecken, gehen diese 
Farben bald in Blass- und Feuriggelb, 
Orange, Rosa, Roth, Scharlach und 
Purpur über und bilden so ein bizarres 
und ganz eigenthümlich schönes Farben- 
spiel, das sich insbesondere unter Glas 
herrlich entwickelt. Endlich sei noch des 

12. Coleus spicatus gedacht, dessen 
dicke fleischige Blätter 
starken Geruch verbreiten, 


einen sehr 
der aber 
bisher zur Erzeugung von Hybriden 
noch nicht benützt ward. 

Es bleibt uns noch übrig, Umschau 
unter den zahlreichen Sorten mit 
buntem Blattwerk zu halten, die der 
Handel auf den Markt brachte. Coleus 
Blumei war der erste, den die Gärtnerei 
in die Hand nahm. Es erschien bald 
Coleus Blumei atropurpureus, auf 
welchem sich der purpurrothe Fleck 
über das ganze Blatt verbreitet hatte. 
Hier in Wien wurde wieder ein Sport- 
zweig fixirt, auf dessen gelbgrünem 
Grunde nur mehr purpurbraune Spritzer 
und Streifchen. Coleus 
Schwarzenbergi, bisher der einzige, 
der diese Art der Zeichnung aufwies. 
Auf demselben traf man einen ganz 


erschienen, 


Coleus. 
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gelben Zweig, der als Coleus Bense- 
leri verbreitet wurde, und 1868 er- 
schien gleichzeitig mit den obgenannten 
Bause’schen Hybriden Coleus Telfordi 
(aurea), die Mc. Phail, Gärtner des 
Herrn Telford züchtete. Er hat um 
den carmoisinrothen Fleck einen hell- 
goldgelben Rand und ist nur etwas 
zärtlich. 

Zum Auspflanzen bewährten sich am 
besten Coleus Verschaffelti mit seiner 
purpursammtrothen Färbung, sowie 
seine Varietäten Coleus Verschaffelti 
improved (Veitch), major und splen- 
dens, alle mit grösseren Blättern und 
brillanteren Farben. Ihm reihen sich 
die ganz schwarzen, der Perilla ähn- 
lich gefärbten an: Eimperor Napoleon, 
Keteleeri mit gefranztem Blatt, Reful- 
gens und Masterpiece. Als Zimmer- 
und Glashauspflanzen erscheinen ins- 
besondere die rothblättrigen mit golde- 
nem Rande sehr bevorzugt; deren gibt 
es eine Menge. Golden gem, das 
schönste Scharlach und Gold mit ge- 
franztem Blatt, sonst wie die bekannten 
Princess royal und Queen Victoria; 
J. B. Rendatler, dunkelpurpurcarmoisin 
mit breitem Goldrand; Troubador, 
einer der schönsten, dessen auffallen- 
der, glänzender, glühendgelber Rand 
auf dem breiten Blatt trefflich aussieht ; 
E. @. Henderson, purpur mit gold- 
gelbem Brillantrand und carmoisin 
Flecken; M. Debois, breite, ganz gol- 
dene Blätter; Rubra (King), reich 
rothpurpurnes Blatt ohne Fleck, sehr 
schön; Princess of Wales, glänzend 
carmoisin. Neu sind vor zwei Jahren 
Varietäten aufgetreten, die auf der 
dem Blattstiel nächsten Hälfte braun, 
an der Spitze bis zum halben Blatt 


goldgelb gefärbt sind. Es ist dies 
7% 
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Coleus Schach, dann Lady Burell, 
dessen Abbildung wir Seite 562 im 
Jahrgang 1877 gaben und Pine Apple 
Beauty, der bei buschigem Wachsthum 
das halbe Blatt wirklich scharlachroth 
und an der Spitze reich goldgelb ge- 
zeichnet hat. | 

Wir führen hier noch einige schöne 
Sorten an: Brillant de Vaise, gelb- 
grüner Grund mit carmoisin und gol- 
denen Flecken, gelber und orange- 
farbener Borte; Beauty of Widmore, 
grün-, carmoisin- und creamweissgefärbie 
Blätter; Le Coutangonnais, smaragd- 
grün, purpur, gelb und röthlichweiss 
nüaneirt; Zanzibar, kanariengelb mit 
carmoisin Fleck, manchmal kirschrosa 
auf weissem Grund, sehr auffallend; Vert 
Bocher, gefranzte graugrüne Blätter 
mit goldgelber Einfassung; Comte de 
Greffuhl, auf goldenem Grund, lebhaft 
purpurcarmoisin gespritzt etc.*) 

Wir kommen nun dazu, die vier 
welche im Herbste 1878 
in den Handel gelangten und wovon 
der erste auf Tafel I d. J. abgebildet 
ist, kurz zu beschreiben. 

Kentish fire hat 10 Centimeter lange, 
7 Centimeter breite Blätter von grüner 


neuesten, 


*%) Der einzige wirklich weiss panachirte 
Coleus, bei welchem das Blattgrün in reines 
Schneeweiss, die chocoladebraunen und 
schwarzpurpurvioleten Flecken auf einzelnen 
Stellen und Zweigen in Rosa, Feurigearmin 
und Carmoisin umgewandelt erscheinen, ist: 
Duchess of Edinburgh (Chily), auch Cameleon 
und The Czar genannt. Es hat sich sogar 
im Sommer 1878 im Freien als eine sehr 
schöne Eiufassungspflanze im Garten des 
Herrn E. Rodeck bewährt. A.d.R. 


Coleus. 
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und schwarzer Grundfarbe, das Cen- 
trum tief carmoisinpurpur mit cream- 
weissen Nüancirungen und breitem 
grünen Rand. 

Lord Falmouth, ähnlich, aber blasser 
in der Färbung. 

Golden Fleece, obere Blattseite citro- 
nengelb, die untere rosapurpur. 

Souvenir de Leirvall, sehr grosse 
goldgelbe Blätter mit schmalem schwar- 
zen Rändchen., 

Wir glauben nicht nothwendig zu 
haben, über die Cultur Vieles mit- 
zutheilen; ist zu bekannt. Die 
Vermehrung sehr leicht im Stecklings- 


sie 


beete; Umpflanzen in grössere Töpfe, 
selbst ein Düngerguss von Vortheil, 
und zur Entwicklung der Farben fort- 
währendes Halten nahe unter Glas. 
Uebrigens habe ich von einer Reihe 
Stecklinge, die im Spätsommer d. J. 
von Coleus pictus in den Kübel um 
eine Palme gemacht wurden, die Freude 
einer sehr schönen Färbung erlebt und 
decorirten selbe prächtig. Auch die 
Veredlung auf Coleus Blumei ist mir 
vollkommen gelungen; im Monat Mai 
liess ich vor einigen Jahren 8 Sorten 
auf verschiedene Aeste veredeln; in 
14 Tagen waren sie angewachsen und 
bildeten ein prachtvolles buntes Bäum- 
chen. Noch leichter dürfte sich dies 
auf der Mottenpflanze, Plectranthus 
fructicosus, die härter ist, durchführen 
lassen. Ebenso ist mir die Veredlung 
mehrerer Sorten übereinander gelungen, 
so dasg fünf Varietäten, eine ober der 
anderen, den Stamm bilden halfen. 
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Reliefs zur Obstbaumzucht. 


Von 


A. Dittrich, 
Palais- Gärtner in Prag. 


(Schluss.) 


. 5. Die weitere Behandlung nach 
dem Auspflanzen. 


Den jungen Bäumchen geht es oft 
Sind diese 


einmal aus dem Neste ausgeflogen, 


wie den jungen Vöglein. 


dann kümmern sich die Alten wenig 
mehr um dieselben. Die jungen Bäum- 
chen erhalten, einmal der Baumschule 
entnommen und am Bestimmungsorte 
angepflanzt, sehr oft keine Pflege mchr. 

Das einmalige Angiessen nach dem 


Einpflanzen reicht nicht hin, be- 
sonders während eines trockenen 
Sommers. Dasselbe muss im ersten 


Jahre bei anhaltender Trockenheit 
wenigstens einmal in der Woche vor- 
genommen werden, und zwar so nach- 
drücklich, dass das Wasser bis unter 
die Wurzeln dringt. 

Kann eine ausgepflanzte Berglehne 
nicht beackert werden, so ziehe man 
an derselben wagrechte, 8— 10 Zoll tiefe 
Gräben, worin das Wasser bei Regen 
und Schneefall sich ansammeln kann. 

Je mehr Gräben man anbringt, 
desto vortheilhafter. Dieselben lege man 
jedoch in einiger Entfernung von den 
Bäumen an, da die Saugwurzeln der- 
selben eben auch entfernt liegen. 

Das Aus- und Abschneiden der Aeste 


bei älteren Bäumen, sowohl in den 


Alleen als in geschlossenen Gärten, 


verdient auch einer besonderen Er- 
wähnung. Man sagt nicht umsonst: 
Ziehe das Bäumchen so lange es jung 


ist. In den Baumschulen werden die 
Bäumchen in ihrer Stammeshöhe nur 
bis zu einer gewissen Grösse der 
weitere Aus- 
bildung aber muss erst auf ihren Be- 


stimmungsorten geschehen. Lässt man 


Krone erzogen, die 


nun bei den jungen Bäumchen die 
Zweige, welche nach unten wachsen, 
stehen, so werden sie mit der Zeit zu 
ansehnlichen Aesten und. der Bear- 
beitung der Felder hinderlich, dann 
werden sie endlich abgeschnitten, Was 
früher mit einer Leichtigkeit und ohne 
Nachtheil für den Baum hätte unter- 
nommen werden sollen, geschieht erst 
später, wodurch der Baum verstümmelt 
und seine Lebensdauer verkürzt wird. 
Oft geschieht diese Procedur noch 
in der Weise, dass diese Aeste nicht 
einmal glatt und rein vom Stamme 
abgehackt werden, sondern sogenannte 
Stümpfe zurückbleiben, so dass sich 
die entstandenen Verwundungen des 
Baumes nicht einmal vernarben können, 
Der Apfelbaum z. B., welcher be- 
sonders die Eigenschaft besitzt, seine 
Aeste nach unten hängen zu lassen, 
und deshalb meistens solchen Proce- 
duren unterliegt, bekommt grössten- 
theils in Folge dessen den Brand. 
Dass die sogenannten Scheiben der 
Bäume öfters gelockert, behackt und 
von Unkraut gereinigt werden müssen, 
damit die athmosphärische Luft Zutritt 
zu den Wurzeln hat, ist selbstverständ- 


lich. 
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6. Die Ursache und richtige 
Behandlung von an Bleichsucht 
oder Gelbsucht kranken Bäumen. 


Unter den vielfachen Krankheiten 
der Obstbäume kommt nebst dem am 
häufigsten vorkommenden Brande und 
Krebse auch die Gelb- oder Bleich- 
sucht vor. In „Josst’s Obstbaukunde” 
findet man die Ansicht ausgesprochen, 
dass diese Krankheit in der Regel in 
Folge des zu trockenen oder zu dürf- 
tigen Bodens entsteht, wodurch die 
Blätter des Baumes im hohen Sommer 
schon gelb werden, der Trieb schwach 
ist und die Früchte entweder abfallen, 
oder, wenn sie bleiben, klein, saftlos 
und unschmackhaft sind. 

Wenn aber bei einem Baume im 
Hochsommer die Blätter in Folge eines 
trockenen Standortes gelb zu werden 
begirnen, so ist dies keine Krank- 
heit, sondern ein natürlicher Abschluss 
der Vegetation in Folge des Aufhörens 
von Saftzufluss und kann schon deshalb 
in diesem Falle von einer Krankheit 
des Baumes keine Rede sein, weil 
derselbe beim Erwachen der Vege- 
tation im nächsten Frühjahre durch 
den Zufluss von Feuchtigkeit gerade so 
gesund und kräftig auszutreiben be- 
ginnt, wie alle übrigen. | 

Die Bleichsucht 
Folge von übermässiger Feuchtigkeit, 
und diese entsteht entweder dadurch, 
dass der Baum zu tief, also nicht richtig 
gepflanzt wurde, oder in Folge von 


ist vielinehr eine 


grossem Feuchtigkeitszuflusse, was ein 
Versäuern der Erde nach sich zieht 
und in tiefen, der Sonne wenig expo- 
nirten Lagen leicht stattfinden kann. 

Bei vorhandener Bleichsucht oder 
Gelbsucht wird der Baum schon im 
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Frühjahre matte gelbliche Blätter ent- 
wickeln, denen angemessen auch die 
spärlichen Früchte sein werden, 

Derlei Bäume müssen, wenn sie im 
entsprechenden Alter sind und die 
Bleichsucht durch versauerten Boden 
in Folge von Nässe entstand, umge- 
pflanzt werden, und wird in diesem’ 
Falle die sogenannte Hügelpflanzung 
mit Vortheil angewendet. Ist eine 
grössere Anzahl von Bäumen von 
dieser Krankheit ergriffen, so ist nebst 
dem öfteren Auflockern des Bodens 
die Einführung von Drainageröhren 
nicht genug anzuempfehlen. | 

Wenn die Krankheit des Baumes 
durch tiefes Einpflanzen desselben ver- 
schuldet wurde (wovon man sich bei 
noch nicht sehr starken Bäumen durch 
das Anfassen des Stammes und lang- 
sames Rütteln an demselben augen- 
blicklich überzeugen kann), so kann 
der Fehler theilweise durch das Ab- 
nehmen der Erde in der Umgebung 
des Baumes und das öftere Auflockern, 
gänzlich aber nur durch ein richtiges 
Umpflanzen desselben gut gemacht 
werden. 

Stark krankhatte und verkrüppelte 
Bäume sollte man überhaupt gleich 
entfernen und durch gesunde kräftige 
Bäume ersetzen, wozu sich Mancher 
freilich nicht gern entschliesst, nament- 
lich dann, wenn der Baum noch Früchte 
trägt. Bedenkt man aber, dass es 
2—4 Jahre oder noch länger dauern 
kaun, dass ein kranker, verkrüppelter 
Baum sein Dasein fristet, und dass sich 
in der gleichen Zeit ein junger, ge- 
sunder Baum an dessen Stelle entwickelt 
hätte, der zu den schönsten Hoffnungen 
berechtigen könnte, so wird man leicht 
einsehen, dass man die genannte Zeit 
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hat unbenützt vorübergehen lassen. 
Das Auskunftsmittel aber, den fehler- 
haften Baum bis kurz vor seinem Ab- 
sterben auszunützen und gleichzeitig 


Tillandsia musaica (nach Bull) ete. . 


en SUITE 


für die Nachzucht zu sorgen, indem 
man, neue Auspflanzungen nebenher 
vornimmt, ist aus bereits oben an- 
geführten Gründen verwerflich. 


Tillandsia musaica (nach Bull), Caraguata musaica 
(nach Lind et Andre) Bromeliacee. 


Von 


Josef Fidler 
in Wien. | 


Eine jener prachtvollen Warmhaus- 
pflanzen aus der Familie der Bromelia- 
ceen, deren uns die Neuzeit so viele 
brachte, wurde in den Jahren 1872 bis 
1873 aus Neu-Granada in England 
eingeführt und von dort aus weiter 
verbreitet. 

In Wien wurde sie von EmilRodeck 
eingeführt, und von ihm’ gelegentlich 
der Jubel- Ausstellung der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft im Jahre 1877 aus- 
gestellt; sie fand allseitige Bewunderung. 

Die Pflanze steht nun seit December 
vorigen Jahres in Blüthe, ihr Blüthen- 
standaber bestätigt vollendsEd. Andr&’s 
Prognose, dass es eine Caraguata und 
keine Tillandsia sei. 

Tillandsia musaica (Bull), Cara- 
guata musaica (Lind et Andre) wird 
im vollkommenen Culturzustande selten 
über 30—35 Centimeter hoch, während 
ihr Umfang meist doppelt so viel 
misst. Die umfassenden ausgebreite- 
ten, zurückgebogenen Blätter sind 
graulich, blassgelblich, grün zugespitzt 
oder kurz stumpf, stachelspitzig, an 
35 Centimeter lang, 5—7 Centimeter 
breit, mit dunkelgrünen Flecken gleich- 
mässig, würfelig, auch zickzackartig 
getigert. 

Die weinröthliche Rückseite der 
Blätter hat die gleichen schriftartigen 


Zeichen, welche der Pflanze einen so 
hohen, zur Zeit ihres Blüthenstandes 
noch erhöhten Reiz verleihen. Der auf- 
rechte Schaft, umgeben von zahlreichen 
scheidigen Bracteen, in den Farben 
der Blätter bis in’s schönste Orange- 
gelb violet gestreift, endet in ein 
kugelartiges Köpfchen, wo die weiss- 
gelblichen Blumen zwischen den ver- 
wachsenen orange-röthlichen Bracteen 
sitzen und das Auge entzücken. 
Zieht man noch in Betracht, dass 
der Blüthenstand 6—8 Wochen dauert 
oder anhält, so kann man sie gewissen- 
haft der schönsten Eine in der grossen 
Familie der Bromeliaceen nennen. 
Caraguata musaica ist in gleicher 
Weise wie alle Bromeliaceen zu culti- 
viren. Mit Rücksicht auf deren Heimat 
sind Bromeliaceen überhaupt bei uns 
nur im Warmhause zu ziehen; die 
meisten derselben leben als Halb- oder 
Ganzparasiten auf alten Baumstämmen 
oder anderen vegetabilischen Abfällen 
in warmer, feuchter Atmosphäre. 
Hieraus ergibt sich dann auch für 
uns die Nothwendigkeit, jene Häuser, 
worin Bromelien gezogen und cultivirt 
werden, genügend warm und feucht 
zu halten. 
Dies zu erreichen, unterliegt keinen 
Schwierigkeiten, es erfordert fleissiges 
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Aufgiessen (im Hause) und öfteres Be- 
spritzen der Pflanzen selbst, letzteres 
jedoch mit Mass und Ziel. 

Die Bromeliaceen vertragen ziemlich 
hohe Temperatur, nur müssen sie vor 
heftigen Sonnenstrahlen durch Be- 
schattung geschützt werden, und dies mit 





. Tillandsia musaica (nach Bull) ete. 
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Blüthen zeigen (was bei einigen Genera 
an der Färbung der Herzblätter er- 
kennbar, bei anderen durch eine pyrami- 
dale Erhöhung im Herz derselben sicht- 
bar ist), sei man mit Wasser freigebig; 
das Gegentheil findet statt bei jenen, 
die in ihrer Ruhe stehen. 


Fig. 25. Tillandsia musaica. 


um so grösserer Aufmerksamkeit, wenn 
sie in Blüthe stehen, da die meist 
färbigen Deckblätter der Blüthen von 
äusserst zarter Beschaffenheit sind. 
Nach schönen warmen Tagen ist das 
Ablüften der Häuser gegen Abend und, 
wenn zulässig, auch Morgens zu em- 
pfehlen, jedoch verhüte man die Zugluft. 
Bei Pflanzen, die ihrer Entwicklung 
zuschreiten, oder bei solchen, welche 


Zum Verpflanzen wähle man ein 
Gemisch von Moorerde-Klumpen, Torf- 
moos (Sphagnum), Topfscherben, Sand, 
Holzkohlenstücke, reinen Eichen- oder 
sonstigen Moder u. s. w. Die Töpfe 
werden mit guten Unterlagen versehen, 
um den Wasserabzug zu fördern. 

Eine sogenannte Masteultur ist bei 
Bromeliaceen nicht anzuempfehlen, da 


die meisten derselben ein schwaches 
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Wurzelvermögen haben, daher die: 
. Erde gewöhnlich nur versäuert. 

Die Vermehrung geschieht in erster 
Linie durch Samen; da wir aber selten 
solchen erlangen, durch Theilung der 
Pflanze, oder auch selbst durch Ab- 
nehmen von Seitentrieben, wozu aber 
ein wenig Geduld gehört, da die Triebe 
oft ein halbes Jahr und noch länger 
stehen, ehe sie wurzeln. 

Das angesammelte Wasser in den 
Blattachseln der Pflanze zu entleeren, 
ist eine hergebrachte Sache. Beobachtung 
und Erfahrung lehren jedoch, dass 
dieser Vorgang eher schadet als nützt 
und sich nur während der Winter- 


monate eıinpfiehlt, um etwaige Fäul- 
niss abzuhalten. 

die 
Familie der Bromeliaceen in unseren 
Und 
doch wäre jedem Gärtner und Pflanzen- 
freunde eine wenn noch so kleine aber 


Im Ganzen und Grossen ist 


Häusern noch wenig vertreten. 


gut gewählte Collection zu empfehlen! 
Ihr auffallender Habitus, ihre ver- 
schiedenfarbigen, oft wunderbar ge- 
zeichneten Blätter, ihre prächtigen 
und oft so andauernden Blüthen bieten 
reichlichen Lohn für die eigentlich 
geringe Mühe, welche deren Cultur 
verursacht. 


Der Jasmin. 


Von 
E. J. Peters 


in Graz. 


In jenen Gegenden, wo die rauhen 
Nordwinde und starken Fröste des 
mittel-. und nordeuropäischen Winters 
nur dem Namen naclı bekannt sind, 
also im südlichen Frankreich, in Italien, 
Spanien, selbst im südlichen England, 
das, durch seine insulare Lage begünstigt, 
zwar nicht mehr Sommerwärme, aber 
beiweitem weniger Winterkälte als die 
Länder gleicher geographischer Breite 
besitzt, kann man sehr häufig die 
I,andhäuser und selbst die Hütten der 
Dörfer bis zum Dach mit schönen 
Schlingsträuchern überzogen sehen, 
‚ welche weisse, äusserst wohlriechende 
Blüthen massenhaft hervorbringen und 
bei der allergeringsten oder eigentlich 
gar keiner Pflege stets auf das üppigste 
gedeihen. Diesem äusserst zierlichen 
Schlingstrauch, Jasminum offieinale L. 


benannt, begegnet man zwar auch 
häufig genug bei uns, doch meisten- 
theils nur als Topfpflanze, und während 
des Winters im Kalthause; denn ob- 
gleich er geringere Kältegrade (—5 bis 
8%) ganz gut aushält, so wird er 
doch durch stärkere Fröste unfehlbar 
vernichtet, und nur unter ganz sorg- 
fältiger, trockener Bedeckung an einer 
Mauer oder in geschützter Lage ist 
die Ueberwinterung im Freien möglich. 

Die Gattung Jasminum L. umfasst 
etwa 80 Arten von im Frühjahr 
und Sommer blühenden Sträuchern, 
welche weisse oder gelbe wohlriechende 
Blüthen und theils immergrüne, theils 
abfallende Blätter tragen; der in heissen 
Ländern einheimische Theil derselben 
verlangt beı uns Cultur im Warmhause, 
ein anderer Theil muss während des 
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Winters ım Kalthause stehen und 
einige Arten können auch unter Be- 
deckung im Freien durchwintert wer- 
den. 

Vermehrt werden die Jasmin-Arten 
durch Stecklinge oder Ableger, und 
die- 


jenigen Arten, welche am häufigsten 


einige davon auch aus Samen; 


bei uns gezogen werden, sind folgende: 

Jasminum azoricum. Azorische In- 
seln. Ein kleiner Strauch mit drei- 
zähligen, 
kleinen, weissen oder gelben, wohl- 


glänzenden Blättern und 


riechenden Blumen im Sommer. Wird 
im Kalthause überwintert und erhält 
als T'opfpflanze eine gute, nicht zu 
leichte, etwas sandige Composterde. 

Jasminum elongatum. 1823 aus 
Bengalen eingeführt, Kletterstrauch, 
erreicht 3—4 Meter Höhe, mit weissen, 
sehr wohlriechenden Blüthen im Früh- 
jahre. Warmbhauscultur. 
 Jasminum fruticans. Südeuropa. 
Ebenfalls ein kleiner Strauch mit bieg- 
samem, grünem Stengel und theils ein- 
fachen, theils dreizähligen ausdauernden 
Blättern; die kleinen gelben Blüthen 
erscheinen von Mai bis Juli. Kann 
bei guter Bedeckung im Freien über- 

wintert werden, denn er hält 8— 10°R. 
ganz gut aus. Lässt sich leicht treiben 
und blüht dann schon sehr zeitlich im 
Winter und Frühjahr. 

Jasminum geniculatum. Australien. 
Blätter einfach, ausdauernd, Blüthen 
weiss, sehr wohlriechend. Ueberwinte- 
rung bei 6—8%. Vermehrung durch 
Ableger und auch aus Samen. 

Jasminum glaucum. Cap. Mit aus- 
dauernden, dunkelgrünen 
Blättern und weissen Blüthen im August. 

Jasminum grandiflorum. Ostindien. 
Strauch mit langen Zweigen, aus- 


einfachen, 
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dauernden Blättern und grossen, röth- 
lichweissen, wohlriechenden Blüthen, 
welche zu 4—6 an den Spitzen der 
Kann bei 
uns über Sommer im Freien stehen 
und muss bei 6—8° überwintert wer- 
den, im südlichen Europa aber und im 
Orient, wo dieser Jasmin ohne allen 
Schutz aushält, ist er, 
namentlich in den Gärten Egyptens, 
eine der beliebtesten Zierpflanzen. Vor 
Allem aber ist es in Frankreich die 
Provence, die Gegend um Nizza etc., 
wo Jasminum grandiflorum auf Fel- 
dern behufs Verwerthung der Blüthen 
zur Bereitung verschiedenener Parfü- 
merien, Oele u.s. w. in solchen Quan- 
titäten gezogen wird, dass eine einzige 
der grossen Fabriken zu Grasse jähr- 
lich gegen 16.000 Kilogramm an 
Blüthen verarbeiten soll, 

Diese Art lässt sich auch leicht 
durch Antreiben im Winter viel früher 
zur Blüthe bringen, muss aber nach 
dem Abblühen zurückgeschnitten wer- 
den. 

Jasminum nudiflorum aus China. 
Dieser Strauch wird dort in grosser 


Zweige beisammenstehen. 


im Freien 


Menge in den Gärten gezogen, eignet 
sich vortrefllich zum Ueberziehen 


‚kleiner Geländer, Spaliere ete. und 


erzeugt schöne, goldgelbe, geruchlose, 
in den Blattwinkeln erscheinende 
Blüthen in Ueberfluss. Die Blätter sind 
bei dieser Art dreizählig, 
dunkelgrün, fallen aber im Herbste 
ab; die Blüthen kommen im Kalthause 
schon sehr zeitlich, im Februar oder 


glänzend 


März vor den Blättern zum Vorschein. 
Bei etwas wärmerem Standort im 
Winter zeigen sich die Blüthen noch 
viel früher, oft schon im December 
oder Januar. Nach dem Verblühen 
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werden die Zweige zurückgeschnitten 
underzeugen demzufolge viele Blüthen.*) 

Jasminum odoratissimum. Madeira. 
Ein Strauch oder kleiner Baum, welcher 
2!/, —3 Meter Höhe erreicht, aus- 
dauernde Blätter und gelbe, wie schon 
der Name andeutet, äusserst wohl- 
riechende Blüthen den ganzen Sommer 
hindurch hervorbringt. Wird bei uns 
im Kalthause durchwintert und lässt 
sich gut treiben. 

Jasminum officinale. Die Heimat 
dieser schönen, auch als gemeiner Jas- 
min bekannten Art, ist Ostindien, der 
Orient, jedoch in ganz Sideuropa in 
allen Gegenden, welche, wie schon 
angegeben, nur sehr geringe Winter- 
kälte haben, ist er jetzt verwildert 
und ganz eingebürgert; die Zweige 
sind dünn, kletternd, die kleinen Blätter 
stehen zu 2—7 beisammen, die weissen, 
sehr wohlriechenden Blüthen erscheinen 
im Sommer. Zur Ueberwinterung genügt 
jedes Zimmer, auch im Keller kann 
man diesen Jasmin unterbringen; denn, 
da die Blätter abfallen, so ıst viel 
Licht und Sonne nicht unumgänglich 
nötlig. Exemplare dieser Art, welche 
im Januar in das Treibhaus gestellt 
werden, kommen viel früher zur Blüthe. 
Ausser der Stammart ist auch eine 
gelb-buntblättrige Varietät bekannt. 

Jasminum pubescens (auch hirsutum 
Willd.). China, Ostindien. Ein kleiner 
Strauch, wird etwa 1 Meter hoch, mit 


*) Diese Gattung ist es, die sich am 
leichtesten treiben lässt. Schneidet man 
mitten im Winter, December und Januar 
Zweige davon ab und steckt sie in ein 
Wasserglas im Wohnzimmer, so erscheinen 
die zahlreichen, schönen gelben Blütlien 
in 3—4 Tagen und erfreuen durch fast 
2 Wochen das Auge, A.d. R. 
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einfachen Blättern und schönen, weissen, 
sehr wohlriechenden Blüthen.*) | 
Jasminum revolutum (triumphans). 
Östindien. Eine der schönsten Arten, 
welche 2—3 Meter Höhe erreicht; 
die kleinen, lanzettförmigen Blätter 
stehen zu 3—7 beisammen, die Blüthen 
sind gelb, sehr wohlriechend und zeigen 
sich zu verschiedenen Jahreszeiten. 
Ueberwinterung im Kalthause; lässt 
sich vom Januar an sehr gut treiben. 
Vermehrung durch Stecklinge, Ablege 
und aus Samen. | 
Jasminum sSambac. Aus seiner 
Heimat Ostindien und Arabien bereits 
1665 bei uns eingeführt; ein Strauch 
für das Warmhaus, welcher bis zu 
5—6 Meter Höhe erreicht, einfache, 
herzförmige, glänzende Blätter und 
prachtvolle, grosse, reinweisse Blüthen 
hat, welche den ganzen Sommer hin- 
durch erscheinen und besonders während 
der Nacht einen sehr starken Wohl- 
geruch ausströmen. Am üppigsten ge- 
deiht dieser schöne Strauch, wenn 
man ihm einen guten Platz im Erd- 
beete eines feuchten Warmhauses ge- 
währen kann, wo er hinreichend Raum 
hat, um sich nach allen Seiten hin 
frei ausbilden zu können. Die Ver- 
mehrung geschieht durch Ableger oder 
Stecklinge, welche sehr warm gehalten 
werden müssen. Ausser der 'Stammart 
sind noch einige Varietäten bekannt: 


*) In grossen Blumentrauben bieten sie 
eine um so dankbarere Schlingpflanze des 
Warmhauses, als sie zuerst an den Enden 
zu blühen beginnen, während die Seiten- 
zweige dann folgen und lange in Blüthe 
bleiben. Im „Garden” wird als zweck- 
mässigster Boden jener empfohlen, der in 
gleichen Theilen von Torf und Lehm mit 
so vielem Sande gemischt ist, dass er 
porös bleibt. A.d.R 
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_ eine mit doppelten Blumen, Triomphe 
de Toscane, mit sehr grossen, stark 
gefüllten , 
Blüthen und schönen grossen Blättern, 
Maid of Orleans etc. In China werden 
nebst Gardenien, Rosen, Ola fra- 
grans uud Aglaia odorata, auch die 
Blüten des Jasminum Sambac dort 
Mok - lei genannt, zum Parfümiren des 
Thees sehr stark verwendet. Eine 
Ueberschwemmung des gewöhnlichen 
Standortes (Vorstadt-Gärten von Canton) 
erhöhte die Preise der Blüthen sogleich 
auf das Doppelte. 

Jasminum volubile. Cap. Diese Art 
wird etwa 2 Meter hoch, hat rankende, 
schlanke Zweige, einfache ovale Blätter 
und weisse wohlriechende Blüthen vom 
Mai bis Juli. 


äusserst wohlriechenden 
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Bei allen diesen angeführten Arten 
haben die Blüthen einen mehr oder 
minder starken Wohlgeruch, hingegen 
sind die goldgelben Blüthen von Jas- 
minum chrysanthum aus Neapel ganz 
geruchlos nnd die weissen Blüthen von 
Jasminum undulatum aus China nur 
sehr schwach duftend. 

Als „falscher” oder ‚wilder Jasmin” 
bezeichnet man gewöhnlich einen sehr 
häufig in Anlagen vorkommenden ganz 
harten Strauch, dessen weisse Blüthen 
allerdings ebenfalls sehr stark duften, 
aber sonst hat dieser Strauch, welcher 
den Namen Philadelphus coronarius, 
Pfeifenstrauch (in Oesterreich Becherl- 
holler), führt, nicht die geringste 
Aehnlichkeit mit dem echten Jasmin. 


Ueber die untere Temperaturgrenze der Vegetations- 
processe und die Beziehungen niederer Wärmegrade 
zum Pflanzenleben überhaupt. 

Von 
Dr. Alfred Burgerstein, 


Gymnasial- Professor in Wien. 


(Schluss.) 


Welken der 


welcher die in 


Professor Sachs, 
Rede stehende Erscheinung zuerst an 
einigen Pflanzen genauer untersuchte 
(„Botan. Ztg.” 1860), lieferte den ex- 
perimentellen Nachweis, dass bei den 
obgenannten Temperaturen die Blätter 
noch ziemlich viel Wasserdunst an die 
atmosphärische Luft abgaben, während 
durch jene Abkühlung des Bodens die 
Wurzelthätigkeitausserordentlich herab- 
gesetzt, vielleicht ganz sistirt wurde, 
daher die von den Blättern abgegebene 
nicht 
was notlıwendigerweise ein 


Wassermenge ersetzt werden 


konnte, 


oberirdischen Organe, 
namentlich der Blätter zur Folge haben 
musste. Dass wirklich diese Beziehung 
zwischen Temperatur, Wurzelthätigkeit 
und Transspiration(Abgabe von Wasser- 
dunst) bei vielen Pflanzen besteht, 
davon kann man sich leicht überzeugen, 
wenn man die Sachs’schen Versuche 
wiederholt. Bringt man beispielsweise 
eine Topfpflanze von Nicotiana, Sola- 
num, Cuceurbita u. dgl. in einen 
Raum, dessen Temperatur 4-—5 ® Celsius 
beträgt, so werden die Blätter bald 
zu welken beginnen, und nach einigen 
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Stunden sind dieselben ganz schlaff. 
Stellt man aber dann den die Pflanze 
enthaltenden Topf in warmen Sand, 
und trifft zugleich Vorsorge, um die 
aufsteigende Wärme von den Blättern 
fern zu halten, so werden sich letztere 
bald aufrichten, und in 1—2 Stunden 
wird die Pflanze wieder ein vollkommen 
frisches Aussehen zeigen. 
gekehrten Versuch kann man leicht 


Den um- 


im Sommer anstellen; umgibt man das 
Gefäss, in dem eine zartblättrige Pflanze, 
z. B. Viola tricolor eingewurzelt ist, 
mit Eis, so beginnen die Blätter, so- 
bald sich die Erde auf 3 oder 4° 
Celsius über Null abgekühlt hat, zu 
welken, was um ein- 
treten wird, je höher die Lufttemperatur 
ist. Entfernt man nun, nachdem das 
Welken bis zu einem gewissen Grade, 
vorgeschritten ist, dasEis, wnd bringt 
hierauf die Pflanze in einen Raum, 
in dem sie relativ wenig transspirirt, 
so erholt sie sich bald wieder. Aendert 
man den früheren Versuch dahin ab, 


so rascher 


‚dass man das Gefäss, in welchen sich 
die Wurzeln der Pflanze befinden, mit 
Eis umgibt, zugleich aber die Pflanze 
mit einem Glassturz überdeckt, so 
tritt die Erscheinung des Welkens 
nicht ein. Unter diesen Verhältnissen 
entsteht nämlich unter der Glasglocke 
sehr rasch ein mit Wasserdunst ge- 
sättigter Raum. Da ein solcher (bei 
gleichbleibender Temperatur) weitere 
Dünste nicht aufzunehmen vermag, 
so kann auch die Pflanze kein Wasser 
durch Transspiration abgeben, braucht 
also auch keines aufzunehmen, und 
bleibt daher trotz der sistirten Wurzel- 
thätigkeitturgescent. Es wäre wünschens- 
werth, in botanischen Gärten die von 
Professor Sachs angestellten Versuche 
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auf eine grössere Anzahl von Pflanzen 
auszudehnen. Jedenfalls sind noch 
andere Ursachen des Kältetodes bei 
Temperaturen über Null denkbar, als 
die Sistirung der Wurzelthätigkeit bei 
andauernder Transspiration. Es dürften 
ferner bei dieser Erscheinung ausser 
der individuellen Organisation der 
Pflanze und dem Temperaturgrade 
noch eine Reihe physikalischer Ein- 
flüsse, wie z. B. Beschaffenheit des 
Bodens, Feuchtigkeit der Luft, der 


‚Zeitpunkt des Eintrittes der Kälte, 


die Dauer derselben etc. eine nicht 
unwesentliche Rolle spielen. 

Die Wasserverdunstung scheint 
noch bei sehr niederen Wärmegraden 
stattzufinden. Ich habe mich beispiels- 
weise überzeugt, dass Nadelhölzer noch 
bei 10° Celsius unter Null, wenn 
auch sehr kleine, so doch durch die 
Wage leicht constatirbare Wasser- 
mengen durch Transspiration abgeben. 

Sinkt die Temperatur des die Pflanze 
umgebenden Mediums durch längere 
Zeit unter den Nullpunkt, so wird es 
dahin kommen, dass alle Zellsäfte zu 
Eis erstarren, und die Pflanze gefriert. 
Dieser Zustand kann entweder schr 
verhängnissvoll für die Pflanze werden, 
indem er eine so tief eingreifende 
Veränderung in ihrer Organisation be- 
wirkt, dass damit der Tod des Indi- 
viduums verbunden ist, oder es kann 
der Fall eintreten, dass nach dem 
Aufthauen die Lebensfunctionen sich 
wieder in ganz normaler Weise voll- 
ziehen. Zu jenen Momenten, die hie- 
bei besonders massgebend sind, ge- 
hören: 1. Der Entwicklungszu- 
stand, —?2.der Wassergehalt, — und 
3. die Geschwindigkeit des Auf- 
thauens der gefrorenen Pflanze, 
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beziehungsweise des betreffenden Pflan- 
zentheiles. Zarte Pflanzen oder Pflanzen- 
theile (Blätter, Blüthen) sind, wenn 
einmal gefroren, in der Regel auch 
schon erfroren, d. h. es hat mit ihrem 
Leben ein Ende. Dass die Gefahr des 
Zugrundegehens durch das Gefrieren 
um so grösser ist, je mehr Wasser 
der betreffende Pflanzentheil enthält, 
zeigen eine Menge bekannter That- 
sachen. Lufttrockene Samen, welche 
fast immer einen geringen Wassergehalt 
haben, können, wie schon früher er- 
wähnt wurde, sehr niedere Tempe- 
raturen ohne Schaden ertragen. Steigert 
sich aber zur Zeit der Keimung der 
Wassergehalt — denn der: Keimung 
muss immer eine Quellung des Samens 
‚vorangehen, bei welcher der Same 
eben durch Wasseraufnahme sein Volu- 
men vergrössett — so wird schon 
durch eine geringe Frostwirkung der 
Keimling getödtet. Etwas Aehnliches 
sehen wir an den Winterknospen der 
Bäume und Sträucher, welche den 
heftigsten Kälten des Winters wider- 
stehen, sobald sie aber auszutreiben 
anfangen, schon durch einen leichten 
Nachtfrost getödtet werden. Auch das 
zarte, wasserreiche Gewebe der Wur- 
zeln würde ohne den Schutz des 
Bodens leichter erfrieren, als das der 
oberirdischen Stammtheile. Professor 
v. Mohl machte die Beobachtung 
(„Bot. Ztg.” 1862), dass die Wurzeln 
von Eschen, Eichen, Buchen, deren 
Stämme nur äusserst selten durch Frost 
getödtet werden, an ausgerodeten 
Bäumchen bei 14° unter Null zu 
Grunde gingen. Wurzeln von aus- 
gegrabenen Kirsch- und Apfelbäumen 
zeigten schon bei 6° Celsius unter 


Null Beschädigungen. Was dieSchnellig- 
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keit des Aufthauens betrifft, so kann 
ein sehr langsamer Uebergang der ge- 
frorenen Säfte in den flüssigen Zustand 
jede Beschädigung vermeiden, während 
ein rasches Aufthauen in der Regel 
den Tod der Pflanze oder des be- 
treffenden Pflanzentheiles herbeiführt. 
Daher kommt es, dass Wurzeln und 
andere unterirdische Pflanzentheile die 
sammt dem sie umgebenden Boden 
gefrieren und sammt diesem auf- 
thauen, selten einen wesentlichen 
Schaden erleiden; im gefrorenen Zu- 
stande aus der Erde genommen und 
in eine wärmere Luft gebracht aber 
zu Grunde gehen. Pflanzen, welche 
bei starken Nachtfrösten im Spät- 
herbste sich mit dickeren Lagen von 
Reif überziehen, erleiden selten den 
Erfrierungstod, weil der auf ihnen 
schmelzende Reif das Aufthauen der 
Zellsäfte verlangsamt. Lässt man nach 
ProfessorSachs („Experimentalphysiol. 
d. Pflanzen”) Blätter oder Fruchttheile 
verschiedener Pflanzen bei 4—6° 
Kälte gefrieren und hierauf in Wasser 
von 6—10° Wärme aufthauen, so 
hat es mit dem Leben ein Ende; 
die Gewebe und Organe sind that- 
sächlich erfroren; legt man sie da- 
gegen im gefrorenen Zustande in 
schmelzendes Eis, so überziehen sie 
sich mit einer Eiskruste, und findet 
dann das Aufthauen in einem Me- 
dium bei 1—3° statt, so bleiben 
sie frisch und behalten ihre nor- 
male Beschaffenheit. Hartgefrorene Kar- 
toffeln, Rüben, Krautköpfe u. dgl. 
gibt man daher in möglichst kaltes 
Wasser, oder häuft sie so zusammen, 
dass sie vermöge der vergrösser- 
ten Masse nur langsam aufthauen 
können, 
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Es frägt sich nun, welche Ver- 
änderungen ein vegetabilisches Gewebe 
erleidet, wenn dessen Zellen gefrieren 
und wieder aufthauen. Die früher all- 
gemein verbreitete Ansicht, dass das 
Erstarren der Zellsäfte zu Eis die 
Zellen zerreisse, ge- 
frierende Wasser durch seine Volums- 
zunahme eine Flasche zersprengt, oder 
das in Rindenrisse eingedrungene Wasser 
im Winter die bekannten Frostspalten 
erzeugt, und dass darin die Ursache 
der Tödtung durch das Erfrieren liege, 
ist heute vollständig verlassen. Denn 
erstens ist ein solches Zerreissen wegen 
der Dehnbarkeit und Elasticität der 
Zellwände schon von vorneherein sehr 
unwahrscheinlich; ist man 


etwa wie das 


zweitens 


mit den besten Mikroskopen und den 


stärksten Vergrösserungen nicht im 
Stande, solche Risse zu constatiren; 
drittens wird obige Anschauung durch 
die Thatsache widerlegt, dass dieselbe 
Pflanze innerlich vollständig vereisen 
kann, ohne nach dem Aufthauen eine 
Beschädigung zu zeigen, während sie 
ein andermal beim raschen Aufthauen 
erfroren ist. Da nun die erstarrenden 
Zellsäfte in beiden Fällen ihr Volumen 
vergrössern, so ist nicht einzusehen, 
warum das einemal die Zellhäute zer- 
rissen werden sollten, das anderemal 
nicht. Es müsste viertens bei der An- 
nahme einer Zellzerreissung jede ein- 
mal gefrorene Pflanze für immer ver- 
loren sein. Dass letzteres nicht der 
Fall ist, beweisen alle perennirenden 
"Pflanzen solcher Gegenden, 
einen anhaltend kalten Winter besitzen. 
Würden durch das Gefrieren der Zell- 
säfte die Zellen zerreissen, so könnten 
in Skandinavien, Sibirien, Grönland etc. 
gar keine überwinternden Pflanzen 


welche 
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existiren. Leconte („Bibl. univ. de 
Greneve” 1852) zeigte, dass Rosenstöcke 
bei 80 Celsius, Pinus Taeda bei 
11° Celsius, Arlanthus glandulosa 
bei 16° Celsius unter Null stunden- 
lang gefroren sein und nach dem 
Aufthauen ganz normalfortleben können. 
Interessant ist eine Angabe von Char- 
pentier („Essai sur les glaciers etc.” 
1841), nach welcher Trifolium alpi- 
num, Trifolium caespitosum, Geum 
montanum und Cerastium latifolium 
vier Jahre lang von einem Gletscher 
im Chamounythale bedeckt waren, und 
nach dem Abschmelzen desselben fort- 
lebten. | 

Es müssen daher den eigenthüm- 
lichen Erscheinungen beim Gefrieren 
und nachherigen Aufthauen pflanzlicher 
Gewebe andere Ursachen zu Grunde 
liegen. So viel ist sicher, dass beim 
Erfrieren eines gefrorenen Pflanzen- 
theiles das Protoplasma (jene or- 
ganische, die Eiweissreaction zeigende 
Grundsubstanz, welche den Inhalt aller 
Jugendlichen Zellen bildet und aus der 
alle organisirten Inhaltskörper älterer 
Zellen direct oder indirect hervorgehen) 
getödtet wird, und dabei seine endosmo- 
tischen Eigenschaften verliert; dass 
die Zellwände 
widerstand, d. i. das Vermögen, dem 
hydrostatischen Druck des Zellsaftes 
das Gleichgewicht zu halten, verlieren, 
und daher das Wasser in die zwischen 
den Zellen befindlichen Räume (Inter- 
cellularräume) durchtreten lassen. In 
Folge dessen wird das Gewebe durch- 
scheinend und 
Druck das Wasser austreten. Das er- 


ihren Filtrations- 


lässt bei geringem 
frorene Organ wird weich und schlaff 
und indem es der Verdunstung kein 
Hinderniss entgegensetzt, vertrocknet 
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es rasch. Diese Erscheinungen kann 
man leicht an Kartoffeln constatiren; 


im gefrorenen Zustande sind sie 
glasartig, durchscheinend, und auf- 
gethaut kann man aus ihnen das 


Wasser wie aus einem nassen Schwamm 
Gibt man Presshefe in 
eine Kältemischung, so wird sie stein- 
hart. Lässt man sie dann aufthauen, 
so verwandelt sie sich in eine breiige 
Masse; die Zellwände haben ihren Fil- 
trationswiderstand verloren, und lassen 
nun das Wasser durch die Membran 
hindurchtreten, wodurch eben das 
Breiigwerden der im normalen Zu- 
stande teigigen, im gefrorenen Zustande 
steinharten Hefe bedingt wird.*) 
Jedenfalls werden beim Gefrieren 
vegetabilischer Gewebe Störungen 


auspressen. 
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im organischen Molekularbau der 
Zellwand und desZellinhaltes eintreten; 
es ist aber zugleich mehr als wahr- 
scheinlich, dass sich auch chemische 
Aenderungen dabei vollziehen. Wieso 
es aber kommt, dass gefrorene Pflanzen 
oder Pflanzentheile nach dem Auf- 
thauen sich in dem einen Falle lebens- 
fähig erhalten, in einem anderen Falle 
zu Grunde gehen, muss noch durch 
weitere Untersuchungen festgestellt 
werden. Derjenige aber, der es ver- 
suchen wollte, den Schlüssel zur Er- 
klärung dieser eigenthümlichen Erschei- 
nungen aufzusuchen, würde damit ein 
ebenso interessantes als schwieriges 
Feld der physiologischen Forschung 
betreten. 
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Obst- und Gemüse-Neuheiten des 
Jahres 1878. Aus der nach alter Ge- 
pflogenheit in „Gardeners Chronicle” 
gebrachten Uebersicht aller neu ein- 
geführten oder gezogenen horticolen 
Errungenschaften beginnen wir mit jener 
von Obst- und Gemüsesorten, obwohl 
diese Reihe mit der Bemerkung eröffnet 
wird, dass sie sich nicht so zahlreich 
wie in den vorausgegangenen Jahren 
darstelle — was übrigens minder dem 


*) Nach den Untersuchungen von Dr. 
E. Schumacher („Sitzungsb. d.k. Akad. d. 
Wissensch. in Wien,” 70. Bd.) zeigte luft- 
trockene Presshefe, die während einer 
Viertelstunde einer Temperatur von 113° 
Celsius unter Null ausgesetzt war, weder 
eine bemerkbare Veränderung, noch eine 
Einbusse des Gährvermögens. Selbst bei 
frischer Presshefe, deren Wassergehalt 
73 Procent betrug, wurde durch jene inten- 
sive Kältewirkung die Gährkraft nicht ganz 
vernichtet. 


Nachlassen von Eifer oder Interesse der 
Producenten als vielmehr einer gerechten 
Würdigung des bereits Errungenen zu- 
zuschreiben sein mag. Neue Einführungen 
auf diesem Gebiete sind stets mit grosser 
Vorsicht aufzunehmen, da eben nur 
Vortreffliches und Ueberlegenes Anspruch 
auf Beachtung verdient; was als ein- 
führungswürdig erkannt wird, muss das 
vorhandene Gute auch wirklich übertreffen, 
aber nicht unter einer falschen Flagge 
etwas bereits lange Bekanntes und Aner- 
kanntes abermals vorführen. 

Den englischen Gewohnheiten und 
Bedarf entsprechend wird als erste Frucht 
die Ananas genannt, obwohl sie jetzt 
in England viel mehr eingeführt als ge- 
zogen wird. Von den drei neuen Sorten 
Lady Beatrice Lambion, Lady Florence 
Lambton (beide von Hunter gezüchtet) 
und Lord Carington wird letztgenannte, 
obwohl jede als „gross, schön geformt 
und wohlschmeckend” erklärt wird, als 
überhaupt die „beste existirende” be- 
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zeichnet. — Von Trauben wurden 
keine Neuheiten eingeführt, was der 
Beobachtung ihrer Vorgänger zugute 
kommen könnte, wenn nicht Golden 
Queen im Ansehen und Beliebtheit zu- 
rückgegangen und Venn’s schwarze 
Muskat nicht mit der alten Muskat 
Hamburgh als identisch erkannt wor- 
den wäre. Sorgsame Cultur kann wohl 
die Qualität einer Varietät verbessern, 
schafft aber keine neue. — Unter den 
Aepfeln hat manche bemerkenswerthe 
Sorte mit Glück debutirt, ohne deshalb 
streng genommen als Neuheit gelten zu 
können. Baumann’s rothe Winter - Par- 
maine ist eine grosse und sehr schöne, 
lebhaft gefärbte Frucht, die der Blen- 
heim-Orange ähnelt und aus Deutsch- 
land eingeführt wurde. Sie verdient 
allgemeine Verbreitung. Dr. Hogg ist 
ein schöner grosser Kochapfel, von 
aussen und innen dem weissen Calville 
gleichend. Barnack Beauty, eine eben 
so hübsche als branchbare Sorte, ist 
sehr ergiebig und Mr. Killick’s King 
William wird als ausgezeichnete Tafel- 
frucht gewiss Verbreitung gewinnen. — 
Unter den Birnen hat Rivers den 
kleinen Dessertsorten in Dr. Hogg einen 
empfehlenswerthen Zuwachs gewonnen, 
der den ihm ähnlichen Seckle über- 
trifft. Von William Paul wurde unter 
dem Namen Therese Neville eine gute 
Spätfrucht in Handel gesetzt; eine 
sehr gute October-Butterbirne ‚„Beurre 
Leon le Clerc”’ ist noch nicht so be- 
kannt wie sie es verdiente. — Unter 
den Pflaumen ist nur die von Rivers 
schon vor Jahren gezogene Sultanpflaume, 
ihres vorzüglichen Gedeihens im ver- 
gangenen Jahre halber zu nennen und 
zur vielverbreiteten Cultur zu empfehlen. 
— Orangen ziehen seltener die Auf- 
merksamkeit auf sich, doch ist diesmal 
von einer sehr schönen Varietät — die 
lange (the long) genannt, Kenntniss zu 
nehmen; blass in derFarbe und oval von 
Form, dürfte sie Erwähnung und Ver- 
breitung verdienen. — Von Erdbeeren 
ist Douglas’ Loxford Hall Seedling 
als sehr gute Varietät zu nennen, die 
Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 
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noch später als die eben so gute Elton- 
pine reift. Auguste Nicaise ist als vor- 
treffliche Sorte zur Topfeultur zu empfeh- 
len; sie ist sehr ergiebig und von aus- 
gezeichneter Qualität. — Melonen end- 
lich tauchen stets von Neuem auf, doch 
hängt Alles von der geschickten Hand 
des Züchters ab. Die sehr vorzüglichen 
Varietäten: Dell’s Hybrid und @iülbert's 
Netted Victory dürften übrigens unter . 
jeder Bedingung gerathen. 

Unter den Gemüsen war man zu 
allen Zeiten sehr verschwenderisch mit 


neuen Namen, weil man Neuheiten 
bedurfte, während wirkliche Verbesse- 
rungen jedoch stets den blossen 


Neuigkeiten überlegen erschienen. Gute 
Qualität wird eben mehr durch sorg: 
same Zucht und Pflege als durch Ge- 
schicklichkeit im Hpybridisiren erzielt. 
Die Neuheiten der Saison sind wohl 
nicht sehr zahlreich, aber einige darunter 
schr werthvoll; wir werden uns nur auf 
Andeutung der vorzüglichsten beschrän- 
ken. — Unter den Erbsen sind einige 
bemerkenswerthe: Marvel, die letzte und 
beste Erzeugung von Saxton, erfreut 
sich nun der allgemeinen Anerkennung 
als eine der besten und grössten Erbsen- 
sorten. Auch Carter's Telephone ist 
durch grossen Umfang, stattliches Aus- 
sehen und gute Qualität erwähnungs- 
würdig, sowie endlich auch Sharpe’s 
Invicible Empfehlung verdient. — Von 
Kartoffeln sind uns nur wenige viel- 
versprechende Varietäten vorgekommen; 
über alle aber triumphirt die als schönste 
und vorzüglichste aller Einführungen zu 
erklärende Woodstock Kidney von Sutton, 
die der grosse „Kartoffel-König” Fenn 
mit so grossem Erfolg züchtete. 
Radstock Beauty ist eine sehr hübsche 
rothgefleckte runde Kartoffel von feiner 
Sorte; ebenso Vicur of Laleham und 
Lady Godiva, die aber der Lapstone 
sehr nahe steht. Eine der schönsten 
Kidney - Kartoffeln ist die Internationale 
Kidney, die auch sehr ergiebig ist, 
doch, gleich anderen schön aussehenden, 
nicht zu denen von erster Qualität zählt. 
Aus Amerika sind keine neuen Sorten 
8 
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eingetroffen. — Gilbert's Kohl-Broc- 
coli bieten einen willkommenen Zu- 
wachs zu den Wintergemüsen und sind 
von ausgezeichnetem Gehalt. Unter den 
Kohlarten verdient als früheste Early 
Boulogne Aufmerksamkeit, sowie Baca- 
lan als grosse, vorzügliche und hart- 
köpfige Varietät für den Herbst erwähnt 
zu werden. — Von Lattich nennen 
wir Bossin als grosse Häuptlingssorte, 
die trockenes Wetter besser als jede 
andere Varietät übersteht. Unter den 
Endivien findet sich mancher werth- 





gesagt auch wirklich Preiswürdiges ent- 
halten! 

Palmette von Verrier. Nebenstehende 
Zeichnung versinnlicht die in Frankreich 
so beliebte Palmetten-Form von Verrier, 
welche als eine der vorzüglichsten 
Formen der Spalier-Obstzucht angesehen 
werden muss; wir erinnern uns noch 
mit Vergnügen an die schönen Baum- 
Exemplare obiger Form, welche im 
Jahre 1873 von Sr. Exe. Grafen Zichy 
aus Vödröod und Mr. Durand aus 
Bourg la reine ausgestellt waren. Unsere 
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Fig. 26. Palmette -Verrier. 
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volle Zuwachs, und Vilmorin’s fein- 
gekrauster Picpies ist wirklich ausge- 
zeichnet. Auch der weisse gekrauste ist 
eine abgegrenzte vorzügliche harte Sorte, 
und wir dürfen nicht zu erwähnen ver- 
gessen, dass der rundblätterige bata- 
vische die einzige wirkliche eulturwürdige 
Varietät dieser Abtheilung ist. — Von 
Rüben ist Frisby’s Excelsior eine 
sehr gute Sorte; ebenso vortheilhaft 
erwähnenswerth ist unter den Gurken 
die sehr schöne Carter’s Model. — 
Diese kleine Reihe lässt freilich für das 
Jahr1879 eine grössereListe wünschens- 
werth erscheinen — doch muss sie, wie 


Zeichnung Fig. 26 stammt, obwohl dem 
„Oesterr. landw. Wochenblatt” entnom- 
men, vonF.Jamin, welcher einen 10jähri- 
gen Birnbaum der Sorte „Herzogin von 
Angoul@me’ besitzt und selben seiner vor- 
züglich regelmässigen Form sowie enor- 
men Fruchtbarkeit wegen abbilden liess. 
Wir bringen diese Abbildung in der 
Hoffnung, dass sie Garten - Liebhaber 
recht oft veranlassen möge, derartige 
Palmetten in ihren Gärten zu erziehen, 
zur eigenen und. aller Mitmenschen 
Freude. A.C.R. 
Noch einmal Pyrus Maulei. Zu 
der Heimatsfrage desselben dürfte die 
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Combination eines Correspondenten von 
„Gardeners Chronicle” nicht ohne In- 
teresse sein, der jenen gelbgrünen 
Apfel von angenehm säuerlichem Ge- 
schmacke, den der russische Oberst 
Przewalsky auf seinen Reisen in 
Central-Asien gefunden hat, für die 
Stammfrucht von Pyrus Maule hält — 
die daun freilich bis Japan eine ziemlich 
weite Wanderung zurückgelegt haben 
müsste! 

Um das Gelbwerden von Orangen- 
und Pfirsichbäumen zu vermeiden, 
setzt man dem Giesswasser auf 25 Liter 
einen kleinen Esslöffel voll Eisenvitriol 
zu. Dies kann man wöchentlich zwei- 
mal anwenden. Bei kleineren Gewächsen 
muss die Verdünnung stärker sein. 

(M. d. 1. C.-V. f. Br.) 

Drei neue Ziersträucher für freies 
Land. In der französischen Central- 
Gartenbau-Gesellschaft legte vor Kurzem 
der General - Secretäir A. Lavallee 
Frucht-Exemplare von drei als Orna- 
mental - Gewächse empfehlenswerthen 
Ziersträuchern vor, die sich sämmtlich 
ala harte, iin freien Grund aushaltende be- 
währen. Der erste, ein Hartriegel-Strauch, 
der, als Ligustirum Stauntoni bezeichnet, 
mit der bereits früher so benannten 
Art nichts gemein hat und daher rich- 
tiger L. insulense genannt werden dürfte, 
erreicht die Höhe eines Meters und 
verbreitet seine ungefähr ebenso langen 
Aeste garbenförmig nach allen Richtun- 
gen, wodurch er in der Pracht dem ihm 
zunächst stehenden 7;. Ibota ähnelt. 
Die Blüthen zeichnen sich durch ihren 
Wohlgeruch, der fast mandelblühartig 
ist, aus; die zahlreichen darauf folgen- 
den Früchte geben dem Strauch seinen 
ornamentalen Werth, den auch das 
rostfarbe Herbst - Colorit der Blätter 
erhöht. — Der zweite, ein Felsen- 
birnstrauch, ist die aus Nordamerika 
stammende Aronia intermedia, ungefähr 
so hoch wie der vorige, sehr hart 
und sich jedem Boden anbeque- 
mend; die kugelrunden erbsengrossen 
Früchte geben in ihrer braunrothen 
Färbung ein elegantes Ansehen und 
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bleiben sehr lange haften. — Als dritter 
Strauch wurde eine Weissdornart vor- 
gewiesen, dessen Vaterland unbekannt 
ist und den ein Freund des Bericht- 
erstatters ihm aus einem Garten ver- 
ehrt und Cralaegus Lavallei benannt 
hatte. Dieser Crataegus ist ein kleines 
Bäumchen, das etwas grösser als andere 
Arten seiner Gattung wird; er behält 
seine Blätter bis zu Ende December, 
ja selbst bis in den Monat Januar und 
trägt im Frühjahr zahlreiche wohl- 
duftende Blüthen, denen dann ebenso 
zahlreiche Früchte in der Grösse einer 
Kirsche folgen, die bis im October 
bronzegrün bleiben; dann werden sie 
roth und fallen nicht vor Januar ab, 
bei mildem Winter selbst noch später; 
sie sind essbar. 

Ein Miniatur-Farnbaum schönster 
Art ist das kleine Athyrium scandicinum, 
dessen Vaterland die Sandwich-Inseln 


‚sind, während es Williams junior aus 


Californien erst vor Kurzem in England 
eingeführt hat. Wir übergehen die seiner- 
zeitige Vorführung als Alsophyllum, mit 
dem es einige Aehnlichkeit bietet, 
und betonen hauptsächlich die ver- 
schiedenartigen Formen der Wedel- 
abschnitte, so wie auch die relativ 
wechselnde Form des Stammes, der 
von so kleinem Uimfange ist, dass er 
sich den reizenden und eleganten Formen 
der Blätter würdig anreiht, und einen _ 
sehr anmuthigen Anblick bietet. 
Bomarea. Die schönste der bisher 
eingeführten Bomarea ist die in Fig. 27 
abgebildete, im Jahre 1878 von William 
Bullin London zu dem Preise von ?—3 
Guineen (junge Pflanzen je 1 Guinee) 
in den Handel gebrachte Bomarea Carderi. 
Sie wurde diesem grossartigen Garten- 
Etablissement, das sich fast ausschliess- 
lich mit Neueinführungen beschäftigt, 
von einem seiner Sammler aus der 
südamerikanischen Republik der „Ver- 
einigten Staaten von Columbia” ein- 
gesendet, wo sie in ziemlich hohen, 
kühlen Lagen vorkommt. Sie stellt eine 
sehr schöne, glatte Kalthausschling- 
pflanze dar und producirt ihre be- 
8* 
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zauberndeu, glockenförmigen Blütben Von Deutschland aus wurde ebenfalls 
an dem dunkelpurpurnen Stengel in | eine Art im Anfange der Fünfziger- 
zahlreichen hängenden endständigen | Jahre verbreitet: Bomarea Maakiana 


Doldentrauben. Diese sind so umfang- 
reich, dass sie die Pflanze zu einen 
sehr anziehenden Culturstück gestalten. 
Die einzelne Blume erinnert in Grösse 
und Form an die der wundervollen 
Lapageria rosea, nur ist dieselbe an 
der Oeffnung etwas mehr zusamınen- 
gezogen, von etwas lichterer, nelken- 
rosa Farbe und an den Enden der 
Petalen prachtvoll purpurbraun gefleckt. 

Die Gattung Bomarea wurde früher 
und wird auch jetzt noch häufig zu 
 Alstroemeria gerechnet, Mirbel trennte 
sie von der letzteren und benannte sie 
nach den 1807 verstorbenen französi- 
schen Naturforscher J. C. Valmont de 
Bomare. Sie gehört zu den Asphodelen 
Juss. und in die Hexandria Monogynia 
Linne’s. Die Corolle besteht aus sechs 
fast zweilippigen Theilen und ist aus- 
wendig kelchartig, im Innern am Grunde 
mit röhrigen Nektarien versehen. Von 
den Alströmerien unterscheiden sie sich 
hauptsächlich durch den kletternden 
und windenden Stengel, die nieder- 
gedrückte kugelförmige Samenkapsel und 
die fast kugelrunden Samen. 

Es befinden sich davon schon eine 
gute Anzahl im Ilandel und in der 
Cultur und sind dieselben am besten 
- von Linden oder Van Houtte zu bezichen. 
Wir nennen folgende: Bomarea ylauca, 
larıflora, macrantha, magnifica, subrubra, 
Trianei, tricolor, urophylla, variabilis. Eine 
prächtige Zierpflanze und am längsten ein- 
geführt ist Bomarea edulis Andr. (Alstroe- 
meria edulis, Vandesia Salisb.). Sie stammt 
aus den kalten Cordilleren von Columbien, 
aus der Seehöhe von 3000 und mehr 
Meter. Die essbare Wurzelknolle der- 
selben ist nussgross, die Stengel windend. 
Die Blätter sind schmal lanzettlich, 
oben grün, unten graugrün, die Blüthen 


stehen in einer vielblumigen, Kopf- 
förmigen, kindskopfgrossen Dolde. Die 
einzelne Blume ist sehr hübsch, aus- 


wendig dunkelroth, innen gelb, buntroth 
gefleckt. 


Klotsch. Sie stammt aus Caracas und 
brachte sie Gärtner Maak in Schönebek 
bei Magdeburg in den Handel. Die 
Wurzel ist, wie bei allen, knollig, Stengel 
windend, 3 Meter hoch, glatt, grün, 
die eirundlänglichen, fein zugespitzten, 
vielnervigen Blätter sind hellgrün, oben 
glatt, unten fein behaart und haben 
purpurne, flache und gedrehte Stiele; 
Blumenstiele und Fruchtknoten sind fein 
violet behaart. Die Blumen sind sehr 
schön, die drei äusseren Theile länglich 
stumpf, hochroth, 2— 3 Centimeter lang, 
die drei inneren mehr spatelförmig, gelb- 
roth punktirt, unten genagelt mit ein- 
gerollten Rändern, am Rande gekerbt- 
geschlitzt, auswendig mit hochrother 
scharfer Mittelrippe 

Wir müssen hier der 
Einführung gedenken, die sich noch 
nicht im Handel befindet. Bomarea 
oligantha Baker ist eine neue, bisher 
unbekannte Species, wurde von dem 
bekannten Lilienfreunde Leichtlin in 
Baden-Baden aus Peru eingeführt und 
hat dort im Juni 1877 zum erstenmale 
geblüht. Von den bisher beschriebenen 
Bomarea steht sie der Bomarea Halliana 
am nächsten, von der sie sich aber 
durch breitere Blätter, behaarte Nerven, 
schmalere Brakteen und weniger Blumen 
unterscheidet. Die sehr schönen Blumen 
sind auswendig röthlich, innen gelb und 
werden durch weinrothe und braune 
Flecken sehr zierlich. 

Es bleibt uns nun zum Schlusse 
dieser Aufzeichnungen nur noch übrig, 
zu erwähnen, dass die Cultur der 
Bomarea eine ausserordentlich leichte 
ist, dass sie, wie die Alströmerien den 
Sommer über im Freien gezogen werden 
können und mit jedem lockeren, nahr- 
haften Gartenboden vorlieb nehmen. 
Wer dieselbe in ein im Sommer offencs 
Mistbeet pflanzt und sie den Winter 
über frostfrei zudeckt, wird natürlich 
noch bessere Resultate erlangen. Sonst 
thut man am besten, sie im Herbste aus 
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dem Freien aufzunehmen und im trocke- 
nen Sande bis zum Wiedereinpflan- 
zen zu bewahren. Wer starke Ver- 
ınehrung hat, die durch Stecklinge 
und Samen bewerkstelligt wird, der 
kann den Versuch wagen, die Knollen 
0-25 Meter tief zu legen und, durch 
eine frostfreie Decke geschützt, sie 
im Freien überwintern. Wie bei den 
meisten wahren Alströmerien - Arten 
dürfte das Resultat ebenfalls ein gün- 
stiges sein. N. 
Cacalia oder Kleinia artieulata, in 
England Candle - Plant, Kerzenpflanze 
genannt, eine altbekannte Succulente 
und einst beliebte Fensterzierde, scheint 
neuerer Zeit unverdienter Weise ganz 
vom Schauplatze verschwunden, obwohl 
sie durchaus nicht ohne decorativen Werth 
ist, so eigenthümlich ihr Wuchs erscheint. 
Sie hat einen aufrechten, cylinder- 
förmigen fleischigen Stiel, der fast gleich 
diek ist, bis er gegen die Spitze plötz- 
lich schmäler zuläuft.. Die Blätter sind 
tiefgelappt und gleich der ganzen 
Pflanze hell seegrün, mit einem feinen 
pulverartigen Reif bedeckt. Wenn zu 
Anfang des Sommers die Blätter ab- 
sterben, kann nach der Angabe Corn- 
hill’s im „Gardener” in folgender 
Weise ein schönes Specimen Exemplare 
gezogen werden. Man nehme einen 
4— 6zölligen Topf, trainire ihn gut und 
fülle ihn mit gutem, leichten und freien 
Compost; in diesen werden die Stengel 
(Stecklinge) eingesetzt, und zwar die 
längsten in die Mitte und die anderen 
etwas unregelmässig, aber nach ihrer 
Länge geordnet, um selbe herum, so 
dass die kürzesten an den Rand des 
Topfes kommen; wenn man Stecklinge 
von verschiedenen Gliedern wählt, lässt 
sich leicht eine solche Grössenabstufung 
finden. Wird dann die Pflanze in ein 
Treibhaus oder einen Treibkasten (Kiste), 
oder zwischen den Fenstern der Sonne 
ausgesetzt, so fasst sie schnell Wurzel 
und treibt. Zu Anfang des Winters 
entwickelt sich dann ein ganz schönes 
Schau-Exemplar, dessen Blüthen zwar 
nicht besonders prächtig, aber doch 
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während des Winters eine angenehme 
Erscheinung sind. 

Begonia hydrocotylifolia manicata 
ist eine neue, aus den genannten beiden 
Arten erzeugte -Hybride von starker 
kräftiger Tracht, die im Winter reich 
blüht und auch ohne Blüthe als vor- 
züglich schöne Pflanze auffällt. Stecklinge, 
welche, Mitte Sommers abgeschnitten, blos 
in kleine mit sandiger Erde gefüllte 
Töpfe gesetzt zu werden brauchen, 
werden schon zu Weibnachten als nied- 
liche Blüthenpflanzen erscheinen. Etwas 
Wärme - Zusatz wie bei einem Gurken- 
Beet wird das schnelle und kräftigere 
Wachsen der Stecklinge befördern, die 
dann zur weiteren Entwicklung ein 
warmes oder temperirtes Haus bedürfen. 

Ampelopsis Veitchi. Unter den ver- 
schiedenen Arten des sogenannten wilden 
Weines, von welchen bekanntlich Am- 
pelopsis hederacea und A. hirsuta die 
vertreitetsten (in Niederösterreich z. B. 
uns auf allen Bahnhöfen begegnenden) 
sind, scheint mehrseitigen Mittheilungen 
zufolge Ampelopsis Veitchh bald eine 
vorragende Stelle einzunehmen berufen. 
Professor Burvenich sah in dem 
Handelsgarten -Etablissement von Des- 
fosse-Thuillier & fils in Orleans aus 
einem vor drei Jahren gepflanzten Stamm 
bereits die Giebelmauer eines Treibhauses 
und den grössten Theil des umfang- 
reichen Packmagazines überwachsen. Die 
kleinen nahezu ungetheilten Blätter 
färben sich im Monat September schön 
weinhefenroth, alle feinen und zarten 
Zweige und Aestlein breiten sich in 
dünner Lage auf den Mauern teppich- 
artig aus und haften, obne Anspalierung 
oder ein Beschneiden der Reben nöthig 
zu haben. So wird denn Ampelopsis 
Veitchi vorzugsweise als Schlingpflanze 
für Lauben, Gänge und Veranden ein- 
geführt werden und Felsen- und Ruinen- 
mauern prächtig decken — eine Deckung, 
die sich jedenfalls billiger und aus- 
reichender als die manchen — Defieits 
in Haus und Garten stellt! 

Neue gestreifte Thee-Rose „Ameri- 
kanisches Banner”. Die nachfolgende 
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Abbildung Fig. 28 zeigt eine der auf- 
fallendsten Neuheiten der Blumistik ; denn 
so viel wir uns entsinnen, ist es zum ersten- 
male, dass eine deutlich weiss und roth 
gestreifte Thee-Rose erzeugt wurde, die 
zugleich alle Vorzüge dieser Art — 
zweite Farbe und Blattstoff, ausge- 
zeichneter Wohlgeruch und fortwährende 
Blüthe — besitzt. Wenn auch harte 
Garten - Varietäten, wie z. B. York- 
Lancaster, zeitweilig erschienen, 80 
blühten diese doch nur einmal und 
hatten weiter keine Verdienste. Diese 
neue, 1877inDedam, Massachusetts, von 
George Cartwright ge- 
zogene Varietät aber 
scheint einem Experi- 
ment mit der bekannten 
Thee-Rose „Bon Silene” 
ihr Entstehen zu ver- 
danken, was besonders 
in der Blattform, die 
aber zur Hälfte leder- 
artig erscheint,- vortritt. 
Der Name „Amerika- 
nischee Banner” ent- 
spricht den weissen und 
purpurnen Streifen der 
nationalen Flagge. — 
Wir können vorderhand 
dieser Notiz von Peter 
Henderson im „Ameri- 
can Agriculturist”, welche 
von da in den „Garden” übergegangen 
ist, weder gläubig noch skeptisch ent- 
gegentreten und wollen erst „Exemplare’’ 
abwarten; — einstweilen sei uns in 
ästhetischer Beziehung ein bescheidener 
Zweifel an der — Schönheit dieser Ab- 
sonderlichkeit erlaubt! 

Lobelia ilicifolia als Ampelpflanze. 
Im „Garden” empfiehlt Elliot, diese 
sehr effectvolle Blume in Ampeln oder 
Körbchen aufzuhängen; während sie im 
Sommer von weissen Sternblüthen ganz 
bedeckt erscheint, ist sie im Winter 
durch ihre unzähligen rothen Beeren 
nicht minder decorativ. Sie lässt sich 
leicht vermehren und hält fast im Freien 
aus — doch dürfte ihr die Verwahrung 
im Kalthause zuträglicher sein. 





Fig. 28. Gestreifte Theerose 
„Amerikanisches Banner". 


Erde in Berührung kommt, im Verein mit 
dieser eine den Wurzeln der Hyacinthen 
so schädliche Veränderung bewirkt. 
Hat man alte Töpfe nach der üb- 
lichen Form nicht vorräthig, so wähle 
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Zur Hyacinthen-Cultur in Töpfen*). 
Die Cultur der Hyacinthen in Töpfen 
ist so einfach und bekannt, dass man 
glauben möchte, es gibt darüber nichts 
mehr zu sagen, allein wie das bei 
manchen gewohnten Culturen der Fall 
sein mag, ist auch hier Einzelnes nicht 
beachtet, oder ist weniger bekannt. Dies 
wäre in unserem Falle, dass man seine 
Hyacinthen nicht in neue, sondern nur 
in alte gebrauchte Töpfe pflanzen soll. 
In diesen bleiben die Wurzeln derselben 
stets gesund, in neuen Töpfen werden 
dieselben in der Regel faul (einzelne 

“ wenige Sorten sind in 
dieser Beziehung aller- 
dings minder empfind- 
lich). Die Wurzeln ent- 
wickeln sich in neuen 
Töpfen wohl ebenso gut, 
allein, kaum dass sie den 
Boden des Topfes er- 
reichen, findet man schon, 
wenn man den Ballen 
aus dem Topfe ausstülpt, 
nur mehr das Gerippe der 
Wurzel am Ballen ent- 


lang vor. 
Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass das 


Material des Topfes im 
neu gebrannten Zustande, 
sobald es mit feuchter 


man lieber die nächstbesten, selbst 
wenn diese kleinerer Gattung sind. 
Eine gesunde Zwiebel mit gesunden 
Wurzeln bringt im kleinen Topfe gleich 
gut entwickelte Blumen, auch thut der 
kleinere Topf der Zierlichkeit keinen 
Eintrag und ist dabei handsamer. 
Neue Töpfe lassen sich durch Ein- 
schlagung oder Ausfüllung mit feuchter 


* Aus der Monats - Versammlung der 
Ziergärtner - Genossenschaft in Wien, vor- 
getragen von C. Matznetter. 


120 





Erde den Sommer hindurch, geeignet 
präpariren, so zu sagen „alt machen”, 
dagegen habe ich wiederholt versucht 
neue Töpfe vorher auf mehr wie 48 Stun- 
den in Wasser zu legen, ohne je da- 
durch das erwünschte Resultat zu erzielen. 

Noch will ich mir die Bemerkung 
erlauben, dass es durchaus nicht nöthig 
ist, frischgepflanzte Hyacintben mit den 
Töpfen in’s Wasser zu stellen, um Topf 
und Erde von unten auf voll saugen zu 
lassen, wie solches zuweilen üblich ist; 
es ist das nur eine unnöthig vermehrte 
Arbeit. Tüchtiges Durchgiessen der Töpfe 
genügt vollständig, nachdem die trockenen 
Töpfe vor ihrer Verwendung in's \Wasser 
getaucht waren. 

Das Märzveilchen. Wie man zur 
gleichen Zeit des Jahres die gleiche 
Stellung der himmlischen Gestirne er- 
blickt, so kehren auch dieselben Pflan- 
zenformen jährlich wieder. Lange vor 
dem 21. März, dem astronomischen 
Frühlingstage, beginnt der Frühling des 
Botanikerss. Die zunehmende Wärme 
durch den wachsenden Tag uud höheren 
Sonnenstand, die treibende Einwirkung 
des mit Feuchtigkeit durchtränkten 
Bodens etc. bewirken das Erwachen der 
Pflanzen. s 

Wenn wir im Frühling durch Flur 

und Wald streifen und die noch weni- 
gen Blumen, die uns zwischen dem 
frischen Grün oder dem ausdauernden 
Moos entgezenleuchten, mit um so grös- 
serer Freude begrüssen, als sie uns 
nach dem laugen Winterschlafe will- 
kowmmener sind, ist es namentlich eine 
Trias, die mit dem Begriffe des Früh- 
lings unzertrennlich erscheint: 
1. Die milchweisse Blüthe des 
Schneeglöckchens, ?2. der blass- 
gelbe Himmelsschlüssel (Primula 
veris), und 3. das Märzveilchen, 
sich schon durch den Duft dem Vorüber- 
wandelnden verrathend. 

Kaum gibt es ausser der Rose eine 
Blume, die in ihren mannigfachen Be- 
ziehungen zur Sage und Poesie reich- 
haltigeren Stoff bietet, als das beschei- 
dene, anspruchslose Veilchen. 
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Der Prophet von Mekka soll das 
Veilchen so hoch über alle Blumen ge- 
stellt haben, wie er den Islam über 
alle Religionen, und sich selbst über 
alle Creaturen der Schöpfung stellte. 

In Athen herrschte die schöne Sitte, 
im Frühling die dreijährigen Kinder mit 
Veilchen, dem Symbol kindlicher De- 
muth, Reinheit und Unschuld, zu be- 
kränzen. 

Von den Römern wurde dieses Blüm- 
chen derart geschätzt, dass sie ihre 
Gärten in Veilchenbeete verwandelten 
und, wie Horaz tadelnd erwähnt, über 
der Pflege dieser Blumen ihre fıucht- 
reichen Olivenpflanzungen vernachlässig- 
ten. Noch heute ist Italien die Heimat 
des Veilchens, auch Frankreich pflegt 
es sorgfältig, und wie es die Lieblings- 
blume der Bourbonen, namentlich des 
unglücklichen Königs Ludwig XVl. 
war, so war es auch der Liebling der 
schönen Josefine Beauharunais, welche 
dem jungen Dauphin kurz vor seinem 
Tode Veilchen in den Kerker brachte 
und, als er gestorben war, auf sein 
Grab Veilchen pflanzte. 

Alexander von Humboldt und 
Goethe schätzten dieses Blümchen eben- 
falls sehr hoch; Letzterer soll immer 
Veilchensamen bei sich getragen und 
während seiner Spaziergänge an den 
Wegseiten ausgestreut haben. 

Der berühmte Wiener Prediger Abra- 
ham a Saneta Clara zählte das Veilchen 
unter jene Blumen, mit denen das „Bett-. 
lein des Herzens” geschinückt sein solle, 


wie das Bett der Braut im hohen 
Liede. 
Schon in den ältesten deutschen 


Sagen erscheint das Veilchen als Wun- 
derblume, die neben Vergissmeinnicht 
und Himmelsschlüssel die merkwürdige 
Fähigkeit besitzt, verborgene Schätze 
anzuzeigen; und im Mittelalter war im 
ganzen südlichen Deutschland der Uaus, 
dass man das erste Veilchen, das bei 
wiederkehrenden Frühling gefunden 
wurde, auf eißA Bäumchen steckte und 
um dieses den Lenzreigen tanzte. 
Teplitz. W. Hradisky. 
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Zuckergehalt der Pflanzen. In- 
teressante Untersuchungen über den 
Zucker, den gewisse Pflanzen enthalten, 
hat in neuester Zeit M. Wilson au- 
gestellt, und damit nähere Details über 
die Ernte gebracht, die die honig- 
erzeugenden Insecten in den einzelnen 
Pflanzen machen. Er bat ermittelt, dass 
durchschnittlich 125 Kleeköpfchen ein 
Gramm Zucker erzeugen, so dass zu 
einem Kilogramm 125.000 Kleeähren 
nothwendig sind — d. h. jede kopf- 
förmige Aehre zu 60 Blüthen gerechnet, 
sieben und eine halbe Million 
Kleeblüthen. 

Da nun der Bienenhonig höchstens 
75 Pıocent Zucker enthält, so entfallen 
aufEinKilogramm Honig 5,600.000 Blü- 
then, die von den Bienen eine Visite er- 
halten, beflogen und durchsucht werden 
müssen, bis diese im Stande sind, Ein 
Kilogramm Honig zu sammeln und zu 
erzeugen. 

Leuchtende Blüthen. Einer Mitthei- 
lung im „Bulletin de la Societe d’Horti- 
culture de la Sarthe” zufolge sollen 
die Blüthen der Feuerlilie (Lilium bulbi- 
ferum) und des orientalischen Mohns 
(Papaver orientale) die Eigenschaft be- 
sitzen, im Dunkeln zu leuchten. Bei 
warmem und trockenem Wetter in der 
zweiten Hälfte des Juni soll in den 
Stunden von !/,11 bis !/,2 Nachts diese 
Erscheinung zu beobachten sein. 

Raupen an Stachel- und Johannis- 
beer-Büschen kann man vertilgen, wenn 
man sie einigemale mit Seifenbrühe, 
der etwas Äschenlauge zugesetzt ist, 
tüchtig bespritzt. Damit lassen sich 
auch Raupen auf Bäumen vertilgen. 
Ausrotten lassen sich die Raupen, wenn 
ınan im Herbst und Winter den Boden 
unter den Stachelbeer-Büschen einige- 
male mit Jauche, der etwas Salz zu- 
gesetzt ist, begiesst. Dadurch werden 
die Puppen, die sich im Boden be- 
finden, getödtet. Dies dürfte auch 
durch Seifenbrühe bewerkstelligt werden. 
Nur muss dann der Laugenzusatz 
stärker sein. 

(M. d. 1. C.-V. f. Br.) 
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Ueber die Sapindaceen Holländisch- 
Indiens hat seinerzeit Herr Professor 
L. Radlkofer in München eine über- 
sichliche Zusammenstellung in den 
„Actes des congres international d” 
botanistes, tenu & Amsterdam en 1877e 
veröffentlicht, die nun im Separat-Abdruck 
erschienen ist und auf welche botanisch 
wie hortologisch sehr interessante und 
werthvolle Monographie wir später 
in Beziehung auf gärtnerisch bedeut- 
same Arten zurückkommen werden. 
Bekanntlich ist der oberwähnte Gelehrte 
für die Monographie von Serjania mit 
der Verleihung des De Candolle’schen 
Preises ausgezeichnet worden. 

Die Mistel, Diese bei uns so viel 
verbreitete Schmarotzerpflanze, welche 
im Winter einzelne Bäume unserer 
Prater-Alleen fast grün erscheinen lässt, 
gehört den Berichten französischer Garten - 
Journale zufolge in Frankreich zu deu 
Seltenheiten; einzelne Exemplare werden 
bei Vereins-Sitzungen als „einzi:res’”’ oder 
„zweites Exemplar vorgewiesen, und dies 
seltene Vorkommen widerspricht den 
bistorischen Traditionen und Legenden, 
welche die Druiden der alten Gallier die 
„heilige Mistel” mit einer goldenen 
Sichel von der Eiche trennen liessen. 

Gegen Ameisen. Unter den ver- 
schiedenen mehr oder minder wirksamen 
Mitteln zur Vertreibung dieser Insecten 
wird neuestens auch die mit Storax ver- 
brannte und dann pulverisirte Schale 
der Schneckenhäuser empfohlen, die auf 
die von Ameisen besuchten Plätze ge- 
streut, sie augenblicklich verschwinden 
macht. 

Neues Ventil für Thermosyphons, 
Die an den 'Thermosyphons, dieser vor- 
züglichsten Heizmethode für Glashäuser 
und Treibkisten angebrachten Verbesse- 
rungen, haben vorerst erreicht, dass mit 
einem verhältnissmässig kleinen Apparat 
mehrere Räume zugleich beheizt werden 
können, Die Kraft der Warmwasser- 
Circulation ist gross genug, um diese 
nahezu unbestimmbar zu gestalten. 

Wenn jedoch ein und derselbe Herd 
mehrere Glashäuser, deren Temperatur- 
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grad in ungleicher Art variirt,' heizen 
soll, oder wenn man bald ein einzel- 
nes und dann kein zweites beheizen 
zu lassen hat, so wird es nothwendig, 
die Hitze gleichartig vertheilen zu können, 
wobei die Klappen oder Ventile eine 
Hauptrolle spielen. 

Schon seit längerer Zeit her sind 
solche Wärme - Regulatoreun erfunden 
worden ; dennoch legen wirunseren Lesern 
abermals ein derlei neues Ventil vor, 
das durch seine Einfachheit und seinen 
leichten und regelmässigen Gang alles 
bisher Bekannte übertrifft. 


Die von den Erfindern, den Herren 


Forster & Pearton in Beaston Notts 
unter 


uns zur Verfügung gestellten und 
Fig. 29 gebrachte Zeich- 
nung erläutert die An- 
wendung dieses neuen 
Apparatcs. 

Auf der Röhre oben 
ist eine längliche Oeff- 
nung angebracht, die 
grosse genug ist, dass 
die Platte der Klappe 
eingeführt werden kann. 
Der Helm B bedeckt 
die ÖOeffnung A voll- 
ständig und ist durch 
zwei Schraubenbolzen auf der Röhre 
befestigt. C zeigt einen runden Kaut- 
schukring von 1 Centimeter im Um- 
fang und Dicke, der die Zwischenräume 
hermetisch zu verschliessen bestimmt ist. 

Die blosse Ansicht dieser neuen Er- 
findung genügt, um ihre Vortheile be- 





Fig. 29. Ventil für Thermosyphons. 
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merkbar zu machen. Wie oft kommt- es 
in älteren Apparaten nicht vor, dass 
Rost oder andere Absonderungen die 
Klappe zu fungiren hindern. Dann 
muss man zu dem äussersten Mittel, 
d.i. zum Auseinanderschneiden der Röhre 
greifen, was um so kostspieliger kommt, 
wenn sie von Mauerwerk umgeben ist. 

Das von dergenannten Firma erfundene 
Ventil vermeidet derlei Unbequemlich- 
keiten. Die oben befindlichen beiden 
Schrauben können jederzeit weggenom- 
men und die Röhre ganz bequem ge- 
putzt werden. Ein anderer Vorzug des 
Apparates ist ein kleiner, im Helm 
fungirender Sperrkegel, welcher das 
Drehen der Achse in eine falscheRichtung 
verhindert. Man hat also 
auch nicht das Forciren 
des Apparates zu fürch- 
ten — ein unangenehmes 
Vorkommniss, das bei den 
alten Systemen nicht sel- 


ten ist. 
So lässt sich denn 
auch das Urthbeil der 


englischen Sachverständi- 
gen bei genauer Unter- 
suchung des Forster 
& Pearson’schen Ven- 
tila wiederholen: „By the use of 
these valves in a hot water appara- 
tus much trouble will be saved”, d. i.: 
„Beim Gebrauch dieser Klappe zu einem 
Heisswasser - Apparate wird viele Mühe 
erspart!” 
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Deutsche Pomologie. Chromolithugraphi- 
sche Abbildung, Beschreibung un! Cultur- 
Anweisung der empfehlenswerthesten Sor- 

: ten Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, 
Aprikosen, Pfirsiche und Weintrauben. 
Nach den Ermittelungen des deutschen 
Pomologen-Vereines herausgegeben von 


W.Lauche,königlicher Garten-Inspector, 
Lehrer des Gartenbaues an der könig- 
lichen Garten-Lehranstalt zu Potsdam etc. 
Berlin 1879, Verlag von Wiegandt, Hempel 
& Parey. Lieferung I. 8. 4 Tafeln und 
20 Seiten Text. fl. 1.20. 
Seit Sickler von 1794—1809 seinen 
„Teutschen Obstgärtner” herausgab, 
entbehrte Deutschland ein würdig illu- 
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strirtes pomologisches Werk, das den 
seither errungenen Fortschritten der 
graphischen Künste entsprechend, ästhe- 
tisch schöne und doch gärtnerisch richtige 
Abbildungen nach bestimmtem System 
und Plan zu bringen berufen gewesen. 
Wir betonen hier ausdrücklich die Illu- 
stration, da für Sortenkenntniss und 
Diagnose noch immer das (nur mit 
Contourzeichnungen) „Illustrirte Hand- 
buch der Obstkunde” tonangebend und 
mustergiltig erscheint. Nachdem aber 
der deutsche Pomologen - Verein in 
richtiger Erkenntniss, dass sich „in 
der Beschränkung der Meister bewähre”, 
das namentlich durch französische und 
englische Einführungen in’s „Unendliche” 
vermehrte Sortiment auf eine bestimmte 
Anzahl zurückführte, die der Verein 
„zum allgemeinen Anbau’ empfahl, lag 
der Gedanke nahe, dies reducirte 
Sortiment nicht blos durch genaue 
Angaben über Boden, Lage, Unterlage, 
Schnitt, wirthschaftlichen Werth, sondern 
auch durch genaue und, richtige Ab- 
bildungen jedem Obstfreunde und Obst- 
züchter bekannt zu geben — und dass 
dieser Gedanke in so vorzüglicher Weise, 
wie in dem vorliegenden Werke ersicht- 
lich, ausgeführt wurde, lässt dasselbe 
in allen pomologisehen Kreisen freudig 
begrüssen. Eine Persönlichkeit wie der 
gegenwärtige Geschäftsführer des deut- 
schen Pomologen- Vereines, Garten-In- 
spector W. Lauche erschien wohl von 
vornherein als für sorgfältige Bearbeitung 
des Textes vollkommen geeignet, wie 
das nun erschienene erste Heft zur 
Genüge beweist; bezüglich der Ab- 
bildungen jedoch konnte man bei 
den belgischen Musterleistungen Pane- 
macker’s,so wie unseren vaterländischen 
aus Hartinger's Atelier vielleicht 
einige Furcht hegen, ob der Abstand 
den genannten Illustrationen gegenüber 
nicht ein zu merklicher werde; doch 
auch diese Zweifel widerlegt dies Heft 
siegreich, da dessen chromolithographi- 
sche Bilder zwar die genannten Kunst- 
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werke nicht übertreffen, wohl aber sich 

ihnen nahe ebenbürtig anreihen. Und 

so wiederholen wir denn unseren Gruss 
für ein Unternehmen, das übrigens seiner‘ 

Anlage nach *) und nachdem die Aqua- 

rellen sowie der Text bereits druckfertig 

vorliegen, bei monatlicher Heft-Ausgabe 
in vier Jahren vollendet sein kann, 
und das ebenso der deutschen Pomologie 
als dem deutschen . Kunstfleisse zur 
grössten Ehre gereicht. Wir behalten - 
uns übrigens bevor, auch die ferneren 

Hefte im Auge zu behalten und even- 

tuell zu besprechen. Dass in diesen 

ersten die Leroy’schen Synonyme nur 
bei den Birnen und nicht bei den 

Aepfeln eingeführt sind, ist wohl nur 

Zufall?? 

Der Hausgarten auf dem Jande. Vom 
Vereine zur Beförderung des Gartenbauens 
in den. preussischen Staaten gekröute 
Preisschrift von J. Hartwig, Garten- 
Inspector in Weimar. Mit 10 in den Text 
gedruckten Holzschnitten. Gr. 8. IV und 
61 Seiten. Leipzig 1878, Hugo Voigt. 
fl. —.60. 

Die in Oesterreich so erfolgreich statt- 
findenden Bestrebungen, durch Schul- 
gärten die Land- und Gartenbau-Ver- 
hältnisse zu heben und zu fördern, sind 
in vorliegender Schrift nicht ohne Glück 
der Anlage und Pflege der Hausgärten 
vindieirt worden und eine in prägnanten 
Umrissen und in compendiöser aber 
deutlicher Bezeichnung der Details sich 
ergehende Darstellung von Bodenver- 
hältnissen, allgemeiner Eintheilung und 
Einrichtung, Anlage, Blumengarten, Ge- 
müsegarten und Baumschule (als Haupt- . 
Capitel) lässt dies Werk als verdienst- 
volle und mit Recht gekrönte Preis- 
schrift erscheinen. 





— 


*) Die von dem deutschen Pomologen 
Vereine empfohlenen und darzustellenden 
Sorten sind auf je 50 Aepfel und Birnen, 
je 25 Kirschen, Pflaumen und Pfirsiche, 
10 Aprikosen und 15 Trauben festgestellt. 
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Correspondenzen. 


Monats-Versammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. Die am 1. Jän- 
ner in der sehr zahlreich besuchten 
Versammlung vom Architekten und aka- 
demischen Docenten Lothar Abel vor- 
getragenen „Bemerkungen zur Hebung 
der Gartenpflege und der Bodencultur 
im Allgemeinen” werden in unserer 
nächsten Nummer vollinhaltlich erscheinen 
und wir beschränken uns einstweilen 
nur darauf, die sehr beifällige Aufnahme 
zu constatiren, welche dieser Vortrag 
gefunden hat; derselbe betonte. nament- 
lich die wünschenswerthe allgemeine 
Verbreitung des ästhetischen Sinnes und 
Geschmackes und nimmt hiezu die 
Unterstützung aller massgebenden Facto- 
ren in Anspruch. 

Bezirks - Gartenbau - Verein in 
Mödling. In der am 5. Jänner d. J. 
abgehaltenen General-Versammlung des- 
selben, welche der Obmann Schwarz- 
rock eröffnete, wurden die vorgetrage- 
nen Rechenschaftsberichte des Schrift- 
führers Georg Watzek, des Cassiers 
Sturm und des Bibliothekars Watzek 
genehmigend zur Kenntniss genommen, 
Von den Jahres-Einnahmen pro 246 fl. 
68 kr. wurden 213 fl. 99 kr. veraus 
gabt. Der Stand des Vereins-Vermögens 
belief sich zu Ende 1878 auf 915 fl 
99 kr. Bei den vorgenommenen Wahlen 
wurden die vorgenannten Functionäre, 
sowie als Obmann -Stellvertreter Faas 
wiedergewählt; zu Ausschüssen die 
Herren: Skullil, Kronforst, Fetter, 
"Kaufmann und Bähr. 

Es wurde ferner die Abhaltung einer 
Frühjahrs - Ausstellung im Monate Mai 
beschlossen; Hofgärtuer M. Lebel in 
Langenburg für seine Verdienste um 
den Verein, zu dessen Ehrenmitglied 
ernannt; Jacob Gabriel für 46jährige 
Dienstzeit als Gärtner bei ein und der- 
selben Herrschaft in Rodaun im Namen 
des Vereines decorirt; von Watzek 
über Orchideen -Cultur ein Vortrag ge- 
halten und zum Schlusse das vom 


Verein seinem Obmanne Schwarzrock 
gewidmete Bildniss desselben enthüllt, 
wofür Schwarzrock seinen Dank und 
die Versicherung ferneren thätigen Stre- 
bens für den Verein aussprach. 

Aus Budapest, Wir machen unsere 
Gärtner und Pflanzen-Lieblaber darauf 
aufmerksam, dass sich eben die Gelegen- 
heit ergibt, neue, unbekannte oder 
seltene fremde Pflanzen aus directer 
Quelle zu erlangen. Ein junger Ungar 
aus Budapest, früher Offiecier der Kriegs- 
Marine, Herr Franz Witti, ist im 
Begriffe, nachdem er durch Erbschaft 
die Mittel hierzu erlangt hatte, nach 
einer einjährigen Ausbildung in London, 
insbesondere in der Asiatischen Gesell- 
schaft und im Britischen Museum, 
Europa zu verlassen und sich nach dem 
nordwestlichen Theile der Insel Borneo 
zu begeben, über den man bisher nur 
mangelhafte geographische und eultur- 
historische Kentnisse besitzt, um dort 
auf dem Gebiete des Brunier Sultans 
eine grosse Plautage zu übernehmen. 
Neben der Bewirthschaftung derselben 
wird er an ihn ergehende wissenschaft- 
liche Aufträge und Untersuchungen 
gerne vollziehen und verspricht gleich- 
zeitig — als echter Sohn Ungarns — 
das National - Museum und den Pester 
botanischen Garten durch gelegentliche 
Sendungen von Neuheiten zu bereichern 
und der ungarischen Akademie und Geo- 
graphischen Gesellschaft von Zeit zu Zeit 
Berichte seiner Erfahrungen einzusenden. 
Das Museum hat demselben schon ein 
Verzeichniss der aus Borneo wünschens- 
werthen Gegenstände zugesendet, und 
würden Private und Gärtner jedenfalls die 
Erfüllung bezüglicher Wünsche mit ge- 
ringen Kosten erreichen können. 

Der botanische Garten in Ade- 
laide. (Schluss) Das Wachsthum der 
perennirenden Gewächse aus kälte- 
ren Gegenden ist jedoch sehr zweifel- 
haft; nur solche halten bei der 
Trockenheit des Sommers aus, deren 
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Wurzeln tief gehen; die meisten der 
schönen europäischen Stauden erliegen 
dem Sommer. Die jährigen Pflanzen 
hinwiederum fühlen sich unter dem 
Einflusse des Winters, theilweise auch 
des Frühlings, sehr behaglich; unter 
Anderen gedeiht der Lack (Stock) so 
ausserordentlich, dass seine Beschrei- 
bung an Uebertreibung grenzen würde. 
Umgekehrt bringt die China-Aster nur 
kleine unscheinbare Blumen. Ebenso- 
wenig hat die Georgine, die Berge 
ausgenommen, Aussicht auf Erzeugung 
schöner Blumen. In Folge dessen machen 
die Gärten während des Sommers einen 
sehr traurigen Eindruck; in dieser 
Jahreszeit kennt man nur Petunien, 
Verbenen, Zinnien, zonale Pelargoniums, 
Tagetes, Amaranthus und Gomphrena, 
welche mit wenig Wasser vorlieb 
nehmen und doch zu einer Vollkommen- 
heit sich entwickeln, die in ihrer Heimat 
unbekannt ist. — Von der Pracht des 
Oleanders hat der nordische Gärtner 
keine Vorstellung, wie sie sich hier 
im Sommer entfaltet; umsoweniger, als 
die Blumen sämmtliche Sommermonate 
überdauern. Auch die Rosen erlangen 
eine ähnliche Vollendung, wenn ihnen, 
was freilich nur selten geschieht, die 
Jahreszeit günstig ist. Sie besitzen 
leider zwei Feinde, den Rosenpilz und 
die heissen Winde, gegen welchen 
letzteren es gar kein Mittel gibt, während 
der erstere durch Reinigung nur ge- 
mildert werden kann. Für die Blüthe 
sind die heissen Winde am schädlichsten, 
denn sie zerstören die Knospen schon 
mit einem Hauche. Dunkel gefärbte 
Blumen erliegen ihnen am meisten. 
Dagegen ist die Rosenzeit des Jahres 
1877 in Südaustralien niemals von 
einer anderen übertroffen worden; die 
Rosen waren frei von dem Pilze, die 
Luft blieb während des Septembers und 
Octobers kühl, der Himmel trübe mit 
gelegentlichen Regenschauern, und 80 
kam es denn, dass man nicht selten 
Rosen von 5 bis 6 Zoll im Durchmesser 


sah. — Zwiebel- und Knollengewächse 


des Caplandes befinden sich wie in 
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ihrer Heimat, was auch bei Zwiebel- 
gewächsen aus anderen Gegenden zutrifft, 
jedoch mit Ausnahme der Lilien, von 
denen nur Lilium candidum, longiflorum 
und eximium, also unsere weisse Lilie 
und zwei chinesisch - japanische Arten, 
sich eingebürgert haben; sonst scheut 
namentlich Fritillaria imperialis das 
Klima, und auch Tulpen und Hyazin- 
then sowie Anemonen blühen nur 1 bis 
2 Jahre, um nach dieser Zeit allmälig 
zu vergehen, während die Ranunkeln 
bis zum dritten und vierten aushalten. 
Farrnkräuter wachsen auf freier Ebene 
unter keinen Umständen, selbst nicht 
die wenigen südaustralischen Arten aus 
dem Berglande, ausser wenn sie in 
den tiefsten Schatten und an feuchte 
geschützte Orte gepflanzt sind. 

Was nun die im Glashause gepflegten 
Arten betrifft, so erfordern sowohl die 
Orchideen als überhaupt fast alle Pflan- 
zen des Treibhauses, des Gewächs-, 
Palmen- und Grünhauses während des 
Sommers grosse Aufmerksaınkeit, sie 
müssen durch Blenden sorgfältig gegen 
die sengenden Sonnenstrahlen die in 
einem Brennglase ähnlich wirken, ge- 
schützt werden. Mit Ausnahme weniger 
tropischer Früchte gedeihen doch alle 
Früchte aus anderen Erdtheilen üppig und 
gelangen zu grosser Vollkommenheit in 
Bezug auf Grösse und häufig auch auf 
Geschmack. Auf der Ebene wachsen 
die europäischen Kern-Obst- und Süd- 
früchte, sowie Weinbeeren; in dem Berg- 
lande: Erdbeeren, Himbeeren, Johannis- 
beeren, Walluüsse, Kastanien, Hasel- 
nüsse u. 8. w. Die Aepfel gelangen zu 
bedeutender Grösse, aber nicht zu dem 
gleichen Geschmacke wie in ihrer Hei- 


“mat, sondern bleiben säuerlich. Ihre 
Mutterbiume leiden häufig von dem 


amerikanischen Brandpilze, gegen wel- 
chen bisher kein Radicalmittel bekannt 
ist; diejenigen, welche in dem Berg- 
lande oder auf feuchtem Boden wohnen, 
haben davon am meisten auszustehen 
und erliegen schliesslich dieser Plage. 
Die Birnen gedeihen sowohl nach dem 
Wachsthume der Bäume, als auch 


126 Correspondenzen. 


(IV. Jahrgang. 





nach dem Geschmacke ihrer Früchte, 
welcher derselbe wie in ihrer Heimat 
ist. Die Früchte der Pfrsiche, Apri- 
kosen und Pflaumen übertreffen ihn 
sogar. Die Kirschen bleiben dagegen 
hinter der Vollkommenheit ihrer Heimat 
zurück. Alle Steinfrucht-Biume sind 
kurzlebig, namentlich die Pfirsiche, 
welche um das 14. bis 16. Jahr ster- 
ben; ein Vorfall, der sich wahrschein- 
lich durch das üppige Wachsthum und 
übermässige Fruchttragen erklärt. Die 
besten Weinbeerengedeihen auf der Ebene 
und an den Gehängen des Lofty Ranges. 
Hier schwellen sie zu bedeutender Grösse 
und die Sommermonate reifen sie zu 
grosser Vollkommenheit, so dass die 
südaustralischen Weine einen bemerkens- 
werthen Charakter für den Markt haben. 
Nur hat in den letzten 5 Jahren auch 
hier die Traubenkrankheit, wenn auch 
nicht wie in Europa, gewüthet; die 
Phylloxera hat sich wenigstens in der 
Nachbar-Colonie Victoria eingestellt. Die 
Cultur der Olive hat guten Erfolg und 
liefert vorzügliches Oel. Auf der Ebene 
können alle Gewächse während des 
Herbstes und Winters gedeihen, ungleich 
günstiger aber ist ihnen das Bergland. 
Von hier bringt man häufig Blumenkohl 
von 2 Fuss im Durchmesser zu Markte, 
welche dort zu beträchtlicher Grösse 
mit feinstem Geschmack wachsen. 

Wir haben in diesem Cataloge ein 
gärtnerisches Vegetationsbild Australiens, 


wie es uns bis jetzt noch nicht ge- 
boten wurde; jedenfalls gibt er aber 
ein Bild eifrjgen Schaffens unseres 
hochverdienten Landsmannes, dem der 
Garten sein Entstehen und sein Auf- 
blühen verdankt. 


Ausstellungen. 


Der Gartenbau-Verein für Hamburg- 
Altona und Umgebung wird vom 
10. bis 14. April eine Ausstellung von 
Pflanzen, Blumen, Obst, Gemüse etc. 
veranstalten. 

Die Gartenbau-Gesellschaft des Nieder- 
Elsass zu Strassburg hält am 7. Juni 
und folgende Tage ihre 37. Ausstellung 
von Blumen, Gesträuchen, Obst, Gemüsen 
und anderen den Gartenbau betreffenden 
Gegenständen ab. 

Der Gartenbau-Verein in Bremen 
veranstaltet am 21. bis 23. Juni eine 
Rosen-Ausstellung. 

Der Hannover’sche Gartenbau- 
Verein beabsichtigt im Sommer 1880 
eine grössere Ausstellung von Gegen- 
ständen des Gartenbaues und der mit 
demselben in PBeziebung -. stehenden 
Industriezweige zu veranstalten. 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Januar bis 20. Februar 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 200 Wagen, 
Gemüse 1600 Wagen, Erdäpfel 900 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


Krisoffsker Aepfel p. K. fl. —.14 bis —.24 
Reinetten graue „nn 14 „ —36 
. gelbe  n14 „ -.36 


Maschansker Grazer 78 „ —.24 
Tiroler: Rosmarinp.100St..4.— „ 18— 
" edelrotbe „ n„2:— . 6— 
= Böhmer ä „2.— ,„ 3.— 


= Reinett.grau„ n„ 280 „ 4&— 
n (Fasswaare) p.K.f.—.09 „ —.20 
Kochäpfel n„ n12 „ —26 


„ . ord.Sorten „ „—8 „ —15 


Spinacarpi-Birnen p.K. fl. —.45 bis —.75 
Virgouleuse- „ nn 32 „ —45 
Winter- =  n-16 „ —2t 
Mispeln p- 100 St, „ —50 „ 4.50 
Weintrauben p. K. „ 160 „ 2%— 
Citronen p. 100 St, „ 2.50 „ 3.50 
Orangen ö n 250 „ 3.50 
Nüsse pK. „ —16 „ —45 
Haselntisse 5 n 35 nn —.40 
Kastanien p- Kilo „ —16 „ —.24 


- 
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Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.380 bis 1.20 | Rettig, kleiner p. N. fl. —25 bis —.40 
„ blau nn 30 . —.80 „  schw.(Winter) „ „ —30 „ —.60 
Kraut p- Schill. „ —.60 „ 1.60 | Rüben weisse 7-10 „ —-.60 
n rothes 2 n„ 350 „ 7 n„ gelbe rn 706 „ —.40 
Kohlrabi p. N. „ —25 „ —.60 n Gold " r 10 „ —.30 
Sprossenkohl p. K.„n —.80 „ 1.10 | Rüben rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
Brunnkresse 2 rn -20 „ —.30 | Petersilie p: N. „ —06 „ —.40 
Feldsalat „nn 50 „ —.80 | Sellerie ” nn 40 „160 
Gekrauster Salat it.p. N. „ —80 „ —.90 | Kren p. 100 Stück „ 5:— „ 18.— 
5 " »„p-St. „ —10 —.12 | Erdäpfel per 100 Kilo„ 3.— „ 4 
Häuptelsalat frz. p.100St.„ 12.— „ 20.— ö Kipfel „ „ 5b „ 1-— 
Cichorie p- N. „n —40 „ —.70 | Zwiebeln weisse = „ 10.— „ 16— 
sgt.Cichorie(Leontod.)p.K.„ —.40 „ —.80 ö rothe a n„ %&— 9, 65.50 
Treibspargel p.B. „ —.40 „ 4.— | Kuoblauch . „ %- „9 
Schwarzwurzel p- N.„ —.25 „ —.70 ' Chalotten p. K. „ —.50 
Sprechsaal. 
Frage 5. Sorbus Aria Crantz. Man durchwintert sie im Zimmer oder 


„Als ich im August vorigen Jahres 
in Wien war, sah ich im Garten der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in der 
Nähe der Terrasse einen kleinen, viel- 
leicht 1 Meter hohen Sorbus mit 
schönen rothen Beeren, dessen genauen 
Speciesnamen mir anzugeben bitte.” 
T. N. in Z. (Ungarn). 


Dieser Sorbus ist der auch in der 


Umgebung Wiens nicht selten spontan 


vorkommende $. Aria Crantz (Pyrus 
Aria Ehrhd.), der seiner verschieden 
gelappten dunkelgrünen, unterseits weiss- 
filzigen Blätter halber, sowie derschönen, 
rothen, kugeligen Früchte (Mehlbirnen) 
wegen sich als sehr verwendbarer Zier- 
strauch in (sarten-Anlagen darstellt. 


Frage 6. Tritoma Uvaria grandi- 


flora. Einer unserer Freunde, berichtet 
die „Revue de hort. beige”, hatte 
diesen Herbst eine Gruppe vorstehen- 
der Pflanze, die auf einmal 57 ge- 
öffnete Blüthen aufwies, ohne die 
zahlreichen Knospen, welche die Blüthe- 
zeit bis zum Eintritt des Frostes zu 
verlängern versprachen. Hat Jemand 
über die Cultur dieser prächtigen 

nze, die auch Vilmorin dringend 
empfiehlt, schon Erfahrungen gemacht? 

B. (Nied.-Oesterr.). J. B. 


Kalthause bei + 4—6—8 Grad, be- 
giesst sie im Winter sehr mässig, im 
Sommer reichlich und stellt sie im 
Sommer an einen warmen, sonnigen 
Ort in’s Freie. Ist die Sommerwitterung 
nass und rauh, so stellt man die im 
Herbste blühenden Arten zeitig in’s 
Glashaus. Im freien Grunde eines 
Winterhauses gedeihen sie vortrefllich. 
Lockere, fette, mit !/; Sand gemischte 
Mistbeeterde und weite Töpfe mit Drai- 
nage. Vermchrung durch Tlieilung. 

Frage 7. Trüffel-Cultar. Zier in 
der Gegend kommen Trüffel vor, die 
ich künstlich vermehren und verbessern 
möchte. Woher bekomme ich vor- 
zügliche Trüffelbrut, und wie soll ich 
zu Werke gehen? 

N. L. M. Graf H. 

Die wenigen in Oesterreich angestell- 
ten Versuche von Trüffel - Cultur miss- 
riethen gänzlich; auch in Deutschland 
ist als erfolgreicher Versuch nur jener des 
preussischen Ober-Hofjägermeisters Frei- 
herrn v. Meyerinck zu verzeichnen. 
Guter sogenannter Trüffel - Samen ist. 
wohl nur aus Frankreich, und zwar 
aus Perigaux (Dordogne) zu beziehen; 
in Ermanglung der Adresse eines be- 
stimmten Cultivateurs wäre eg am zweck- 
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mässigsten, sich an den Maire zu | und weissen Trüffeln durch Kunst zu 


wenden. 

Ueber die Cultur selbst dürften Ihnen 
die nachstehenden 
geben: 

Bornholz, Alexander v., der Trüffel- 
bau, oder: Anweisung, die sehwarzen 


Bücher Auskunft 


ziehen. Quedlinburg 1825. 

Chatin, Ad., la truffe, etude des 
conditions generales de la production 
truffiere, av. 2. pl. 1869. 

Glanchon, J. E., la truffe et les 
truffires artificielles. 1875. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Ludwig Abel, Handelsgärtnerei in 
Wien. Dies Preisverzeichniss des Stamın- 
*hauses der verschiedenen Firmen Abel, 
somit von einer der ältesten Handels- 
gärtnereien Wiens, die ‚‚seit ihrer Grün- 
dung im Jahre 18415.mit mehr als 400 Me- 
daillen, Kaiser- und Staatspreisen, so- 
wie Ehrendiplomen’” ausgezeichnet wor- 
den ist, bringt in anspruchsloser aber 
inhaltsreicher Form auf 42 doppelspalti- 
gen Octav-Seiten: I. Warmhauspflanzen 
(Seite 2—13); I. Kalthauspflanzen 
(Seite 14— 20); III. Decorationspflanzen 
für Gärten und Teppichanlagen (Seite 
20— 24); IV. Florblumen (Seite 24 bis 
30); V. Freilandspflanzen (Seite 31 bis 
32); VI. Zierbäume und Sträucher, 
Coniferen, Schlingpflanzen, Rosen und 
Obst (Seite 33—42). 

Gräflich H, Attems’'sche Samen- 
cultur-Station in St. Peter bei Graz. 
Das erfolgreiche Streben dieses Eta- 


blissements, ‚‚die Emancipation der öster- 
reichischen Samen-Production vom Aus- 
lande zu erzielen”, findet in dem vor- 
liegenden illustrirten Preisverzeichniss 
(gr. 8., 56 zum Theil doppelspaltige 
Seiten) überzeugenden Ausdruck, und 
die Gemüse - Sorten (Seite 1—23); 
Grassamen und ökonomische Pflanzen 
überhaupt (Seite 24—33); Gehölz: 
(Seite 34) und Blumen - Samen (Seite 
35—53), denen sich Baumschul-Artikel, 
Beerenobst und künstlicher Dünger 
(54—56) anschliessen, sind in zweck- 
entsprechender Auswahl mit erläutern- 
den Bemerkungen aneinander gereiht. 
Auch der Auszug aus dem Organisations- 
und Lehrplan dieser Samencultur-Station 
als Lehr - Anstalt, dann ein ‚Mein 
Rosar” betiteltes Verzeichniss em- 
pfehlenswerther Rosen-Sorten, verdient 
eingehende Aufmerksamkeit. 
(Fortsetzung folgt.) 


Briefkasten. 


7. An die Redaction der „Fl.” So 
angenehm unsdie Verbreitung unserer 
Original-Artikel im Interesse des 
Gartenbaues auch erscheint, so 
müssen wir doch darauf dringen, 
dass bei jedem entlehnten Artikel 
auch die Quelle angegeben werde. 
Sie haben dies — von dem wörtlichen 
Abdruck kleiner Personal-Notizen 
abgesehen — bei dem aus unserem 
Hefte Nr. 1 ohne irgend eine 
Bezeichnung entnommenen Artikel 
„Carbolsäure in der Pflanzencultur” 
nicht gethan. 





8. Hrn. P. & S. in E. Wir danken 
bestens für Ihre Mittheilungen und 
werden gelegentlich davon Gebrauch 
machen. 

9. Hrn. C. H. in P. Besten Dank 
für die viele Mühe, die wir Ihnen 
verursacht; Ihre Zusage ist uns 
sehr angenehm und bitten wir das 
Versprochene zum Herbst zu senden. 


10. Hrn. F. B. in L. Gurken leider 
zu spät erhalten; im nächsten 


Heft. 
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Bemerkungen zur Hebung der Gartenpflege und der 
Bodencultur im Allgemeinen.*) 


Von 


Lothar Abel, 
Architekt in Wien. 


Es ist eine ausgemachte Thatsache, 
dass dort, wo die umgebende Natur 
schon an und für sich den Anblick 
eines prächtigen Gartens darbietet, sich 
der Mensch wenig oder gar nicht um 
den Gartenbau bekümmert; denn es 
ist einleuchtend, dass, wenn die schönsten 
Bäume und Sträucher vor dem Hause 
wild wachsen, wie z.B.in den Tropen, 
man sich nicht bemühen wird, sie in 
besonderen Gärten zu ziehen. Aber 
selbst in jenen von der Vegetation so 
bevorzugten Gegenden sehnt sich das 
Auge nach einer gewissen künstleri- 
schen Anordnung, und nach den Aus- 
sprüchen Alexanderv.Humboldt’s und 
vieler anderer Reisender wird man, 
trotz der wildschönen Scenerien des 
Urwaldes, nur dann von angenehmen 
Gefühlen durchdrungen, sobald man 
eine geradlinige Pflanzung, eine Allee, 
oder selbst ein einfaches, 
Feld erblickt. In diesem Sinne wäre 
die Gartenkunst dort aufzufassen; hin- 
gegen an Orten und in Ländern, 
welche von der Natur weniger bevor- 
zugt sind und stiefmütterlicher bebandelt 


viereckiges 


*) Vortrag, gehalten in der Versammlung 
der k. k. Gartenbau - Gesellschaft in Wien 
am 81. Januar 1879. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


wurden, dort sollte man sich eifrigst 
bestreben, seine nächste Umgebung 
mittelst der Vegetation auf jedwede 
Art nutzbringend zu verschönern. 
Der Gartenbau hat zwar in ÖOester- 
reich seit Decennien merkliche Fort- 
schritte gemacht, dessen ungeachtet 
bleibt aber noch Vieles zu wünschen 
übrig, besonders was dem Geschmacke 
bei unseren Anlagen und namentlich 
was die Wahl der Sträucher, Bäume 
und Pflanzen überhaupt anbetrifft. Ja 
selbst die Gewächshäuser mit ihrer un- 
zweckmässigen Construction und Be- 
heizung, wie alle Gartenindustrie- und 
Decorations - Gegenstände liegen zum 
grossen Theil bei uns im Argen. 
Wir haben uns in diesem Vortrage 
die Aufgabe gestellt, zur Hebung und 
Besserung des Gartenbaues sowie der 
Bodencultur im Allgemeinen nach 
Möglichkeit beizutragen. Wenn aber 
irgend eine Bestrebung nachhaltigen 
Erfolg haben soll, so bedarf es hierzu 
einer gewissen Organisation, und vor 
Allem eines sich bewussten Zusammeıı- 
wirkens Vieler um einen gemein- 
samen Mittelpunkt, um ein leitendes 
Haupt. Wie aber die Dinge heute bei 
ung stehen, so ist eine Besserung der 
Gartenpflege und der Bodenecultur nur 
9 
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dann möglich, wenn auch jeder Ein- 
zelne sich über das, was er beabsichtigt, 
klar ist, wenn er die Mittel und 
Wirkungen in Betracht zieht, 
wenn schliesslich die. Kenntniss der 
Verschönerungs-Principien, wie nicht 
minder die ganze Sachlage und be- 
“- sonders die Stellung der Gärtner zu 
den Gartenbesitzern dabei in Er- 
wägung gezogen werden. Es scheint 
uns daher nothwendig, den Gartenbau- 
Vereinen und Gesellschaften, den 
Gartenbesitzern und den Gärtnern, 
also allen speciell dabei Betheiligten, 
jene Momente durch 
welche der etwas beklagenswerthe 
Zustand unseres heutigen Gartenbaues 
behoben werden könnte. Dabei werden 
wir uns aber nur auf jene Thatsachen 
‚beschränken, durch welche in anderen 

Ländern so bedeutende Erfolge erzielt 
“ wurden. 

Betrachten wir vorerst die Ursachen, 
welchen z. B. Frankreich die hohe 
Stufe seines jetzigen Gartenbaues ver- 
dankt, so ist es erstlich die grosse 
Zahl sehr reicher Grundbesitzer, welche 
mit auffallender Freigebigkeit ihre An- 
lagen und Wirthschaften ausstatten, 


und 


vorzuführen, 


nachdem sie vor Allem persönlich 
eine grosse Vorliebe für die Gärtnerei 
und alle ihre Erzeugnisse haben 
und sich nicht scheuen, beträchtliche 
Summen hiefür auszugeben. Man sieht 
in manchem kleinen Dorfe 5 bis 6 herr- 
schaftliche Gärten, welche auf das 
Sorgfältigste gepflegt und mit aus- 
gezeichneten Gewächsen geschmückt 
sind. Diese Liebe zum Gartenbau 
theilte sich auch den kleineren Grund- 
besitzern mit, denn man bemerkt selbst 
bei jedem Bauernhause einen hübschen 
Garten. Dann sind es die vielen 
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Handelsgärtner und speciellen Culti- 
vateure, welche die Gartenbesitzer und 
das Publicum mit den bestcultivirten 
Pflanzen und Blumen zu staunend 
billigen Preisen versorgen, wobei zwar 
allerdings das dortige günstigere Klima 
mit in Anschlag zu bringen wäre. 
Auch die Bildung der französischen 
Gärtner und Landwirthe durch Pflanz- 
schulen und Soldatengärten, vorzüglich 
aber die Verbreitung von Druckschrif- 
ten, welche Jedermann in den Stand 
setzen, sich tiber alle möglichen Cul- 
turen vollkommen zu belehren, tragen 
wesentlich zur Hebung des Garten- 
baues bei. Und dies Alles ist unstreitig 
nur das Werk der französischen Garten- 
bau-Gesellschaften. 

Man sieht heute in Frankreich 
die Felder sehr gut bearbeitet und 
nicht allein reichlich mit Getreide und 
Gemüsen, sondern mit vielen technisch 
verwendbaren Pflanzen bebaut. Alle 
diese Felder sind mit lebenden Hecken 
umgeben, aus welchen einzelne hohe 
Bäume hervorragen; auch erscheinen 
ihre Felder so abgetheilt, dass man 
auf den ersten Blick die Grundstücke 
jedes einzelnen Besitzers erkennt, und 
wobei sich noch ganz besonders die 
verständnissvolle Wegnetz-Anlage all- 
gemein bemerkbar macht. Selbst die 
Wiesen sind in einem sehr guten Zu- 
stande; und ganz besonders dadurch, 
dass sie entweder einzeln oder gruppen- 
weise mit Bäumen bepflanzt sind, ver- 
wandeln sie das ganze Land in einen 
grossen Garten, ähnlich wie es in 
England schon längst der Fall ist. 
Nur das unausgesetzte Streben der 
Soci6etecentraled’horticulture de 
France und der bekanntlich sehr rege 
französische Fleiss haben jene Land- 
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striche, wo noch vor 20 Jahren nackte 
Hügel und öde Flächen waren, heute 
bereits in reizende Fluren und frucht- 
bare Gärten umgewandelt. Durch vor- 
zügliche Culturen allein ist ihre Pracht 
und ihr Reichthum entstanden. 
Verlegt man aber den Schauplatz 
seiner Betrachtungen nach Oester- 
reich und speciell in das Weichbild 
der Stadt Wien, 


ein weniger 


sg bietet sich uns 
erfreuliches Schauspiel 
dar. Betrachten wir z. B. nur das ganze 
Marchfeld, so erleidet es zwar keinen 
Zweifel, dass dort Getreide und viele 
nützliche Pflanzen gezogen werden, 
aber die baumlose Ebene macht einen 
höchst beängstigenden Eindruck; und 
wir glauben, dass die geplante Be- 
wässerung diesen nicht vermindern 
wird, wenn nicht gleichzeitig rationelle 
Baumpflanzungen angestrebt werden. 
Mit ernstem Willen und dem noth- 
wendigen Impuls von Seite unserer 
Gartenbau- und Landwirthschafts-Gesell- 
schaften dürfte. es aber auch uns mit 
der Zeit gelingen, unsere Landschaften 
auf eine ähnliche nutzbringende Art zu 
verschönern, wie es heute in Frank- 
reich und anderen Ländern der Fall ist. 

Was seinerzeit Paris für die ganze 
Welt war, ist heute Wien, nicht 
allein für Oesterreich-Ungarn, son- 
dern selbst für einen Theil vonDeutsch- 
land und den Orient: Der Höhen- 
punkt der Kunst und Wissen- 
schaft, die unter der Regierung 
unseres erlıabenen Kaisers und durch 
die Gunst, welche Allerhöchst Der- 
selbe, sowie alle Mitglieder unseres 
Kaiserhauses den 
fächern 


einzelnen Kunst- 
angedeihen lassen, 
auch thatsächlich freudig emporblühen 
und immer bessere Früchte tragen. 


speciell 
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Wien und seine Umgebung sollte 
aber auch in Hinsicht des Gartenbaues, 
und vor Allem in jener der Garten- 
kunst als ein Muster voranleuchten 
und stets das Vorzüglichste leisten; 
leider sieht man aber darin anderen 
Orts, selbst in Berlin, Potsdam und 
Charlottenburg, ein unstreitig thäti- 
geres Leben. Man sieht allgemein dort 
bei allen Anpflanzungen Geschmack 
und Kenntniss Hand in Hand gehen, 
um das Nützliche mit dem Angenehmen, 
um das Zweckmässige mit dem Schönen 
zu verbinden. Dieses Streben nach 
landschaftlicher Vollkommenheit kann 
man nicht allein bei den königlichen 
und Staats-Gärten, sondern auf den 
meisten Besitzungen von Privaten 
beobachten, welche sich Alle nach 
ihren Kräften und Mitteln bestreben, 
ihre Besitzungen und Gärten mit einer 
gewissen Eleganz auszustatten. 

Man sehe sich ferner nur die Blumen- 
märkte in anderen Grossstädten an, 
so wird man erstaunen, welcher Reich- 
thum und welche Fülle von neuen 
und schön gezogenen Gewächsen, und 
um welche Preise diese dort zum 
Verkaufe ausgestellt sind, während bei 
uns bis vor ganz kurzer Zeit nur 
mangelhaft cultivirte Exemplare zu 
theurem Gelde vorhanden waren. Mit 
Vergnügen können wir aber bereits 
eine bedeutende Besserung gegen die 
früheren Jahre constatiren. Dass sich 
aber auch bei uns in dieser Beziehung 
ein regeres Streben geltend machen 
will, zeigen zur Genüge unsere Früh- 
Jahrs-Ausstellungen, bei welchen sich 
unsere Cultivateure durch einen sehr 
zu lobenden Wetteifer auszeichnen. 

Wenn wir aber das ‚‚rege” Streben 


für die Pfanzencultur weiter verfolgen, . 
9,* 
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8o muss uns vor Allem vergönnt sein, 
unsere Ansichten über die Wahl der 
zu cultivirenden Gewächse aussprechen 
zu dürfen. 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, 
dass eine zu cultivirende Pflanze einen 
bestimmten Zweck haben muss, und 
entweder zur Decoration oder zum 
Vergnügen, oder um die bildliche 
Wirkung einer fremdländischen Vege- 
tation zu zeigen, oder blos um sich 
botanische Formenkenntniss zu ver- 
schaffen, oder um schliesslich, eine 
Pflanze wegen ihres Nutzens allein 
zu ziehen; so zeigt essich, dass diese 
Zwecke der Pflanzencultur nicht immer 
gehörig im Auge behalten werden, 
und von Seite der Gärtner nicht immer 
die beste Auswahl getroffen wird. — 
Sehr häufig findet man unsere Gärten 
und Gewächshäuser mit den unbedeu- 
tendsten Pflanzen angefüllt, und selbst 
ein Botaniker von Fach vermag nur mit 
Mühe etwas Besseres herauszufinden. 
Durch die Vermehrung leicht wach- 
sender Arten werden die Cultivateure 
nur zu oft verführt, ohne darauf Rück- 
sicht zu nehmen, ob ihre Pflanzen 
in irgend einer Beziehung Werth haben, 
wodurch dann ältere, bessere Pflanzen 
aus den Gärten verdrängt werden. 
Mancher Gärtner glaubt durch die 
Ueberfüllung seiner Glashäuser den 
Anschein von Grossartigkeit hervor- 
zubringen, allein erfahrungsgemäss wird 
der Zweck des Gartenbaues im All- 
gemeinen dadurch sicher nicht erreicht. 
Noch ein anderer Nachtheil erwächst 
durch die Ueberfüllung unserer Gärten 
und Gewächshäuser, nämlich dass die 
Pflanzen dadurch 
schen Habitus verlieren, ein anderes, 
meistens spindeliges Wachsthum an- 


ihren charakteristi- 
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nehmen, so dass selbst der Botaniker 
hinsichtlich seiner Beobachtung leicht 
in einen Irrthum verfallen kann. Die 
Menge der Pflanzenspecies, die so- 
genannten Pflanzensammlungen, werden 
von unseren Privatgärtnern viel zu 
ausgedehnt cultivirt, es ist gewiss kein 
Verdienst für die Gärtner, zwei gleich 
gute Pflanzen statt einer vorzüglichen 
zu besitzen, noch dazu, wenn das An- 
sehen beider gleich oder ähnlich ist. 
Eine Vervollständigung der Pflanzen- 
sammlung mit ganz besonderem Eifer 
zu verfolgen, ist doch nur alleinige 
Sache der wissenschaftlichen Institute, 
aber nicht der Privatgärten. Auf das 
gartenfreundliche Publicum können 
überhaupt doch nur verbesserte, aus- 
gezeichnete Culturen überraschend 
wirken; bei uns erscheint leider gegen 
England und Frankreich der Geist 
für Culturverbesserungen gegen den 
„nammeltrieb” noch weniger vor- 
herrschend. 

Bei den Blumen- und Pflanzen-Aus- 
stellungen tritt daher eine höclhıst 
wichtige Frage in den Vordergrund, 
und das ist die gebräuchliche Zuerken- 
nung der Preise nach den Pflanzen- 
systemen, respective nach Familien 
geordnet, ohne den Culturzustand zu 
berücksichtigen. Man darf diese Frage 
für die Gartenkunst nicht so belang- 
los und gleichgiltig nehmen, als man 
vielleicht im ersten Augenblick zu 
glauben berechtigt scheint. Der Bo- 
taniker sucht jeden Zweig seiner 
Wissenschaft systematisch zu ordnen, 
und so wurde die Pflanzenwelt in die 
verschiedensten Systeme gebracht; ohne 
diese Anordnung wäre ein wissen- 
schaftliches Studium ja gar nicht denk- 


bar. Die Kenntniss derselben bildet 
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die feste Basis, auf welche beson- 
ders ein Anfänger sicher fortbauen kann, 
und durch die classificirte Aufstellung 
oder durch die natürlichen Familien 
wird der Studieneifer rege erhalten. — 
Aber der Gartenkünstler, selbst der 
blosse Natur- und Gartenfreund, wie 
nicht minder der Cultivateur müssen 
sich unbedingt über diese Systeme 
hinwegsetzen, für diese ist nur die 
Form, die Farbe, die Art der Pflege 
und der Nutzen massgebend. In 
der schönen, landschaftlichen Natur 
stehen die Pflanzen nicht nach Classen 
und Familien geordnet, sondern ihre 
Aneinanderreihung ist nach anderen 
Prineipien bedungen, indem sich die 
verschiedensten Gewächse zu land- 
schaftlich malerischen Massen grup- 
piren. Durch ein Aufstellung der Pflan- 
zen nach Systemen geht jede künst- 
lerische Wirkung verloren, da sämmt- 
liche Schmuckpflanzen in erster Linie 
doch nur den Zweck haben, als deco- 


rative Gegenstände zu erscheinen. 
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Unsere Blumenausstellungen müssen uns 
daher nur diese Decorationsmittel 
in der besten und gediegensten Art 
vorführen. Soll eine Blumen- und 
Pflanzenausstellung den beabsichtigten 
Zweck erreichen, so dürfen nur solche 
Gewächse aufgestellt_ werden, welche 
durch ihre Form, Farbe oder Blüthen- 
pracht und vor Allem durch die Uep- 
pigkeit ihrer Cultur 
Allerdings können auch Gewächse, 
welche geschichtlich interessant sind 
oder irgend ein nutzbares Product 
liefern, in vorzüglich gepflegten Exem- 
plaren zur Ausstellung gelangen. Wie 
anziehend, ja wie belehrend wäre für 


imponiren. 


Jedermann eine derartige Ausstellung, 
mit Wohlgefallen und regem Interesse 
würde man diese Gewächse betrachten, 
noch mehr, wenn gleichzeitig ein guter 
Geschmack im Arrangement obwalten 
würde. In diesem Falle wäre auch dann 
die Theilnahme des Publicums sicher 
eine grössere als heute. 
(Fortsetzung folgt.) 


Beitrag zur Cultur der Proteaceen. 


Vom 
k. k. Hofgarten-Inspector Vetter 


in Schönbrunn. 


Die Familie der Proteaceen ist ge- 
nügend in der Gartenwelt gekannt und 
beachtet, so dass ihre Vorzüge wohl 
nicht besonders genannt zu werden 
brauchen. Die schöne Strauchbildung, 
die Mannigfachheit in ihren Blatt- 
formen und in ihrer wunderbaren 
Blütben - Entwicklung berechtigen sie, 
einen ersten Platz an der Seite an- 
derer, in ihrer Art hervorragendster 
Pflanzengruppen in den Gewächshäusern 
einzunehmen. 


Ihre Blüthen sind blumenblattlos 
und prangen durch die farbigen, in 
interessanter Ordnung gestellten Staub- 
fäden und Pistillen (Hermaphroditen). 


Die Proteen Leucadendron und 
Telopea haben blumenblattähnliche 
Bracteen. 


Das Vaterland der Banksia, Dry- 
andra, Grevillea, Hakea, Isopogon, 
Knightia, Lomatia, Stenocarpus, Telo- 
pea etc. ist Neu-Holland; von Bra- 
bejum, Leucadendron, Protea und 
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Fig. 30—35. Lomatia polymorpha (polyanta). 
a) Blüthenrispe in Naturgrösse. b) Blüthen und Blüthenfragmente (Staubfäden, Staubbeutelchen und 
Pistillen) vergrössert. 
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Fig. 36—39. Grevillea bipinnatifida. 
a) Ganze Pflanze in verkleinertem Massstabe. b) Blüthentraube vergrössert. c) Blüthentheile von Grevillea 
bipinnatifda vergrössert. 


136 


Beitrag zur Cultur der Proteaceen. 


[IV. Jahrgang. 








anderen das Capland; von Rupala 
(Rhopala) die Tropen. 

Gemäss der geographischen Lage 
ihrer heimischen Breiten auf der süd- 
lichen Halbkugel verleben sie dort 
ihre tiefste Ruhezeit bei sehr mässiger 
Temperatur ober Null und bei häufi- 
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patrioten, als: Mimosaceen, Papiliona- 
ceen, Epacrideen, Genetyllis, Rutaceen 
(Diosmeen), Erica (Capland) ete., 
abnormen physikalischen Witterungs- 
verhältnisse kommen die empfindlichen 
Individuen 
stand. 


in einen leidenden Zu- 


Fig. 40. Zweig von Grevillea bipinnatifida mit Blättern und Blüthen in Naturgrösse. 


gen Niederschlägen, während sie folge- 
richtig zür selben Zeit auf unserer 
Polhöhe eine viel erhöhtere Wärme, 
von oftmals mehr als + 30° R., und 
eine Atmosphäre mit nur sehr wenigen 
Procenten Feuchtigkeitsgehalt nebst 
heftigen, fast versengenden Winden zu 
erleiden haben. 

Durch diese für die Proteaceen, so- 


wie für alle ihre so schönen Com- 


Viele Arten fast aller Gattungen 
der Proteaceen sind sehr robuster 
Natur und weniger empfindlich gegen 
die ungünstigen Witterungs - Einflüsse 
und begnügen sich mit minderer Auf- 
merksamkeit. 

Alle Proteaceen verlangen im Win- 
ter ein lichtes und gut zu ventiliren- 
des Local bei einer Temperatur von 
—+5—6° R., im Sommer einen ge- 
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schützten Standort, jedoch mit Zutritt 
der Sonne; empfindliche Arten müssen 
anhaltendem Regen geschützt 
werden, 

Das Umpflanzen kann, wenn mit 
Vorsicht gehandhabt, zu jeder Jahres- 
zeit geschehen, nur soll man die Wur- 


vor 


zeln bei dieser Manipulation nicht 
viel beschädigen ; manche Arten, nament- 
lich jene der Gattung Grevillea, sind 
darin sehr empfindlich. 

Wichtig ist die Auswahl entsprechen- 
der Erdarten; die Heide- und Moor- 
Erde, welche beide uns fast allein nur 
zu Gebote stehen, sind für diese Ge- 
wächse zu leicht und zu wenig nahr- 
haft; das beste Gedeihen ist zu er- 
zielen in solcher Rasenerde, die lehmig 
ist und mild sich anfühlt, 
in der Nähe von Prag (sogenannte 


wie solche 


Prager Erde) gewonnen wird. 

In Ermangelung dieser nimmt man 
die möglichst beste Heide-Erde 
etwas Rasen- oder lehmiger Erde und 


mit 


mengt dazu noch einen guten Theil 
von Holzkohlenstückchen und Quarz- 
sand. Es ist dabei noch Sorge zu 
tragen, dass die Mischung möglichst 
porös gehalten und ausserdem auf 
guten Wasserabzug Bedacht genommen 
werde. 

Nachdem die Pflanze ihre Natur 
nicht verändert und die Proteaceen 
sowie die anderen obgenannten schönen 
Gewächse unseren Sommer nicht für 
ihren Winter hinnehmen wollen, dies 
aber auf künstlichem Wege zu er- 
reichen unmöglich ist, so erscheint 
demnach der Zeitraum von Ende 
Juni bis Anfangs September als die 
schwierigste Periode, sie zu erhalten. 

Es ist daher die Aufgabe des 


Cultivateurs, die Pflanze mit ihren 
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Eigenschaften, ihre Natur und ihren 
geographischen Standort kennen zu 
lernen, und da wird er die UÜeber- 
zeugung gewinnen, dass die Erhaltung 
seiner Schützlinge in dieser Periode 
von der richtigen Handhabung der 
Giesskanne abhängt. Am besten ist 
es, die empfindlichen Arten, besonders 
wenn sie nicht vegetiren, mehr trocken 
zu halten*); denn einmal zur Unzeit 
gegossen, bringt ihnen sicheren Tod. 
Der Nichtbeachtung des Vorgesagten 
sind die kostbarsten Arten in Europa 
zum Opfer gefallen. 

Die Vermehrung geschieht bekannt- 
lich durch Samen, Stecklinge und 
durch Veredlung; die meisten werden 
aus dem von der Heimat der Protea- 
ceen bezogenen Samen gewonnen, 
namentlich Banksia speciosa, weil 
diese Art weder durch Stecklinge 
noch durch Veredlung zu vermehren ist. 

Aus Stecklingen werden erzogen: 
Banksia grandis, oxiodontha, dryan- 
droides, Cunninghami, spinulosa u.8. w., 
sowie Banksia integrifolia und mar- 
cescens, welch’ letztere Sorten sich am 
besten zu Unterlagen für edlere eignen. 

Fast alle Arten lassen sich durch 
Veredlung vervielfältigen, manche aber 
nur auf diese Weise, wie z. B. Bank- 
sia Solandri, die, wenn gediehen und 
stark genug geworden, als nur einzig 
möglicher Wildling für Banksia grandis 
verwendet werden kann. 

Grevilleen und Hakeen sind auch 
durch Stecklinge, 
Arten durch Veredlung zu gewinnen. 

Die beste Unterlage für vorzügliche 
Grevilleen ist Grevillea rosmarinifolia, 


und die besseren 


*) Grevilleen lieben feucht gehalten zu 
werden. 
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und für vorzügliche Hakeen eine zarte 
Form Hakea (pinifolia?). — Lomatia, 
Stenocarpus und Rhopala kann man 
durch Stecklinge vervielfältigen. 

Bei Veredlungen ist darauf zu sehen, 
dass der Wildling in seinem Wurzel- 
ballen nicht zu viel Nässe habe, und 
im Veredlungskasten der Wärmegrad 
416° R. nicht überschreite, weil die 
Wurzeln leicht in Fäulniss übergehen. 





Die beigegebenen Abbildungen von 
Lomatia polymorpha (polyanta) Fig. 
30—35 und Grevillea bipinnatifida 
Fig. 36-40 zeigen in naturgetreuer 
Copie den interessanten Charakter 
dieser vorzüglichen Pflanzenfamilie, 
welche durch den in der Gartenwelt 
unsterblichen Baron Hügel nach Europa 
eingeführt wurde. 


Die Gurkencultur in Frühbeeten. 


Von 


F. Burlan in Leesdorf. 


So viel auch schon über diesen Gegen- 
stand geschrieben worden ist, so hört 
man dennoch öfters die Klage, dass ein 
oder der andere Cultivateurentwedersehr 


schlechte oder gar wenig Gurkenfrüchte 


von seinen Frühbeeten geerntet hat. 
Was ist die Ursache bievon? Meiner 
Ansicht nach Fehlgriffe in der Be- 
handlung derselben, denn wie bei Allem, 
ist besonders bei der Frühtreiberei volle 
Aufmerksamkeit nöthig, wenn man dabei 
etwas erzwecken will. 

Meine Cultur der Treibgurken ist 
Ich nebme Holzkästchen 
von beliebiger Grösse, fülle sie mit 
abgelegener Mistbeeterde an, lege die 
Treibgurkenkörner darauf, decke sie 
völlig mit derselben Erde zu, und 
stelle die Kästchen in der Vermehrung 
soviel als möglich nahe an's Glas. 
Die Zeit, die Kömer zu legen, 
hängt davon ab, wann man im Früh- 
jahre Gurkenfrüchte haben will, denn 
diese bedürfen je nach der Gunst der 
Witterung zu ihrer Entwicklung von der 
Keimung bis zur brauchbaren Frucht 


folgende: 


80—90 Tage. Sind die Körner auf- 


gegangen und die Samenblätter gut aus- 
gewachsen, so werden sie umgepflanzt. 
Dabei werden die Herzwurzeln mit 
einem scharfen Messer eingestutzt und 
die Pflanze bis unter die Samen- 
blätter schräg wieder in obige Holz- 
kästchen eingesetzt, sowie auch soviel 
als möglich nahe an das Glas in 
der Vermehrung gestellt; sonst würden 
sie, zu weit vom Licht gestellt, schwach 
bleich werden. In der Ver- 
mehrung bleiben dieselben so lange 


und 


stehen, bis ich sie in’s Mistbeet ver- 
pflanzen kann, Ich rechne mir immer 
beiläufig aus, wann ich die Gurken- 
beete anlegen kann, und demnach lege 
ich die Gurkenkörner um 14 Tage 
früher ein. 

Die Erde für die Gurkenbeete 
lasse ich 35 Centimeter hoch auf- 
tragen und aus zwei Theilen bestehen, 
nämlich aus ungebrauchter guter Grund- 
erde und aus Mistbeeterde, 
noch etwas Holzkohlenasche gemengt 
wird. Mistbeeterde allein wäre zu 
leicht; denn kommt beim Ausräumen der- 
selben im Herbste viel unverwester 


wozu 
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Dünger darunter und wird dieselbe 
wieder im nächsten Frübjahre zum 
Setzen der Gurken verwendet, so 
werden letztere gelbsüchtig und erholen 
sich nicht sobald wieder; diesem Fehl- 
griffe muss eben schon vorher durch 
die Erdinischung vorgebeugt werden. 
Ist die Erde in den Mistbeeten durch- 
gewärmt, so wird sie gehörig durch- 
gearbeitet, geebnet und sieben Reihen 
darauf markirt, von denen die mittlere 
frei zu lassen ist, während die übri- 
gen nur mit Häuptelsalat bepflanzt 
werden, damit nicht durch unnützes 
Ueberfüllen der Beete die gehörige 
Entwicklung beeinträchtigt wird. Ein 
paar Tage nach dem Einpflanzen 
des Salats, wenn die Erde in den 
Beeten wieder durchgewärmt worden 
und die Witterung gelinde ist, setze 
oder besser gesagt lege ich die Gurken- 
pflanzen der Beete wieder bis unter 
die Blätter in die Erde. Dabei werden 
sie so vertheilt, dass 
nicht niederzuhackeln brauche und 
dieselben beiderseits sich selbst ver- 
theilen können. Ich pflanze dieGurken 
immer etwas dichter, später werden 
dieselben ausgelichtet. Nach dem Ein- 
pflanzen werden sie mit lauwarmem 
Wasser angegossen. 

Beim Lüften der Gurkenbeete wird 
immer die Luftströmung beobachtet, 
um auf der entgegengesetzten Seite 
Luft geben zu können; 


ich sie dann 


damit die 
rauhe Luft nicht die Pflanzen bestreichen 
kann, werden zur Vorsicht Bretter 
vorgestellt, die man als Deckung der 
Mistbeete ohnedies bei der Hand hat: 
eine Vorsicht, die man, so lange rauhe 
Witterung  vorherrschend bei 
allen Frühbeeten sollte. 
Trotzdem bin ich durchaus nicht 


ist, 
anwenden 
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bel 


der Ansicht, mit dem Lüften bei den 
Frühbeeten ängstlich umzugehen, ich 
lüfte lieber mehr als weniger; denn 
durch sorgfältiges Lüften werden die 
Gurkenpflanzen viel kräftiger wachsen 
als wie sonst, nur bei rauben Winden 
ist Vorsicht geboten. 

Haben die Gurkenpflanzen das fünfte 
Blatt erreicht, so schneide ich den Haupt- 
trieb ab, wodurch sich die Seitenranken 
besser und früher entwickeln und zu- 
gleich Frucht ansetzen. So lange die 
Bienen nicht die Befruchtung der 
Gurken besorgen können, übertrage 
ich selbst, gewöhnlich unter Mittags- 
zeit, den Blüthenstaub mittelst eines 
Haarpinsels, was gar keine Mühe 
macht. Man wird dafür belohnt, weil 
jede befruchtete Gurkenfrucht freudig 
weiter wächst. Für diejenigen Früchte, 
welche ich mir zum Samen lassen 
will, suche ich mir zur Befruchtung 
die grössten männlichen Blüthen aus, 
denn der Grundsatz: hübsche Väter, 
hübsche Gurkenkinder, bewährt sich 
allezeit. " 

Im Monate Mai, wenn schon die 
Witterung gelinder wird, werden die 
Fenster zuerst zeitweise von den Gurken- 
beeten abgenommen, damit sich die 
Pflanzen nach und nach an die äussere 
Luft gewöhnen können. Ist dies erfolgt, 
was man leicht daran erkennen kann, 
dass die Blätter derselben in windigen 
Tagen nicht mehr welken, so pflege ich 
die Fenster gänzlich abzunehmen 
und lege über die Mistbeetkästen einige 
Latten querüber, um die Gurken bei 
kühlen Nächten sowie bei starken Ge- 
wittern mit Brettern decken zu können. 

Was dasBegiessen der Gurken betrifft, 
so dürfte darin meistens die Schuld der 
Missernte liegen, da es unzweifelhaft ist, 
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dass die Gurkenpflanzen während des 
Fruchttragens viel Wasser absorbiren. 
Folglich muss bei trockener Witterung 
viel gegossen werden, doch versteht sich 
dabei von selbst, dass man erst mit dem 
Wachsthum derselben die Zugabe des 
Wassers steigern kann. Ich trachte 
anfänglich immer die Erdein den Gurken- 
beeten nur im feuchten Zustande 
zu erhalten, später, wenn die Gurken 
Früchte zu tragen beginnen, wird mehr 
und mehr gegossen, so dass ich in 
heissen Tagen täglich in ein Fenster 
zwei Giesskannen voll Wasser giessen 
lasse; ausserdem wird zweimal in der 
Woche mit halbverdünnter Mistjauche 
mittelst des Rohres eingegossen. Tritt 
regnerisches Wetter ein, so wird natür- 
lich auch mit dem Begiessen eingehalten. 
Das Begiessen der Gurken wird bei 
mir zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags 
vorgenommen, und zwar deswegen, 
weil, wenn man sie Vormittags begiesst, 
das Wasser in den Blüthen stehen zu 
bleiben pflegt und dadurch die Be- 
fruchtung hindert. Scheinen die Gurken- 
pflanzen zu üppig gewachsen, so dass 
die Sonne nicht mehr durchdringen 
kann, werden sie durchgeblättert, das 
heisst, die älteren Blätter werden, 
soviel als mir nothwendig dünkt, ab- 
geschnitten. | 

Wenn man die Gurkenpflanzen in 
der Vermehrung heranzieht, so tritt der 
Fall dabei ein, dass von dort oft die 
Blattläuse in die Gurkenbeete mit ein- 
geschleppt werden; dem vorzubeugen, 
ist es gut die Pflanzen zuerst in Tabak- 
wasser einzutauchen, abtrocknen zu 
lassen und dannerst einzusetzen. Ichthue 
eswenigstenszur Vorsichtimmer, ob ich 
die Blattläuse auf den Pflanzen bemerke 
oder nicht; wenn dann im Frühjahre 
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die Marienkäferchen zum Vorscheine 
kommen, werden diese gesammelt und 
in die Gurkenbeete 
ist wirklich ergötzlich, dieselben zu 
beobachten, wie sie über die Blatt- 
läuse herfallen und sie verzehren. 

Sollten sich die Blattläuse auf irgend 
eine Art in den Gurkenbeeten ein- 
genistet und darin überhand genommen 
haben, so ist das beste und billigste 
Mittel dagegen die Sonne. Wenn die 
Gurken in den Mistbeeten*) von den 
Blattläusen befallen wären, so werden 
an einem hellen und sonnigen Tage in der 
Frühe die Beete derselben tüchtig ein- 
gegossen, so dass darin kein trockenes 
Plätzchen übrig bleibt. Stossen die 
Gurkenblätter an die Fenster an, 
so wird der Kasten auf der oberen 
Seite soviel als nöthig gehoben, damit 
die Gurkenblätter etwas von dem Glase 
weiter entfernt stehen, um nicht ver- 
brannt zu werden. Hiernach werden 
die Fenster von Aussen mit reinem 
Wasser abgespült, jedes Lückchen zu- 
gestopft und die ungehinderte Einwir- 
kung der Sonne auf das Glas womög- 
lich von Frühmorgens bis drei Uhr 
Nachmittags befördert. Wenn die 
Wärme in den Beeten beinahe den 
höchsten zu erreichenden Grad erlangt 
hat, so kommen dadurch die Blattläuse 
in einen solchen Aufruhr, dass sie sich 
ängstlich einen Ausweg zum Entkommen 


getragen. Es 


*) Bei Anzucht im Mistbeetkasten stellen 


‚sich in der Regel an den jungen Pflanzen nie 


Läuse ein. Es dürfte auch die von Gärtnern 
und Gartenbesitzern wiederholt gemachte Be- 
obachtung hier anzuführen sein, dass nach 
einem Gewitter sämmtliche Blattläuse eines 
Beetes wie verschwunden sind, eine Erfahrung, 
die sich vielleicht auch durch directe Anwen- 
dung der Elektricität zur Vertilgung dieser In- 
secten verwerthen liesse. A.d.R. 
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suchen, wenn sie ihn aber nicht finden, 
erstickt zu Boden fallen. 
man sich hüten, während dieser Zeit 
die Fenster aufzuheben. Nachmittags 
nach drei Uhr werden die Beete mit 
zugedeckt und bis 
in der Früh zugelassen; nach und 
nach wird gelüftete und zuletzt die 
Pflanzen mit lauwarmem Wasser leicht 
überbraust. Sollte das Experiment auf 
das erstemal nicht alle Blattläuse er- 
sticken, so kann man es in einigen 
Tagen wiederholen. Dass die auf diese 
Art gesteigerte Wärme weder den 
Gurken noch den Melonen, wenn auch 
hie und da ein Blatt derselben ver- 
brannt wird, schadet, bin ich über- 
zeugt; die Beete erwärmen sich im 
Gegentheil dadurch wieder, 
Früchten nur zugute kommt. 
Die Sortenwahl der Gurken be- 
treffend, ist dies Geschmackssache; ich 
eultivirein FrühbeetenSchwanenhals- 
gurken, Rollison’s Telegraph und 
Arnstädter grüne, denn diese sind 
ertragreich, in der Güte vorzüglich 


Nur muss 


Läden gänzlich 


was den 
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und auf dem Gemüsemarkt auch leicht 
verkäuflich. 

Zum Schlusse beantworte ich noch 
die Frage, wie alt der Same der 
Gurken sein soll, 


will. Ich verwende gewöhnlich ein 


den man legen 


bis zwei Jahre alten Samen dazu, weil 
die Pflanzen aus frischem Samen viel 
freudiger wachsen als wie aus zu 
altem und ausgetrocknetem. Man wird 
mir vielleicht darauf entgegnen, dass 
bei ganz frischen Samen viel Ranken 
und keine Früchte erzielt werden: dem 
ist jedoch vorgebeugt, wenn man die 
Pflanzen so beschneidet, wie ich es früher 
angeführt habe. Weissman doch auchbei 
gekauftem Samen dessen Alter nicht! 
Hat man also eigenen Samen, so kann 
man ihn folglich gleich das erste Jahr 
getrost verwenden. 

Jedenfalls wird es mir zur freu- 
digen Genugthuung gereichen, wenn 
meine anspruchslose Mittheilung dazu 
beiträgt, den Ertrag der Gurken-Cultur 
wesentlich zu erhöben. 


Die Trüffel und ihre Cultur. 


Von 


Th. Nietner, 
königl. Hofgärtner in Potsdam. 


Einige kürzlich betreffs künstlicher 
Trüffeleultur gestellte Fragen 
anlassten mich, weitere Forschungen 
darüber anzustellen, 


ver- 


mit dem, was, Professor Dr. Leu- 


nis schon vor längerer Zeit darüber 
gesagt, 
und soviel Anziehendes darbot, 
eine Veröffentlichung derselben durch 
diese Blätter gewiss auch für weitere 
Kreise von Interesse sein dürfte. Der 


vollkommen üpbereinstimmte 
dass 


deren Ergebniss. 


Kürze wegen geben wir hiermit denn 


wieder, was Autor darüber 
schreibt: 


Die wegen ihres aromatischen Ge- 


jener 


ruches und Geschmackes als Luxus- 
artikel der feineren Küche schon seit 
dem Alterthum (bei Theophrast oövov, 
bei Plinius tuber) berühmten Triüffeln 
sind hauptsächlich die 4 Arten Tuber 
brumale, melunosporum, aestivum und 
mesentericum. Es sind dies fast die ein- 
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zigen, welche in Frankreich gesammelt 
werden (Truffes, in der Provence 
Rabacos genannt). In Piemont und 
der Lombardei (Tartufi) kommen noch 
hinzu: T. oligospermum, macrosporum 
und magnatum, sowie (Chaeromyces 
meandriformis. Letztere findet sich 
auch in Deutschland, nicht selten in 
Oberschlesien und in Böhmen als 
Trüffel; 


schwarzen Trüffeln kommt. in Deutsch- 


weisse von jenen echten 
land besonders Tuber aestivum ver- 
streut vor, namentlich in Thüringen 
und einigen Rleingegenden, wo sie 
an manchen Örten regelmässig ge- 
sammelt wird. 

In Algier scheint Terfezia Leonis, 
welche die alten Römer als die kost- 
Namen 
Misy aus Afrika erhielten, allein die 


barste Trüffelart unter dem 


europäischen essbaren Arten zu ver- 
treten. Die eigenthümliche Art und 
die Bedingungen des Vorkommens der 
Trüffeln sind wissenschaftlich noch nicht 
genügend erklärt. Sie wachsen heer- 
denweise in der Erde und finden sich 
alljährlich an denselben bestimmten 
Plätzen, welche darum Trüffelplätze, 
Truffieres, Rabassieres, T'rifolaje ge- 
Dieselben stimmen in 


ihrem kalkigen oder aus Kalk, Tbon 
und Sand gemischten Boden überall 


nannt werden. 


überein, wenigstens in allen franzö- 
sischen Trüffelländern; in Deutschland 
und Oesterreich sollen sie sich haupt- 
sächlich : im fruchtbaren, schwarzen, 
aber lockeren, mit 
Sand gemischten Boden auf Kalk- und 


Thonunterlage finden. Sowohl Abhänge 


humusreichen, 


als ebene Terrains bringen Trüffeln 
hervor; eine nothwendige Bedingung 
aber ist die Anwesenheit von Bäumen. 


Erfabrene Trüffeljäger wissen, dass 
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wenn der Waldbestand abgetrieben 
wird, auch die Trüffeln verschwinden, 
um nach Jahren genau an derselben 
Stelle wieder zu erscheinen, wenn der 
Boden von Neuem mit Holz bestanden 
ist. Am gewöhnlichsten erzeugen Eichen 
und Hainbuchen Trüffeln, doch hat 
man sie auch hie und da unter fast 
allen anderen Holzarten gefunden, was 
ınan durch die Annahme zu erklären 
gesucht hat, dass die Trüffeln Parasiten 
seien, welche aus den feinen Wurzel- 
enden der Bäume ihre Nahrung ziehen 
oder von diesen ähnlich wie die Gallen 
an den Blättern erzeugt werden. 
Andere haben darin nur das Be- 
dürfniss der Trüffel nach einem schatti- 
gen Standort erkennen wollen, und 
wieder Andere glauben, dass die Trüf- 
feln nur gleich vielen anderen Schwäm- 
men in der durch das abgefallene Laub 
und die Zersetzung abgestorbener 
Wurzeltheile bewirkten Düngung des 
Bodens die Bedingung ihres Vorkom- 
mens finden. Die letztere Meinung ver- 
tritt hauptsächlich Tulasne, welcher 
sich eingehend mit dem Studium des 
natürlichen Vorkommens der Trüffel 
beschäftigt hat und dieselben im Um- 
kreise von Bäumen vorfand, bis wohin 
aber nicht der 
Schatten derselben reichte. Ueberhaupt 
lieben die Trüffeln nicht etwa ge- 


zwar die Wurzeln, 


schlossene schattige Wälder, sondern 
lichtere Gehölze, in denen die Bäume 
in grösseren Entfernungen stehen. Die 
Stellen, an denen sie sich finden, fand 
Tulasne mehr oder minder kreis- 
förmig, die Centren steril, die Peri- 
pherie aber von Trüffeljigern auf- 
gewühlt. Dicse Erscheinung erinnert 
also an das Vorkommen mancher Hut- 


pilze in sogenannten Hexenringen und 
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an das Auftreten des Wurzeltödters 
in Luzernefeldern. Ausser der strengen 
Abhängigkeit von gewissen Bäumen 
und ausser der Schwierigkeit der 
künstlichen Cultur lassen auch noch 
andere Umstände Parasitismus ver- 
muthen; die Jäger versichern nämlich, 
dass man die Trüffelplätze verderbe, 
wenn man sich zur Ernte der Hacken 
oder :älinlicher Instrumente bediene, 
durch welche die Wurzeln zerschnitten 
werden, während man sie productiv er- 
hält, wenn man den Boden mit einem 
pflug- oder schaufelartigen Instrument (?) 
bearbeitet, welches denselben aufhebt, 
ohne die Wurzeln zu beschädigen; 
sie lassen auch die mit ausgegrabenen 
jungen, unentwickelten Trüffeln nicht 
im Boden, weil sie wissen, dass sich 
diese, einmal aus ihrer natürlichen Lage 
gebracht, doch nicht weiter entwickeln 
würden. Chatin fand auch das My- 
celium (Pilzfäden) in der Nähe der 
Jungen Baumwurzeln; esist perennirend, 
das ganze Jahr hindurch zu finden 
und erscheint in den künstlichen Trüffel- 
culturen schon mehrere Jahre, bevor die 
Früchtesich zeigen. Ueber Zeitund Dauer 
der Entwicklung der Trüffel wissen 
wir nichts Genaues; die Trüffeljäger 
meinen, dass sie ein Jahr bis zu ihrer 
Reife brauchen. Man kann sie zwar 
zu Jeder Jahreszeit finden, nach Tu- 
lasne trift man Ende Herbst und 
im Winter reif nur Tuber brumale 
und melunosporum, während Tuber 
aestivum und mesentericum nur Aus- 
gangs Winters, im Frühling und Sommer 
gefunden werden. 

Die Trüffeljagd gehört mit zur Jagd- 
berechtigung, weil die Trüffeln von ab- 
gerichteten Hunden, Trüffelhunden, 
oder von Schweinen aufgesucht wer- 
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den, welche durch ihren Geruch die 
6—16 Centimeter unter der Erde ver- 
borgenen Pilze aufspüren. In der 
Provence sowie in Poitou bedient man 
sich ausschliesslich des Schweines, in 
Burgund, Italien und Deutschland des 
Hundes. Die Schweine gehen aus an- 
geborener Gefrässigkeit den Trüffeln 
nach, um sie zu verzehren, sie er- 
leichtern den Jägern die Mühe des 
Nachgrabens, indem sie dies mit ihren 
kräftigen Rüsseln selbst besorgen; aber 
sie verschlingen auch sofort ihre Beute, 
wenn der Führer sie nicht rasch daran 
verhindert, indem er sie mit dem Knie 
davon zurückstösst, oder ihnen das 
Ende eines Stockes in’s Maul steckt. 
Durch Verabreichung einiger Eicheln, 
Erbsen oder Kartoffelstückchen ent- 
schädigt, soll sich das Thier daran 
gewöhnen, die aufgefundenen 'Trüffeln 
ruhig herzugeben. Schweine 
4—5 Monaten werden schon auf diese 


von 


Jagd dressirt und bis zum 12. und 
15. Lebensjahre dazu verwendet. 
Die Spürkraft des Hundes ist nicht 
minder gross und sicher, aber da dieser 
von Natur weniger dabei interessirt 
ist, so muss er dazu besonders ab- 
gerichtet werden. In Mailand nimmt 
man dazu Pudel, in Burgund Schäfer- 
hunde. Die Mailänder dressiren die 
Hunde auf folgende Weise: Gleich 
wenn sie von den Alten entwöhnt sind, 
werden sie mit Milch, worin Trüffel- 
stückchen gekocht sind, gefüttert, dann 
gewöhnt man sie erst in der Stube, 
später im Freien, eine Trüffel auf- 
zuspüren, die man irgendwo gut ver- 
borgen, gewöhnlich in eine kleine, 
runde, mit einem Loch durchbohrte, 
hölzerne Dose eingeschlossen hat, und 
belohnt sie jedesmal, wenn sie gefunden 
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haben. Sind sie einmal dressirt und 
suchen sie auch im Walde eifrig die 
wilden Trüffeln, so können sie das 
gewöhnliche Futter der Haushunde 
erhalten. Hat man erst einen alten, 
gut dressirten Hund, so lernen die 
Jungen unter seiner Anleitung leicht. 
Es ist sehr unterhaltend, zu sehen, 
wie ein Trüffelhund eifrig suchend 
gleich dem Jagdhbunde den Boden 
überall beschnuppert. Ist er recht gut, 
so schlägt er bei jedem Funde an; 
man eilt herbei, gräbt die Trüffel aus 
und belohnt den Hund. Die Trüffel- 
Jäger erkennen die Stellen, welche 
Trüffeln tragen, an kleinen Rissen im 
Boden, welche die nicht tief unter der 
Oberfläche befindlichen veranlassen. 
Das Auge erlangt rasch die Fähigkeit, 


diese kleinen Anzeichen zu unter- 
scheiden. 
Im Alterthum wusste man die 


Trüffeln überhaupt nur auf diese Weise, 
zugleich unter Berücksichtigung der 
allgemeinen Bodenbeschaffenheit und 
der auf demselben wachsenden Pflan- 
zen, zu finden. Die Jagd mittelst Thieren 
ist viel späteren Ursprungs und hat 
wahrscheinlich in Italien begonnen. 
Der vermuthlich älteste Schriftsteller, 
welcher derselben erwähnt, ist Platina, 
+ 1481. Anfangs des 18. Jahrhunderts 
kamen die ersten Trüffelhunde aus 
' Italien nach Deutschland. Nachdem 
ein Schäferhund in der Umgebung von 
Sedlitz bei Dresden im October 1719 
dort Trüffeln entdeckt hatte, liess der 
sächsische König von Polen, August II., 
1720 aus Italien 10 dressirte Trüffel- 
hunde für je 300 Mark kommen. 
Während der Trüffelernte, welche 
vom November bis Februar dauert, 
begeht der Jäger die Trüffelplätze 
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1--2mal die Woche und bringt seine 
Ausbeute sogleich auf den nächsten 
Markt. Diese Wintertrüffeln bilden 
fast allein den Gegenstand des Handels 
und werden zum grössten Theil nach 
Lyon, Paris und dem Norden Europas 
ausgeführt. Der französische Trüffel- 
handel datirt von 1770 und erstreckt 
sich gegenwärtig über ganz Mittel- und 
Süd - Frankreich; 1873 wurden in 
Frankreich 3 Millionen Pfund Trüffeln 
geerntet und davon für 16 Millionen 
Francs verkauft; einige Departements 
liefern allein bis 200.000 Pfund.. 

Man hat nun auch Versuche mit 
regelmässiger Trüffeleultur gemacht. 
Die Vorschrift, einen Compost aus 
fruchtbarer Erde, trockenen Blättern 
oder Sägespänen zu bereiten, zu be- 
giessen und vollständig reife Trüffeln, 
ganz oder in Stücke zerschnitten, hinein 
zu legen, scheint sich nicht bewährt 
zu haben. Dagegen sind die Anbau. 
versuche eines Trüffeljägers zu Car- 
pentras mit Erfolg gekrönt gewesen, 
welcher wüste Ländereien von einer 
den natürlichen Trüffelplätzen ent- 
sprechenden Bodenbeschaffenheit, näm- 
lich von lockerem, trockenem, kalk- 
haltigem Boden, einfach mit Eicheln 
aus Wäldern besäete, in welchen Trüffeln 
wuchsen, und nach 6—7 Jahren be- 
reits eine reiche Ernte gemacht haben 
soll. Sind die Bäume zum Hochwald 
herangewachsen, so müssen dieselben 
in Zwischenräumen von etwa 5 Meter 
Es ist jedoch zu vermuthen, 
in trüffelreichen Ländern 
dieser Versuch erfolgreich ist. 

Zu den natürlichen Feinden der 
Trüffel gehört das Hochwild, Dachse, 
Mäuse, Eichhörnchen, unter den In- 
secten mehrere Fliegen und Käfer. 


stehen. 
dass nur 
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Die Trüffel theilt mit den übrigen 
essbaren Schwämmen die grosse Nahr- 
haftigkeit un. 
Aphrodisiacum schon seit dem Alter- 
thum bekannt. Verfälscht werden die- 
selben bisweilen mit dem schädlichen 
Scleroderma vulgare, welches aber 
leicht kenntlich ist an dem festen, weissen 


ist überdies als ein 


lederartigen, sich von dem gleichförmig 
schwärzlichen, nicht marmorirıen Innern 
scharf abgrenzenden Peridiur. In Schle- 
sien statt echter 
Trüffeln bisweilen Alymenogaster niveus 
und Jthizopogon rubescens auf den 
Markt kommen, 


sollen ausserdem 


Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken, Peitschen- 
und Schirmstielen etc. als landwirthschaftliches 
Nebengewerbe. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger 


in Eisenach. 


Wenn man bedenkt, welche Massen 
von Stöcken alljährlich gekauft, wie 
viele Regen- und Sonnenschirme zer- 
brochen, wie viele hölzerne Cigarren- 
spitzen verloren und abgenutzt werden, 
so fragt man sich: Woher kommt alles 
dieses Holz? Die Wenigsten wissen es, 
denken nicht daran. Ein grosser Theil 
der besseren Holzarten kommt allerdings 
aus dem Auslande, aus südlichen Ge- 
genden, andere werden importirt, können 
aber in Oesterreich, Deutschland, der 
Schweiz und anderen Ländern recht 
gut gezogen werden, 
südliche Hölzer in den adriatischen 
Provinzen, in Südtirol und in Krain. 
Ungarn liefert bereits die meisten 
Hasel-, Kornelkirsch- und Wildapfel- 
stöcke mit sogenannten Naturgriffen, 
sowie die Weichselrohre und Stöcke. 
Fremde Holzarten sind: Oliven, Myr- 
then, Lorbeer, Citrone, Orange (beide 
verschieden), Granaten, Platanen, 
Kaffee, Erdbeerbaum (Arbutus) Jo- 
hannisbrodbaum (Ceratonia Siliqua), 
Mastix (Pistacia Therebinthus und Len- 
tiscus), Kork- und Steineiche ( Quercus 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


sogar manche 


Suber und Q. Ilex), Buxbaum, ameri- 
kanische Eiche, Theeholz und Piment. 
Unter diesen können Platanen, ameri- 
kanische Eichen überall, Myrthen, 
Oliven, Pistacien, Buxbaum, Granate, 
Erdbeerbaum, Kork- und Steineichen 
in den Südprovinzen Oesterreichs ge- 
zogen werden. Aber viele unserer ein- 
heimischen Holzarten sind vollkommen 
so gut wie die fremden, und diese 
letzteren würden im Handel sehr zu- 
rücktreten, wenn einheimische Waare 
genug zu haben wäre. Welch’ ein Capi- 
tal könnte im Lande bleiben, wie viele 
Millionen Stöcke u. s. w. könnten aus 
Hecken- und Buschhölzern geschnitten 
werden, wenn man sich Mühe damit 
geben wollte! Natürlich bandelt es sich 
oft nur um gelegentliche Benutzung 
vorhandenen Holzes, nicht um beson- 
dere Pflanzungen zu diesem Zwecke. 

Mich hat die Sache von jeher sehr 
interessirt. Ich habe schon als Knabe 
Stöcke künstlich ınit 
Knoten verschen („gepäckt”, wie wir 


im Buschholze 


es nannten), Wachholderstämmehen 


ausgeästet, „Ziegenhainer” gebrannt 


10 


146 Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken etc. 





und polirt, später Weichselrohre und 
Weinrebenstöcke selbst zubereitet. Als 
ich daher an die Abfassung meiner 
kleinen Schrift: „Die Nutzholzpflan- 
zungen und ihre Verwendung *)” kam, 
widmete ich der Stockholzeultur ein 
besonderes Capitel, nachdem ich mich 
zuvor bei Stockhändlern und Stock- 
fabrikanten eingehend erkundigt hatte, 
wodurch ich überraschend viel Neues er- 
fuhr. Zugleich wurde ich mit einem 
Stockproducenten, Guts- und Wald- 
besitzer in Thüringen, bekannt, welcher, 
nachdem ihm seine kleinen Waldungen 
durch unberufene Stockschneider immer 
beschädigt worden waren, einen solchen 
in seine Dienste nahm, um daselbst 
Stock- und Stielholz zu erziehen. Ich 
darf mich rtihmen, diese Art von 
land- und forstwirthschaftlichem Erwerb 
zuerst mit Aufmerksamkeit behandelt 
und bekannt gemacht zu haben. 
Was ich dort nur angedeutet, will 
ich hier 
mehrt durch neue Erfahrungen und 
Mittheilungen. 

Zunächst will ich Areale aufzählen, 
wo diese Hölzer gewonnen werden, 


ausführlicher geben, ver- 


dann sie einzeln besprechen. 
Die zu Gehstöcken, Schirm- 
Peitschenstielen, sowie zu Pfeifenrohren 


und 


gebrauchten schwachen Hölzer werden 
selten dem eigentlichen Walde ent- 
nommen, sondern wachsen in kleinen 
Feldgehölzen, wilden Hecken, an 
Gräben und Ufern, sowie auf vielen in 
Berggegenden häufigen, zum Feldbau, 
selbst zum Obstbau unbrauchbaren 
Plätzen, ja sogar zwischen zusammen- 
gelesenen Steinen am Felde. Man kann 
also mit vollem Rechte sagen, dass 


*) Hannover und Leipzig 1877, Verlag 
von Philipp Cohen. 
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sie an für andere Zwecke unbrauch 
baren Plätzen wachsen, Areale nutzbar 
machen, welche ausserdem nur spär- 
Bei 


einigen Holzarten dagegen verlohnt es 


lichen Brennholzgewinn geben. 


sich der Mühe, ihnen guten Boden 
und gute Plätze einzuräumen, z. B. 
bei der Zucht von wildem Birnbaum, 
Vogelkirsche, Holzapfel, Weiss- und 
Schwarzdorn (Schlehdorn) aus Samen 
in einer förmlichen Baumschule, weil 
nur so gerade, brauchbare Stämmchen 
Will sich der Staat 
geldbesitzende Gesell- 
schaft mit diesem Erwerbszweige ein- 


erzogen werden. 
oder eine 
lassen, so stehen Eisenbahn- und Weg- 
dämme etc. zur Verfügung. Auch der 
Förster wird zuweilen Ränder und 
zum grossen Wald nicht passende 
Plätze benutzen können. 

Um die Stöcke etc. gut zu ver- 
werthen und viele brauchbare zu be- 
kommen, müssen sie gezüchtet werden. 
Der Landbesitzer wird daher, falls er 
nicht selbst aus Liebhaberei sich damit 
abgeben will (wobei leicht sein Haupt- 
geschäft zu Schaden kommen könnte, 
wie beim Fischefangen und Vogel- 
stellen), einen passenden Mann, am 
besten einen Jungen zu den kleinen 
Handarbeiten anlernen. Da gibt es 
Aeste auszuschneiden, zu verdünnen, 
gerade zu biegen, und, wenn man sich 
die Mühe geben will, künstliche Ast- 
buckel (Erhöhungen, wo Zweige ge- 
sessen haben) durch Einschnitte zu 
erzeugen. Einseitig gebogene Stämm- 
chen werden leicht durch Erwärmung 
im frischen Zustande oder eingeweicht 
gezogen. Besonders wertlivolle Hölzer, 
welche sich wegen vieler kleinen Aeste 
und Knoten nicht biegen lassen, kann 
man, so lange sie noch nicht aus- 
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. gewachsen sind, dadurch gerade bringen, 
dass man an der äusseren Seite der 
Krümmung einen Querschnitt bis auf 
ein Viertel oder ein Drittel des Durch- 
messers anbringt, und von da so weit 
aufwärts macht, bis das Stämmchen 
sich gerade biegen lässt. Die Wunde 
wird hierauf zusammengebunden und 
mit Pfropflehm verstrichen. Ich empfehle 
dieses Mittel beiläufig auch für junge 
Obstbäume. Natürlich werden solche 
Operationen nur ausnahmsweise vor- 
genommen. Die Haupt-Culturarbeit ist 
das rechtzeitige Zurückschneiden und 
Absetzen der Stämme auf Kopf- oder 
Stockausschlag; denn nur dadurch sind 
viele und gerade Triebe zu erzeugen. 
Man sehe nur die Dorfhecken an, da 
kann man an einem geköpften Ahorn-, 
Eschen-, Ulmenstamm leicht hundert 
gerade, zu Stöcken etc. geeignete Holz- 
triebe zählen. Das Zurückschneiden und 
Abtreiben auf Kopf- oder Wurzelstock 
geschieht ganz forst- und gärtnermässig. 

Manche Holzarten sind nur mit so- 
genannten Naturgriffen gesucht und 
werden so viel besser bezahlt. Diese 
zu bekommen, erfordert eine besondere 
Uebung und Kenntniss. Einige, z. B. 
Hartriegel, bilden den’ Naturgriff durch 
die stammartigen, liegenden Wurzeln, 
so dass ein Stück davon daran bleibt, 
andere, wie Jungeiche, Hasel, Herlitze, 
Wildapfel etc., krümmen sich leicht 
über der Wurzel und am Stocke bei 
dichtem Ausschlag; andere, sogenannte 
Haken, werden durch geschicktes Ab- 
schneiden mit einem Stück Ast ge- 
bildet; zuweilen muss ein starker Seiten- 
zweig den Haken bilden. Die ungari- 
schen Weichselstöcke haben sämmtlich 
solche Griffe; sie sind überhaupt bei 
den EF'abrikanten beliebter, als die oft 
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fehlerhaften, mit unsichtbaren Rissen 
versehenen Wurzelgriffe. Diese „Natur- 
griffe” sind entweder Haken oder 


nur starke Verdickungen. Dass durch 
Wärme auch künstliche Haken- Griffe 
gebildet werden, kann man an den be- 
liebten Jungeichenstöcken sehen; aber 
das ist Sache der Fabrikanten. Mit 
„Naturgriffen”’ kommen besonders vor: 
Taxus, Hasel, Massholder, Ahorn, Jung- 
eiche, Herlitzen und Eschen. 

Ueber die Art des Verkaufs, der Zu- 
richtung u. s. w. lässt sich nichts All- 
gemeines sagen: man muss darüber mit 
den Abnehmern verhandeln. Einige 
Holzarten werden nur geschält, andere 
mit der Rinde verarbeitet, und wenn 
der Producent auch nicht das Schälen 
besorgen lässt, so muss er doch das 
Holz im Safte schlagen lassen und 
sogleich zum Verkauf bringen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkun- 
gen wollen wir die zu Stöcken, Schirm- 
griffen und Peitschen am meisten ge- 
eigneten und benutzten Holzarten ein- 
zeln besprechen. Ich könnte noch manche 
andere fremde aufführen, deren Holz 
ich sehr geeignet halte; allein es mas 
an diesen genügen und der Zukunft 
ein Weitergreifen vorbehalten bleiben. 
Die folgend beschriebenen Holzarten 
sind nur solche, welche in allen Ge- 
genden von Mitteleuropa gedeihen; die 
südlichen, nur im Littorale und Südtirol 
im Freien aushaltenden, schliesse ich aus. 

Ahorn. Unter dem einheimischen 
Ahorn liefert Platanen-Ahorn (Acer 
Pseudoplatanus), der Feld- oder 
Massholder-Ahorn (A. cumpestre) 
und der dreilappige Ahorn (4- 
monspessulanum) Stock- und Stiel- 
holz. Das Holz des Spitzahorns, welches 


so schön und so gerade wächst, ist 
10* 
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zu brüchig. Die in den südlichen Pro- 
vinzen Oesterreichs wild wachsenden A. 
opulifolium und A. Opalus, dann A. ob- 
tusatum aus Ungarn und Croatien 
verhalten sich fast wie Bergahorn. Von 
den fremden Arten sind A. rubrum, 
A. dasycarpum, A. tataricum und A. 
Negundo zu beachten, da sie sich in 
der Farbe der Rinde von den ein- 
heimischen Arten vortheilhaft unter- 
scheiden. 

Vom Platanen-Ahorn liefern nur 
ältere Bäume brauchbaren Stockaus- 
schlag, welcher um so besser ist, je 
und trockener die 


freier, sonniger 


Die Veredlung der Kirschbäume. 
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Bäume stehen, während die im Schatten 
und auf der Winterseite gewachsenen 
(wenigstens in den nördlichen Gegenden) 
zu markiges Holz bekommen. Da die 
Rinde nicht schön ist, so wird das 
Holz meist geschält angewendet. Natur- 
sriffe sind am Ahorn nicht schwer zu 
schaffen. Ausser eigentlichem Stock- 
holz wird viel altes Ahornholz durch 
Drehen zu Stöcken verarbeitet und 
polir. Das Holz vom welschen 
Ahorn (Acer opulifolium) und dem 
stumpfblättrigen Ahorn (A. obtusatum) 
Weise verwendet 


kann in ähnlicher 


werden. (Fortsetzung folgt.) 


Die Veredlung der Kirschbäume. 


von 


F. A. Pinckert 
in Wintersdorf. 


Früher kannte man bei Veredlung 
der Kirschbäume blos das Spaltpfropfen 
und Oculiren. Letzteres wurde seltener 
von geübten Gärtnern, weniger von 
gewöhnlichen Baumveredlern in An- 
wendung gebracht. Das Oculiren 
auf’s schlafende Auge in Kronenhöhe 
macht sich am besten, wenn man den 
richtigen Zeitpunkt der Saftcirculation 
trifft. Bei den Sorten aus dem Sauer- 
kirschengeschlechte sich die 
Oculation besser als beim Süsskirschen- 


macht 
geschlechte, weil sich die Augen bei 
ersteren besser bezweigen, d. h. schöner 
geformte Kronen bilden. 

Das Spaltpfropfen wird fast nur 
aus- 


noch durch alte Baumveredler 


geführt. Es ist in der Regel nur auf 
Jüngeren Standbäumen auszuführen, da 
bei der Veredlung in Baumschulen in 
Kronenhöhe das junge Holz zu schwach 


und markig ist. Das Spaltpfropfen tief 


am Boden ist aus dreierlei Gründen 
nicht zu empfehlen. Erstens wird der 
Stamm nicht so spindelgerade, zweitens 
wird er gegen ungünstige Witterungs- 
einflüsse nicht so dauerhaft wie der 
Wildlingsstamm und drittens komınt 
man ein Jahr später zum Ziel. 

Die Copulation durch Rehfuss- 
schnitt und Sattelschäften ist und bleibt 
die einfachste 
Veredlungsmethode, sowohl in Baum- 
schulen, als auch bei jungen Stand- 
Hat man beim Einschulen 


zweckmässigste und 


bäumen. 
in der Baumschule kräftige ein- oder 
zweijährige Sämlinge mit starkem 
Wurzelhals und werden selbige ent- 
sprechend weit gepflanzt, so können 
sie im zweiten oder dritten Jahre in 
2 Meter Höhe copulirt werden. In 
diesem Falle ist der Rehfuss-Schnitt 
vorherrschend. Die Manipulation des 


Copulirens setze ich als bekannt voraus, 
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den Reisern lasse man nicht blos 3, 
sondern 4—5 Augen, damit gleich die 
Bedingungen zu einer regelmässigen 
Krone gegeben werden. 
Junge unveredelte Standbäume von 
Süss- und Sauerkirschen werden am 
zweckmässigsten mittelst der Copulation 
auf den Sattel (Sattelschäften) veredelt. 
und dreijährige Bäume sind 
Man bildet gleich 
eine pyramidal geformte Krone von 
4--5 Leitzweigen. Aeltere, d. h. grössere 
Bäume müssen dem entsprechend mehr 
Aeste oder Leitzweige bekommen, weil 
man im schwachen Holz veredeln muss. 
Stärker als 2—3 Üentimeter oder 
höchstens 4 Centimeter sollen die Ver- 


Zwei- 
dazu am besten. 


edlungsstellen nicht sein. Bei Veredlung 
des Holzes in angegebener Stärke soll 
man die stärksten Reiser wählen und 
als Verband feste mit Wachs fett be- 
strichene Papierbänder anlegen. 

Regel ist es, auf Süsskirschen- 
wildling veredelte Süsskirschen, auf 
Sauerkirschenwildling veredelte Sauer- 
kirschensorten zu veredeln, weil letztere 
in diesem Falle reichlicher 


Doch da der wilde Sauerkirschenstamm 


tragen. 


keine so lange Dauer hat, so wählt 
man auch gern den Süsskirschenwild- 
ling als Unterlage zu veredelten Sauer- 
Die letztere Wahl ist bei 
Alleebäumen an Strassen zu empfehlen, 


kirschen. 


weil die Bäume grösser und älter 
werden. 

Das Pfropfen in die Rinde passt 
aın besten bei stärkeren Kirschen- 
wildlingen. Die Reiser schlagen gut 
an, wenn es zum geeigunetsten Zeit- 


d. h. 


Blüthe vorgenommen wird. Später ist 


unmittelbar vor der 


punkt, 


die Saftbewegung zu stark, wodurch 
die Reiser ersticken. 
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Aus dem letzteren Grunde gelingt 
überhaupt die späte Kirschenveredlung 
bei jeder Methode selten gut, weshalb 
man Kirschen so früh als möglich 
veredeln soll; denn es ist Erfahrungs- 
satz, dass ein verpflanzter Kirschbaum 
die Veredlung deshalb so gut annimmt, 
weil er, wie Dochnalıl und Vater 
sagten, an Saft noch Mangel hat. Ich 
habe beispielsweise im Winter von 
1867 eine grosse Anzahl den Herbst 
vorher gepflanzte hochstämmige Wild- 
linge in die Krone veredelt, die ver- 
hältnissmässig recht gut anschlugen. 
In den Vierziger-Jahren habe ich ein- 
mal versuchsweise sechs Stück Süss- 
kirschenstäimmchen am 1. December 
tief am Boden mittelst Sattelschäften 
copulirt, die sämmtlich anschlugen, 
wovon jetzt noch tragbare Bäume leben. 

Man kennt die Herbst-, Winter- und 
Frühjahrs-Veredlung. 

Die Herbst- Veredlung im ÖOcto- 
ber bei Kirschen mittelst Copulation 
ist erst seit einigen Jahren versucht 
worden. Man hat zur Zeit darüber 
noch zu wenig Erfahrungen, um ein 
massgebendes Urtheilabgeben zu können. 


Die Winter-Veredlung bei Kır- 


schen in den Monaten Januar und 
Februar ist bis jetzt in meinen Bauın- 
schulen zu Wintersdorf (S.-Altenburg) 
zur Regel geworden. Man kann nach 
den bisherigen Erfahrungen annehmen, 
dass höchstens 1/,, der Copulanten 
ausgeblieben sind, selbst wenn nach 
der Veredlung strenge Winterperioden 
eingefallen sind. Selbstverständlich kann 
die Veredlung nur an frostfreien T’agen 
Streifen von 
stark 


gutem Baumwachs bestrichen, tragen 


vorgenommen werden. 


gutem festen Hanfpapier. mit 


wesentlich zum Gedeihen der Winter- 
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copulation bei. Da, wo das Reis auf- 
sitzt, muss Wachs dicht aufgestrichen, 
ebenso das Reis an seiner Spitze damit 
vorsichtig bestrichen werden, um die 
Wunden vor den strengen Einwirkun- 
gen des Frostes möglichst zu schützen. 
Ich habe die Erfahrung gemaclıt, dass 
die Reiser der Winter-Veredlung früher, 
schneller und üppiger treiben, als 
nach der Frühjahrs - Veredlung. Aber 
die Winter - Veredlung ist noch zu 
wenig bekannt, noch nicht Jedermanns 
Sache, weil viele Baumveredler vor 
der unangenehmen Empfindung der 
Winterkälte eine wahre Panik haben, 
und überdies auch nur gesunde, jugend- 
liche Naturen bei andauernder Winter- 
Veredlung ausdauern können, wenn 
sie sich gleichzeitig mit warmer Klei- 
dung versehen haben. 
DieFrühjahrs- Veredlung mittelst 
Spaltpfropfen und Copuliren ist noch 
immer die bekannteste und verbreitetste 
Manipulation; da sie aber spät aus- 
geführt wird, so ist dies ein Grund 
des Eine 
alte Erfahrung sagt, nach dem Monat 
März gelingt die Kirschenveredlung 


vielfachen Misslingens. 


selten. Diese Regel kann jedoch nicht 
unter allen klimatischen Verhältnissen 
feststehend sein. Sie kann für Süd- 
deutschland und Oesterreich - Ungarn 
Geltung haben, während man sie in 
Mittel- und Norddeutschland und den 
angrenzenden Ländern unter gleichen 
Breitegraden bis Ende April hinaus- 
rücken kann. 

Zum günstigen Gelingen derKirschen- 
veredlung trägt übrigens frühzeitiger 
Schnitt der Reiser und zweckmässige 
Aufbewahrung derselben wesentlich 
bei. Die Reiser werden in der Regel 
von Standbäumen und von solchen 


Lagen geschnitten, wo das Holz nicht 
gar zu üppig erwachsen und gehörig 
ausgereift ist. Man schneidet die Reiser 
im December an frostfreien Tagen 
und bewahrt selbige in einem kühlen 
(nicht frostigen) Gewölbe auf, wo sie 
bis zur Verwendung einzeln in feuch- 
ten Sand eingesteckt und von Zeit 
zu Zeit, wenn der Sand trocken ge- 
worden, befeuchtet werden. Reiser, die 
in einem warmen Aufbewahrungsort 
getrieben haben, schlagen selten an, 
weshalb 
merksamkeit und Vorsicht zu empfehlen 


in dieser Beziehung Auf- 


ist. Ebensowenig sind stark zusammen- 
gewelkte oder halb dürre Reiser zu 
empfeblen. Nur die ein wenig welk 
oder „hungrig” gewordenen Reiser 
schlagen am sichersten an. Bei 
Winter-Veredlung sind auch die frisch 


geschnittenen Reiser zur unmittelbaren 


der 


Veredlung zu verwenden, insofern sie 
nicht vom Frost gelitten haben. 

Behauptet wird, dass die bei ab- 
nehmendem Monde gemachten Ver- 
edlungen sicherer gelingen, weil in 
dieser Periode die Saftbewegung nie 
so stark als bei zunehmendem Monde ist. 

Zum sicherern Anschlagen trägt über- 
dies viel bei, wenn man bei schwachen 
Leitzweigen dicht unterhalb der Ver- 
edlungsstelle ein oder mehrere Blatt- 
augen, oder bei stärkeren Aesten ein 
Zugästchen stehen lässt, weil in beiden 
Fällen die Safteirculation sich mehr 
nach dem Reis hinzieht. Später, wenn 
das Edelreis so weit herangewachsen 
ist, dass ein Zurückgehen desselben 
nicht mehr zu befürchten ist, werden 
die wilden T,ohden entfernt , beziehungs- 
weise die Zugäste zurückgeschnitten 
und letztere im folgenden Jahre gänz- 
lich beseitigt. 
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Neu eingeführte Pflanzen des 
Jahres 1878. Die Ausbeute an neuen und 
werthvollen Pflanzen im vergangenen 
Jahre stellt sich als eine ziemlich er- 
giebige dar und die in gewohnter Uebung 
in „Goardener’s Chronicle” gebrachte 
Uebersicht beginnt als merkwürdigste 
von allen Conophallus Titanum zu be- 
zeichnen, dessen interessaute und kolos- 
sale Formen wir auch bereits unseren 
Lesern im 1. und 2. Hefte dieses Jahr- 
ganges, S. 28 und 83, zu schildern 
versuchten. Mit dieser Riesenpflanze 
eröffnet sich aber auch die Reihe der 
blühenden Gewächse des Warm- 
hauses, als deren werthvollste Ixora 
splendens erklärt wird, ein Hybriden- 


Sämling, von Cole in Manchester 
gezogen. Sie zeichnet sich durch ihre 


abgestumpften Blätter und ihre grossen, 
leuchtend carmin - scharlachfarbenen 
Blüthenköpfe aus, die sie zu einer Ixora 
ersten Ranges stempeln. Auch /xora 
Duffi, von den Carolinen eingeführt, 
ist mit ihren losen hell-scharlachfarbenen 
Blüthen, die carmoisin schattirt sind, 
eine schöne Erscheinung. Noch auf- 
fälliger und ausgezeichneter zeigt sich 
die neucaledonische Xeronema Moorei, 
eine sehr schöne perennirende Liliacee 
mit eigenthümlich gestellten hell-car- 
moisinrothen Blüthentrauben ; doch muss 
sich ihre Cultur erst bewähren. Eine 
interessante Neuheit unter den Pavonien 
waren die, den Malvaceen sonst nicht 
eigenen, gefärbten Aussenkelche bei 
einigen; von Professor Morren wurde 
Pavonia Makoyana abgebildet, während 
SirHooker die Pavonia Wioti genannte 
Art als identisch mit Pavonia multiflora 
St. Hilaire erklärte. Auch dasim vorigen 
Jahre erwähnte Anthurium Dechardi 
wurde zum Genus Spaliphyllum ver- 
wiesen und mit Spaliphyllum cannae- 
folium identificirt, was vielleicht auch 
auf Anthurium floribundum, candidum 
und Patini rückwirken dürfte. — Unter 
den Acanthaceen erscheint Kuellia acutan- 
gula (auch Archostoxylum acutangulum) 


als starkwüchsige, weichholzige Halb- 
strauch-Schaupflanze mit vierkantigen 
Zweigen, grossen elliptisch-eirunden 
Blättern und aufrechten Trugdolden 
von hell- orangerothen Blüthen, deren 
ungleich gelappter Saum. 2 Zoll und der 
Kelch 1 Zoll lang ist. Auch Eranthemum 
laxiflorum ist ein freiblübender Halb- 
strauch mit halb-eirunden Blättern und 
achselständigen 'Irugdolden von grossen 
purpurrothen Blüthen, auf den neuen 
Hebriden heimisch. Von ganz anderem 
Charakter, doch nicht minder schön als 
Neuheit, ist die Acanthacee (Crossandra 
guineensis. Sie wächst niebt hoch, hat 
einige gepanrte, kurzgestieltc, länglich- 
elliptische Blätter, welche gleich den 
Fittonien netzartig mit goldenen Adern 
durchzogen sind und aus ihrem Centrum 
hebt sich eine aufrecht stehende Aehre 
von rosa-lilafarbenen Blüthen empor. 
Von den Gesneriaceen ist Alloplectus 
peltatus nicht allein eine schöne Schau- 
pflanze, sondern auch durch ihren be- 
sonderen, in dieser Familie einzig ste- 
henden Bau bemerkenswerth. Es ist 
ein halbstrauchartiges Zwerggewächs 
mit starken Zweigen, gegenständigen 
Blättern, wovon das eine länglich-oval, 
6 oder mehr Zoll lang, mit deutlich 
schildförmiger Basis, das entgegenge- 
setzte aber kaum entwickelt erscheint; 
die zahlreichen Blüthen sitzen in den 
Blattwinkeln in gloxinienartiger Form, 
der Kelch purpur-carmoisin gefärbt, 
innen blassgelb und orange gestreift. — 
Veitch's Chevalliera oder Aechmea Veitchis 
aus Neu-Granada, welche wir im vori- 
gen Jahrgang unserer Zeitung, S. 455, 
abgebildet und beschrieben hahen, ist eine 
vorzügliche, ausgezeichnete Bromeliacee. 
Morren berichtet, sein Exemplar habe 
von Mai 1877 an während eines Jahres 
und 9 Monaten aus derselben Inflores- 
cenz fortwährend Blüthen entwickelt. — 
Unter den Amaryllideen sind drei neue 
Haemanthus-Arten zu verzeichnen, näın- 
lich Haemanthus rupestris, Mannü und 
Kalbreyeri. Es sind westafrikanische 
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Pflanzen, die noch vor der Blatt-Ent- 
wicklung blühen, von zwergartigem 
Wuchs und jede durch ihre carmoisin 
oder carmoisin-scharlachrothen Blumen- 
Dolden als werthvolle Decorationspflanze 
zu empfehlen. Hieher gehört auch Cr:- 
num Macowani, ein Nachbar von Crinum 
latifolium, das aus No-mans-Land, an 
der südwestlichen Grenze von Natal, 
stammt und sich durch die grossen 
Dolden von röthlich gefärbten lilien- 
artigen Blüthen auszeichnet. 

Unter den Blattpflanzen des 
Wuarmhauses wären wir geneigt, den 
Dieffenbachien aus Columbia den ersten 
Preis zu ertheilen. Dieffenbachia Shuttle- 
worthiüi hat einfache, blätterreiche Sten- 
gel mit 1 Fuss langen und 4 Zoll 
breiten Blättern, die hellgrün und von 
einem breitfedrigen Silberband durch- 
zogen sind; die Blätter von Diefen- 
bachia Carderi sind grün gefleckt und 
von schöner ornamentaler Wirkung. 
Alocasia Tihibautiana (aus Borneo) er- 
innertan Alocasia Lowiü, ist aber schöner 
und edler; die Blätter sind schwarz- 
grün mit weissen Adern. Alocasia John- 
stoni (von den Salomon-Inseln) dürfte 
richtiger unter Cyrtosperma oder Lasia 
eingereiht werden; die dornigen Stiele 
sind roth und schwarzgrün gesprengt; 
das Blatt pfeilförmig mit röthlichen 
Adern. Linden hat aus den ameri- 
kanischen Tropen die schöne ZLespe- 
deza Bonplandi eingeführt; die fein- 
gekerbten zungenförmigen Blätter er- 
reichen eine Länge von 3 Fuss und 
charakterisiren diese Art als präch- 
tige Blattpflanze.e. Sie gehört zu den 
Ochnaceen, die in der Blüthe grosse, 
hell - orangefarbene Blumenrispen tra- 
gen. Von den mannigfachen Croton- 
Arten nöthigt uns der Raum, uns blos 
auf die Namen (Croton Mortü, Croton 
Williamsi, Croton roseo-pietus, ÜOroton 
Rex und Croton Katoni) zu beschränken, 
ohne hiermit alle Neuheiten derselben 
erschöpft zu haben ; als schönste wird die 
breitblättrige, gelb panachirte Croton 
Mortii bezeichnet. Von Massangea, dieser 
Sippe von Tillandsia mit Schriftzeichen 
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auf den Blättern erscheint Massangea Lin- 
deni als schönste, deren breite, halb auf- 
rechte Blätter mit zahlreichen durch- 
brochenen dunkel-purpurbraunen Quer- 
linien bedeckt sind, welche einer 
antiken Inschrift gleichen. Schliesslich 
erwähnen wir in Davidsonia pruriens 
eine imposante, sich auszeichnende 
Pflanze, die, fast einem riesigen 
Agremonium gleichend, zu den Saxi- 
fragen zählt, wahrscheinlich ein Halb- 
strauch ist und sehr grosse, ungleich 
gefiederte Blätter hat, die in ihrer Jugend 
hellroth sind; die haarigen Blättchen, 
11—13 an der Zahl, sind doppelt ge- 
sägt und durch einen schmalen, eben- 
falls doppelt gesägten Flügel verbunden. 

Unter den Kalthauspflanzen wird 
zuerst Bomarea genannt, die wir übri- 
gens im März - Hefte unserer Zeitung, 
S. 115, bereits ausführlich gewürdigt 
finden und den dort erwähnten Bomarea 
Carders und Bomarea oligantha nur noch 
Bomarea Caldasii (die mit orange- 
scharlachrothen Blüthen geschildert wird) 
anreihen. Von dem altbekannten Aga- 
panthus umbellatus sind zwei neue 
Formen eingefülrt worden: A. umb. flore 
pleno mit gefüllten dunkelblauen Blüthen 
und A. umb. excelsus mit grossen blass- 
blauen Dolden auf 6 Fuss hohen Stielen. 
In Clausenia corymbiflora begegnen wir 
einem zu den Rutaceen gehörigen 
Kalthausstrauch von den Loyalty-Inseln; 
grossen weissblüthigen Doldentrauben 
folgen wohlriechende weissgelbe Früchte, 
die von angenelımem Geschmack sein 
sollen. 

Von cultivirten Palmen, deren Ver- 
zeichniss nun ziemlich umfangreich ge 
worden, haben wir als besonders will- 
kommene Acquisitionen unter den ficder- 
blättrigen folgende zu nennen: Kentia 
Luciani und Kentia Wendlandiana, Areca 
purpurea und Areca gracilis, Loxococeus 
oder Ptychosperma rupieola, Calyptronoma 
Swartzü und Plectocoma himalayana. 
Unter den Cycadeen hat Bull von 
Bowenia spectabilis die schöne Form 
serrulala (gezähntblättrig statt der ganz- 
randigen Urform) in Handel gebracht. 
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Cycas siamensis ist eine neue, der jüngst 
eingeführten Cycas circinalis ähnelnde 
Art; der steife, kahlwerdende Stamm 
ist mit umlaufenden Furchen gezeichnet 
und die gefiederten Blätter sind flach, 
ungefähr 2 Fuss lang und in circa 
65 Paar Abschnitte getheilt. Als aus- 
gezeichnete Ornamentalpflanze stellt sich 
Zamia amplifolia aus Neu-Granada dar, 
deren sehr grosse, lanzenförmige Blatt- 
Abschnitte 11 Zoll lang sind; der nicht 
minder vorzügliche Encephalartos acantha 
(dessen Blatt-Abschnitt in einen durch- 
sichtigen Dorn endet) wurde als identisch 
mit Encephalartos Friderici Gulielmi er- 
kannt und stammt aus Graham - Town. 
Jedenfalls verdiente die schöne Pflan- 
zenfamilie der Cycadeen noch grössere 
Beachtung seitens der Cultivateure, da 
sich Adel uud Grösse in ihren Formen 
vereinen. — Unter denFarnen dominiren 
die tropischen und verdient mancher 
interessante Zuwachs Erwähnung. Cibo- 
tium Chamissoi von den Sandwich-Inseln 
ist wohl botanisch nicht unbekannt, 
war aber noch in den Gärten nicht ein- 
geführt, wo es sich stattlich ausnehmen 
wird. Adiantum ist mit folgenden Neu- 
heiten vertreten: Adiantum cyclosorum 
(durch ihre kreisförmigen Schleierchen 
ausgezeichnet), Adiantum tetraphyllum 
(ein« schöne Form der Pronophyllum- 
Gruppe), Adiantum rhomboideum (nicht 
mit Adianltum varium zu verwechseln!) 
und Adiantum bellum, eine hübsche 
Bermuda-Pflanze, dem Adiantum fragile 
nicht unähnlich. Davallia fijensis, eines 
der schönsten häsenfussförmigen Farne: 
Nephrolepis Pluma, eine aus Mada- 
gascar eingeführte, den Winter über- 
dauernde Art dieser Gattung; Micro- 
lepia hirta cristala, eine neue Frei- 
lands - Varietäit der Südsee, endlich 
“ Platycerium Hillüi aus Queensland, mit 
einein Elenugeweih ähnelnden Wedeln, 
sind alle sehr werthvolle Acquisitionen, 
denen noch die japanische Zastrea 
arisltata variegala anzureihen komınt: eine 
freiwachsende Pflanze mit immergrünen 
Wedeln, deren dunkelgrüne Fieder- 
blätter ein blassgrünes Band durchzieht. 
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Von Lycopodien sind zwei neue 
Selaginellen als schöne Gartenpflanzen 
zu verzeichnen: selaginella Victoriae, 
aus den Südsee - Inseln, mit Selaginella 
Wallichi verwandt,'ist von halbschlingen- 
der Tracht, fiederig verzweigt mit ein- 
fachen, 1 Zoll langen Aestchen, die 
in einer dünnen vierkantigen Aehre 
von gleicher oder grösserer Länge aus- 
gehen. sSelaginella bellula aus Ceylon 
sieht der Selaginella inaequifolia wohl 
ähnlich, unterscheidet sich aber, neben 
dieselbe gestellt, hinreichend. 

Den ersten Rang unter den Orchi- 
deen müssen wir der mexikanischen 
Laelia anceps alba einräumen; es gibt 
nicht bald eine Blume von reinerer weisser 
Farbe, während auch ihre ausehnlichen 
und wohlvertheilten Formen für sie 
einnehmen. Die anderen Laelien sind 
als werthvolle Blendlinge in schöner 
purpurrother Färbung bemerkenswerth, 
und zwar Laelia Dowiniana und Laelia 
Sedeni. Nicht neu, aber zum erstenmale 
in prächtigem Culturzustande ausgestellt 
erschien Cattleya Veitchiana; von Calan- 
then war die aus Calantha vestita rubro- 
oculata und Calantha Veitchi erzeugte 
Calantha Sedeni eine sehr anziehende 
Erscheinung. Sobralia suaveolens ınit ihren 
gelblichweissen wohlriechenden Blüthen 
dürfte bald eine Lieblingspflanze werden; 
Masdevallia splendida (aus den Anden) 
reiht sich in ihrer schönen scharlach- 
rothen, in’s Violet spielenden Färbung 
der beliebten Masdevallia Veitchiana 
würdig an. Einen Contrast mit ibnen 
bildet die fast allerkleinste Masdevallia 
triglochin, deren Blüthen rothbraun mit 
gelben Spornen und sehr schön gefleckt 
sind. Bollea Lawrenciana mit ihren 
violet punktirten Lippen und gelb 
punktirten Sepalen und Petalen ist eine 
werthvolle Einführung mit so grossen 
Blüthen wie DBollea coelestis; auch 
Pescatorea Backhousiana erscheint mit 
purpurvioleten Kelch- und Kronblättern 
und gelbweissen, purpurgeränderten 
Lippenblüthen von vorzüglicher Schön- 
heit, der sich Pescatorea bella anschliesst. 
Von Dendrobium endlich sind blos 
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Dendrobium Goldee und Dendrobium 
Williamsianum als neu zu nennen, 
während das sehr schöne und decorative 
Dendrobium superbiens nicht zu den 
letzten Einführungen zählt. 

Von harten Perennen u. dgl. 
nennen wir zuvörderst Tritoma (Kni- 
phofia) maroccana, eine zwergartige 
kleinere Pflanze als die wohlbekannte 
Tritoma Uvuria. Ueber Namen und 
Ursprung von Spiraea palmalta elegans 
wird noch fortwährend discutirt, während 
die liebliche Blume sich immer mehr 
einbürgert. Iris cretensis ist eine schöne 


schmalblättrige Art, deren Blüthen- 
blätter unten gelb, innen weiss mit 
bläulichen Linien und dunkelpurpur 


getupft sind. Die aus Turkestan ein- 
geführte Iris Kolpakowskiana ist zwar 
von Zwergform, doch sehr schön; die 
Blüthe ist in der spitzständigen Hälfte 
dunkelpurpur, in der unteren weiss mit 
Purpur abwechselnd, und hat einen hell- 
gelben, purpurgeränderten Mittel-Quer- 
streif. Die auffallendste unter diesen 
Neuheiten jedoch (obwohl keine Perenne, 
sondern eine zweijährige Pflanze) ist 
Centaurea Fenzliü, welche die Engländer 
„die edelste aller bisher zur Cultur ein- 
geführten*) Centaureen” nennen; sie 
ist eine armenische Art, mit breit aus- 
gedehnten grundständigen Blättern von 
1!/, Fuss Länge und zahlreichen auf- 
rechten Blüthenstielen, deren jeder ein 


oder zwei grosse gelbe Blüthenköpfe 
trägt. Auch die texanische (asteilleja 


indivisa ist eine bemerkenswerthe Pflanze 
(doch ebenfalls zweijährig) mit einem 
Köpfchen von glänzend scharlachrothen 
Deckblättern. Wir reihen nun den 
beiden letztgenannten noch einige neue 
schöne Zwiebelpflanzen an, und beginnen 
mit der sehr ornamentalen Montbresia 
Pottsii, einer südafrikanischen Iridee, 
von Tracht der Crocosmia aurea, welche 
3—4 Fuss hoch wird, lineal-schwert- 
förmige Blätter von 11/,—2 Fuss Länge 
und eine 1!/, Fuss lange Rispe von 


*), Und zwar durch den Wiener botani- 
schen Garten eingeführt. 
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trichterföormigen hellgelben Blüthen, 
die aussen rothgefärbt sind, trägt. 
Ixiolirion Pallasi ist zwar streng 


genommen nicht mehr neu, bietet aber, 
nach längerem Verschwinden, mit ihren 
schönen blauen trichterförmigen Blüthen 
auf einem schlanken beblätterten Sten- 
gel, eine angenehme Wiedererscheinung. 
Fritillaria armena ist eine Zwergzwiebel- 
blume mit einzelnen herabhängenden 
Blüthen von dunkelster Purpurfarbe, 
die interessanter als effectvoll erscheint; 
Allium Karataviense aus Turkestan ist 
dagegen ein hübsch aussehender Lauch 
mit breiten, eiförmig länglichen Blättern 
und grossen kugelförmigen Köpfchen 
von weissen Sternblüthen. Aus Italien 
endlich hat G. Maw den sehr hübschen, 
lilapurpurfarbenen und lilagestreiften Cro- 
cus elruscus eingeführt, für welchen in 
Folge der Vorliebe der Engländer für 
dies Genus eigens eine ‚‚Entdeckungs- 
Reise” unternommen wurde!! 
Annuelle sind nur wenige zu ver- 
zeichnen, da die Garten - Varietäten an 
anderer Stelle berührt werden, obwohl 
z. B. die Vilmorin’schen Zwerg-Iberis 
und Carter’s neue Eschscholtzien als 
besonders schön Erwähnung verdienen. 
Die hier als interessanteste anzuführende 
ist unstreitig Campanula macrostyla *), 
eine beachtenswerthe, breit glocken- 
föormige und purpurblaue Blume, die, 
ihrem Namen entsprechend, auf einem 
sehr grossen emporragenden Stempel sitzt. 
Von harten Bäumen und Sträu- 
chern ist wenig zu erwähnen. Acer 
platanoides columnaris scheint aus frauzö- 
sischen Gärten eingeführt zu sein und ist 
ein merkwürdiger Baum von aufrechtem 
Stamm mit kurzen dicht verwachsenen 
Aesten, die eine Blättersäule bilden; er 
besitzt sonach in der Tracht Achnlichkeit . 
mit Acer Lobelü. Robinia Pseudacacia 


*) Aus (deın Wiener botanischen Garten 
in die Cultur eingeführt, hat 1879 Benary 
eine rosafarbene Varietät in den Handel 
gegeben; vollständig in der „Umschau” 
Seite 24 des Jahrganges 1878 unserer 
Zeitung beschrieben. 


April 1879.] 











Bessoniana ist zwar nicht neu, scheint 
aber trotz ihrer Verdienste noch wenig 
verbreitet zu sein; zweifellos darf sie 
unter die schönsten der dichtwachsen- 
den Pseudakazien gezählt werden, ganz 
abgesehen von ihrer kräftigen Entwick 
lung und frischen grünen Farbe, die sie 
bis in den Spätherbst behält. Daphne Bla- 
gayana, eine steierische Alpenpflanze, em- 
pfiehlt sich als immergrüner Zwerg- 
strauch mit gelb-weissen Blüthen; auch 
Magnolia stellata (alias Magnolia Hal- 
leana) ist ein Zwergstrauch, der (wenn 
bedeckt) im zeitlichen Frühjahre seine 
weissen Blüthenknospen erscheinen lässt, 
die freilich den Spätfrösten nicht aus- 
gesetzt werden dürfen. Endlich ist noch 
nach Professor Morren's Abbildung die 
gefüllte Syringa vulgaris Lemoinei als 
schöne Forın des gewöhnlichen purpur- 
violeten Flieders zu erwähnen, von 
welchem sie sich durch die gefüllten 
Blüthen unterscheidet. 

Vicar of Winkfield-Birne. Ueber 
dieselbe berichtet Mr. Saul, zu Sturton 
in „Gardeners Chronicle”: „Eigentlich 
zum Dörrobst bestimmt und als solches 
im Allgemeinen gezogen, habe ich doch 
davon auch bereits schöne Tafelfrüchte, 
namentlich nach einem langen heissen 
Sommer, erhalten. Ich besitze vier Bäume, 
wovon einer am Spalier einer Wand gegen 
Süden steht und dessen Ernte selten fehl- 
schlägt, ja zeitweilig oft besonders er- 
:giebig ist. Bei sparsamer Ernte ist die 
Frucht grösser und wenn sie, wie mitunter 
der Fall ist, als Dessertfrucht gezogen 
wird, eine sehr schöne Birne. Die drei 
anderen Bäume sind Pyramiden, zwei 
von ihnen auf Quitten-, der dritte auf 
Birnen-Unterlage. Im Jahre 1878 trugen 
die auf Quitten veredelten nur wenige 
und kleinere Früchte als der Spalier- 
baum; während letzterer aber nur 
Dörrbirnen trug, waren die Früchte der 
Quitten-Unterlage jetzt (Mitte Januar) 
sehr schmackhaft, viel besser als Beurre 
d’Arenberg, Winter- Dechantsbirne, späte 
Hardenpont u. dgl. Ich kann übrigens des- 
halb noch nicht behaupten, dass sie stets 
zu Dessertfrüchten dienen können. Im 
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Im 


Ganzen missrieth im Jahre 1878 der Wohl- 
geschmack der Birnen, da eben die Witte- 
rungsverhältnisse sehr ungünstige waren; 
die letzte Juni- und erste Juliwoche _ 
ausgenommen, war fast der ganze Sommer 
kühl und für die Folgen der Regengüsse 
der Monate Mai gab eskaum Erholung”. 

Der bekannte Hortologe Dr. T. Fish 
bestätigt die vorstellendeu Bemerkungen 
Saul’s über diese Birne, die er als eine 
viel verbreitete Dörrobstsorte und zu- 
gleich als verwendbare, mit den genannten 
Sorten glücklich rivalisirende Tafelbirne 
bezeichnet. Ein oder zwei rothe Purpur- 
flecke, werden gewöhnlich auf den besten 
Qualitäten sichtbar; die von Saul an- 
gegebene Gebrauchsdauer bis 15. Januar 
schränkt Fish auf Anfangs December 
ein, und nur selten halten sie sich bis 
Weihnachten. Taylor dagegen stellte 
sie noch im Februar auf die Tafel, so- 
wie er auch den Colorit-Unterschied für 
nicht massgebend bezüglich des Ge- 
schmackes erklärt. Sie erscheint sonach 
jedenfalls als eine empfeblenswerthe 
Spätbirne, die sowohl auf Birnen- wie 
auf Quitten- Unterlage, in Spalier- und 
in Pyramidenform gezogen, durchschnitt- 
lich wohlschmeckendes Tafelobst liefert, 
wenn sie auch nicht den Vergleich mit 


Marie Louise oder Winter-Nelis — die 
als die vorzüglichste Birnengattung er- 
klärt wird — aushält. 


In Robert Hogg’s „Fruit- manual”. 
dem unsere Abbildung Fig. 41 ent- 
nommen ist, finden wır folgende Dia- 
guose derselben angegeben: „Frucht 
sehr gross, birnförmig, stets einseitig. 
Schale glatt, gelbgrün mit schwach 
röthlicher Farbe an der Sonnenseite; 
Kelch offen, in seichter Schale sitzend 
und der Achse des Stiels gerade ent- 
gegengesetzt. Stiel 11/, Zoll lang, dünn, 
schief, aber nicht niedergedrückt, ein- 
gesenkt; Fleisch weiss, feinkörnig, halb 
schmelzend, saftig und süss, mit Muscat- 
Aroma. Eine schöne Birne, die, bei war- 
ıner Witterung oder als Spalierfrucht 
gezogen, ganz schmelzend wird, sonst 
eine sehr gute Dörrbirne. Von Novem- 
ber bis Januar geniessbar.” Hogg gibt 
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12 französische Synonymnamen an, von | wurde. Jedenfalls geschah die Einführung 
denen Robert Thompson seinerzeit | aus Frankreich, und zwar durch den 


Fig. 41. Vicar of Winkficld-Birne. 


„Monsieur le Cur€’’ erwähnte, der aber | „Vicar” W. R. Rham in seinen Pfarr- 
mit Saint-Lezin und Dumas verwechselt | garten zu Winkfield, wo sie dann 
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unter dem englischen Namen zuerst in 
der Nähe Londons cultivirt und dann 
weiter verbreitet wurde. 

Baltet’s Schnitt vonZiersträuchern. 
Wir schliessen nun die im zweiten Hefte 
gegebenen Andeutungen mit folgender 
Uebersicht der einzelnen Arten, wobei 
wir, um Provinzialbenennungen zu ver- 
meiden, in alphabetischer Reihe die 
lateinischen Namen mit beigegebener 
deutscher Uebersetzung geben. 

Acer Negundo, Eschen-Ahorn. Es ist 
hier von dem buntfarbigen Ahorn die 
Rede, der vor dem Saftgang mässig zu 
beschneiden ist, damit der Strauch ge- 
formt oder gebildet werden kann. 

Aesculus Pavia, rothe Rosskastanie. 
Zeitige oder Sommer-Blüthe. Ist nicht 
zu beschneiden. 

Althaea, Eibisch. Blüht im August 
und September. Winterschnitt., 

‘ Amorpha, falscher Indigo. Blüht im 
August. Ist mit Ausnahme der gekrümm- 
ten Zweige selten zu schneiden. 

Amygdalopsis, 8. u. Prunus triloba. 

Amygdalus, Mandelbaum. Frühblühend. 
Sommerschnitt. 

Baccharis, Kreuzwurz. Blüht im 
Herbste. Vor dem Safte und nach dem 
Froste zu schneiden. 

Berberis, Sauerdorn. Blüht im Früh- 
jahr. Combinirter Winter- und Sommer- 
schnitt, oder Sommerschnitt allein und 
ziemlich lang. 

Broussonetia, Papier-Maulbeere. Blüthe 
und Frucht im Sommer. Nicht zu be- 
schneiden. 

Buddleya. Blüht im August. Ist vor 
dem Saft und lieber kurz als lang zu 
schneiden. 

Calycanthus, Gewürzstrauch. Blüht 
im Sommer. Schnitt nicht nothwendig. 

Caragana, Erbsenbaum. Blüht im 
Mai. Schnitt nicht nothwendig. 

Ceanothus, Säckelblume. Vor dem 
Saft und lieber kurz zu schneiden. 

Cerasus, Kirschenbaum. Blüht im 
Frühjahr. Schnitt nicht nothwendig. 

Cereis, Judasbaum. Blüht zu Ende 
des Winters. Mässiger Schnitt nach den 
Frösten. 
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Chaenomeles, japanische Quitte. Früh- 
blühend. Schnitt überflüssig, allenfalls 
im Sommer. 

Colutea, Blasenstrauch. Blüthe und 
Frucht im Sommer. Wenig und ziem- 
lich lang im Winter zu beschneiden. 

Coriaria, Gerbermyrthe. Kurzer Win- 
terschnitt. 

Cornus, Hartriegel. Blüthe und Frucht 
im Sommer; begehrt keinen Schnitt, 
beim Cornus sanguineus jedoch entwickelt 
sich die Zweig-Erzeugung nach dem 
Winterschnitte schöner. 

Coronstlla, Kronwicke. Blüht im Früh- 
jahr. Mässiger Sommer- oder combinirter 
Winterschnitt. 

Coryllus, Haselstaude. Wenn sie nicht 
geschnitten wird, fructificirt sie ınehr. 

Crataegus, Weissdorn. Blüht im Früh- 
jahr. Ist selten oder im Winter auf den 
jungen Zweigen lang zu schneiden. 

Crataegus Azarollus, Azaroll-Birnbaum. 
Blüht im Frühjahr, trägt im Herbst 
Früchte. Ist wenig oder gar nicht zu 
schneiden. 

Cytisus, Bohnenbaum oder Geisklee. 
Blüht im Frühjahr. Sommerschnitt bei 
den Gruppen-Varietäten mit feinen Zwei- 
gen; bei starkstämmigen Varietäten ist 
das Nichtbeschneiden vorzuziehen. 

Deutzia. Blüht im Frühjahr. Combi- 
nirter Winter- und Sommerschnitt, oder 
zieınlich langer Sowmmerschnitt allein. 

Diospyros, Dattelpflaume. Weder der 
Baum noclı der Strauch sind zu schneiden. 

Evonymus, Spindelbaum (Pfaffenkäpp- 
chen). Durch seine Früchte im Herbst 
sehr decorativ. Kein Schnitt. 

Forsythia. Blüht zu Ende des Winters. 
Im Frühjahr, gleich nach Abfallen der 
Blüthe zu schneiden. 

Genista, Ginster. Frühjahrs- oder Som- 
mer-Blüthe. Combinirter Winterschnitt. 

Hydrangea, Hortensie. Blüht im Früh- 
jahr. Ist nicht zu beschneiden. 

Hypericum, Johanneskraut. Blüht im 
Sommer. Winterschnitt. 

Indigofera, Indigo. Blüht im Sommer. 
Im Winter kurz zu schneiden. 

Jasminum, Jasmin. Blüht im Sommer. 
Winterschnitt, ziemlich lang. 
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Lonicera, Geisblatt.e. Frühblühend. Sorbus Aria und Sorbus torminalis, 
Combinirter Winterschnitt, lang und | Mehlbirnen- und Elsbeerenbaum. Blühdn 


kurz zugleich. 

Magnolia, Biberbaum. Blüht im Früh- 
jahr. Ist nicht zu beschneiden. 

Paeonia, Pfingstrose. Ebenso wie der 
vorige. 

Persica vulgaris, Pfirsichbaum. Blüht 
im Frühjahr. Im Grünen zu schneiden, 
damit junge Blüthentriebe erscheinen. 

Philadelphus, Pfeifenstrauch (falscher 
Jasmin). Blüht im Frühjahr. Combi- 
nirter Schnitt: im Winter klärt man 
die verwirrten Zweige aus; im Sommer 
sind die abgeblühten oder krummen 
Zweige ziemlich lang zu schneiden. 

Prunus domestica, Pfllaumenbaum. Früh- 
blüthe. Gleich nach der Blüthe zu be- 
schneiden. 

Prunus triloba (Amygdalopsis\, drei- 
lappiger P’flaumenbauın. Ebenso wie der 
vorige. 

Plelea, Kleebaum oder Lederblume. 
Combinirter Schnitt, um die Tracht des 
Strauches zu regeln. 

Pyrus communis und J’yrus malus, 
Birn- und Apfelbaum. Die Ornamental- 
Sorten unterliegen gleich den zur Obst- 
zucht bestiinmten Sorten dem Winter- 
oder Sommerschnitt nur zur Erhaltung 
der Form. 

Rthodotypus (Corchorus), Judenmalve. 
Blüht im Frühjahr. Der Schnitt nicht 


nothwendig, ausgenommen der Ver- 
zweigung wegen. 
Rhus, Perrücken- und Essigbaum. 


Verzweigt sich und blüht auch ohne 
Schnitt. 

Ribes, Johannes- und Stachelbeer- 
strauch. Frühe Blüthe. Mässig langer 
Sommerschnitt oder auch gar kein Schnitt. 

Robinia, Akazie. Zeitige und mitunter 
wiederholte Blüthe. Schnitt nicht noth- 
wendig, ausgenoınmen bei Zlobinia iner- 
mis, um sie in Kugelform zu erhalten, 
und bei Robinin hispida, die. im Winter 
geschnitten werden kann. 

Sambucus, Hollunder. Combinirter 
Schnitt oder gar keiner, um im Frülı- 
ling Blüthen und in Herbst Früchte 
zu erhalten. 


im Frühjahr, tragen im Herbst Früchte. 
Sind wenig oder gar nicht zu schneiden. 


Spiraea, Spierstaude. Bei den im 
Sommer oder Herbste blühenden Arten 
ist der Winterschnitt anzuwenden, 


nänlich bei Spiraea callosa (Fortunei), 
Billardi, Douglasiti, ariaefolia. salicifolia, 
grandiflora, Iegeli und corymbosa. 

Für die Frühblühenden ist der Som- 
merschnitt zu empfehlen, als bei Spiraea 
prunifolia, hypericifolia, Ulmifolia, opuli- 
Jolia, Reevesiana (lanceolata) und Van 
Houfttei. 

Spiraea Lindleyana und sorbifolia sind 
kurz zu schneiden; bei den Zweıg- 
Species: Spiraea Fortunei alba, Thun- 
bergi und syringaeflora ist der Schnitt 
überflüssig. 

Staphylaea, Pimpernuss. Blüht zeitig; 
ist zu schneiden nicht nothwendig. 

Symphoricarpus, Ballbeere. Blüht im 
Sommer und trägt im Herbste Früchte. 
Combinirter Winterschnitt. 

Syringa, Flieder. Früjahrsblüthe. 
Gleich nach Abfallen der Blüthen zu 
schneiden, namentlich die Varietäten 
Varin und Sauge (Saugeana). 

Tamarix, Tamariske. Die im Sommer 
blühenden (Zamarix indica) sind ijın 
Winter auf den jungen Zweigen zu 
schneiden; die frühblühenden (wie Tama- 
rix narbonensis) sind gleich nach der 
Blüthe auf altem Holz zu schneiden. 

Viburnum, Schneeballen. Frühjahrs- 
Blüthe. Kein Schnitt. 

Weigelia, frühzeitige Blüthe. Ent- 
weder kein — oder eombinirter Schnitt 
unmittelbar nach dem Blüthen-Abfall. 

Wir erwähnen die Sträucher mit 
bleibendem Laub nicht, da man Bie, 
nachdem ihre Blüthe nur eine orna- 
mentale Zugabe ist, selten dem Schnitte 
unterzieht. Was die Arten mit bewez- 
lichen, kletternden oder sich schlingen- 
den Stielen betrifft, so verwendet man 
sie wohl als Wand-, Beet- oder Teppich- 
bekleidung, doch ist dabei mehr vom 
Spalierschneiden als vom eigentlichen 
Schnitte die Rede. 
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Sambncus glanca praepaturiens. 
Der californischen Stammpflanze S$. 
glauca entsprechend, hat S. praepaturiens 
den ähnlichen Charakter, nur fehlen 
ihm die Flaumhaare gänzlich; die 
Rinde der ältern Knospen ist blaugrün, 
während die der ganz jungen grasgrün 
ist. Die Blätter ähneln denen des S$. 
glauca in ihrer blaesblaugrünen Farbe und 
sind nahezu kahl; der in grossen, 
flachen Dolden entwickelte Blüthenstand 
trägt kleine, aufrecht abgetheilte grün- 
gelbe Blümchen, die gleich der Typen- 
Pflanze einen sehr angenehmen, nelken- 
artigen Geruch entwickeln. 

Das bemerkenswertheste Kennzeichen 
jedoch, dem die Varietät auch den 
darauf hinweisenden Art-Namen praepa- 
luriens verdankt, ist ihre Fähigkeit, 
noch vor der gewöhnlichen Blüthezeit 
des llollunders zu blühen, und während 
andere Arten erst im zweiten oder gar 
im dritten Jahre nach dem Säen zur 
Blüthe kamen, wuchs diese Sorte be- 
reits im Saatjahre zur Höhe eines 
Meters und endete mit einem breiten 
Blüthenstand, der sich bis Anfangs 
October entwickelt und neue Verzwei- 
gungen hervorbrachte, die nur wegen 
Eintritts der kalten Temperatur auf 
ihren Dolden nicht neue Blüthen er- 
schloss. Ob dieser Charakter anhält, 
ob er bei künftigen Sämlingen diese 
Eigeuschaften beibehält und diese gleich 
anderen krautartigen Pflanzen (nament- 
lich wie die Astern und die Gold- 
ruthen) in demselben Jahre zur Blüthe 
kommen, wo sie gesäet werden, 
muss freilich erst die Folge lehren; 
jedenfalls verdient die Thatsache schon 
jetzt bekannt gemacht zu werden, 
um weitere Beobachtungen zu veran- 
lassen. 

Chamaecyparis Boursieri Desne, 
v. pyramidalis alba nana Hortul. 
Der allgemeinen Vorliebe von Land- 
schaftsgärtnern und Gartenfreunden, dem 
grünen Hintergrunde von Parkanlagen 
durch färbiges Gehölz Abwechslung zu 
verleihen, wird bekanntlich vielseitig 
Rechnung getragen und sowohl Sämlinge 


Miscellen. 


159 








als glückliche Zufälle liefern bereits eine 
ansehnliche Anzahl von derlei Varietäten. 
So bestehen z. B. von Chamaecyparis 
Boursieri allein bereits eine Serie von 
Nadelfärbungen und Nuancen, von denen 
Prof. Pynaert in der „Revue de l’horti- 
eulture belge” die Sorten nana glauca, 
glauca, pendula albo - variegalta, flaves- 
cens, albo - spica, argenlea, argentea 
variegata, aureo - variegala, lutea auf- 
führt, ohne diese Liste als erschöpfend zu 
bezeichnen. Dagegen vermehrt er dieselbe 
mit der Beschreibung (und chromolithogr. 
Abbildung) einer neuen, alle ihre Vor- 
gänger übertreffenden, da sie wie die 
Titelaufschrift besagt, eine bisher uuter 
den Coniferen noch nicht vorgekowunmene 
Färbuug der Nadeln aufweist. Besonders 
während des Triebes ist der Anblick 
der zierlichen, ganz weiss erscheinenden 
Pyramiden ein überraschender, den keine 
Abbildung erreicht; bei weiterer Ent- 
wicklung wird der Wuchs compacter 
und regelmässiger, bleibt aberpyramiden- 
förmig, sowie dieFarbe blassgrün, beinahe 
weiss, olıne deshalb dein Baume ein 
kränkliches Ansehen zu geben. 

Zum Schlusse ınacht Prof. Pynaert 
auf die, wie erglaubt, bisher noch nicht be- 
eprochene Beobachtung aufınerksam, dass, 
wie oben erwähnt, der Charakter der 
Pflanze hauptsächlich während des 
Treibens sichtbar wird, wie dies bei allen 
bunt- und verschiedenfarbig beblätterten 
Pflauzen der Fall sei, bei welchen der 
Unterschied der Tracht zwischen Exem- 
plaren während und solchen nach der 
Entwicklung ein auffallend verschiede- 
ner ist. 

Rlododendron lepidotum. Die Ver- 
breitung der Rhododendren in. allen 
Gegenden der nördlichen Halbkugel ist 
bekannt — die grösste Artenanzahl dürfte 
sich jedoch im Himalaya-Gebirge findeu, 
wo sie den Waldregionen gewisser Ge- 
genden, namentlich des eigentlichen 
Hochgebirges, eine charakteristische 
Gestalt verleihen. Während Ahododendron 
nivale dort kaum einige Zoll hoch wächst, 
wird Rh. aboreum bis 40 Fuss laug 
auf Stämmen von fast 14 Fuss Umfang 
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und wurde von Sir J. D. Hooker auf 
Bergen von 18.000 Fuss Meeresliöhe ge- 
funden. Nicht ganz so hoch (von 8000 Fuss 
an bis I0— 15.000Fuss)kommt dasreizend 
schöne Rh.lepidolum vor; der wechselnden 
Höhe des Standorts gemäss variiren auch 
ihre Grösse, Blattform und andere Details. 
Die als Species publicirten Rh. salignum, 
Rh. obvatum und Rh. elaeagnoides dürften 
eben auch nur Varietäten der Stamm- 
form sein, mit welcher sie die Ober- 
und Unterfläche der Blätter und die von 
kreisförmigen braunen Schuppen um- 
gebenen Blüthenkelche gemein haben. 
Dasselbe ist mit dem bei Sonnenschein 
sich entwickelnden starken Geruch ihres 
Harzes der Fall, während die Blüthen- 
farbe von gelb und rosa bis zu dunkel- 
purpur variirt. Auf den höchsten Stand- 
orten wird Zeh. lepidotum nur 1—2 Fuss 
hoch und wächst in dichten Büschen 
beisammen, während es in tieferen Ge- 
genden eine Höhe von 4—5 Fuss er- 
reicht und mehr zerstreut auf nackten, 
krummen, vielverzweigten Aesten wächst. 
und Büscheln von dünnen Aestchen aus- 
geht. Die Blüätter bilden Büschel, um 
die Astspitze herum und zwischen ihnen 
ragen die Blüthen in Anzahl von je 
einer bis vier hervor. Die Pflanze ist 
im „Garden” Nr. 373 in lithochro- 
mischer Abbildung dargestellt nach 
eineın Exemplar aus dem l\tablissement 
von Lawson Seed and Nursery 
Company in Edinburgh, wo es 
sich als vollkonmen hartes Ge- 
wächs erwies. Sie blüht sehr reich und 
die Winterfröste haben ihr keinen Scha- 
den zugefügt. 

Stobaea purpurea. Unter den zahl- 
reichen Gattungen der südafrikanischen 
distelartigen Compositen ist die den 
Seneciodeen nahe stehende Stobaea eine 
der schönsten, und dennoch hat die 
als Ornamentalpflanze sehr verwendbare 
Stobaea purpurea sich in unseren Gärten 
noch nicht eingebürgert. Das mag viel- 
leicht daher kommen, dass sie selten 
zur Treibhaus-Cultur geeignet ist, als 
Freilandpflanze aber einiger Aufmerksaın- 
keit bedarf, da man sie nicht zu den 
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ganz harten Gewächsen rechnen kann. 
Diese Behauptung wird übrigens von 
Gartenfreunden widersprochen und durch 
Beispiele des Wachsthums vom Februar 
an — mindestens für England — be- 
legt. Jedenfalls ist Stobaea purpurea 
eine jedem Blumenfreunde zu em- 
pfehlende Pflanze. In ihrer Heimat, den 
Thälern des Winterberges (im Cap- 
lande) wurde sie von Mr. Barber in 
grossen Haufen von Tausenden knapp 
beisammen wachsend gefunden, als 
wären es Pflanzenbeete; doch machten 
sich die einzelnen, aus gemischten Rainen 
hervorragend, vortheilhaft bemerkbar. 
Sie erreichten oft die Höhe von 2 bis 
3 Fuss, die sie bei gut gedüngtem 
Grund leicht übersteigen dürften. Fast 
alle Stobaeen haben gelbe Strahlblüthen, 
während die hier erwähnte und im 
„Garden” vom 4. Januar in litho- 
chromischer Abbildung dargestellte vio- 
lete, purpurne oder lilafarbene trägt; 
ja im Kew - Herbarium ist eine mit 
weissen Blüthenköpfen eingelegt. Inu 
Bentham und Hookers „Genera 
plantarum” wird Stobaea zu Berkleya 
gezählt, im Ganzen ein an 70 Species 
zählendes Genus; die im „Garden” ge- 
brachte Abbildung ist die erste ver- 
öffentlichte und naclı einer in Mr, Ware’s 
Garten im vorigen Sommer geblüht 
habenden gezeichnet; in Europa wurde 
sie ein paar Jahre früher von Wilson 
Saunders eingeführt. 

Orchideen als Zimmerpflanzen. So 
widersprechend diese Bezeichnung den 
Pflanzenfreunden erscheinen mag, die 
sich von der so schwierigen Warmhaus- 
Cultur der schönen, bizarren und dufti- 
gen Örchideen-Familie überzeugt halten, 
so stehen wir doch nicht an, nach den 
in der „Revue de l’horticulture. beige” 
von Altred Mohr gebrachten Andeutun- 
gen des berühmten englischen Orchideen- 
Züchters Burbidge auf die im Sommer 
im Freien gedeihenden Arten aufmerk- 
sam zu machen, welche auch in der 
warmen Zimmerluft wohl gedeihen. Es 
sind dies nebst einigen Oncidien, Odanto- 
glossum, Cattleyen und vier Species von 
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Laelia namentlich auch Coelogyne cri- 
stata und Lycaste Skinneri und wird 
bei deren Aufzählung nur noch die 
nothwendige „sehr heisse Temperatur” 
betont. 

Fuchsia boliviana. Diese Varietät, 
welche zur Abtheilung der Fuchsia corym- 
biflora gehört, 
der sie etwas 
ähnelt, von wel- 
cher sie jedoch 
sehr verschie- 
den und ihr 
noch überlegen 
ist, wird folgen- 
dermassen be- 
schrieben :Höbe 
von 60 bis 80 

Centimeter, 
Blüthen in zahl- 
reichen Trauben 
vonsehrintensiv 
corallen- fast 
scharlachrothen 
glänzenden Blu- 
men, sichtbar, 
mitunter rück- 
gebogen abge- 
theilt, lang und 
eng zugespitzt; 
die Petaltheile 
um die Staub- 
gefüsse gesetzt 
und die rothen 
Fäden der letz- 
teren kaum aus 
der Blüthe vor- 
ragend; Staub- 
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topfung blüht sie auch noch tief in 
den Winter hinein. 
(R. de l’hort. b.) 
Gynerium Roi des Roses. Diese 
bisher in Belgien unbekannte Varietät 
hat im Genter Etablissement Kd. 
Pynaert-Van Geert sehr reich geblüht. 
Kräftig und 
blüthenreich, 
entspricht es 
vollkommen 
seinem Namen 
und die im Früh- 
jahre in freien 
Grund gesetz- 
ten Exemplare 
haben sich mit 
zierlichen rosen- 
farbenen Feder- 
büscheln präch- 
tig entwickelt, 
während das be- 
rühmte @. Ren- 
datleri nichts 
weiter als ein 
glänzendes 
Grün zeigt. 
Panachirte 
Pflanzen. 
Wenn wir uns 
unter den Neu- 
heiten umsehen, 
welche der Han- 
del 1878 an 
panachirten 
Pflanzen ge- 
bracht hat, so 
finden wir dar- 


beutel weiss; dar ea 20 unter einige sehr 
.p. . . . . atis, 5 . 
eiförmige sehr g ania scandens fol, varıegatis schöne. Wir 
dicke, etwas vorragende Narbe; zahl- | nennen: Vitex trifoliata variegata mit 


reiche fleischige, an der Oberfläche 
glatte Früchte, die zur Reifezeit schwarz- 
violet werden. In freien Grund gesetzt, 
treibt die Pflanze kräftig, formt dichtes 
Gesträuch und jeder Zweig endet mit 
ein oder mehreren Blüthentrauben, wo- 
nach einer der schönsten Blüthensträucher 
sich gestaltet. Die Blüthezeit beginnt 
zu Anfang des Sommers und dauert 
bis zum Winterfrost; bei zeitiger Ein- 
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gegenständigem zartgrünem, schön weiss 
gerandeten Blatte und violetpurpur- 
nen Blüthen; Hebellinium janthinum 
fol. variegatis mit sehr schöner, star- 
ker und constanter Panachirung und 
den bekannten grossen Blüthendolden; 
Taxonia Buchanani aurea maculata 
mit aukubaartig gezeichnetem, gelb- 
fleckigem Blatte und schönen Passions- 
blumen; Tropaeolum Lobbianum fol. 
11 
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variegatis, von überraschendem Effect, 
sowohl für das Warmhaus im Winter, 
als auch zur Sommerdecoration im Garten; 
Riesenkaiser-Aster mit rosa Blumen und 
gelblich, weiss und grün marmorirtem 
Blatte, daher schon vor der Blüthe von 
decorativem Werthe; Plectrantus alro- 
purpureus fol, variegaltis, eine herrliche 
Teppichbeetpflanze, von Henderson 
eingeführt, unterseits violet, oben grün 
und weiss panachirt, bei Weyringer in 
Vermehrung; endlich Mikania scandens 
fol. variegatis, deren Abbildung wir in 
Fig. 42 nach dem Cataloge von R. Abel 
geben. Es ist dies der bekannte Sommer- 
epheu, auch als Bryonia palmata ver- 
breitet, mit seinem schönen epheuartig 
geschnittenen Blatte, das an sich schon 
durch sein glänzendes, freundliches Hell- 
grün besticht, bei der neuen Varietät 
aber in Verbindung mit den schneeweissen 
Rändern, Streifen und Flecken die vor- 
trefflichste Acquisition in diesem Genre 
genannt werden muss. 

Ruscus racemosus. Als immergrüne, 
in Bouquets und Blumen-Arrangements 
sehr verwendbare Blattpflanze ist dieser 
schöne „Mäusedorn”, in England Jeru- 
salemer Lorbeer genannt, sehr zu em- 
pfehlen. Es ist eine harte Pflanze, deren 
sehr zierliche Exemplare von zwei Fuss 
Höhe schlanke gewölbte, mit kleinen 
lanzettlichen schön dunkelgrünen Blättern 
besetzte Stiele zieren, die auch ab- 
geschnitten lange Farbe halten. Hie und da 
in älteren Gärten vorkommend, verdient 
Ruscus allgemeinere Verbreitung sei es zu 
Beet-Einfassungen oder Gebüsch-Rändern, 
oder als Topfpflanze der Kalthäuser. 

Ueber das Schneiden des Schnitt- 
lauchs. Eine sehr verbreitete Meinung 
hält das zweimalige Scheiden nach dem 
Pflanzen für ein Mittel, den Lauch 
grösser und stärker zu machen. Dem 
tritt Bruneau im „Journal de vulgari- 
sation de l’'horticulture” entschieden ent- 
gegen und erklärt dieses Verfahren 
geradezu für schädlich. Von drei zu 
gleicher Zeit in gleicher Stärke ge- 
pflanzten Partien wurde die eine 
zweimal, die andere einmal und die 
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dritte gar nicht geschnitten, und diese 
letzte blieb grün und kräftig während 
die einmal geschnittene nur mittelmässig, 
die doppeltgeschnittenen viel schlechter 
waren, da durch den Schnitt das Faulen 
des Herzens und zuletztderganzen Pflanze 
befördert wurde. Eine gleiche Erfahrung 
machte Bruneau bei den Möhren; jene, 
deren Blätter abgeschnitten wurden, 
blieben klein, hart und von Fasern um- 
geben; die verschonten wurden dicker, 
zarter im Fleisch und glatt. Selbstver- 
ständlich muss bei beiden Gewächsen 
der Boden locker und gut gedüngt sein 
und während der grossen Hitze darf man 
fleissiges Begiessen nicht scheuen. 
Puff-Bohnen-Cultuar. Ein Gärtner 
(Oscar Arlet) in Epernay veröffentlicht 
im „Bulletin de la Societe d’Horticulture 
d’Epernay’” seine Erfahrung bei Pflan- 
zung von dreierlei Bohnen-Varietäten in 
drei nebeneinander liegenden Beeten. 
Während jenes mit der F'eve de Marais 
(die gemeine Puffbohne) durch die 
schwarze Blattlaus (auch Mauke genannt) 
vollständig verheert und somit jede Ernte 
vernichtet wurde, gediehen Feve de Wind- 
sor (die englische Windsor-Puffbohne) und 
Feve de Seville (Sevilla-Puffbohne) unbe- 
lästigt und lieferten reichlichen Ertrag. 
Dieselbe Thatsache wiederholte sich 
auch im nächsten Jahre und es 
sind sonach zweifellos auf trockenem 
Boden die beiden letztgenannten Varie- 
täten, dagegen Five de Marais nur im 
feuchten und starken Grunde anzubauen. 
Weisskraut. Wenn das „Sauerkraut’’ 
nicht ein echt deutsches Essen wäre, 
hätten die Franzosen das ihnen fremde 
Ding gewiss nicht als „choucroute” in 
ihre Sprache aufgenommen. Dessenunge- 
achtet ist das \Weisskraut (der glatt- 
blätterige Kopfkohl) gegenwärtig unter 
den Gemüsen dasjenige, welches von 
allen am ausgedehntesten gebaut wird, 
welches über die ganze civilisirte 
Welt verbreitet ist und dessen Anbau 
dem Landwirthe und dem Gärtner das 
grösste Erträgniss einbringt. Wer z. B. 
ım Spätherbste oder Vorwinter den 
Markt von Mainz besucht und dort die 
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riesige Wagenburg betrachtet, die, mit 
Kraut beladen, alltäglich anlangt, oder 
die vielen Schiffe sieht, die, schwer be- 
frachtet mit Bergen von Krautköpfen, 
im Rhein ankern, der kann schon von 
dieser einzigen Stadt urtheilen, welche 
ungeheuere Bedeutung das Sauerkraut 
für die Schifffahrt und den Handel hat. 
Dennoch ist es der Deutsche nicht allein, 
der das Kraut gern isst. Die Kochkunst 
aller Länder hat es verstanden, nationale 
Speisen daraus zu schaffen; die Haus- 
frauen aller Völker verlangen, dass der 
Gemüsegärtner frühes, schönes und 
gutes Kraut zu Markte bringe. Wer 
kennt nicht doch vom Hörensagen die 
russische Krautsuppe, die böhmischen 
Krautdalken, das ungarische Paradeis- 
kraut, Szekely-Gulyas, und die ungari- 
schen Krautstrudel, das Wiener süsse 
und das gefüllte Kraut, das rheinische 
Rothkraut, das französische gewickelte 
Kraut, den Krautsalat ete.? Es wird überall 
geschätzt und ist die Verbindung von 
Sauerkraut und Schweinefleisch eine so 
alte alemannische Sitte und volksthümliche 
Zusammenstellung, die sich nicht nur 
durch den Wohlgeschmack, sondern auch 
durch die praktische Erfahrung von 
Jahrhunderten erklären lässt, dass diese 
Beiden zusammen für das Wohlbefinden 
und die Ernährung des Menschen besser 
wirken als jedes für sich. Dass dann 
ein guter deutscher Dichter in seiner 
schwäbischen Begeisterung selbst das 
Kraut in seinen poetischen Kreis zog, 
mag uns gar nicht Wunder nehmen: 


„Auch unser edles Sauerkraut 

Wir sollen’s nicht vergessen; 

Ein Deutscher hat’s zuerst gebaut, 
Drum ist’s ein deutsches Essen. 

Wenn solch’ ein Fleischehen weiss und mild 
Im Kraute liegt, das ist ein Bild, 

Wie Venus in den Rosen!”*) 


Ist nun auch Zubereitung und Ver- 
wendung nicht gleichgiltig, so beschäf- 
tigt uns doch in erster Linie der An- 
bau desselben, und in dieser Richtung 


*) Uhland, Metzelsuppenlied. 
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vor Allem die Wahl der anzubauenden 
Sorte. Das deutsche Volk hat eine grosse 
Anzahl von Varietäten, die berühmt sind 
und welche die verschiedenen Handels- 
gärtner in ihren Samencatalogen aufzählen 
und anpreisen, die aber meist nur für 
eine bestimmte Localität, für einen be- 
sonderen Boden und ein eigenes Klima 
als unübertrefflich anerkannt werden 
können. Auch wir in unserem öster- 
reichisch-ungarischen Vaterlande haben 
einige werthvolle Sorten, die in ge- 
eigneten Verhältnissen den deutschen 
durchaus nicht nachstehen. Vor wenigen 
Jahren erst sahen wir auf der 
Ausstellung der k. k. Gartenbaugesell- 
schaft das herrliche Weisskraut von 
Zlabinger vom Tullnerfelde — gut 
von der Grösse eines Wagenrades; wer 
die feuchten Seitenthäler des Wiener- 
waldes, z. B. bei Altenmarkt, Heiligen- 
kreuz etc. begeht, kann ganz prächtige 
Krautfelder beobachten, wenn die 
dortigen Sorten sich auch durch zu 
hohe Strünke minder günstig auszeichnen. 
Vortreffliches Kraut bringt auch Laibach 
in Massen als besonders geschmackvolles 
weinsaueres Sauerkraut in den Handel, 
jedoch ist es uns noch nicht gelungen, 
von dorther eine eigene Sorte zu 
erhalten; dagegen wird obersteierisches 
Kraut in echten Samen durch die Graf 
Attems’sche Samenculturstation bei 
Graz angeboten. Aus der Umgebung 
Wiens nennen wir ferner das späte sehr 
zu empfehlende Oedenburger Kraut 
(Meyne in Oedenburg), das Wagramer 
Kraut vom Marchfelde, das Pressburger 
Winterkraut, welches auch als „Pester 
Marktkraut” verbreitet ist, das „Donau- 
kraut” von der Insel Schütt und den 
niederen flachen Donauländen, das feine 
zarte, kurzbeinige, plattrunde Winter- 
kraut vom Hernadthal etc. Von ungari- 
schen Krautsorten bezeichnen wir als be- 
sonders: das Zipser frühe mit ausser- 
ordentlich festen Köpfen, das Tolnauer 
späte, platte, und das Csourgoör Stein- 
kopfkraut, ein grosses, weisses, spätes, 
niedriges Winterkraut, welches überaus 
grosse, wahrhaft steinfeste Köpfe bildet. 
11* 
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Was nun das an erster Stelle genannte 
Tullner Kraut betrifft, so befasst sich 
der Gutsbesitzer R. Schwarz, der auch 
ein ausgezeichnetes, richtig benanntes, 
sehr reiches Kartoffelsortiment besitzt, 
im Freihof Freundorf bei Tulln selbst 
mit der Specialcultur desselben, und wir 
stehen nicht an, dessen Versicherung 
von der unübertroffenen Ergiebigkeit 
desselben sowie die Angabe zu wieder- 
holen, dass die Köpfe einen Durchmesser 
von 0:75 Meter und noch mehr, und 
ein Gewicht von circa 12 Kilogramm 
durchschnittlich erreichen. 

Natürlich ist 
es nothwendig, 
umsolche Resul- 
tatezu erlangen, 
auch der Cultur 
einige Aufmerk- 
samkeit zuzu- 
wenden. Das 
Kraut verlangt 
einen lockeren, 
milden, gut be- 
arbeiteten, fot- 
ten, das ist von 
früheren Dün- 8 
gungen nicht #2 AR 
erschöpften Bo- 7727 
den, mäsig 
warmes, feuch- 
tes Klima und 
verträgt von allen Kohlarten die stärkste 
frische Düngung so sehr, dass eine 
wirkliche Ueberdüngung fast unmöglich 
erscheint. Alte Bodenkraft und frische 
Düngung mit gut verrottetem Mist im 
Herbst, ferner nach dem Pflanzen der 
Setzlinge, vor oder nach einem Regen, 
ein Begiessen mit verdünnter Mistjauche 
wirken wahrhafte Wunder. In Mittel- 
franken, wo das vortrefflichste deutsche 
Kraut gezogen wird, bildet man um 
jede Pflanze einen Ring von Schafdünger 
und Malzkeimen; und eine Erfahrung aus 
der Umgebung von Nancy, wo ein ver- 
grabener Schuh eine Riesenpflanze an’s 
Licht beförderte, gibt den Fingerzeig, 
dassuntergegrabene Leder- und Knochen-, 
stücke, Klauen, Hornabfälle etc. bei dieser 





Fig. 43. Neues stumpfspitzes (Erfurter) Kraut. 
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Cultur erstaunliche Resultate hervorrufen 
können. 

Das Winterkraut wird gewöhnlich im 
August und September ausgesäet, auf 
die betreffenden Strecken ausgepflanzt 
und bis an’s Herz angehäufelt; die Ent- 
fernung muss 0:50 Meter, ja bei grösseren 
Sorten über 0°60 Meter betragen. Eine 
Hauptregel ist, es nie abzublatten, weil 
die äusseren abstehenden Blätter unend- 
lich zur Säftezufubr und zum Gedeihen 
beitragen und daher nur dann entfernt 
werden dürfen wenn sie gelb zu werden 
beginnen. Die Ernte findet dann im 
September und 
October statt. 
Mit einem Hack- 
messer wird jede 
Pflanze dicht 
über der Erde 
En niedergehauen. 
En Nachdem dann 
SS (lie Strünke uni 
äusseren Blätter 
"9 zuın Füttern ab- 
X seschnitten wur- 
den, lässt man 
das Kraut in 
einer trocke- 
nen, luftigen 
Scheuer oder in 
einem Schupfen, 
in Haufen ge- 
schichtet, abschwitzen und gähren, wo- 
durch sich ihr Grün in ein schönes 
Weiss verwandelt und ihr Geschinack 
eine bedeutendere Milde annimmt — 
das Kraut daun auch besser verkauft 
werden kann. Krautköpfe, die man sehr 
lange frisch aufbewahren will, sowie 
diejenigen, die man zur Samenzucht be- 
stimmt, müssen sorgfältig mit der Wurzel 
undselbst deın Erdballen herausgenommen 
und im Keller, Gewölbe oder kalten 
Mistbeeten überwintert werden. Ende 
Februar oder Anfangs März schlägt 
man sie auf ein schattiges Beet ein, und 
deckt sie mit Stroh oder Tannenreis, 
um sie an Luft und Sonne zu gewöhnen. 
Im April wird dann die Pflanzung auf 
ein sonniges geschütztes Gartenbeet vor- 
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genommen, wo sie blühen sollen. 
Während des Blühens ist für reichliches 
Begiessen zu sorgen, damit die Blüthen- 
stielchen nicht vertrocknen und muss 
der Durchbruch des Hauptstengels durch 
vorsichtiges Aufblatten und selbst Auf- 
schneiden befördert und möglich ge- 
macht werden. Während dieser Zeit 
auftretende Blattläuse sind durch Kalk, 
Tabak, Ameisen etc. zu entfernen. 
Die Samenreife findet im Juli statt und 
sind bei grösseren Partien die Samen- 
stengel dann einzuernten, wenn sich in 
grösserer Zahl gelbe Schoten und braune 
Körnerzeigen. Die Samenstengel kommen 
dannaufTrockenböden luftig aufzuhängen 
und werden nach gehöriger Abtrocknung 
ausgedroschen und gereinigt. Der Same 
bleibt bei guter, vor abwechselnder 
Feuchtigkeit geschützter Aufbewahrung 
fünf Jahre keimfähig und ist auch noch 
im sechsten Jahre mit circa 50 Procent 
zu benützen. 

Wir geben zum Schlusse dieses Ar- 
tikels in Fig. 43 noch die Abbildung 
einer neuen Sorte (Same von Platz & 
Sohn in Erfurt zu beziehen), ein stumpf- 
spitziges, feinrippiges, niedriges Kraut. 
Es hat eben den Hauptvorzug, dass es 
nicht so sehr in die Breite geht, wie 
die bekannten guten Sorten, und vereinigt 
dabei alle vorzüglichen Eigenschaften 
der feinsten Varietäten. Es kann enger 
gepflanzt werden, wie etwa das Zucker- 
hutkraut oder Chou coeur de Boeuf, 
wird bedeutend früh reif und entwickelt 
trotzdem grosse Köpfe von langer Halt- 
barkeit. Selbst die inneren Rippen sind 
dünn, so dass die Blätter dicht auf 
einander liegen und sehr zart werden, 
während die wenigen äusseren, am 
Rande etwas gekräuselten Blätter ober 
der Mitte in einer stumpfen Spitze zu- 
sammen stehen. Jedenfalls empfiehlt sich 
dasselbe als Marktkraut, ebensogut zur 
Frübjahrs- wie vorzüglich zur Herbst- 
aussaat und damit zur Massencultur. 

Neue Gemüsepflanzen. In einem 
von Professor Dr. E. v. Rodicezky 
in der k. k. Landwirthschafts - Gesell- 
schaft gehaltenen Vortrage wird unter 
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anderen Culturpflanzen auf Gombo 
die essbare Rosenpappel (Hybiscus [Abel- 
moschus| esculentus L.) aufmerksam ge- 
macht; die grünen Blätter werden als 
kochsalatartiges Gemüse, die Schoten 
in Zucker oder Essig eingemacht ge- 
gessen. 

Orobanche anf einer Fuchsien- 
Wurzel. Die bekannte Schmarotzer- 
pflanze Orobanche (Sommerwurz), die 
nur auf den Wurzeln anderer Pflanzen 
parasitisch lebt und in der Wiener 
Flora auf Gallium, Leguminosen und 
Compositen mehr oder minder häufig — 
in Deutschland auf Hanf und Tabak 
oft sehr verderblich — vorkommt, ist 
bisher in der Gartenflora noch nicht 
beobachtet worden; darum finden auch 
wir eine in „sSieboldia” enthaltene 
Notiz, dass auf den Wurzeln einer 
eingetopften, zur Winterverwahrung be- 
stimmten Fuchsia (der zierlichen, viel 
verbreiteten Madame Cornelissen) eine 
solche Orobanche hervorgesprosst sei, 
für unsere Leser erwähnenswerth. 

Zur Raupenvertilgung bedient sich, 
dem „Bulletin de la Soeciete d’Horti- 
culture de la Sarthe” zufolge ein 
Obstbaumzüchter eines sehr ein- 
fachen und wirksamen Mittels. Er füllt 
ein Becken mit glühenden Kohlen, 
streut etwas gepulvertes Harz und ebenso 


etwas gepulverten Schwefel darauf 
und räuchert nun seine Aepfel- 
und Birnbäume, von welchen dann 
die betäubten Raupen herabfallen, 
oder, wenn sie oben bleiben, vom 
Dunst erstickt werden. Es bedarf 


jedoch zu dieser Operation eines wind- 
stillen Tages und ist sie so lange 
zu wiederholen, ale Raupen sicht- 
bar sind. 

Gegen die nackten Schnecken soll 
das Bedecken der davon besuchten 
Pflanzen mit klein gehacktem Hafer- 
stroh, das auch über die Schlupfwinkel 
der Schnecken zu streuen ist, ein 
souveränes Schutzmittel sein. 

Gegen die wollige Blutlaus wird 
das Abbürsten der Bäume mit einer in 
ein Decoct von schwarzem Nachtschatten 
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(Solanum nigrum) getauchten starken 
Bürste empfohlen. 

Ueber die Färbung der Warm- 
haus - Verglasung gibt A. Pottier 
im „Bulletin d’Arboriculture” ein nahezu 
abfälliges Urtheil, indem nach seinen 
Erfahrungen die Sämlinge selbst der 
kräftigsten Pflanzen unter blau, roth 
oder gelb gefärbten Gläsern vergeilen 
oder verderben, ja selbst nicht auf- 
gehen. Eine ähnliche Wirkung hat 
grünes Glas, besonders auf junge 
Pflanzen; höchstens bei Kalthäusern 
oder in Wintergärten, wo grossblätterige 
Gewächse, wie Palmen und Faıne cul- 
tivirt werden, dürfte die schädliche 
Nachwirkung ausbleiben. Blüthenpflanzen 
sollten überhaupt nach Möglichkeit un- 
beschattet gezogen werden, was auch 
bei buntblättrigen Pflanzen (Croton, 
Dracaenen u. dgl.) der Fall ist. Ein 
durch Zufall veranlasster Versuch, der 
eine Anzahl Stecklinge von Coniferen 
und anderen immergrünen Bäumen im 
Monate August theils unter weissem, 
theils unter (flaschen-) grünem Glas 
ziehen liess, zeigte dem Cultivateur die 
unter letzterem befindlichen durchaus 
verbrannt oder verfault, während die 
unter weissem Glas alle gut einge- 
wurzelt und im besten Wohlbefinden 
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waren. Pottier erklärt sonach die 
weisse Farbe als die am mindesten 
schädliche, zieht aber überhaupt die 
farblosen Gläser allen anderen vor. 

Das Schiefermehl als wichtiger 
Dünger für Obstbäume, Reben und 
andere Holzgewächse. Im ersten der 
diesjährigen „Pomologischen Monats- 
hefte” macht Dr. E. Lucas auf die 
vorzüglichen Eigenschaften des ausge- 
brannten (seines Bitumens beraubten) 
Schiefers aufmerksam, der grob gemahlen 
nicht nur eine ganz vortreffliche Erde 
gibt, sondern besonders als lockerndes 
und erwärmendes Material, namentlich 
in Beimischung zu anderen Erdarten 
sich sehr günstig bewährt. Bei Steck- 
lingen von Reben, sowie von remon- 
tirenden Rosen zeigt sich die Schiefer- 
beimischung* (etwa !/, Schiefermehl zu 
I/, Laub- oder Mistbeeterde) sehr vor- 
theilhaft; ebenso war sie (mit Torf- 
schutt gemischt) für Alpenflanzen, für 
Fuchsien, als Mischung mit anderer Erde 
selbst für Palmen und Dracaenen von 
vortrefflicher Wirkung, und es werden 
eben noch eingehende Versuche in den 
botanischen Gärten zu München und 
Würzburg angestellt, von denen wir 
seinerzeit berichten werden. 
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Neue Entwürfe zu Teppich-Gärten, deren 
Anlage und Bepflanzung. Von Frnst 
Levy. Mit 63 Figuren in Holzschnitt. 
2. Auflage. gr. 8. (III, 46 Seiten.) Leipzig, 
Hugo Voigt. fl. —.60. 

Obwohl Vorzüge und Nachtheile der 
„Mosaik-Cultur” noch mancher Contro- 
verse unterliegen und Gegner und 
Freunde derselben sich in schroffen 
Gegensätzen bewegen, so spricht die 
„zweite Auflage” doch hinreichend für 
den Erfolg der Anhänger der Teppich- 


Gärten, die jedenfalls, wenn sie von 
Gärtnern oder Liebhabern ohne Beein- 
trächtigung höherer horticoler Interessen 
angelegt werden, ihre Berechtigung und 
Anlass zu so mancher interessanten Beob- 
achtung oder Speecialitätenzucht gegeben 
haben. Von diesem Gesichtspunkte aus 
lässt sich auch die Levy’sche Schrift, 
deren Illustrationen einfache und com- 
binirte, meist geschmackvolle Formen 
und praktische Anleitungen geben, nur 
mit Theilnahme und als vollkommen 
zweckentsprechendes Handbuch be- 
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u un. 


@rundlehren des &artenbaues für Zöglinge 
an Gartenbau-Lehranstalten, angehende 
Kunstgärtner, Pomologen etc. 3. Bänd. 
chen. Kurze Darstellung des Baum- 
schnitts von Dr. Ed. Lucas und Fr. Lucas 
von Dr. Ed. Lucas. Mit 2 (Holzschnitt-) 
Tafel-Abbildungen und 3in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. (VI, 80 Seiten.) 
4. Bändchen. Das Wichtigste aus 
der Obsttreiberei von W. Tatter. 
Mit 1 (Holzschnitt-) Tafel - Abbildung. 
(VIII, 68 8.) 8. Stuttgart, Ulmer. ä fl. —.60. 
Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, 

uns über diese in vielen PBänd- 

chen in Aussicht gestellte volksthüm- 
liche Schrift in anerkennender Weise 
auszusprechen, denn Bürge für den 

Werth dieser Grundrisse des Garten- 

baues sind die längst bewährten Namen 

der Verfasser der einzelnen Bändchen. 

Die Schriften des Verfassers des 

3. Bändehens sind längst weit und breit 

bekannt und als hochwerthvoll geachtet; 

es erscheint uns daher wohl überflüssig, 
in eine Kritik einzugehen, und heben 
wir von dieser Schrift, die einen zahllos 
behandelten Gegenstand betrifft, nur 
besonders mit Anerkennung hervor, 
dass in derselben nicht so überwiegend 
dem Schnitte der Formbäume, sondern 
mehr als sonst auch den Mitteln zur 

Fruchtbarkeit, die zuletzt trotz Form des 

Baumes denn doch der eigentliche Grund 

des Baues von Obstbäumen ist, eine 

grössere Aufmerksamkeit gewidmet wurde. 

Selbstverständlich können wir auch 
das 4. Bändchen nur anerkennenswerth 
besprechen. Wir sagen es offen, dass 
wir Freunde sind von kurzen und nicht 
langathmigen Schriften über Dinge, die 
trotz Buch, ob lang oder kurz, doch 

8o eigentlich nur in der Praxis erlernt 

werden. Für solche Arbeiten genügen 

kurze Andeutungen besser, als lange, 
da letztere denn doch eigentlich den- 
selben Kern enthalten. Bei kurzen 

Schriften findet man den Kern so- 

gleich, beilangen muss man ihn suchen! 

Wir begrüssen dieses Bändchen mit 

Vergnügen. Es entfaltet kurz das 

Nothwendigste über die Einrichtung der 
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Treibräume selber, sowie über die Be- 
dingnisse, unter welchen die Treiberei 
mit Erfolg und als empfehlenswerthe 
Liebhaberei betrieben werden kann. 
Dass die Treibereien des verschiedenen 
Obstes, z. B. Ananas, Feigen, Kirschen, 
Beerenfrüchte u. s. w., einzeln behandelt 
werden, ist theilweise natürlich, aber 
eben für den Cultivateur von Wichtigkeit 
und finden wir daher den Titel „das 
Wichtigste aus der Obsttreiberei” 
bezeichnend und sprechend! L. 
Lateinisch-deutsches Specialwörterbuch 
der pharmaceutischen Wissenschaften 
nebst Erklärung der griechischen Aus- 
drücke sowie einem Autoren - Register 
der Botanik. Zum Gebrauche bei Pharma- 
kopöen, botanischen Schriften und Floren 
von Oskar Schlickum. Gr. 8. IV und 

612 Seiten. Leipzig 1879. E. Günther’s 

Verlag. fl. 6.—. 

Obwohl zunächst für Apotheker be- 
stimmt, wird das vorliegende Buch doch 
jedem Gärtner und Gartenfreunde eine 
willkommene Hilfe sein, sowohl um in 
zweifelhaften Fällen den botanischen 
Namen einer Pflanze richtig zu stellen, 
als auch bei dem Studium der ver- 
schiedenen Floren. Ist doch die Diction 
derbotanischen Werke häufigso schwierig, 
dass es selbst geübten Lateinern nicht 
leicht wird, diese hauptsächlichst der 
geringeren Ulassicität, sowohl in der Be- 
handlung der überlieferten, wie in der 
Bildung neuer Worte zuzuschreibenden 
Schwierigkeiten zu besiegen. Bei den 
Pflanzengattungen ist ausser dem deut- 
schen Namen noch ihre Stellung im 
Systeme und Angabe der hervorragen- 
den Artenhinzugefügt. Da viele botanische 
Ausdrücke der griechischen Sprache 
entlehnt sind, ist die Ableitung solcher 
Wörter stets beigefügt, wie auch die 
der griechischen Sprache entnommenen 
Vorsilben richtig erklärt werden. 

Von besonderem Interesse ist schliess- 
lich die am Schlusse gegebene kurze 
Uebersicht der botanischen Autoren, 
nebst Angabe der Zeit und Richtung 
ihres Wirkens und der Titel ihrer 
Hauptwerke. 
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il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Encyklopädie der Naturwissenschaften, hrsg. 
von DD. G. Jäger, A. Kenngotit, 
Ladenburg, v. Oppolzer, Schenk, 
Dr. Schlömilch, DD. G. C.v. Witt- 
stein, v. Zech. 1. Abth. Handbuch der 
Botanik. 1. Lfg. Lex.-8. (1. Bd. VI und 
8.1—146 mit eingedruckten Holzschnitten.) 
Breslau, Trewendt. fl. 1.80. 

Grundlehren des Gartenbaues für Zöglinge 
an Gartenbau -Lehranstalten, angehende 
Kunstgärtner, Pomologen etc. 3. und 
4. Bändchen. Inhalt: 3. Kurze Dar- 
stellung des Baumschnitts. Dr. Ed. Lucas. 
Mit 2 Taf. Abbild. u. 3 Holzschnitten (VI, 
80 Seiten). 4. Das Wichtigste aus der 
Obsttreiberei von W. Tatter. Mit 1 Tafel 
Abbildung. (VIII, 68 Seiten.) 8. Stuttgart, 
Ulmer. fl. —.60. 

Haberlandt, Fr., der allgemeine landwirth- 
schaftliche Pflanzenbau. Nach dem Tode 
des Verfassers herausg. von W. Hecke. 
Vollständig in eirca 10 Lieferungen. Liefe- 
rung 4. 8. (S. 241—320.) Wien, Faesy & 
Frick. fl. —.80. 

Hartwig, J., praktisches Handbuch der 
Obstbaumzucht für Gärtner, Gutsbesitzer, 
Landwirthe etc, 3. verm. Auflage. Mit 91 
Holzschnitten. gr. 8. (XII, 248 Seiten.) 
Weimar, B. F. Voigt. fl. 3.15. 
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Hibherd, Shirley, the Garden Oracle, and 
illustrated floricultural Year Book, Lon- 
don 1879. Sewed. fl. —.72. 

Hogg, Robert, the Gardener’s Year Book 
and Almanak for London 1879, Sewed, 
fl. —.72. 

Klette,R., d. Garten-Aulagen. (Aus: „Haar- 
mann’s Zeitschrift für Bauhandwerker.”) 
gr. 8. (61 Seiten mit eingedruckten Holz- 
schnitten.) Leipzig, Knapp. fl. —.90. 

Kühn, Jul, über eine neue parasitische 
Alge (Phyllosiphon Arisari), welche die 
Laubblätter e. terrestr. Pflanze ganz in 
derselben Weise befällt, wie dies von 
parasitischen Pilzen bekannt ist. gr. 4. 
(4 S.) Halle, Schmidt. fl. —.24. 

Lauche, W., deutsche Pomologie. Chromo- 
lithographische Abbildung, Beschreibung 
und Culturanweisung der empfehlens- 
werthesten Sorten Aepfel, Birnen, Kirschen, 
Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche und Wein- 
trauben. (In 50 Lieferungen.) 1. Lieferung. 
gr. 8. (4 Chromolithographien mit 4 Bl. 
Text) Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey. 
fl. 1.20. 

Pfitzer, E., Beobachtungen über Bau und 
Entwicklung der Orchideen. 7. Kenntniss 
der Bestäubungs-Einrichtungen der Orchi- 
deen. gr. 8. (4 Seiten.) Heidelberg, 
C. Winter. fl. —.10. 


Correspondenzen. 


Aus der k. k. Gartenbau - Gesell- 
schaft in Wien. Die Thätigkeit des 
Verwaltungsrathes und der Comites war 
in den jüngsten Monaten im erhöhten 
Masse in Anspruch genommen und wir 
halten uns verpflichtet, in Kurzem eine 
Uebersicht des bisher Vollbrachten oder 
Angestrebten in allgemeinen Zügen zu 
bringen. Vor Allem war es ucbst den 
Vorbereitungen zu der für die silberne 
Hochzeitsfeier Ihrer Majestäten als Fest- 
Ausstellung sich gestaltenden Früh- 
jahrs - Ausstellung und der dem 
Herrscherpaare zu überreichenden Glück- 
wunsch-Adresse, die Theilnahme an 


den Berathungen des Wiener Gemeinde- 
raths - Fest - Comites für den stattfinden- 
den Festzug. Die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft wurde eingeladen, sich in 
diesem Comite vertreten zu lassen, dem- 
zufolge der Generalsecretär der Gesell- 
schaft, G. Schirnhofer, als Delegirter 
namentlich jener Sitzung beiwohnte, in 
welcher die Annahme der vom Professor 
Makart entworfenen Gruppe des Garten- 
baues berathen und festgestellt wurde. 
In dieser Beziehung constituirte sich ein 
Comite, aus Vertretern der Gartenbau- 
Gesellschaft, der Genossenschaft der 
Zier- und Handelsgärtner und des Vereins 


En 
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der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing 
gebildet, welches sich unter Vorsitz 
des Vicepräsidenten der Gartenbau-Gesell- 
schaft, Graf Leopold Podstatzky- 
Liechtenstein, zu wiederholten Malen 
versammelte, die künstlerische Leitung 
dem Architekten Lothar Abel übertrug 
und durch freiwillige Unterzeichnung 
unter den Gartenfreunden aller Schich- 
ten die seinerzeit stattfindende Aus- 
führung jener Gruppe sicher stellte. 


"Neben diesen Arbeiten und Berathungen 


sind aber noch andere erfreuliche Momente 
des Gesellschaftslebens zu verzeichnen: 
dieam 28. Februar abgehalteneM onats- 
Versammlung wurde durch den hohen 
Besuch Sr. kaiserlichen Hoheit des 
Herrn Erzherzog Carl Ludwig, Pro- 
tectors der Gesellschaft, ausgezeichnet, 
welcher dem vom Naturalienhändler 
Erber gehaltenen Vortrag „über Amphi- 
bien in Bezug auf den Gartenbau” bis 
zu Ende beiwohnte und die vorgewiese- 
nen zahlreichen lebenden Exemplare von 
Lurchen, Schlangen und Eidechsen mit 
grossem Interesse betrachtete*). Der 
am 2. März stattgefundenen Schluss- 
feier der Gartenbau - Schule der 
Gesellschaft wohnte im Namen und 
Auftrage des hohen Ackerbau - Ministe- 
riums Sectionsrath Freiherr v. Hohen- 
bruck bei, welcher die ausgestellten 
Arbeiten (Zeichnungen, Buchhaltungs- 
Rechnungen u. dgl.) der Schüler be- 
sichtigte und sich über die Leistungen 
von Lehrern und Schülern sehr aner- 
kennend aussprach. Von den während 
des ganzen Curses denselben besucht 


*) Wir glauben bei diesem Anlasse die 
von Erber eigens: betonte Unschädlich- 
keit dieser dem Garten- und Feldbau zu 
grossem Nutzen gereichenden Geschöpfe und 
die Seltenheit einzelner dieser demonstrirten 
Thiere (wie z. B. der siecilianischen Eidech- 
sen, der in Dalmatien viel verbreiteten, als 
Vipern-Feind wirksamen fusslosen Eidech- 
sen und einer Albinos - Aesculap- Schlange) 
erwähnen zu sollen, die dem schlichten 
Vortrage des Redners interessantes 
Relief gaben. 


ein 
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habenden 22 Hörern, haben sich 12 
der Prüfung in allen (9) Fächern unter- 
zogen und die drei vorzüglichsten dar- 
unter (Carl Kraus aus dem Hof-Pflanzen- 
garten in Schönbrunn, Josef Prosch 
aus Penzing und Anton Heger aus 
dem Hofburg-Garten) wurden mit Prämien 
betheil. — Zum Fond des Siebold- 
Monumentes sind neuester Zeit aus 
Rom 500 fl. ö. W. und von der könig- 
lich belgischen Ackerbau- und botanischen 
Gesellschaft in Gent 280 Fr. eingelaufen; 
die bei der Depositenbank verzinslich an- 
gelegte Summe beträgt bereits 4330 fl. 
ö. W. Nachdem wir flüchtig auch ein zum 
Schluss des Carnevals in den (für diesen 
Behuf gratis überlassenen) Blumen- 
sälen abgehaltenes „Gärtner-Kränz- 
chen” insofern berühren wollen, als 
der Ertrag dieses zahlreich besuchten, 
sich manchem Elite-Balle nicht unwürdig 
anreihenden, animirten und eleganten 
Ballfestes zu Geldpreisen für die 
Frühjahrs- Ausstellung gewidmet wurde, 
erübrigt uns nur noch am Schlusse 
ganz kurz Motiv und Erfolg jener Zu- 
schrift zu verzeichnen, die über das 
masslose Beschneiden von Bäumen und 
Gesträuchen im Stadtpark an den 
Bürgermeister von Wien gerichtet wurde. 
Es war die — nicht von irgend einer 
einzelnen Persönlichkeit, sondern nur 
als Echo der allgemeinen Stimme von 
Fachmännern und Laien hervorgerufene — 
Initiative der Gartenbau - Gesellschaft 
allein, die sie veranlasste, ein Schreiben 
an den Bürgermeister zu richten, worin 
sie ihrem gerechten Bedenken über die 
gefährdete Zukunft jener Zierde Wiens 
Ausdruck gab; die vom Bürgermeister 
in Folge dessen einberufene Enqu£äte 
aus Vertretern des Gartenbaues der 
verschiedensten Kreise, gab einstimmig 
ihr Urtheil dahin ab, dass, so noth- 
wendig das Beschneiden der Bäume, 
theils in Folge des Windbruches im 
Monat November, theils zur Lichtung 
des mit der Zeit den landschaftlichen 
Gesamınt-Effect beeinträchtigenden Grup- 
pen, sowie nach gärtnerischen Regeln 
überhaupt gewesen sei, das Mass dieses 
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Beschneidens jedenfalls überschritten, 
und Blüthenzierde und Wuchs von so 
manchem Zierstrauch und Ornamental- 
Baum für Jahre geschädigt worden sei. 
Für den Bestand des Parkes in der 
früheren Pracht wäre eben die Ver- 
theilung dieser Schnitt- und Ausrode- 
Arbeiten auf 3-—4 Jahre geboten ge- 
wesen! Dies der Thatbestand, den ein 
unbefangenes und unparteiisches Ur- 
theil aus fachkundigen Kreisen jederzeit 
bestätigen wird und muss; die Gartenbau- 
Gesellschaft rechnet es sich zur Ehre 
im Interesse des Gartenbaues und der 
Verschönerung Wiens an massgebender 
Stelle diess Urtheil befestigt zu haben 
und spätere officiöse oder officielle Ab- 
schwächungen desselben können dessen 
Richtigkeit umsoweniger alteriren, als 
factisch gegenwärtig anders als bisher 
geschnitten wird. 

Dem Gartenban-Vereine in Baden 
wurde die hohe Ehre zu Theil, dass 
Se. kaiserliche Hoheit Erzherzog 
Rainer das Protectorat über diesen 
Verein am 14. Februar huldvollst an- 
nahm. Se. kaiserliche Hoheit richtete 
bei diesem Anlasse mehrfache Anfragen 
an die entsendete Deputation, welche 
aus dem Vereinspräsidenten Carl Reich, 
k. k. Hof-Lieferant und Samenhändler, 
dem Vorstand Josef Wichan, freiherrlich 
Doblhoff’scher Schlossgärtner, und dem 
Vorstand -Stellvertreter A. Beier, erz- 
herzoglicher Hofgärtner, bestand. 

Der Park und das6rab Anastasius 
Grüns in Thurn am Hart. Der 
grosse Dichter und Staatsmann Graf 
Anton Alexander Auersperg hatte 
unter anderen, seinen liebenswürdigen 
Charakter als Mensch kennzeichnenden 
Eigenschaften auch die eines Freundes 
der Natur und insbesondere der Garten- 
pflege; als vieljähriges Mitglied der 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien ver- 
schmähte er die von ihm selbst aus- 
gewählteSendung des jährlichen Planzen- 
Aequivalentes nicht und verwendete 
dasselbe zum Schmucke seines Schloss- 
Parkes, den er, sowie ihm die parla- 
mentarischen Feldzüge Ruhe vergönnten, 
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gern besuchte oder „aus dem Erker- 
zimmer als stimmungsvolle Ruheplätz- 
chen die Blüthenfülle des wohlgepflegten 
Schlossgartens” betrachtete. Wir glauben 
daher mit folgendem kleinen Auszuge 
aus einem eben erschieneuen, von dem 
bekannten Historiographen P. v. Radics 
in pietätvoller und sinniger Auswahl 
herausgegebenen Werke: ‚‚Anastasius 
Grün. Verschollenes und Vergilbtes 
aus dessen Leben und Wirken”, auch , 
dem Andenken des grossen Mannes als 
Gartenfreund huldigen zu dürfen. 

„Gleich am Eingang des durch die Hand 
eines tüchtigen Gärtners wohlgehegten 
und gepflegten Ziergartens paradiren zwei 
Prachtexeinplare der Catalpa syringae- 
folia, deren Stämme bis an die Aeste 
hinan mit Epheu dicht umzogen sind. 
Ein reizeudes Parquet von Rosen, der 
Lieblingsblume aus dem Dichtergarten 
Anastasius Grün’s, breitet sich vor uns 
aus, dazwischen gucken und sprühen be- 
scheiden die schönsten und reinsten 
Sorten in- und ausländischer Flora hervor. 

„Da ragt ein gewaltiger Nussbaum, 
ein selten schöner Repräsentant dieser 
Nutzbaumgattung; dort schliesst sich 
eine Gruppe tiefdunkler Fichten eng 
aneinander und begrenzt einen saftig 
grünen Rasenplan. Zu Häupten desselben 
mässig erhöht thront die grosse Veranda, 
aus dünnen Eisenstäben gefügt, ein 
Souvenir vom Ausstellungsparke im 
Wiener Prater, geräumig zur Aufnahme 
einer grossen Gesellschaft. Und links 
seitab am Wege traulich und stillversteckt 
hat sich eine kleine Laube gebildet aus 
denschattenreichen Gewächse deramerika- 
nischen Aristolochia Sypho. In dieser 
kleinen Laube sass Anastasius Grün am 
liebsten. Hier dichtete er in den Abend- 
stunden seines Lebens, 

‚‚Ein anderes Lieblingsplätzchen seiner 
Mühe war der freie Platz unter den 
Trauer-Eschen, wo er sich eine Bank 
hinstellen liess und oft lange träumend 
sass. — Jeden Tag, während er auf 
seinem Tusculum, Thurn am Hart, weilte, 
unternahm er durch das coupirte Terrain 
seines schattenreichen, über eine Stunde 
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sich ausdehnenden Parkes — dessen | Erzbischof Haynald ein riesiges Exem- 
Eichen ihre vielhundertjährige Geschichte | plar von Acanthus mollis vor, welches die 
haben — einen langen Spaziergang und | gewöhnliche Pflanze um das Vierfache 


jeden Tag nach einer anderen Richtung, 
nicht zwei Tage nacheinander denselben 
Weg. 


„Wir verlieren uns in deın weiten 
Park, aus dessen reiz- und wechsel- 
vollen Gängen da und dort uns plötzlich 
eine um die andere der Gestalten aus 
Grün’s reichem „Dichterwalde” aufzu- 
tauchen scheint. — — Wir sind an 
einer Lichtung, unser Aufblick trifft 
das alterthümliche Schloss in magischer 
Beleuchtung der sinkenden Sonne, und 
vom DBühel darüberhin da glänzt im 
neuem Gestein ein Ruhmestempel, die 
Grabstätte des Dichtergrafen.” 

Der Schilderung dieser Grabstätte 
widmet Radics, nach warm empfundener 
Erwähnung von Auersperg’s Liebe 
für Wald und Waldessänger der engeren 
und weiteren Heimat, u. A. noch 
folgende Eingangsworte: „Im Walde 
und auf den Höhen von Thurn am 
Hart ertönt frisch und fröhlich der Chor 
der Vögel, aus dem die Solis der 
Nachtigallen in heilig stiller Morgenfrühe 
zum Gebete uns laden! Zum Gebet für 
den todten Freund des Waldes und 
seiner Bewohner, für den Dichtergrafen, 
der nach seinem innigsten Herzens- 
wunsche seine ewige Ruhestätte gefunden 
im „lustigen grünen Walde”. 

„Dort ragt auf weithinschauendem, 
eigens aus dem Forst gehauenen Frei- 
platze, vor dem das Auge Wald und Flur 
überblickt und das Silberband der Save, 
die tief unten durch die Matten zieht, das 
prächtige Mausoleum*), welches die 
liebende Gattin dem unvergesslichen 
Gatten im treuen Gedenken errichtet bat.” 

Aus Budapest. Sitzung der unga- 
rischen Akademie vom 17. Februar. In 
derselben zeigte der illustre Botaniker 


*) Dasselbe, auf breiter Terrasse in 
Form einer Rotunde erbaut, ist von einem 
Kranze von Vergissmeinnicht-Beeten um- 
geben. 


überragte und im Garten des Grafen Ale- 
xander Erdödy in Vep gefunden wurde. 

Hierauf hielt Professor Julius Klein 
vom Pester Polytechnikum als Gast 
einen Vortrag über Pinguicula alpina L. 
(in Baiern: Kappenweil). Nachdem Dar- 
win in seinen „insectenfressenden Pflan- 
zen” die FPinguicula - Arten, zu den 
Lentibularien gehörig, anatomisch nur 
ganz kurz behandelt und Pinguicula al- 
pina gar nicht bespricht, benützte Stein 
seinen Aufenthalt im vergangenen Som- 
mer im Bad Neuhaus in Steiermark, 
wo selbe reichlich vorkommt, sie physio- 
logisch und anatomisch näher zu unter- 
suchen. Es ergab sich, dass die Blätter 
der Pinguicula alpina auf ihrer Ober- 
fläche zahlreiche gestielte und ungestielte 
Drüsen tragen und durch Insecten oder 
versuchsweise darauf gelegte passende 
Gegenstände: Fleisch, coalgulirtes Ei- 
weiss, Pilzstückchen, Semmel ete. ver- 
anlasst werden, ihre Ränder mehr'oder 
weniger stark nach einwärts zu krümmen 
und diese Gegenstände festzuhalten. 
Der von den Drüsen abgesonderte 
klebrige Saft, der den Insectenfang 
erleichtert, beginnt nach dem Festnehmen 
der genannten Dinge reichlicher zu er- 
scheinen, wird sauer (pepsinartig), was 
er früher nicht war und wirkt zersetzend 
auf die Insecten, Fleisch, Eiweiss etc. 
Die aufgelösten Stoffe werden von den 
Blättern aufgesogen und dienen zur 
Ernährung der Pflanze. Den Schluss 
des interessanten Vurtrages bildeten 
detaillirte, zum Theil neue Aufschlüsse 
über die anatomischen Verhältnisse von 
Pinguicula alpina*). 


*) Auch in dem in der Monats - Ver- 
samıinlung der k. k. Gartenbau - Gesellschaft 
am 29. November 1878 vom k. k. Uni- 
versitäts-Assistent, Dr. Carl Mikosch, 
gehaltenen Vortrage „über die insecten- 
fressenden Pfanzen” wurde Pinguicula ein- 
gehend gewürdigt. (Vergl. „Gartenfreund’”' 
1878, Heft 12, Seite 167.) 
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Der Pester Thier- und Acclimati- 
sations-Garten war im Jahre 1878, 
nach amtlichem Berichte, von 41.871 
Personen besucht und betrug die Ein- 
nahme 26.430 fl., so dass nach Abzug 
aller Ausgaben, insbesondere für eine 
grössere Thier- und Pflanzenbestellung 
und nach Deckung einer schwebenden 
Schuld von 6278 fl., noch immer ein 
baarer Rest von 2337 fl. erübrigt 
wurde. Da es hiedurch zum erstenmale 
möglich wird, die Ueberwinterung der 
Thiere ohne ein Anlehen zu bewirken, 
8o steht für den Garten eine von den 
Lasten befreite gute Zukunft in Aus- 
sicht. 

Wir bemerken hiebei, dass der in 
der Nähe im Stadtwäldchen gelegene 
artesische Brunnen, wenn er ausgebaut 
sein wird, eine bedeutende Anziehungs- 
kraft für den nahen Thier- und Aceli- 
matisations-Garten bilden dürfte. Schon 
gegenwärtig im Winter trägt der Ver- 
kauf des warnen Wassers des artes’schen 
Brunnens monatlich über 100 fl. 

Die baierische Gartenbau - Gesell- 
schaft hält zwischen 27. April und 
4. Mai in München eine allgemeine 
Blumen-Ausstellung, welche mit 1 
Königspreis, 1 Staatspreis und 122 Ge- 
scllschaftspreisen dotirt ist. 

Bambergs Gewüseban. Während 
noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
die fürstlichen und bischöflichen Gärten 
in und“ um Bamberg durch ihre luxuriöse 
Ausstattung mit seltenen Schätzen der 
Natur und Kunst berübmt waren, ver- 
dankt die Stadt Bamberg ihren heutigen 
weitgehenden Ruf einem ganz andern 
Zweige der Gartencultur — dem hier 
auf höchster Stufe der Vollkommenheit 
stehenden Gemüsebau. Es sind hier 
aber auch alle Bedingungen für eine 
erfolgreiche und rentable Cultur der 
Geinüse vereinigt: eine freie, dnrch ein 
verhältnissmässig gutes und gleichartiges, 
nicht rauhes Klima unterstützte Lage; 
ein reicher, schwarzer lockerer und 
deshalb nicht schwer zu bearbeitender 
Boden; hinreichendes Wasser, das in 
Gräben und Canälen die ganze Ge- 


markung der Stadt durchzieht. Dazu 
kommt noch ein für die Erzielung des 
höchsten Bodenertrages sehr wichtiger 
Factor, welcher darin besteht, dass das 
über 4000 Hektare umfassende und 
zur Gemüsecultur verwendete Areal sich 
in den Händen von 8—900 Gemüse- 
gärtnern befindet, welche ihr oft nur 
2 — 3 Hektaren Feld oder noch weniger 
betragendes Besitzthum mit Hilfe ihrer 


‘Familie und Dienstboten selbst bearbeiten. 


Den nöthigen Dünger, welcher dem 
Boden reichlich zugeführt wird, liefert 
ein entsprechender Viehstand. Bei alle- 
dem ist es aber nur durch grossen Fleiss 
und intensive Bolenbearbeitung möglich, 


dem Aeral, wie es hier geschieht, 
3—4 Ernten in einem Jahre abzu- 
gewinnen. 


Die nach allen Richtungen gehenden 
Eisenbahnen bieten bequeme Gelegen- 
heit, selbst auf weite Entfernungen hin 
die bedeutendsten Quantitäten der ein- 
zelnen Gemüsearten zu verschicken. 
Bei der so grossen Zalıl der meist kleinen 
Gemüsezüchter ist es für den Fremden, 
der sich einen Einblick in die ver- 
schiedenen Culturen verschaffen will, 
schwer, bei geeigneten Persönlichkeiten 
sich einzuführen. Sehr entgegenkommend 
in jeder Beziehung zeigte sich dem 
Schreiber dieses, bei Gelegenheit einer 
im vorigen Herbst wnternommenen 
Studienreise, einer der grösseren Gärt- 
nereibesitzer und zugleich Inhaber einer 
Samenhandlung, Herr Däuber, welcher 
in liebenswürdiger Weise einen mit 
allen dortigen Verhältnissen vertrauten 
Mann mir zur Verfügung stellte, unter 
dessen Führung ein grosser Theil der 
Gemüsefelder besichtigt wurde. 

In seltener Grösse und Ausbildung 
waren die verschiedenen Koblarten ver- 
treten. Von Kraut (Kopfkohl) unterschied 
man das Frühkraut von dem Herbstkraut, 
Auch das Fielder Kraut, welches wegen 
seiner Zartheit zum Einhobeln sehr 
geschätzt ist, wird sehr viel angebaut. 
Eine locale Sorte führt den Namen 
„Oechslekraut” und werden die Köpfe 
davon bis zu 25 Pfund schwer geerntet. 
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Diese riesige Entwicklung der Pflanzen 
bedingt natürlich auch eine weite 
Pflanzweise; die Entfernung betrug 
0:80 Meter zu 1 Meter. Auch Wirsing 
oder Wöälschkraut (niedriger krauser 
Ulmer, gelber Blumenthaler und auch 
grosser Chou Marcelin) war prachtvoll 
ausgebildet. Von Blumenkohl wird für 
den Herbstertrag der grosse asiatische 
gebaut, welcher sehr ansehnliche schöne 
Köpfe liefert. 

Salat wird vom Frühjahr bis Herbst 
als Nebenfrucht zwischen den ver- 
schiedensten anderen Gemüsen gebaut. 
Endivien, die glattblättrige (Bindsalat) 
und krause, werden, wie überall in 
Süddeutschland, auch hier in grossen 
Massen gezogen. 

Gurken (hier „Kümmerlinge” genannt) 
waren bei der nassen Witterung im 
Spätsommer nicht zur Zufriedenheit 
der Züchter gerathen, die Früchte waren 
nur klein und oft fleckig. Hingegen zeigt 
der Sellerie in dem ihm besonders 
zusagenden Boden ein äusserst kräftiges 
Wachsthum. Die Knollen erreichen oft 
ein Gewicht von 5 Pfund. In ähnlicher 
Weise gedeiht Meerrettig (Kren) hier 
sehr üppig. Man findet oft weite Flächen 
damit bestellt, doch am häufigsten 
werden die an die Weassergräben an- 
grenzenden Streifen des Feldes mit 
Meerrettig bebaut. Die Wurzeln bilden, 
gleich wie die Knollen des Sellerie, 
einen leicht zu transportirenden Handels- 
artikel der Bamberger Gemüsegärtner. 
Grosse Mengen davon werden nördlich 
bis nach Sachsen, südlich und östlich 
nach Süddeutschland, Oesterreich und 
die Schweiz verkauft und versandt. 

Von Zwiebeln bauen die Züchter 
lediglich die gelben, runden und läng- 


lichen Sorten, weil die dunkelrothen 
Sorten auffallenderweise leicht zur 


Krankheit und Fäulniss neigen. 

Einen fast unscheinbaren, aber doch 
viel angebauten und rentablen Artikel 
bildet der Majoran. Die bis zur Knospen- 
bildung entwickelten Stengel werden 
abgeschnitten und, nicht wie sonst in 
Bündchen gebunden, getrocknet. Dieses 
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trockene Kraut wird dann nach Gewicht 
verkauft, der Durchschnittspreis Bett 
20 Pfennige per Pfund. 

Dies sind die hauptsächlichsten Ge- 
müse, welche man zur Herbstzeit 
allgemein auf den ‚Feldern antrifft. Die 
zur Zeit abgeernteten Terıains werden 
gewöhnlich nochmals mit Stoppelrüben 
bestellt. Der Grundsatz der Gemüse- 
gärtner, den Boden womöglich nicht 
einen Tag unbenützt liegen zu lassen, 
wird auch hier befolgt. Nur durch un- 
ausgesetzten Fleiss bei der Bearbeitung, 
Bestellung und Reinhaltung des Bodens 
durch sorgfältig beobachteten Frucht- 
wechsel, durch Ausnützung der vor- 
handenen und durch Aufschliessung 
immer neuer Absatzquellen u. s. w. ist 
es den Bamberger Gemüsegärtnern 
möglich, aus den verhältnissmässig 
theuren Grundstücken einen lohnenden 
Gewinu zu ziehen. 

Hopfen wird nur hin und wieder 
gebaut, weil der Ertrag im nerhin ein 
unsicherer ist, und weil das Land bei 
der Gemüsecultur dagegen stets eine 
gute und sichere Rente abwirft. 

F. Göschke. 

Für Rosenzüchter. Die Gesell- 
schaft der Gartenfreunde Berlins hat, 
um die Rosentreiberei auch bei sich 
zu cultiviren, den Beschluss gefasst: 
einen Preis von 150 Mark auszu- 
setzen für die beste „Abhandlung 
über Rosentreiberei”, und hervorragende 
Gärtner aufzufordern, sich darum zu 
bewerben. 

Zehntausendfünfhundert Fässer 
Aepfel sind, einer Notiz des „American 
Agrieulturist” zufolge, an einem der 
„vergangenen Samstage” von New-York 
nach Europa expedirt worden, wo 
„amerikanisches Obst selbst in Jahren 
reicher europäischer Obst-Ernte Absatz 
findet”’”. Diese Thatsache sei der Auf- 
merksamkeit aller heimischen Obstzüchter 
empfohlen; jedenfalls verdient sie eine 
eingehende Untersuchung, nach welchen 
Gegenden hin sich jener „Absatz” ver- 
breitet und welche Sorten als die ge- 
suchtesten erscheinen. 
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Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 130 Wagen, 


Sprechsaal. 
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Gemüse 1000 Wagen, Erdäpfel 800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Reinetten graue p. K. fl. —.12 bis —.36 | Kochäpfel p-K. fl. —.12 bis —.28 
r gelbe nl „ —.40 Bi ord.Sortten „ „—8 „ —.16 
Maschansker Grazer „ „ —.08 „ -—.30 | Spinacarpi-Birnen nn „ —5 
Tiroler: edelrothep. 100St.fl.250 „ 6.— | Citronen p. 100 St. „ 2.75 „ 3.50 
. Böhmer " n 2 — 9. 4— | Orangen 5 n„ 2— „. A— 
. Reinett.grau,„ „280 „ 5.— | Nüsse p. K. „20 . —45 
” (Fasswaare) p.K.f.—. 12 „ —.18 
Gemüse: 

Kohl p. N. fl. —.30 bis 1.20 | Artischocken p. 100 St. „ 15.— bis 18.— 
„ blau nn 40 „ —.80 | Schwarzwurzel p. N. „ —30 ,„ —.80 
Kraut p- Schill. „ 1.— „  3.— | Rettig, kleiner p. N.fl.—.30 „ —.38 
„ rothes z n„ 350 „ 8— „  schw.(Winter), „ „ —30 „ —.70 
Kohlrabi p.: K.„ —.30 „ —.60 | Rüben weisse 10 „ —-.% 
Blumenkoll ital. „ »„ „ 250 „ 6.— „ gelbe "rn .107 „ —.60 
Sprossenkohl p.K.„ —80 „ 1.40 „ Gold- 7-10 „ —40 
Brunnkresse nn 2 „ —.30 | Rüben rothe p. 20 St. „ —.20 „ —.60 
Feldsalat nn .650 „ 1.20 | Petersilie p. N. „ —06 „ —.40 
Gekrauster Salat it.p. N. „ —70 „ —.80 | Sellerie nn 40 „1.80 
4 » »p.St. » —06 „ —.12 | Kren p. 100 Stück „ 5:— „ 18.— 
Häuptelsalat frz. p.100St.„ 10.— „ 20.— | Erdäpfel per 100 Kilo„ 3.— „ 4— 
“ n.d.p.N.„ —.80 2.80 5 Kipfell „ „ 5— „ 7.650 
Bindsalat "nn „1.50 | Zwiebeln weise „ .„ 1.— „ 183— 
Cichorie p. N. n„ —.50 „ —.% 5 rothe & „ db.— „ 6— 
sgt.Cichorie(Leontod.)p.K.„ —.50 „n —.80 | Knoblauch # n d— „ 6— 

Treibspargel p.-B. „ —40 „ 4.— ' Chalotten p. K. „ —.50 

Sprechsaal. 

Frage 8. Blattflecken bei Warm- | !äusen, nachdem die nothwendige 
hanspflanzen. Woher kommt es wohl, | Reinigung der Blätter vernachlässigt 


dass Palmen, Pandanus und dergleichen 
Blattpflanzen des Warmhauses bei 
sorgsamster Pflege so fleckige Blätter 
erhalten? Ist die Lage des (@ewächs- 
hauses (2 Fuss in der Erde), nasser 
Untergrund und die Heizung mit 
Holz (10—13° R.) Ursache? 
H. bei L. A. Schnm. 

Der Ursachen können mancherlei 
sein: entweder hat der feuchte Bo- 
den eine grössere Wärme - Entwicklung 
verlangt, oder eine fehlerhafte, vielleicht 
von aussen gestörte Heizung einen 
Rauch-Niederschlag hervorgerufen, 
oder aber es sind Folgen von Schild- 


wurde. 

Frage 9. Wisteria (Nutt). Ange- 
regt durch die Artikel über Wisteria 
(Nutt.) im 5. und 6. Hefte der 
„ Wiener ülustrirten Gartenzeitung” 
1878, wünschte ich zu erfahren, ob 
irgendwo und zu welchem Preise 
Samenpflanzen von Wisteria sinensis 
und frutescens angeboten werden. 


K-R, B. J. Z. 
Wisteria sinensis sind in den Ver- 
zeichnissen der Handelsgärtner bei 


Ludwig Abel in Wien von 50 kr. 
bis 3 fl; bei A. C. Rosenthal in 
Wien von 50 kr. bis 2 fl.; bei H. Wey- 


April 1879.] 


ringer & 80 kr; bei Sprenger 
in Graz & 60 kr; bei Haage & 
Schmidt in Erfurt & 1 Mark = 60 kr. 
verzeichnet. 


Neu eingelangte Cataloge. 
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Frage 10. Daphnen. Wo kann man 
Genaues und Detaillirtes über die 
Arten und die Cultur der so schönen 


Daphnen finden? N. B. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Fr. Baum’s Samenhandlung in Wien, 
Gemüse-, Feld-, Wiesen-, Wald- und 
Blumensämereien (auf 10 doppelspaltige 
Seiten in 4.) enthaltend. 

Gebrüder Boschan, k. k. Hof- 
Samenhandlung in Wien; enthält auf 
4 doppelspaltigen Seiten in gr. 4. nur 
Gras-, ökonomische und Gemüsesamen. 

A. Busch, Rittergutbesitzer auf Gr.- 
Massow bei Zewitz in Pommern, inter- 
nationales Saatkartoffel-Geschäft. (Gr. 4. 
8 Seiten.) 

Carl Czermak, Samen- und Pflanzen- 
handlung in Fulnek in Mähren. 
24. Jahrgang des Preisverzeichnisses 
über Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumen- 
samen (Seite 1—9), Georginen, Warm- 
und Kalthauspflanzen (Seite 10—18), 


Obstbäume, Fruchtsträucher, Rosen, 
Gehölze etc. (Seite 18—20). Gr. 4. 
Doppelspaltig. 


Christian Deegen zu Köstritz 
im Fürstenthum Reuss. 53. Verzeichniss 
neuester und edelster Georginen (Seite 
1— 25) und Florblumen (Seite 26— 35). 
8. Von Neuheiten erwähnen wir 22 gross- 
blumige, 17 Liliputen-, 8 Zwerg- und 
10 Topf-Georginen. 


Theodor Fellmann in Graz. 
Haupt - Samenverzeichniss, 16 doppel- 
spaltige Seiten in gr. 4. (Landwirth- 


schaftliche Gemüse- und Blumensamen.) 
Adolf D. Freund, erste “ungarische 
Garten- und Feldbau-Agentur in Buda- 


pest; Oekonomie- und Gemüsesamen 
(Seite 1—14), Gehölz (Seite 15), 
Blumen (Seite 16-31), Neuheiten 


(8 Gemüse-, 11 Blumensorten) (Seite 32), 


Verschiedenes (Seite 33). Hoch 4. 
Doppelspaltig. Illustrirt. 

Praktische Gartenbau - Gesell- 
schaft in Baiern (Vorstand Albert 


Fürst) zu Frauendorf; Blumen-, Ge- 
müse-, landwirtbschaftliche und Forst- 


sämereien, Knollen, Obst- und Zier- 
bäume, Fruchtsträucher, Pflanzen und 
diverse Artikel. 4. 36 doppelspaltige 
Seiten. Illustrirt. An blumistischen Neu- 
heiten 21. 

J. J. Gottholdt & Co., Samen- 
handlung, Kunst- und Handelsgärtnerei 
in Arnstadt (Thüringen). 114. Jahr- 
gang des Hauptverzeichnisses über 
Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und 
Blumensamen. Gr. 4. 28 doppelspaltige 
Seiten. Illustrirt. 

C. M. Hildesheim, Samenhandlung 
und Handelsgärtnerei in Arnstadt, 


Ebenfalls Samenverzeichniss wie das 
vorige. 4. 20 dreispaltige Seiten. 
Josef Jenewein in Innsbruck, 


Preis-Courant von Gehölz-, Gras-, Klee- 
und Leinsamen, Hoch - Folio. 3 Seiten. 

Wilhelm Pfitzer, Kunst- und Handels- 
gärtner in Stuttgart. Samen, Gemüse- 
und Blumen- (Seite 1—29) und Geor- 
ginen- (Seite 29—36). 8. Doppelspaltig. 

David Sachs, vormals August Geb- 
hardt, Kunst- und Handelsgärtner in 
Quedlinburg. Preisverzeichniss von 
Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und 
Blumen - Sämereien. Gross-Folio. 8 vier- 
spaltige Seiten. Nebst einem Verzeichniss 
von Georginen, Decorations- und Gruppen- 
pflanzen. Folio. 2 Seiten. 

Graf Thun-Hohenstein’scher 
Schlossgarten zu Tetschen a. d. Elbe, 
(Obergärtner Franz Josst). Catalog 
Nr. INL verkäuflicher Pflanzen, Gehölze 
und Obstbäumchen. Kl. 8. Die erste Ab- 
theilung Kalthaus- und Freilandpflanzen 
enthält von Seite 5—?20 u. A. Azaleen, 
Camellien, Fuchsien, Pelargonien, Geor- 
ginen und Teppichpflanzen; Seite 21 bis 
40 Rosen; Seite 41 Gehölze; die zweite 
Abtheilung Warmhauspflanzen Seite 
42—45, Orchideen Seite 46, Schling- 
pflanzen, Farne Seite 47, Warınhaus- 
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Blattpflanzen Seite 48—54, Gloxinien, 
Maranten etc. (Seite 54—56.) 

H. Wendtlandt in Uhyst a.d. Spree 
(Reg.-Bezirk Liegnitz, Preussen). Preis- 
verzeichniss der Gehölz-Sämlinge, Obst- 
bäume und Zwergsträucher. Kl. 8. 
(11 Seiten.) 

Baltet freres, Grande Pepinitre 
de Croncels & Troyes. Supplement au 
catalogue general; Fraisiers, Dahlias, 
Pelargonium, Gladiolus etc. 8. (4 Seiten.) 

Bruant Etablissement horticole & 
Poitiers. Nr. 127. Neuheiten von 
Petunien, Pelargonien, Verbenen und 
Begonien. Kl. 8. (8 Seiten.) 

H. Cannell in Swanley, Kent, Floral 
guide for 1879. Wir werden auf diesen 
über 200 Seiten starken Catalog, der 
wohl eines der vollständigsten Ver- 
zeichnisse für Blumenfreunde bildet, 
(von Pelargonien z. B. 720 Nummern) 
noch gelegentlich zurückkommen und 
einige von den zahlreichen, vortrefflichen 
Illustrationen veröffentlichen. Derselbe 
enthält u. A. eine grosse Anzahl neuer 
Pelargonien, Dahlien, Fuchsien, Coleus, 
Phlox etc. etc. 


Otto aine, Thiebaut aine Suc- 


Personalnachrichten. — Briefkasten. 
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graines, plantes etarbres. 8. (20 Seiten.) 
Doppelspaltig. Illustrirt. Auch werden 
Special-Cataloge der Obstbäume, Erd- 
beeren und Zwiebelblumen versendet. 

VilmorinAndrieux&Co. AParis, 
Printemps 1879. Catalogue general de 
graines, fraisiers, oignons & fleurs. 8. 
168 doppelspaltige Seiten, illustrirt. 
Wir glauben nicht nöthig zu haben, die 
bekannte Eintheilung dieses Verzeich- 
nisses des berühmten Welthauses zu 
specialisiren, bemerken aber über das 
Supplement zu demselben (8 doppel- 
spaltige Seiten), dass es, zum Theil 
illustrirt, 32 Blumensamen - Neuheiten, 
2 neue Zwiebelgewächse (FPMemerocallis 
Muddendorfiana und Tritoma Mac-Owanı), 
14 neue (semüsesorten und 2 Futter- 
pflanzen (Asperula cynanchica odorala 
und ZReana luxurians) enthält. 

B. S. Williams, Victoria nurseries, 
Upper Holloway, London. Seed catalugue 
für 1879. Illustrirt. Neuheiten: Agera- 
tum, Aquilegia, Begonien, Cyclamen (von 
denen ?2in colorirterAbbildunggelungen 
wiedergegeben werden), Eschscholtzien, 
Lobelia, Mignonette, Solanum hybr., 
Torenia, Xeranthemum etc. Ferner eine 


cesseur A Paris. Catalogue general de | grosse Anzahl von Gemüse-Neuheiten. 


Personalnachrichten. 


Von Sr. Durchlaucht dem regierenden 
Fürsten von und zu Liechtenstein 
ist der fürstliche Hofgärtner August 
Czullik in Wien auch mit der Leitung 
des fürstlichen Garten in Eisgrub betraut 
worden. — Dem Vorstand der königlich 
württembergischen Bau- und Garten- 
Direction von Schmidt in Stuttgart 
wurde das Comthurkreuz des königlich 
württembergischen Friedrichs-Ordens ver- 
lieben. — Bruno Strauwald, bisher 


in Althof-Ragint in Ost-Preussen an- 
gestellt, wurde als Öbergärtner und 
lehrer an die königliche höhere Lehr- 
anstalt für Obst- und Weinbau in 
Geisenheim am Rhein berufen. — 
Durch den am 18. März in Alter von 
87 Jahren erfolgten Tod des Bota- 
nikers und Zoologen Hofrath Ludwig 
Reichenbach, Director des botanischen 
Gartens in Dresden, hat die gelchrte 
Welt einen berühmten Vertreter verloren. 


Briefkasten. 


11. Hrn. I. K. in Szt. T. 
jetzt nicht zu haben? 

12. Hrn. B. S. in RE. Daunkend erhalten. In einer der 
nächsten Hefie. Adressänderung vorgemerkt. 

13. Iron. J. R. in R. Steinkohlenasche arceptirt. Ueber 
die Stellung des Gärtmers gelegentlich. 

14. Hrn. J. J. in K. Artikel Obsterträgnisse bereits 
gesetzt; musste Jedoch leider wegen Mangel an 
Raum für nächstes Heft zurückgestellt werden. 


Ist der erbcetene Apfel 





15. Hrn. Geh. R. G. in B. Für Tebersendung d. 
botan. G. besten Dauk, wir dürfen den Aufsatz 
doch wohl für uns verwerthen? 

16. lirn. Th. N. iu G. Wie Sie sehben, dankenid ver- 
wendet. Die gewünschten Skizzen folgen. 

17. Hın. A. D. in G. Manuseript erhalten. Antwort 
brieflich. 

18. Hrn. H. in K. Pyretlirum und Öbstplantagen mit 
Dank empfangen. 


Verautw. Red. Hans Sedleczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


nstrirte arten zeitung. 


Vierter Jahrgang. Mai 1879. Fünftes Heft. 
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Adresse der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Auf Anlass der Feier des silbernen Hochzeitsfestes Ihrer Majestäten hat 
es auch die k. k. Gartenbau - Gesellschaft für ihre Pflicht gehalten, ihrem 
ehrfurchtsvollen Glückwunsche in einer besonderen Adresse Ausdruck zu geben, 
und Se. k. k. Hoheit der Durchlauchtigste Herr Erzlerzog Carl Ludwig 
hatte als Protector die höchste Gnade, dieselbe in einer vom Hofbuchbinder 
Groner geschmackvoll ausgestatteten reich verzierten Enveloppe Ihren Majestäten 
zu unterbreiten. 

Der Wortlaut dieser Adresse ist folgender: 


oe . Uo + . . Q . a5 

Enere mserliche Mönigliche Apostolische Iflagestäten! 
enls am 24. April 185% der Priefter Gottes dem Herzensbunde Euerer 
NE a Majeftäten die Weihe der Kirche ertheilte, ertönte Sreuden: Jubel durch 
I alle Bauen Defterreichs und von den £ippen von Millionen treuer Unter: 
thanen fchwebten Gebete zu dem allmächtigen Dater um Glüf und Segen für 
Euere Majeftäten. Sünfundzwanzig Jahre find feit jenem Sreudentage verfloffen 
und jubelnd begrüßen wir heute deijen feierliche Wiederkehr. 

Der Derwaltungsrath der Faiferlichen Föniglichen Gartenbau: Gefellichaft 
in Wien, welche fich fo vieler Beweife der allerhöchften Huld und Gnade Euerer 
Majeftäten zu erfreuen hat, erlaubt fich bei diefer Gelegenheit Eueren Majeitäten 
feine innigften Slüdmwünfche allerunterthänigft zu Süßen zu legen, indem er Gott 
bittet, der allmächtige Dater wolle Eueren Majeftäten auch in Zufunft feinen 
heiligen Segen fpenden und das Blüd fchenfen, auch die goldene Hochzeit im 
Kreije geliebter Kinder und Enfel in voller Kraft und Gefundheit zur innigjten 
Sreude aller getreuen Unterthanen zu feiern! 

Es zeichnet fich in allertieffter Ehrfurcht und Unterthänigfeit, treu gehorjfamit 


Der Protector: 
Erzherzog Larl YTudinig. 


Der Derwaltungsrath der ?. ?. Gartenbau» Gefellfchaft: 


Carl Bunbacter Freiherr Bd. Suttner. 
Teopolb Straf Pobgtazhin-Ticdjtenftein. PD. Gerharb Schienhofer. Dr. Ebuarb Fenzi. 
Auguft Czullik,. Friedrich Beroid. Zofef Freiherr dB. Bärbel. Dr. ZTofef Bomann. 
®r. Booidrenk. Carl Matznetter. Fol. Freiherr vd. Manr. Dr. B. W. Kieicharbt. 
3. cC. Kofenthal. Kubolf Scujiffner. Iboif Better. 
Wien, am 24. April 1879. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 12 
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Vegetations-Charakter der Normandie etc. 


[IV. Jahrgang. 


Vegetations-Charakter der Nörsıandla und ee 


Reise-Erinnerungen aus Frankreich. *) 


Von 


Prof. Dr. 


M. Willkomm 


in Prag. 


Nach dem Schlusse des Congresses 
unternahm ich unter Benützung eines 
Rundreisebillets einen Ausflug nach 
der westlichen Normandie und die an- 
grenzenden Gegenden der Bretagne, 
welcher mich mit eintägigem Aufenthalte 
in V’Aigle, Avranches und Rennes 
und mehrtägigem Verweilen in den 
Küstenstädten Granville und St. Servant 
(beziehungsweise St. Malo) im Ganzen 
zwei Wochen von Paris fern hielt. 
Ich hatte auf dieser Reise, während 
welcher ich von den Aufenthaltsorten 
aus Excursionen in deren Umgegend 
unternahm, hinreichende Gelegenheit, 
die Physiognomie und die Charakter- 
pflanzen der Vegetationsdecke jener 
Länderstrecken kennen zu lernen, und 
dürften einige Angaben darüber hier 
wohl umsomehr am Platze sein, als 
die Vegetation der Normandie und 
Bretagne in ihren charakteristischen 
Zügen von derjenigen des centralen, 
nördlichen, östlichen und südlichen 
"Frankreich wesentlich verschieden ist. 
Bedingt wird diese Verschiedenheit 
weniger durch die orographische Ge- 
staltung und die Bodenverhältnisse 
als durch die geographische Lage jenes 
in der Halbinsel der Bretagne weit 
in den atlantischen Ocean vorspringen- 
den Theiles von Frankreich, in Folge 
deren sich derselbe eines ebenso ent- 
schiedenen und ebenso milden Küsten- 


* Vgl. Seite 43 und 66 dieses und 
Seite 433 und 493 des vorigen Jahrganges. 


klimas zu erfreuen hat, wie das 
gegenüberliegende England. Dieses 
Küstenklima ist ausgezeichnet durch 
zu jeder Jahreszeit stattfindende reich- 
liche Niederschläge, was die ausser- 
ordentliche, fast frühlingsartige Frische 
erklärt, welche die Vegetationsdecke 
jener Gegenden noch im Spätsommer 
bewahrt. Die fortwährend feuchte, 
dabei immer, selbst im Winter milde 
Luft, bedingt durch die herrschen- 
den lauen Westwinde, und der durch 
die selbst im hohen Sommer sehr 
häufig eintretenden Regen und Tbaue 
reichlich getränkte Boden begünstigen 
besonders das Gedeihen der immer- 
grünen Laubhölzer und der Farne, der 
beiden charakteristischesten Pflanzen- 
formen der normanisch - bretonischen 
Vegetation. Unter den immergrünen 
Gehölzen tritt zunächst der Epheu in 
einer Massenhaftigkeit und Ueppigkeit 
auf, wie mir eine solche nur noch 
in den baskischen Provinzen Spaniens 
und auf den Balearen vorgekommen 
ist. Schattige Felswände und Mauern, 
Baumstämme, 
alte Stroh- und Schieferdächer sind 
vom Epheu in der malerischesten Weise 
und üppigsten Fülle übersponnen, die 
Hecken vom Epheu durchwuchert, ja 
selbst der Boden in den Wäldern ist 
oft von diesem Kletterstrauch, der in 
Laubhainen und in Baumreihen nicht 
selten bis in die Kronen der Bäume 
hinaufsteist und sich in den pitto- 


abgestorbene Bäume, 
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reskesten Guirlanden und Festons von 
Stamm zu Stamm schlingt, 
Strecken überrankt. Die Strassen- 
ränder, die Böschungen der Eisenbahn- 
dämme und sandige Bodenstrecken 
sind eingenommen von oft undurch- 
dringlichen Gebüschen des Ulex euro- 
paeus L., der sich schon um Versailles 
zeigt und je weiter westlich, desto 
massenhafter auftritt. Mit ihm zusammen 
kommt in der Bretagne noch eine 
zweite Art dieser Gattung vor, näm- 
lich der zwerghafte Ulex nanus Forst., 
der von hier aus durch Nordspanien 
bis Portugal verbreitet ist. Auf lehmi- 
“ gem Sand-, wie auch auf blossem Sand- 
boden, theils in Wäldern, namentlich 
an den Abhängen von Hohlwegen, 
theils grössere waldlose Flächen be- 
deckend (so in der Bretagne) tritt die 
schöne Erica cinerea L., welche im 
August und September mit einer Fülle 
prächtig purpurrother Quirltrauben 
prangt und eine wahre Zierde jener 
Gegenden, insbesondere der Wälder 
bildet, im Verein mit der viel be- 
scheideneren Calluna vulgaris in grosser 
Menge auf. Die Aeste älterer Bäume 
verschiedener Art, am häufigsten der 
Apfelbäume, sind schr oft mit Büschen 
des Mistelstrauches (Viscum album L.) 
geschmickt*). Seltener als die bis 
Jetzt genannten immergrünen Laub- 
gehölze tritt wildwachsend, unter dem 
Unterholz von lichten Laubhainen und 
Kieferbeständen Ilex Aquifolium L. 
auf. Desto häufiger sieht man diesen 
Strauch als Ziergehölz in den Gärten, 
einzeln und in Bosquets oder Hecken, 


weite 


*) Im botanischen Garten zu Avranches 
war sogar ein alter Baum von zZobinia 
Pseudacacia über und über mit Mistel- 
sträuchern bedeckt. 
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und zwar in einer grossen Anzalıl von 
Varietäten. Ueberhaupt kommen die 
immergrünen Laubhölzer in den Gärten 
am meisten zur Geltung, indem die- 
selben die beliebtesten Ziergehölze 
sind, und zwar mit Recht, da sie ins- 
gesammt in jenem Klima trefflich ge- 


deihen. Ausser Epheu, Buchsbaum 
und Hülsen, welche fast in keinem 
Bauerngärtchen fehlen, findet man 


überall angepflanzt den Kirschlorbeer 
(Cerasus Laurocerasus) und den ja- 
panischen Spindelbaum (Evonymus 
japonicus), sehr häufig auch den ja- 
panischen Liguster (Ligustrum japoni- 
cum) und Lorbeer-Schneeball (Vibur- 
num Tinus). In mehreren Gärten, 
namentlich in den Umgebungen der 
bretonischen Küstenstädte St. Malo, 
St. Servant und Dinard habe ich 
auch stattliche Lorbeerbäume (Laurus 
nobilis), manche förmlich überladen 
mit ihren blauschwarzen Beeren, ge- 
sehen und selbst einzelne grosse Exem- 
plare von der Immergrün-Eiche (Quer- 
cus Iler). Von Coniferen finden sich 
wildwachsend: die Edeltanne (Abies 
pectinata), welche überall in die Laub- 
gelölze eingesprengt ist, auch mit- 
unter horstweise oder in kleinen Be- 
ständen auftritt; die gemeine Kiefer 
(Pinus silvestris) und die west- 
europäische Sec- oder Sternkiefer (Pinus 
Pinaster Sol.), letztere auch oft als 
Zierbaum in Gärten, wozu sie sich 


sowohl wegen ihrer langen und 


dicht stehenden dunkelgrünen Nadeln, 
als wegen ihrer 


grossen schönen, 


glänzend rothbraunen, sternförmige 
Quirle bildenden Zapfen und ihres 
oft malerischen Wuchses vorzüglich 
Von ausländischen Coniferen 
sind Araucaria imbricata, (edrus 


12% 


eignet. 


Libani und RER Abies Nord- 
manniana und Pinsapo, Wellingtonia 
gigantea, Taxodium distichum und 
sempervirens, Cryptomeria japonica, 
Biota orientalis, Juniperus virginiuna 
und Tazxus baccata (welcher dort wild- 
wachsend nicht vorzukommen scheint), 
besonders die Varietät hibernica im 
den verbreitet. 
Dagegen erinnere nicht, 
irgendwo eine echte Cypresse gesehen 
zu haben, obgleich man denken sollte, 


Gärten am meisten 
ich mich 


dass dieser Baum in einem Lande, wo 
der Feigenbaum im freien Lande olıne 
jeglichen Schutz aushält und alljährlich 
reichlich wohlschmeckende Früchte 
hervorbringt, ebenfalls gedeihen müsste. 

Unter sich 
namentlich drei Arten durch massen- 
haftes Auftreten bemerkbar, 
Folypodium vulgare, Pteris aquilina 
und Scolopendrium officinarum. Der 
erstgenannte wächst namentlich gern 
an und auf Mauern und auf Stroh- 
dächern, dieselben oft in dichtem Be- 
stande bedeckend, doch auch an Fels- 
wänden, Baumstämmen und erdigen 
Abhängen. Der Adlerfarn findet sich 
in Wäldern und Hecken auf 
sandigem und moorigem Boden und 
bildet nicht selten auf offenen Plätzen 
föormliche Dickichte. Die Hirschzunge 
aus, 


den Farnen machen 


nämlich 


überall 


kleidet die Mauern der Brunnen 
bedeckt aber auch feuchte schattige 
Mauern, Erdwände und alte Stroh- 
dächer, 
Gemeinschaft mit dem Tüpfelfarn. Es 
bemerkt, dass die Bauern- 
der Normandie, 
einem Theil der Bretagne, mit Stroh 
gedeckt und ihre hohen spitzen Dächer 
am First beiderseits mit Rasen belegt 


auf letzteren meist immer in 


sei dabei 


häuser in auch in 


sind. Anf letzterem siedeln sich ausser 
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den genannten Farnen alle möglichen 
anderen Pflanzen an, so dass man 
dort eine Flora der Dächer 
In Mauer- 


füglich 
zusammenstellen könnte. 
und Felsspalten kommen fast überall 
Asplenium Trichomanes und Asplenium 
Ruta muraria vor, in Wäldern und 
Hecken auf frischem Boden, ebenso 
an Bächen und Gräben Athyrium 
Filixc femina und Polystichum Filix 
mas. Ausser diesen allgemein verbreite- 
ten und überall in grosser Individuen- 
zahl auftretenden Farnen mögen noch 
viele andere, vermuthlich alle im mittle- 
ren und westlichen Frankreich vor- 
kommenden Arten sich in jenen Gegen- 
den finden. Dieser durch das Küsten- 
klima bedingte Farnreichthum erinnerte 
mich ungemein an die baskischen Pro- 
vinzen Nordspaniens, mit deren Vege- 
tation diejenige der Normandie und 
Bretagne überhaupt grosse Achnlich- 
keit hat. Auch dort wachsen ausser 
anderen dieselben Ge- 
hölze, die oben erwähnt worden sind, 


immergrünen 


in üppigster Fülle; auch dort kommen 
die genannten Farne in gleicher Weise 
und Massenhaftigkeit vor; auch dort 
sieht man überall lebende, aus den- 
Hecken 


Pflanzen bestehende 


um alle Grundstücke. 


selben 

In der Normandie und Bretagne 
sind nämlich nicht allein die Grund- 
stücke, sondern jedes einzelne Feld, 
jede Wiese, jeder Garten von leben- 
den Hecken und Baumreihen umgeben. 
Letztere bestehen aus Waldbäumen, 
indem sie für die allgemein eingeführte 
Schneidelwirtlischatt, 


das erforderliche Brennholz 


welche den Be- 
wohnern 
liefert (auch wohl bei Eichen Gerb- 
material), bestimmt sind. Unter diesen 
Heckenbäumen spielen Eichen (Quer- 
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cus pedunculata Ehrh. und Quercus 
pubescens W.), die Rothbuche, Edel- 
kastanie, Feldrüster (Ulmus campe- 
stris L.) und gemeine Esche (Fraxi- 
nus excelsior L.) die Hauptrolle; 
auch Edeltannen sieht man häufig und 
auf feuchtem Boden, an Gräben und 
Canälen die Schwarzerle (Alnus gluti- 
nosa Gärtn.). Jene Provinzen sind 
daher ungemein baumreich, und da 
die Baumreihen in Ent- 
fernung sich gegenseitig decken, so 
glaubt der des Landes 
Reisende, bevor er dahinter kommt, 


geringer 
unkundige 


fortwährend von ungeheuren Waldungen 
umgeben zu sein. Namentlich von 
hervorragenden Punkten aus, wo man 
grosse Strecken des wellenförmigen, 
von seichten 'Thalmulden durchfurchten 
Plateaus überschaut, erscheint das ganze 
Land von geringer Entfernung an bis 
an den Horizont von einem uner- 
messlichen, dicht geschlossenen Laub- 
walde bedeckt, aus dem nur hie und 
da ein Kirchthurm oder ein Chateau 
hervorragt. Wie man aber in einen 
soleben vermeintlichen Wald eindringt, 
löst derselbe sich in lauter von Baum- 
auf. Der 
Baumreichthum wird noch durch die 
Obstbäume vermehrt, welche überall 
reihenweis in die Getreide- und Ge- 
müsefelder gepflanzt sind, weshalb jene 


reihen umgebene Felder 


Provinzen einem grossen Obstgarten 
gleichen. Unter den Öbstgehölzen 
nehmen die Aepfelbäume den ersten 
Rang ein, die damals — alle Sorten, 
und es wird eine grosse Anzahl von 
solchen cultivit — unter der Last 
ihrer Früchte beinahe brachen. Ich 
kann mich nicht erinnern, jemals einen 
solchen Obstsegen gesehen zu haben! 
Unter den Sommer-Aepfelbäumen war 
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der Boden, obwohl man an ihren 
Zweigen noch immer mehr Aepfel als 
Blätter sah, über und über mit ab- 
gefallenen Aepfeln bedeckt und fiel 
es keinem Menschen ein, dieselben 
aufzulesen. Wenn auch eine grosse 
Masse der hier erzeugten Aepfel ex- 
portirt wird, namentlich nach England, 
so dürfte doch die Aepfelausfuhr dem 
Aepfelconsum im Lande selbst nach- 
stehen. Man verwendet nämlich die 
Aepfel 
von Apfelwein (Cidre), welcher das 
allgemein verbreitete und beliebte Ge- 
tränk in der Normandie und Bretagne 
bildet und in allen Hötels beim Table 


d’höte in grossen Caraffen & discretion 


vorzugsweise zur Bereitung 


aufgesetzt wird. Beiläufig bemerkt, ist 
der Wein in jenen Provinzen theuer, 
der inländische meist recht sauer, wie 
An- 
fangs September in allen Städten in 


auch die Weintrauben, welche 
grosser Menge zum Verkauf ausgeboten 


wurden. Weinerzeugende Provinzen 


sind die Normandie und Bretagne 
nicht und können es füglich wegen 
ihres Klima ebensowenig sein, wie 
England. Ausser Aepfelbäumen sieht 
man in jenen Obstplantagen auch viele 
Birnen-, Pflaumen-, Aprikosen- und 
Pfirsichbäume (letztere namentlich in 
warmen Lagen in den eigentlichen 
Obstgärten, wo auch, besonders in der 
Nähe der Küste, fast überall einzelne, 
mitunter sehr Feigenbäume 
zwischen den Aepfelbäumen stehen). 
Was nun die Hecken betrifft, mit 


auch alle 


grosse 


denen selbstverständlich 
Strassen und Wege eingefasst sind, so 
bestehen dieselben in der Hauptsache — 
ganz wie in den baskischen Provinzen — 
aus Rubus thyrsoideus Wim., einer 


prächtigen, bis über klafterhohe Büsche 
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bildenden Brombeerart mit violeten 
reich bestachelten Ranken und Stämm- 
chen, fingerförmig zusammengesetzten, 
oberseits glänzend grünen, unterseits 
grau- bis schneeweiss filzigen Blättern 
und rosenrothen Blüthen in 
Die Blüthezeit war 
vorüber, dafür 
hatten die oft bis fusslangen Frucht- 
trauben ihre ungemein aromatischen, 
süssen, im völlig reifen Zustande glän- 
zend schwarzen, vorher rothen Beeren 
(die nicht benutzt zu werden scheinen) 
bereits zu reifen begonnen. Diese 
Brombeerart bildet mit ihren sich ver- 
schränkenden Stachelästen undurch- 
dringliche Hecken, die noch undurch- 
‚dringlicher werden, wenn, 


schön 
langen Trauben. 


allerdings ziemlich 


wie oft, 
Ulex europaeus sich in dieselben ein- 
gedrängt hat. Diese Hecken besitzen 
zugleich eine reiche Flora. Ausser 
im Hochsommer schon 
vertrockneter und deshalb kaum mehr 
bestimmbarer Kräuter sind dieselben 
häufig durchschlungen von Epheu, 
Clematis Flammula, Lonicera Pericly- 
menum, Bryonia dioica, Humulus 
Lupulus, Calystegia Sepium und Poly- 
gonum dumetorum; bei Avranches 
beobachtete ich sogar hin und wieder 
Tamus communis, und zwar beladen 
mit grossen scharlachrothen Beeren. 
Als accessorische Bestandtheile der 
Hecken treten häufig auf Rosa canına 
und andere wilde Rosenarten, Saro- 
thamnus scoparius, Sambucus nigra 
und Ebulus, Castanea vulgaris (als 
Strauch!), Crataegus Oxryacantha, Ber- 
beris vulgaris, Rhamnus catharticus 
und andere Sträucher. Von Stauden und 


einer Menge 


Kräutern blühten damals noch: Puli- 
cıria vulgaris, Senecio Jacobaea, Cen- 
taurea nigra, 


Dipsacus silvestris, 
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Teucrium Scorodonia, Ballota nigra, 
Eupatorium cannabinum u. a. m. 
Das Plateau der Normandie und 
Bretagne fällt an der Küste schroff in 
steilen Felsen zum Meere ab. Diese 
Steilküste, deren Kuppen und Vor- 
sprünge mitunter bis über 100 Meter 
über den Seespiegel emporragen, ist, 
je weiter westwärts, desto mehr zerrissen 
und bildet daher eine Unzalhıl malerischer 
Caps, felsenumgürteter Buchten und 
tief einschneidender enger Schluchten. 
Die bretonische Küste besteht lediglich 
aus Granit, welcher auch die in ihrer 
Nähe, z. B. in der malerischen Bucht 
von St. Malo, umhergestreuten zahllosen 
Felsen-Eilande und Klippen zusammen- 
setzt, während an der normannischen 
auch Schiefer und Kalk auftritt. Diese 
Küstenzone, deren Schluchten mit einer 
üppigen Strauch- und Baumvegetation 
erfüllt zu sein pflegen, besitzt eine 
wesentlich anders zusammengesetzte 
das Innere des 
Landes, indem hier bereits mediterrane 
Pflanzen 


Pflanzendecke, als 


in grosser Individuenzahl 
Unter anderen ist der 
Fenchel (Foeniculum vulgare Gärtn.) 
überall in Hecken und an Mauern zu 
finden, ja die alten Festungswälle der 
normannischen Hafenstadt 
sind mit über 


auftreten. 


Granville 
mannshohen dichten 
Beständen dieser im Hochsommer blü- 
henden Umbellifere gänzlich bedeckt. 
Dieselbe wächst auch in Fels- und 
Mauerspalten des berühmten mitten im 
Meer sich erhebenden Mont St. Michel 
an der (des 
„heiligen”, jetzt von zahllosen Wall- 
fahrern besuchten, eine prächtige ehe- 


normannischen Küste 


malige Benedictiner-Abtei tragenden 
Berges West-Frankreichs), und zwar hier 


in Gesellschaft eines viel selteneren 
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Doldengewächses, des als „Persil de 
St. Michel” bei den Küstenbewoh- 
nern in grossem Ansehen stehen- 
den Petroselinum peregrinum Lag., 
einer Pflanze, die ich bei Irun in 
Guipuzcoa gefunden hahe, die aber 
besonders auf den Balearen (bez. 
Mallorca) sehr häufig verkommt. Auf 
Schutt, an Mauern und Hecken finden 
sich sehr häufig Diplotaxis tenuifolia 
DC., Sinapis incana L. (Hirschfeldia 
adpressa Ainch.), Centaurea Caleitrapa 
L., Marrubium vulgareL. u. a. Pflanzen, 
in Spalten der Strandfelsen Centranthus 
ruber DC. (nebst Var. albus), Silene 
maritima With. und Crithmum 
maritimum L. in üppigen Büscheln, 
hin und wieder der auch auf Ziegel- 
dächern und an Mauern vorkommende 
Dianthus Caryophyllus L., welcher 
namentlich an den Felsen um Granville 
(leider fast immer an unzugänglichen 
Stellen) und an altem Gemäuer des 
Mont St. Michel sehr häufig ist. Letzteres, 
besonders die alten Wallmauern, sind 
auch sehr reichlich mit Goldlack (Chhei- 
ranthus C'heiri) bewachsen, weshalb die- 
selben im Frühling, zur Blüthezeit, wie 
mit goldenen Guirlanden geschmückt 
aussehen müssen. Auf kurz begrasten 
Weidestrecken um Granville blühte 
Ende August die kleine zierliche Scilla 
autumnalis in grosser Menge. Auf 
salzhaltigem Sand- und Schlickboden 
der Flussmündungen wächst die schöne 
Tamarix anglica Webb., welche auch 
zu Hecken benützt wird und Anfang 
Septembers ihre in lange Rispen ver- 
einigten röthlichweissen Blüthen zu 
öffnen begann, häufig, hin und wieder, 
ınit dem grauweissblättrigen Atriplex 
Halimus L., einem in den Strand- 
gegenden der westlichen Mediterran- 








region sehr häufigen Strauche. In der 
Nähe von Avranches sah ich eine ganze 
von demselben gebildete Hecke. Dünen- 
bildung kommt an jener Steilktiste 
natürlich nur selten vor; ich habe eine 
solche blos bei St. Enogad, einem un- 
weit St. Malo gelegenen Seebade der 
bretonischen Küste gefunden. Die 
dortigen Dünen sind gänzlich bewach- 
sen mit Agropyrum acutum R. S. und 
Carex arenaria L.; ausserdem fand 
ich auf ihnen und an ibren Abhängen. 
Houkeneya peploides Ehrh., Eryngium 
maritimum L. (blühend!), eine eigen- 
thümliche, niederliegende Strandform 
von Solanum nigrum mit oft schwärz- 
lich gezeichneten Blättern, Salsola 
Kali L., Atriplex littoralis L., Poly- 
gonum aviculare L. var. littorale, eine 
Strandform von Daucus Carota L., eine 
ebensolche von Fumaria officinalis 
L. (2), Cakile maritima L., Sinapis 
arvensis L., Mercurialis annua L,., 
Anagallis arvensis L., Medicago lupu- 
lina L. var. littoralis, Ononis spinosa 
L. und in einigen wenigen Exemplaren 
die seltene echte Ononis repens L., 
eine nur an den Küsten Irlands, West- 
frankreichs und Nordspaniens vorkom- 
mende, wehrlose, niederliegende und 
wurzelnde, kleinblättrige und klein- 
blüthige, über und über mit einem 


grauen, drüsigen, klebrigen Haar- 
überzug bedeckte Pflanze, welche 
von derjenigen, die - bei uns und 


in ganz Mitteleuropa für OÖ. repens 
gilt (die O. procurrens Wallr.) himmel- 
weit verschieden ist. Soweit die Fluth 
reicht (der Unterschied zwischen Tief- 
ebbe und Hochwasser beträgt an jener 
Küste volle 10 Meter!) sind die Strand- 
felsen, Klippen und Hafenmauern über 
und über mit Tangen bedeckt, unter 
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denen mehrere in unglaublicher Massen- 
haftigkeit auftretende Fucus-Arten (F. 
serratus, nodosus, vesiculosus) die 
Hauptrolle spielen. Zur Zeit der Tief- 
ebbe erscheint daher der blossgelegte 
klippige Meeresgrund ganz braungelb. 
Zwischen den üppigen Polstern der 
genannten Tange finden sich auch 
zahlreiche andere, kleinere Meeresalgen, 
als Arten von Ceramium, Hutchinsta, 
Rhodomenia, Sphaerococcus und andere 
Florideen, Ulva Lactuca, Enteromorpha 
intestinalis, Bryopsis, Codium,Caulerpa 
u. 8. w., wie denn überhaupt jene 
Küsten sehr algenreich sind und daher 


Blandfordia. 
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einem Phykologen auf lange Zeit 
lohnende Beschäftigung bieten dürften. 
In seichterem Meerwasser, auf schlam- 
migem Boden, desgleichen an Hafen- 
dämmen wächst auch das Seegras 
(Zostera marina L.) häufig. Um Gran- 
ville wird dasselbe in grosser Menge 
gesammelt, getrocknet und zum Ver- 
kauf als Emballage und Ausstopfungs- 
material vorbereitet. Die auch in un- 
geheuren Massen vom Meere ausge- 
worfenen Tange werden überall von 
den Küstenbauern als Dünger für ihre 
Felder und Gärten benutzt. - 


Blandfordia. 


Von : 
Ludwig v. Nagy 
in Wien. 


Wir nennen hiermit eine der schön- 
sten Gattungen von Kalthaus-Blüthen- 
pflanzen, die auf dem Continente fast 
gar nicht gekannt wird und nur in Eng- 
land in den feinsten Sammlungen vor- 
kommt. Und doch verdient dieselbe ihrer 
herrlichen Blumen halber*) und der 
leichten Cultur wegen allgemeine Ver- 
breitung. Dieser unserer Ueberzeugung 
Ausdruck zu geben, ist der Zweck der 
nachstehenden Skizze. 

Die Blandfordia ist nach Smith 
eine ausschliesslich in Australien vor- 
kommende Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Kronlilien 


(Coronariae spathaceae Spreng.), nach 


*) Eine prachtvolle Varietät eines scharlach- 
roth und gelb blühenden ARhododendron 
cinnabarium, abgebildet im März-Heft 1879 
des „Garden”, hat wegen der Blüthen- 
Ähnlichkeit den Namen Rhododendron Bland- 
Jordianum erhalten. 


Endlicher zu den Liliacea -Aga- 
panthacea, nach Jussieu zu deu Nar- 
cissen gehörig. Nach Linne gehört 
sie in die sechste Classe, Ordnung 1. 
Es ist damit ihre Verwandtschaft ge- 
nügend gekennzeichnet. Sie besitzt eine 
röbrige Corolle mit sechslappigem 
Rande, in welchem die Staubgefässe 
befestigt sind. Antheren an der Basis 
ausgehöhlt.e. Die aus drei trennbaren 
Fächern bestehende Kapsel prismatisch; 
der weichhaarige Same an den Rändern 
der Naht befestigt. Wir zählen von 
dieser Gattung folgende als in der 
Cultur befindlich auf: 

1. Blandfordia aurea. Diese erst 
1870 von Veitch eingeführte neue 
Species ist eine prachtvolle Zugabe 
zu den bisher bekannten Arten. Sie 
ist ganz Kalthauspflanze, treibt beinahe 
lineare Blätter, aus deren Mitte sich 
ein 0-35 bis 0:70 Meter hoher Blumen- 
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Fig. 44. Blandfordia princeps. 
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schaft erhebt. Derselbe trägt an 
der Spitze eine Dolde von 3 bis 


5 pur goldenen, hängenden glocken- 
förmigen Blumen, 3 bis 6 Centimeter 
lang und fast ebenso weit. 

2. Blandfordia Bakhousii Gun., 
am Wersey-Flusse in Vandiemensland 
zu Hause. Steife, an der Spitze ge- 
sägte Blätter zeichnen dieselbe aus. 
Die kegelförmigen, traubenständigen, 
hängenden Blumen ähneln derjenigen 
der Blandfordia grandiflora, die Pe- 
talen sind eirund, die Bracteen linien- 
lanzettförmig, langgespitzt, doppelt 
kürzer als die Blumenstielchen. 

3. Blandfordia Cunninghamü Lindl. 
Als sie in den Sechziger-Jahren einge- 
führt wurde, erklärte Lindley sie für 
die schönste Species. Die Blätter sind 
abstehend, weich, ganzrandig, glatt 
und zeigen nicht wie bei anderen steif 
gezähnte und rauhe Blätter. Die Blumen 
sind conisch, gegen die Spitze aufge- 
blasen, die Einschnitte zugespitzt; die 
Staubgefässe hervorragend; die steifen 
blattartigen Bracteen sind kürzer als die 
Blumenstiele. Die Blumen viel grösser, 
fast doppelt so gross als bei allen 
anderen Arten, auswendig tief röthlich, 
innen so wie an den Petalenrändern 
schön gelb. 

4. Blandfordia grandiflora R. Br. 
Aletris purpurea Labill., abgebildet 
im „Botanical-Register” 921. Sie stammt 
aus Neuholland und blüht im Juli. 
Die schönen gleichbreiten, vorn ge- 
schalerten spitzen Blätter sind steif 
gestreift und fein gezähnt. Der bis 
1 Meter hohe Schaft steht aufrecht, ist 
zusammengedriückt, gestreift mit steifen 
Schuppen besetzt, und trägt schöne, 
rothe, gelbrandige hängende Blumen, 
am Grunde von zwei dem Stiele gleich- 


Blandfordia. 
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langen Bracteen begleitet, in einer viel’ 
blumigen, einfachen Endtraube. 

5. Blandfordia flammea Lindl., 
durch Herrn Low, den berühmten 
Sammler aus der Nähe von Sidney 
eingeführt. Die linienförmigen, glatten, 
gekielt-rinnenförmigen Blätter stehen 
steif aufrecht und umgeben den 070 
bis 1’00 Meter hohen Schaft, auf 
welchem sich sieben bis acht Blumen 
(manchmal auch nur Eine!), in einer 
doldenförmigen Traube hängend, prä- 
sentiren. Sie sind glockenförmig, über 
der Basis conisch, 6 Centimeter lang, 
lebhaft gelb, auswendig scharlach ge- 
flammt. Die Einschnitte sind stumpf 
und fast stachelspitzig. 

Von derselben hat man durch Kreu- 
zung der Blandfordia flammea und 
Blandfordia Cunninghamia eine pracht- 
volle, grossblumige Hybride gezüchtet, 
sehr grosse 
Blumen von aussen einen reich car- 


deren trompetenartige 
moisinrothen, gelammten Hauch zeigen, 
Einschnitte und die 
Blumenöffnung reich goldgelb erglänzen. 
Henderson gibt sie mit21Schilling ab. 

6. Blandfordia marginata Link. 
Aletris punicea Labill., 
Vandiemensland und ist schöner als die 
vorhergehende. Die Blätter sind scharf 
gerändert, die Blumen, tief kupferfarbig, 
sind kegelförmig hängend und bilden 
eine lange pyramidale Traube. 

7. Blandfordia nobilis Smith. Im 
„Botanical-Register” 286 abgebildet, 
stammt aus Neu-Südwales und blüht 


während die 


stammt aus 


wie die anderen Arten im Juli und 
August*), wodurch sie für unsere zu 


. *) Die in Schönbrunn cultivirten Exem- 
plare dürften dieses Jahr schon im Mai oder 
Juni zur Blüthe kommen, worauf wir unsere 
Leser aufmerksam machen. A.d. R. 
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dieser Zeit blumenarmen Kalthäuser 
einen besonderen Schmuck abgibt. Die 
Blätter sind linienförmig; die Blumen- 
die 
Blumen schön gelbscharlachroth. Auch 


stiele länger als die Bracteen, 


hievon hat man 
eine Abart gezogen: Blandfordia no- 
bilis grandiflora. 

8. Blandfordia princeps, im Januar 
1876 ım „Botanical-Magazin” auf Tafel 
6209 prachtvoll abgebildet. Wir bringen 
von derselben zur Repräsentation der 
ganzen Gattung nach Will. Bull, der 
sie 1873 aus Neu-Caledonien einführte 
und nun zu 2 bis3 Guineen in den Handel 
brachte, eine Abbildung in Fig. 44 
Seite 185. Sie erhielt im Sommer 1875, 
als die beste neue Kalthausblüthenpflanze 
von der Royal 


in England schon 


Hortic. Society in 
London den ersten Preis. Die schmalen, 
fast. aufrechten Blätter sind linear, fünf- 
bis achtrippig und gesägt gerandet. Der 
Stengel, circa 35 Centimeter hoch, trägt 
einen Strauss von vielen 6 bis 7 Centi- 
meter langen, hängenden regelmässig 
dütenförmigen Blumen mit einer hellen, 
tiefgold- 
gelben Randlappen. Es ist die schönste 
der bis jetzt bekannten Blandfordien. 


carmoisinrothen Röhre und 


Quetier’s Butterbirne. 


Blandfordien 
australischen 


Die wachsen in 
ihrem Vaterlande 
dürrem Sandboden, haben einen knol- 
ligen unterirdischen Wurzelstock, ge- 


auf 


krönt mit einem sehr schönen Blätter- 
büschel. Diestarken, fleischigen, weissen 
Wurzeln, welche von stehender Nässe 
leicht in Fäulniss gerathen, erfordern 
in den grossen Culturtöpfen eine 
tüchtige, wasserdurchlassende Scherben- 
Unterlage und verlangen ein vorsich- 
tiges, langsames, mässiges Begiessen. 
Im Winter stellt man sie an die luf- 
tigste Stelle desKalthauses, daszwischen 
6 bis 10°R. haben muss und bewahrt 
sie vor dem gänzlichen Austrocknen 
ungefähr wie man Sisyrinchium über- 
wintert. Im Frühjahre übersetzt man 
sie in sandige Heide-Erde und stellt 
sie den Sommer über beschattet unter 
die Fenster eines kalten Mistbeetes 
oder offenen Glashauses. Bei anhalten- 
der Wärme kann man sie, ganz gut 
geschützt gegen Regen, in’s Freie 
stellen. 

Die Vermehrung geschieht durch 
Wurzeltheilung oder durch die leicht 


zu gewinnenden Samen, 


Quetiers Butterbirne. 
(**1.4.). — (Beurre Quetier) (Lucas VI. 1. b). 


Von 


A. C. Rosenthal 
in Wien. 


Heimat und Vorkommen: Diese 
vorzügliche Birnen - Neuheit wurde von 
dem eifrigen Pomologen HerrnQuetier 
in Meaux (Frankreich) gezogen und 
von dort auch verbreitet. Dieselbe 
. wurde durch künstliche Befruchtung 
der Winter - Dechantsbirne mit der 


„Regentin” aus Samen erzogen und 
schlägt, was Habitus und Wuchs des 
Baumes anbelangt, auf die „Regentin” 
zurück. 

Literaturund Synonyme: Beurre 
Quetier. „Revue horticole"” M. E, 
A. Carridre, 1879. pag. 70. 
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Gestalt: Diekbauchig, etwas nieder- 
gedrückt, 6—8 Centimeter jm Durch- 
messer und ungefähr 7 Centimeter 
hoch; manchmal sogar beinahe kugel- 
rund. | 

Kelch: Offen, leicht eingesenkt und 
blätterig. 

Stiel: Kurz und dick, an der Spitze 
mit einer mehr oder weniger langen 
fleischigen Erhöhung, so dass derselbe 
als Fortsetzung der Frucht betrachtet 
werden kann. 

Schale: Blassgrün, oft in matt oder 
cementweiss übergehend, öfter sogar 
auch an verschiedenen Stellen röthlich- 
grau punktirt oder gestreift, sonnen- 
wärts sogar dunkelroth gefärbt. 

Fleisch: Weiss, gar nicht körnig, 
butterartig und ausserordentlich schmel- 
zend, zuckersüss, mit zartem, her- 
vorragend angenelımem Muscatgeruch. 
Quetier sagt darüber wörtlich: Der 
Name Butterbirne war ein gerecht- 
fertigter, das milchweisse, durchaus 
körnerlose Fleisch ist so fein und 
schmelzend, dass beim Genuss wirk- 
lich nichts Anderes als ein frischer, 
fetter und angenehmer Wohlgeruch 
im Munde zurückbleibt. Ausser diesen 


Der Vermehrungspilz etc. 
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Eigenschaften ist die Birne zufolge 
ihrer Form so bestimmt markirt, dass 
sie mit keiner anderen verwechselt 
werden kann; ein Vorzug, den sie vor 
einer grossen Anzahl von Sorten voraus 
hat, die sich eben nur durch den 
Namen unterscheiden. 

Kernhaus: Klein und hochhalsig 
mit meistens wenigen und unvoll- 
kommenen Kernen. 

Reife und Nutzung: meist von 
November bis doch hängt 


dies auch vom Standorte ab. Ist eine 


Januar, 


vorzügliche Winterbirne, welche, soweit 
mir bekannt, einer allgemeinen Ver- 
breitung würdig ist; die Früchte er- 
scheinen stets in starken Büscheln, 
Eigenschaften des Baumes: Von 
mittlerer Stärke mit zahlreichen schräg 
liegenden Aesten, welche verhältniss- 
mässig schwach zu nennen sind; die 
Rinde derselben ist röthlich aschgrau 
oder auch olivengrün, erinnert über- 
haupt ungemein an die „Regentin” und 
bildet auch, wie diese, musterhafte 
Pyramiden. Die Blätter sind elliptisch 
und flach zugespitzt und die Blüthen 
ziemlich gross, reinweiss, mit 
schmalen Kelchabschnitten. 


sehr 


Der Vermehrungspilz, dessen Ursache und Verhütung. 
Von 


Cari Matznetter 


in Wien. 


Unter den vielerlei Hemmnissen, die 
sich dem Streben des Gärtners entgegen- 
stellen, nimmt der Vermehrungspilz 
gewiss nicht die letzte Stelle ein. 
Mit die 
Gärtnerwelt nämlich die bei Pflanzen- 


diesem Namen bezeichnet 


vermehrung in geschlossenem Raume 
auftretenden, spinnenwebartigen Fäden, 
ıleren unheilvolle Wirkung wohl Jeder 


kennen gelernt hat; wie oft hat nicht 
derselbe schon die grösste Anzahl, 
namenlich weicher mit 
diesen dem freien Auge fast nicht 


Stecklinge, 


sichtbaren dünnen Fäden überzogen, 
bevor man noch dessen Anwesenheit 
ahnt! Die Verbreitung dieses Pilzes 
ist eine so schnelle, dass meist schon 


die Mehrzahl der Stecklinge der Ver- 
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Fig. 45. Quetier’s Butterbirne (**!.+}.). — (Beurre Quetier.) (Lucas VI. 1. b.) 
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nichtung verfallen ist, bis dessen 
Thätigkeit erst so recht sichtbar wird. 
In der Regel umstrickt er die Steck- 
linge an allen Stellen, die dem Lichte 
weniger ausgesetzt sind, und dringt 
jedenfalls auch in die Pflanzenporen. 
Weiche Stecklinge gehen bald in Fäul- 
niss über; härtere, wie z. B. Azaleen, 


leiden nicht so schnell, doch werden 


sie zuletzt auch vernichtet und die 
Blätter fallen ab. Zieht man einen 
Steckling heraus, so heben sich stets 
eine Menge ziemlich langer Fäden mit 
heraus; das Reinigen mit Asche oder der- 
gleichen erscheint gauz unthunlich. 

Es ist nun ganz selbstverständlich, 
dass der Gärtner nach Mitteln sucht, 
seine Stecklinge von dieser so un- 
liebsamen, wenn auch zarten Um- 
armung zu befreien. Es wurden der 
Mittel mancherlei angewendet, den 
lichtscheuen Verderber aus den Ver- 
mehrungsbeeten zu beseitigen, aber 
man hat meines Wissens ein geeignetes 
und ausführbares Mittel nicht gefunden 
und konnte ein solches auch, wie aus 
Nachfolgendem ersichtlich, auf dem ge- 
wöhnlichen Wege gar nicht gefunden 
werden. Und doch gibt es ein Mittel, 
denselben ganz radical am Vorkommen, 
überhaupt am Entstehen selbst zu ver- 
hindern. 

Gleich vielen anderen Gärtnern habe 
auclı ich von diesem Vermehrungs- 
pilze zu leiden gehabt und dagegen 
angekämpft; darum wollte ich endlich 
einmal ganz radical vorgehen. Ich 
suchte nach den Ursachen des Ent- 
stehens desselben, liess demnach den 
Vermehrungssand tüchtig durchwaschen, 
desgleichen alle Fenster, überhaupt alles 
Holz- und Mauerwerk der Vermehrung 
mit Seifenwasser reinigen, dann nach 
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Möglichkeit mit Carbolsäure bespritzen» 
und, wie ich glaubte, zur entschiedenen 
Sicherstellung das Haus mit Schwefel- 
dampf füllen. Nach gehöriger Lüftung 
wurde mit aller Siegesgewissheit und 
selbsterfundenem Troste, dass die nun 
kommenden Stecklinge gewiss gesichert 
seien, freudig darauf losgesteckt, aber 
o Jammer, welche Niederlage! Der 
Pilz war in kurzer Zeit wieder da. 
Wo steckt denn der Ursprung des 
Uebels? Ich musste endlich die 
Ueberzeugung gewinnen, dass das 
Entstehen des Pilzes nicht in jenen 
Dingen zu suchen sei, gegen welche 
ich ankämpfte, und das brachte mich 
denn schliesslich auf die rechte 
Fährte, dass der eigentliche Ursprung 
des Uebels nur im Wasser liegen könne. 

Ich übergoss sofort den Vermehrungs- 
sand tüchtig mit kochendem Wasser 
die Stecklinge wurden nur mit ab- 
gekochtem, selbstverständlich abgekülıl- 
ten Wasser begossen und bespritzt, 
und auch nicht eine Spur war mehr 
vom Pilze zu sehen. So zeigte es sich, 
dass in der Pflanzencultur der Züchter 
oftmals eifrigst nach Mitteln sucht, 
seine Pflanzen von diesen oder jenen 
Nachtheilen, Inseceten etc. zu befreien, 
während er selbst unbewusst durch 
verfehlte Pflege der Schöpfer der- 
selben ist*). 


*) Eine genaue von wissenschaftlichen 
Autoritäten vorgenommene mikroskopische 
Uutersuchung batte bisher nur negative 
Erfolge, da die beobachteten Objecte sich 
durchaus nicht als auszebildete Pilze, son- 
dern höchstens nur als minutiöseste aller- 
erste Anfänge derselben darstellten; dennoch 
werden die Beobachtungen sorgsam fort- 
gesetzt und ist uns eine spätere wissen- 
schaftliche Bearbeitung des Gegenstandes 
in Aussicht gestellt worden. A.d. R. 
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Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken, Peitschen- 
und Schirmstielen etc. als landwirthschaftliches 
Nebengewerbe. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger 


in Eisenach. 


(Fortsetzung.) 


Der Feldahorn oder Masholder 
(Acer campestre), wozu auch der 
österreichische Masholder (Acer 
campestre austriacum) als grossblättrige 
Spielart gehört, wurde sonst gern zu 
Pfeifenrohren verwendet, indem man 
an den jungen Trieben die eigen- 
thümliche korkartige, geriefte, zimmt- 
braune Rinde liess; aber solche Rohre 
scheinen aus der Mode gekommen zu 
sein. Wichtiger ist das Holz geschält, 
denn es übertrifft jedes andere Ahorn- 
holz an Härte und Festigkeit. Das 
Wachsthum ist nur auf gutem Boden 
als Stockausschlag stark. Wo viele 
Masholderbäume wachsen, wird das 
Holz zu Peitschenstielen verarbeitet. 
In einigen Dörfern des Rhöngebirges, 
besonders Reichenhausen und Melpers, 


im sogenannten Eisenacher Oberlande, 


wohnen meist Peitschenmacher. 
französische 
Ahorn, welcher im österreichischen 
Littorale und am Mittelrhein, sowie an 
der Mosel den Masholder ersetzt, wächst 
noch langsamer als dieser, ist aber 
ebenso zu verwenden. Die schwärzliche 
nicht korkige Rinde hat ein gutes 
Ansehen, und es sehen solche Stöcke 
nach etwas Besonderem aus. 

Der Silberahorn (Acer dasycar- 
pum, Acer eriocarpum) hat eine schöne 
röthliche, hell punktirte und gestreifte 
Rinde, der rothe Ahorn (Acer rubrum) 


eine schwärzliche, 


Der 


oder dreilappige 


oft hellgrau ge- 


zeichnete Rinde, und es können beide 
mit der Rinde verwendet werden. Der 
Silberahorn wächst am schnellsten unter 
allen Arten, liefert daher noch ‘mehr 
und früher gerade Triebe, als der 
Bergahorn. Beide Arten gedeihen noch 
in feuchtem Sandboden, sogar an 
sumpfigen Stellen. Von ganz besonderer 
Schönheit sind polirte Stöcke, Schirm- 
griffe, Peitschen- und Billardstöcke 
von Silberahorn, indem bei dem Drehen 
zahlreiche kreisförmige gesternte Holz- 
faserbündel zum Vorschein kommen. 
Dieses nordamerikanische Holz ist den 
Händlern als Silver-Mapel und Withe- 
Mapel bekannt, und zeigt schon jung 
eine schöne braune Farbe. 

Der oder Steppen- 
Ahorn( Acer tataricum) aus Nordasien, 
jedoch vereinzelt auch im südlichen 
Oesterreich vorkommend, bildet zwar 
nur einen kleinen Baum, hat aber als 
Stockausschlag schlanke, lange Triebe, 
welche nach drei Jahren braunrindiges 
Stockhulz liefern, so dass dieser bis- 
her wenig beachtete Baum zu Ver- 
suchen empfohlen wird. Er wäclıst 
noch im Sandboden ziemlich kräftig. 

Der von 


tatarısche 


anderen Ahornarten so 
Eschen-Ahorn (Ne- 
gundo aceroides) ist zwar weichholzig, 
bildet aber in einem Jahre 6 Fuss 
lange gerade Triebe, und behält mit 
der Rinde eine ziemliche Zähigkeit 
und Dauerhaftigkeit. Die Schönheit 


verschiedene 
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dieses Holzes besteht in der lebhaft 
grünen glatten Rinde, welche sich frisch 
und, ehe sie austrocknet, lackirt, gelb- 
grün mit braunen Streifen erhält. Diese 
Art wächst nur auf gutem Boden so 











iippig, dass sie brauchbares Holz 
liefert. *) 
Akanzie (Kobinia Pseudacacia). 


Ich habe zwar noch nichts von Akazien- 
stöcken gehört, aber so gut wie ınan 
die markigen Heckenrosen mit den 
abgestumpften Stacheln verwendet, so 
gut oder vielmehr besser könnten auch 
die viel härteren Akazientriebe Stöcke 
liefern. 

Apfel. Der Wildapfel (Pyrus 
Malus) in verschiedenen strauchartig 
wachsenden Spielarten liefert gesuchte 
Stöcke, welche besonders in Ungarn 
geschnitten werden. Sie kommen nur 
geschält vor. Um solche Stöcke gewerb- 
mässig zu ziehen, muss man entweder 
Wildhecken anlegen, oder man könnte 
die Stämmchen aus Samen in einer 
Baumschule ziehen, Zu diesem Zwecke 
müsste man sie wie die zur Unterlage 
für edle Obstsorten bestimmten Wild- 
linge ziehen, jedoch dichter pflanzen, 
damit sich die zahlreichen dornartigen 
Seitentriebe nicht sehr ausbreiten 
können. Die schönsten knotigen Stücke 
gibt der Heckenapfel mit süsslicher 
Frucht. Stockausschlag hat schon im 
zweiten und dritten Jahre geeignete 
starke Triebe. 

Birke (Betula odorata). Ob Birken- 
stöcke im Handel vorkommen, weiss 
ich nicht, aber unzweifelhaft ist, dass 
die goldig-bronzefarbigen jungen Stämme 
der Riechbirke oder Maie, recht- 


*) Negundo californicum dürfte vielleicht 
noch empfehlenswerther und schnellwüch- 
siger sein. _ A.d. R. 
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zeitig im Herbst geschnitten, sehr 
schön, besonders aber durch ihre Bronze- 
farbe auffallend sind. Sie müssen vor 
dem vollständigen Trocknen lackirt 
werden. Da die Birken nicht sicher 
und oft vom Stocke aus- 
schlagen, so würde sich die Gewinnung 
von Stockholz auf das „Durchforsten” 
(Verdünnen) Bestände be- 
schränken, 

Birnbaum (Pyrus communis). Der 
Holzbirnbaum verhält sich wie der 
Holzapfel, aber das Stockholz ist weni- 
ger begehrt. 

Bohnenbaum (Cytisus Laburnum). 
Dieser als Goldregen beliebte Garten- 
strauch hat sehr festes dunkelfarbiges 
Holz, und schlägt gut vom Stocke 
aus. An der Ostküste von Schleswig 
ist er häufig als „Knick” (Hecke zur 
Umfriedung von Feldern und Weide- 
plätzen) angepflanzt, und liefert, alle 
6 Jahre im Stocke abgehauen, be- 
deutende Holzerträge. Am Südabhange 
der Alpen und an deren Fusse wird der 
Bohnenbaum als Niederwald behandelt 
und alle 12—15 Jahre abgetrieben. 
Uebrigens lässt sich dieses Holz nur 


schwach 


Junger 


da mit Vortheil ziehen, wo es wenig 
Hasen und wenig Schnee gibt, denn 
bei hohem Schnee fressen diese 'T'hiere 
die Rinde an schon starken Sträuchern, 
sowie die erreichbaren Zweige ab. Das 
Holz ist nur geschält zu verwenden. 

Eberesche oder Vogelbeerbaum 
(Sorbus aucuparia). Die silbergrau 
berindeten jungen Triebe vom Stock- 
ausschlag geben sehr schöne, den jung- 
eichenen ähnliche feste Stöcke mit 
Naturgriffen; doch zieht man solche 
nur auf besserem Boden und schattig. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Bemerkungen zur Hebung der Gartenpflege und der 
Bodencultur im Allgemeinen, 


Von 


Lothar Abel, 
Architekt ın Wien. 


(Fortsetzung.) 


Der Zweck der Gärtnerei ist über- 
haupt, nur schöne und nützliche 
Pflanzen zu cultiviren; das Wissen- 
schaftliche bleibt aber Sache der 
rein botanischen Institute. Bei öffent- 
lichen Blumen- und Pflanzen - Aus- 
stellungen, welche auf das Auge an- 
sollen, darf daher 
eine systematische Aufstellung nicht 
platzgreifen. 


genehm wirken 


Dass man ja ohnedies 
nicht Wasser-, ‘Sumpf- oder Alpen- 
pflanzen mit einander in Verbindung 
setzen wird, versteht sich ebenso gut, 
als man Tropen-, Neuholländer oder 
Cap-Pflanzen besonders cultivirt und 
besonders aufstellt. Bei Ausstellungen 
kann die Prämiirung nur auf die 
schönsten und bestecultivirtesten Pflan- 
zen Bezug haben, jeder Laie sollte 
den Werth der prämiirten Pflanzen 
beurtheilen können; rein botanische 
Raritäten brauchen zwar nicht 
berücksichtigt zu bleiben, 
widerspricht der Aufgabe der Garten- 


un- 
aber es 


kunst, nämlich der Kunst, mittelst 
Un:- 


gebung zu verschönern, unscheinbare 


den Gartengewächsen unsere 
Exemplare auszuzeichnen. Das Preis- 
gericht sollte sich daher vorzüglich 
blos von dem Schönheitsgefühle und 
dem guten Geschmacke leiten lassen. 
Durch das Vorführen 
gut gepflegter Exemplare wird die 
Liebe und das Interesse zu den Pflan- 
zen gewiss mehr geweckt, als durch 


schöner und 


Merkwürdigkeiten, welche bekanntlich 
meistens nur als kleine unscheinbare 
Pflänzchen, unter doppeltem Glasver- 
ausgestellt, der 
Frage Anlass geben werden: „Warum 
hat 
ersten Preis bekommen?” 

Der „Gartenfreund” bringt in 
seiner Abschiedsnıummer ein Ver- 
zeichniss der in den Jahren 1865 bis 


eingeführten 


schluss immer zu 


gerade diese Pflanze den 


1578 prämiirten, neu 
Pflanzen. Diese Zusammenstellung weist 
461 Gewächse auf, davon ist nach- 
weislich beinahe die Hälfte bereits 
aus den Gärten verschwunden, ein 
Viertel fristet vielleicht in den ver- 
schiedenen Gewächshäusern noch ein 
kümmerliches Dasein, während nur 
einige des letzten Viertels als cultur- 
fähige Pflanzen anzusehen sind. Nimmt 
man an, dass diese „neuen Einführun- 
gen” zusammen mindestens 20.000 
Francs gekostet haben, so ist das Opfer, 
welches besonders unsere Handels- 
gärtner durch diese Einführungen der 
Wissenschaft gebracht haben, für unsere 
horticolen Verhältnisse ein viel zu 
grosses, und erscheint den Erfolgen 
vis-&-vis als vollkommen ungerecht- 
fertigt. 

Wir müssen 
zurückkommen, dass die rein botanische 


immer wieder darau 


Wissenschaft ganz etwas Anderes als 
die Gartenkunst ist und die gebräuch- 
liche Vermengung ihrer beiderseitigen 


seltene, neu eingeführte botanische | Aufgaben höchstens ihren Vorwand 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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dass die 
Botanik im Vereine mit dem speciellen 
Gartenbaue derartige Fortschritte ge- 
macht hat und nun Formen und 
Farben hervorbringt, welche einen 
massgebenden Einfluss auf die Garten- 


nur darin finden könnte, 


kunst ausüben; mit welchem Rechte, 
lassen wir aber vorderhand noch dahin- 
gestellt sein. Dieser Ausspruch möge 
aber nicht missverstanden werden, es 
soll damit nicht im Geringsten der 
hohe Werth der botanischen Wissen- 
schaft in dem Gartenbau geschmälert 
werden, im Gegentheile, unserer An- 
sicht nach sind und bleiben die wissen- 
schaftlichen Untersuchungen für jede 
erfolgreiche Cultur von der grössten 
Bedeutung. Wir werden den hohen 
Werth der Systematik, der Morpho- 
logie, der Physiologie und der Pflanzen- 
Anatomie stets anerkennen; aber Eines 
müssen uns die Botaniker von Fach 
doch zugeben, dass sich die 
wissenschaftlichen Untersuchungen nicht 


rein 


so leicht mit dem guten Geschmacke 
unter einen Hut bringen lassen ; auch 
müssen sie una ferner zugeben, dass 
eine öffentliche Blumen- und Pflanzen- 
Ausstellung nur für das grosse Publi- 
cum berechnet sein kann und nicht 
allein fir die Männer der abstracten 
Wissenschaft. Es muss in erster Linie 
jenes harmonische Verhältnis von 
Theorie und Praxis hergestellt werden, 
welches in der Gartenkunst das allein 
richtige und förderliche ist. Prämiiren 
daher nicht das Neueste und 
Seltenste der Pflanzenwelt, sondern 
das anerkannt Schönste. Viele un- 
mutbige Aussteller würden befriedigter 


wir 


fortgehen, wenn der Werth der Preis- 
pflanzen allgemein verständlicher und 
sichtbarer wäre. Wir erblicken daher 
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in der gebräuchlichen Preiszuerkennung 
keine Förderung des Gartenbaues, 
sondern nur ein unliebsames Hemmungs- 
mittel. 

Eine öffentliche Blumen- und Pflan- 
zen - Ausstellung erregt unsere Auf- 
merksamkeit in doppelter Hinsicht: 
erstens insoferne man die Kunst der 
Anordnung beurtheilt, und zweitens, 
dass man die einzelnen Gegenstände 
näher betrachtet und kritisch beleuchtet. 
Es kann aber durchaus nicht geleugnet 
werden, dass die erste Betrachtungs- 
weise für das grössere Publicum viel 
wichtiger ist, welches sich doch einzig 
nur an dem Gesammtanblick erfreut, 
ohne erst Dasjenige, was ihm diese 
Behaglichkeit des Anblickes erzeugt, 
näher zu analysiren. Aber auch der 
Kenner und der Botaniker von Fach 
lässt sich von der Gesammtwirkung 
hinreissen, und selbst er betrachtet 
zuerst die Masse mit Wohlgefallen, 
ehe er das Einzelne prüft. Es ist 
daher von höchster Wichtigkeit, dass 
die Aufstellung der Pflanzen mit der 
Wirkung 


auf das Auge vorgenommen werde; 


richtigen Kenntniss ihrer 
wir haben sogar auf der Pariser Aus- 
stellung 1878 Gelegenheit gehabt, die 
Richtigkeit dieser Ansicht auch in 
Bezug auf Industriegegenstände zu 
constatiren. Bei jeder Ausstellung 
muss man vor Allem den ästhe- 
tischen Sinn und den guten Ge- 
schmack bewundern. 

Einen grossen Uebelstand unserer 
Blumen -Ausstellungen bildet auch die 
gleichzeitige Concurrenz der Erzeug- 
nisse der Handelsgärtner mit jenen 
der reichen Gartenfreunde und Grund- 
besitzer. Ein Handelsgärtner, welcher 
doch nur die Elemente für die Blumen- 


Mai 1879.] 


—— 








liebhaberei liefern soll, hat ganz an- 
dere Zwecke zu verfolgen und hat 
auch mit ganz anderen Factoren als 
ein Liebhaber oder ein botanisches 
Institut zu rechnen. Sobald man die 
Förderung des Gartenbaues und der 
verschiedenen Pfleger desselben im 
Auge hat, kann nur eine specielle 
Concurrenz unter den Handelsgärtnern 
stattfinden, ja wir würden sogar weiter 
gehen und einmal eine separate Aus- 
stellung der Gartenfreunde, ein ander- 
ınal blos jene der Handelsgärtner be- 
antragen. Dadurch dürfte einerseits 
auch der schon peinlichen Ueber- 
füllung der Ausstellungsräume vor- 
gebeugt sein, andererseits aber der 
ganzen Sachlage und der Gerechtigkeit 
im Allgemeinen Rechnung getragen 
werden, ja sogar der Gesellschaftscasse 
eine doppelte Einnahmsquelle gesichert 
werden. 

Den Handelsgärtnern müsste aber 
gestattet sein, während der Ausstellung 
ihre Pflanzen käuflich an das Publicum 
zu überlassen, daher an allen ihren 
Erzeugnissen die Preise und eine 
Nummer deutlich zu bemerken wäre. 
Die verkauften Pflanzen 
müssten sogleich, wie es in London 
der Fall ist, an der Billetcasse bezahlt 
werden, wo der Name des Käufers 
sammt den betreffenden Nummern der 


einzelnen 


Pflanzen in eine Liste eingetragen und 
der geschehene Verkauf an der be- 
treffenden Pflanze denselben Augen- 
blick bemerkt wird. Verkäufe ohne 
diese Vermittelung, sowie die directe 
Bezahlung an den Verkäufer sind nicht 
gestattet. Die verkauften Pflanzen 
brauchen nur bis zum Abende des 
Ausstellungstages im Locale zu bleiben 
und können eventuell anderen Tages 
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ersetzt werden. Von allen derartigen 
Verkäufen würden aber 10 Procent zum 
Besten der Gesellschaftscasse in Abzug 
gebracht. Durch ein derartiges Aus- 
stellungssystem sind viele Zwecke 
gleichzeitig erreicht, und ist damit 
sogar ein Blumenmarkt par excellence 
in Scene gesetzt. Auch muss ferner 
dem Ausstellungs-Comit6, wie es in 
London und selbst in Berlin der 
Fall ist, die Entscheidung zustehen, 
ob die eingesendeten (Gregenstände 
für die öffentliche Ausstellung geeignet 
sind oder nicht; denn eine öffent- 
liche Ausstellung darf doch nur den 
Zweck haben, durch Vorführung ge- 
diegener Producte des Gartenbaues 
und der darauf bezughabenden Kunst- 
Industrie den Sinn und Geschmack 
zu fördern, den Absatz guter Erzeug- 
nisse zu beleben und im Publicum 
ein grösseres Interesse für Blumen und 
Pflanzen zu verbreiten. (In dem heuri- 
gen Programme für die Frühjahrs- 
Ausstellung der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft finden wir zwar einen 
ähnlichen Passus, hoffentlich wird er 
auch zur Verbreitung eines besseren 
Geschmackes entsprechend gehandhabt 
werden.) 

Die Gartenbau - Gesellschaften und 
Vereine sind nun allerorts berufen, 
diese bezeichneten Culturbestrebungen 
zu fördern, und zwar vorzüglich durch 
die Ausschreibung nur diesbezüglicher 
Preise. 

Ein Zufall spielte uns die „Wiener 
Zeitung’ vom 9. Mai 1833 in die 
Hand, in welcher sich ein amtlicher 
Bericht über die vom 8. bis 10. Mai 
des Jahres 1833 abgehaltene Blumen- 
und Pflanzenausstellung im Garten 
Sr. Durchlaucht des Fürsten 

18* 
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nennen 


Schwarzenberg am Rennweg be- 
findet. Diesem Berichte entnehmen wir, 
dass das Preisgericht aus den Herren 
Freiherrn von Jaquin, Dr. Pohl, 
Hofgarten-Director Bredemayer und 
dem Secretär Sr. kaiserlichen Hoheit 
des Herrn Erzherzogs Johann, Herrn 
Zahlbruckner zusammengesetzt war. 
Diese Herren haben damals einen sehr 
beachtenswerthen Beschluss gefasst, 
nämlich: dass, „abgesehen von 
dem botanischen Pflanzenwerthe, 
hauptsächlich nur den angench- 
men Eindruck auf das gebildete 
Auge berücksichtigend, für die 
Anzucht sehr schöner Exemplare 
die Preise zu übertragen sind”. 
Dieser Bericht bietet auch in Betreff 
der Preisausschreibung selbst höchst 
interessante Thatsachen; so war z. B. 
der erste Preis „für die schönste zu 
einem gesteigerten Grade der Entwick- 
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vorzüglich durch ihre üppige Cultur 
und Blüthenstand auszeichnet”; der 
dritte „für die seltenste und gefälligste 
im besten Culturzustande befindliche 
europäische Pflanze” bestimmt u. s. w. 
Die Preisausschreibung für die Bou- 
quets lautete damals wörtlich: „Für 
die 
Blumen ineinem malerischen Strausse, 
worin ein feiner Kunstsinn erkenn- 
bar sein soll.” — Es wäre sehr 
wünschenswerth, auf solche Einzeln- 
heiten auch heute zurückzugreifen. 
In der‘Bibliothek der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft dürften sich aber noch 
mehr derartige Berichte befinden, und 
diese erprobten, alten Bestimmungen 
sehr lehrreiche Daten für die Gegen- 
wart geben. — Warum ist man diesen 
ererbten Intentionen zur Hebung des 
Gartenbaues nicht treu geblieben? —- 


Zusammenfassung vorzüglicher 


Die Beantwortung dieser Frage muss 


lung gediehene Pflanze, deren Vater- | aber wohl der Zukunft vorbehalten 

land ausser Europa ist"; der zweite | bleiben. 

„für diejenige Zierpflanze, welche sich (Schluss folgt.) 
Miscellen. 


Blumistische Neuigkeitendes Jahres 
1878. In der Revue der Neuheiten, 
welche „Gardeners Chronicle’” bringt, 
nehmen die sogenannten „neuen Blumen”, 
d. i. die gärtnerischen Varietäten, keine 
unbedeutende Stelle ein und bieten 
auch wirklich eine stattliche Reihe neuer 
Hybriden dar. 

In alpbabetischer Folge beginnt diese 
mit Abutilon*), welchem auch ein ge- 
wonnener „Vorsprung unter anderen 
Florblumen nachgerühmt wird. Louis 


*) Wir werden in einem der nächsten 
Hefte auf die an dieser Floristenblume in 
Wien gemachten Fortschritte unter Beigabe 
eines farbigen Bildes zurückkommen. 


Marignac ist eine deutlich „gestreifte” 
Varietät; Reine d’or hat ihren gold- 
gelben Schimmer dunkel schattirt; Louis 
Van Houtte ist violetfarb und die von 
Mr. George gezogenen Sorten bringen 
schöne Nuancen von Orange und Violet. 
Von Amaryllis sind drei Varietäten durch 
„Certificate” ausgezeichnet worden, wäh- 
rend von Azaleen eigentlich auch nur 
drei sich Geltung zu verschaffen wussten: 
Madame Eckhoute (eine weisse gefüllte 
Sorte), Kaiser Wilhelm (Rosa, gefüllt) 
und die neue purpurrothe Varietät von 
Amoena: William Carmichael. — Von den 
knollenwurzeligen Begonien haben sich 
fast alle Sorten bedeutend entwickelt; 
von den neuen machen Chiswick blush 
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und Nellie May ihrem Erzeuger Barron, 
sowie Mrs. Dr. Todd dem unermüdeten 
Streben Laing’s alle Ehre. Sehr ver- 
dienstlich sind auch die gefüllten Varie- 
täten President Burelle und Louis Thi- 
baut. In grossblüthigen Chrysanthemen 
war ausser M. Crousse nichts Neues zu 
verzeichnen. Eine sehr reich gefärbte 
Clematis ist Earl of Beaconsfield; sie 
scheint zu Clematis lanuginosa zu ge- 
hören. — Von Cyclamen, einer Lieblings- 
winterpflanze in England, sind zwei 
reinweisse Varietäten in H. B. Smith’s 
Mont-Blanc und James’ White Beauty, 
letztere auch wegen ihrer Blüthenfülle, 
zu nennen; ausserdem sind, als grosse 
und blüthenreiche Sorten, noch Cyclamen 
roseum grandifloerum und Rosy Morn 
erwähnenswerth. — Von Dahlien wurden 
nur wenige mit Certificaten prämiirt, 
wohl auch weil keine September - Aus- 
stellung der Royal horticultural Society 
stattfand; Turner’s Joseph Ashby ist 
auffallend orangeroth; Helene Macgregor 
eine hübsche blassrothe, dunkel schattirte 
Blume; Prince Bismarck schön schwarz- 
roth in zwei Nuancen. Von Salisbury 
kamen Aurora, röthlichgelb, und Geety, 
eine sehr anziehende Phantasie-Form, 
blassgelb mit weissen Enden und schar- 
lachrosa gestreift; endlich von Rawling 
Bros. die schöne dunkelrosa Clara. — 
Kelway & Son brachten drei diplo- 
mirte Grladiolus - Sorten, Will eine 
wunderschöne neue Gloxinie: Beauty 
of Anerley. — Unter den Hyacinthen zeig- 
ten sich in Grand Master, einer blass- 
blauen, und King of the Blacks, einer 
glänzend schwarzrothen Sorte, erfreuliche 
Beweise der gewonnenen Fortschritte. — 
Lathyrus Drumondi zeichnet sich als 
schöne kirschrothe Varietät der in Eng- 
land viel gepflegten Platterbsen aus. — 
Von Nelken hat Turner fünf Varie- 
täten kräftig gestalteter gelber gewonnen; 
rosa eingefasste Blüthen haben Royal 
Visit und Mrs. Payne. — Dass Pelargonien 
einen Hauptantheil an dem „Ruhm” 
des Jahres hatten, ist begreiflich; 
Vietor Lemoine’s einfache und ge- 
füllte epheublätterige Varietäten behaup- 
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teten sich siegreich und die reiche Chis- 
wicker Sammlung liess die decorativen 
und speciellen Vorzüge derselben glän- 
zend vertreten. Derselbe Cultivateur 
brachte von den Zonal-Pelargonien die 
beiden interessanten Sorten: Jeanne 
d’Arc (reinweiss) und Dr. Denny (tief 
purpurfarb*). — Potentilla Prince Arthur 
stellt sich als gefüllter gelber beachtens- 
werther Zuwachs dieser dankbaren harten 
Perennen dar; von Primula werden 
nicht weniger als Early Crimson, Octo- 
roon, Prince charming, Magenta und 
Scott Wilson als willkommene Frühlings- 
boten begrüsst; die letztgenannte 
Varietät spielt in’s Bläuliche; die ge- 
füllte sulphurea major ist eine der 
neuesten kräftigen Varietäten. Eine 
schöne Vertiefung der Farben von 
Primula chinensis zeigten B.S. Williams’ 
Primula fimbriata coccinea, Sutton & 
Son’s Ruby King und W. Tomkine’ 
Brilliant; sowiesich Gilbert’s (gefüllter 
kirschrother) Earl of Beaconsfield den 
besten Sorten des Jahres zugesellen 
darf. — Von Rosen erhielten folgende 
Certificate: Countess of Roseberry und 
Duchess of Bedford, beide von W. Paul 
gezüchtet; ebenso wurde Turner für 
Harrison Weir, Penelope May und Dr. 
Sewell ausgezeichnet. Zum Schlusse 
erscheinen die Verbenen aufgeführt, von 
denen Bessie, Gruss aus Erfurt und 
Madame Emilie Hulter als sehr empfehlens- 
werthe Parterre-Pflanzen gerühmt werden. 

Jasminum affine. Als interessante 
Ergänzung des Artikels über Jasmin 
in unserem März - Hefte, Seite 105, 
bringen wir in Fig. 46 die Abbildung 
einer unter dem Namen Jasminum affıne 
zweifellos von Jasminum officinalis ab- 
stammenden, sehr ornamentalen Form 
dieser lieblichen Pflanze, wovon wir 
zur Vergleichung unter Fig. 47 die 
letztgenannte Stammform abbilden. Nach 
E. A. Carritre in der „Revue horticole” 
ist der Strauch sehr kräftig und kann 
eine Höhe von 6—8 Meter erreichen, 


*) Von uns beschrieben im Jahrgang 1878, 
auf Seite 353. 
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durch Schnitt und Pinciren aber auch 
als Zwergstrauch gezogen werden, ohne 
deshalb an Blüthenfülle zu verlieren. 
Die Aeste sind sehr zahlreich und enge 
verzweigt (stockicht), dass etwa da- 
zwischen wachsende Pflänzchen ohne- 
weiters erstickt werden; die Stielrinde 
ist stark rissig und korkartig, die der 
Aeste braun- oder nahe schwarzgrün. 
Die zusammengesetzten unpaargefieder- 
ten Blätter sind länglich eirund-lanzett- 
förmig, oben dunkel-, unten fast blau- 
grün, mitunter mehr oder weniger ge- 
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Zweifellos kann sie im Topf gezogen 
und, gehörig behandelt, d. i. zur rechten 
Zeit pincirt, als Strauch erhalten werden, 
der blüthenbedeckt, leicht mit dem 
spanischen Jasmin (Jasminum grandi- 
florum) an Schönheit rivalisirt, ihn 
durch sein Aushalten im Freien und 
durch die Eigenschaft, als Schlingpflanze 
verwendet werden zu können, übertrifft; 
auch bleibt sein reiches Laubwerk von 
Insectenfrass verschont. Die Cultur im 
Freien ist jener der Glycine ganz ähn- 
lich; die Vermehrung geschieht durch 





Fig. 46. Jasminum affne. 


lappt oder gar fiederspaltig. Die sehr 
zahlreichen Blüthen der starken, wohl- 
bestellten Inflorescenz erscheinen zu 
Anfang Juni, folgen sich durch längere 
Zeit und duften sehr angenehm; die 
weinrothen Knospen haben gleichgeformte 
Röhren; die Corolle ist ausgebreitet 
und gelblichweiss oder innen blassgelb 
angehaucht, aussen röthlich, breit ein- 
geschnitten, oben zugespitzt und die 
Ränder sich deckend. Jedenfalls ist diese 
Varietät kräftiger und blüthenreicher, 
sowie durch ihre Doppelfarbe (roth 
aussen, weiss innen) decorativer als der 
gebräuchliche Jasmin. Auch blüht sie 
früher und erzeugt mitunter gefüllte 
Blumen. 


Fig. 47. Jasminum officinale. 


Stecklinge, entweder durch trockene 
im Winter wie bei Ribes und Tamarix 
oder im Sommer unter der Glasglocke 
durch Augentriebe, die leicht einwurzeln. 

Pelargonien mit panachirten Blät- 
tern. Hievon gab J. Lebert vorlängst in 
der „Illustration horticole” ein kleines 


Verzeichniss der zur Sommercultur 
dieser schönen Blumen vorzüglich ge- 
eigneten Sorten, und zwar 1. mit 


bronzirten oder zweifarbigen Blättern: 
W. Gumbleton, le Shah, Mad. Harri- 
son Weir und Mad. Quilter; 2. mit 
dreifarbigen silberartigen Blättern: Em- 


press of India, Dolly Warden, Mad. 
John Marshall, Miss Pond, Lass 
0’ Gorie; 3. mit dreifarbigen gold- 
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geränderten Blättern: Mad. Little, Marie 
Stuart, Mistress Pollock, Peter Grieve, 
Macbeth, Lady Cullum und Florence"). 
Die Cultur dieser Pflanzen ist bekannt; 
sie scheuen das zu grelle Sonnen- 
licht und gedeihen daher am besten im 
gedämpften und in leichtem, nahrhaftem, 
mit Heide - Erde gemischtem Grunde. 
Bei diesem Anlasse könuen wir eine 
in der jüngsten Nummer des „Garden” 
von T. Williams empfohlene Gruppi- 
rung nicht unerwähnt lassen, die frei- 
lich, wenn sie künstlerisch wirksam sein 
soll, eines ausgebildeten Verständnisses 
des Farben-Effectes bedarf. Williams 
rathet nämlich die Herstellung von aus 
Pelargonium und Viola tricolor - Sorten 
(auch Viola cornuta und Viola Perfection) 
gemischten Beeten, Parterresoder Massifs 
an — ein Rath, dessen Befolgung, wie 
erwähnt, einen feinen Farbensinn vor- 
aussetzt, da zu Scarlet-Pelargonien, die 
namentlich erwähnt wurden, wohl nur 
die dunkelsten, keineswegs aber rein 
violete Pensedes- oder Veilchen - Sorten 
passen dürften. 

Zur Teppich - Gärtnerei. Bei der 
Garten - Abtheilung der Pariser Welt- 
ausstellung machte — in verschiedenem 
Sinne — eine in Teppich-Gärtnerei oder 
„Mosaik-Cultur” (!) zusammengesetzte 
„Vase Mauresque” grosses Aufsehen; 
das kolossale Teppich-Beet stellte näm- 
lich eine in ornamentaler Beziehung 
nicht übel componirte „maurische Vase” 
vor, die, abgesehen von ihrer Blumen- 
Consumtion (sie bedurfte 25.000 Pflan- 
zen!!), aber auch an dem Uebelstande 
litt, dass sie nur von erhöhter Stelle 


*) In Wien bewährten sich ausserdem 
sehr schön im Freien eine dunkelbronzirte 
gelbblättrige, die im Belvedere „Talabot” 
genannt, von Weik in Strassburg aber 
richtig als „Zigeunerknabe” in den 
Handel kam, und als besonders von leichter 
Vermehrung, schöner Färbung und robuster 
Constitution Sophie Dumaresque, deren 
Blatt eine brillante goldene Zone, schwar- 
zen und rothen Ring und freudig grüne 
Scheibe zeigt. A.d.R. 
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in ihrer gauzen „Pracht” bewundert 
werden konnte — diese Stelle aber am 
Kopf-Ende der Vase angebracht war und 
sonach nur eine verkehrte Ansicht ge- 
stattete. Ohne uns weiter in eine Polemik 
über die noch immer nicht spruchreifen 
Verdienste der Teppich-Gärtnerei über- 
haupt einzulassen, wollen wir den 
Freunden derselben (und deren Zahl 
ist gross!) doch die Namen der zu 
jener Vase verwendeten 24 Pflanzen- 
Arten nach der „Revue de l’horticulture 
belge” mittheilen, es waren: Echeveria 
glauca, glauca metallica elegans, pachy- 
phytum, glauca metallica rosea und glo- 
bosa; Alternanthera paronychioides, ama- 
bilis und amoena; Sedum Lydium, elegans, 
sexangulare spirale, repens glaucum, 
carneum; Coleus Verschaffelli, niger, 
multicolor ; Teleianthera versicolor; Achy- 
ranthes Comestri; Mesembryanthemum 
cordifolium variegatum;; Pyreihrum Parthe- 
nium aureum; Lobelia compacta oculata; 
Antennaria tomentosa; Kleinia repens; 
Orassula Cooperi. 

Staphilea colchica. Ein unserer be- 
kannten sStaphilea pinnata ähnlicher, 
aber in grossen, reichen Trauben zeit- 
lich im Frühjahr schneeweiss blühender 
Strauch dürfte in der Folge den bisher 
zum Treiben verwendeten Deutzien be- 
deutenden Eintrag thun. Staphilea col- 
chica hält ebenfalls im Freien aus, lässt 
sich sehr leicht und schon in kleinen 
Exemplaren treiben und gibt prachtvolle, 
duftende, weisse Blüthensträusse. 

Fieus radicans. Durch die öster- 
reichische ostasiatische Expedition em- 
pfing vor ungefähr einem Jahrzehnt der 
Wiener botanische Garten ein etwa 
0:30 Meter hohes Rindenstück, das 
ganz mit dem kleinblättrigen äusserst 
zierlichen Ficus minima firols varie- 
gatis überzogen war. Die Pflanze ist 
fast überall, wo man sie jetzt bekommt, 
nur mehr in ihrer grünen Form vor- 
handen; in der sehr schönen, blendend 
weissen Panachirung besitzt sie nur nöch 
Rudolf Abel. An diesen eben noch 
wenig verbreiteten Ficus reihen wir 
hier noch zwei neue, erst eingeführte, 
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rankende Arten von Ficus. Der eine, 
dessen Blätter noch kleiner und viel 
zierlicher geformt sind als Ficus minima 
ist Ficus serpyllifolia, kann wie der 
erstere zur Bekleidung von kleinen 
Felsen und Rindenstücken in Aquarien 
und Terrarien benützt werden oder 
eine Hängeampel zieren und überzieht 
in allen diesen Fällen die Gegenstände 
mit seinem prächtigen, dichten Grün. 
Im vorigen Jahre (1878) wurde nun 
von E. G. Henderson Ficus radicans 
neu eingeführt. Er sagt darüber, dass 
es keine elegantere Klimmpflanze geben 
kann. Wie wir aus den Exemplaren 
ersahen, die H. Weyringer in Cultur 
hat, sind die frisch leuchtend grünen, 
bis 10 Centimeter langen und 3 Centi- 
meter breiten, eiförmig langgespitzten, 
an der Basis herzförmigen Blätter in 
Intervallen von 2—3 Centimeter ab- 
wechselnd, an den wie aus Eisendraht 
gefertigten Stielen angereiht und legen 
sich mit ihren Saugorpanen prächtig 
an alle feuchten Gegenstände an, hängen 
aber auch graziös von Vasen, Ampeln, 
Sparren etc. herab; sie können zu 
allen Zimmer-, Kleider-- und Haar- 
decorationen und noch besser verwendet 
werden, als dies gegenwärtig in Amerika 
mit den Zweigen von Myrsiphullum 
asparagoides oder in England mit Ficus 
repens (stipulala) geschicht. 

Ficus radicans wird gewiss eine popu- 
läre Pflanze werden, weil sie mit der 
Temperatur eines kalten Hauses vorlieb 
nimmt, den Ficus repens, auch die Varie- 
tät Ficus repens macrophylla an raschem 
Wachsthum, Grösse und Fülle des 
schön immergrünen Blattwerks weit 
übertrifft und, weil sie auch die trockene 
Atmosphäre gut verträgt, sowohl im 
Zimmer, als auch im Sommer auf Bal- 
konen, im Glashause auf Säulen, Sparren 
und Felsenpartien, sowie in Ampeln und 
Terrarien (Wardian-Cases) prächtig ver- 
wendet werden kann. 

Sonerilla.. Die neuen Varietäten, 
welche der Handel in dem letzten Jahre 
von dieser wahrhaften Perlenpflanze 
brachte, werden . beiweitem von den 
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zahlreichen Sämlingen in den Schatten 
gestellt, welche D. Hooibreuk in 
diesem Frühjahre erzogen, und die 
in kurzer Zeit durch ein holländisches 
oder englisches Haus in den Handel 
kommen dürften. Wir bezeichnen hier- 
von nur zwei ganz besondere Sorten: 
die eine mit 12 Centimeter langem 
Weidenblatt, das über und über wie 
Silber glänzt, und eine ebenfalls gross- 
blätterige Varietät, die auf hellsmaragd- 
grünem Grunde länglichrunde, scharf 
abgegrenzte Silberflecken von der Grösse 
und Form einer kleinen Bohne trägt 
und deshalb auffallend schön und ver- 
schieden von den bisher bekannten 
Varietäten ist. 

Wir theilen hiebei unseren Lesern 
mit, dass es einem vorzüglichen Wiener 
Gärtner gelungen ist, sSonerilla auf 
Stämmchen von Lasiandra macrantha zu 
veredeln, und zwar auf die gewöhuliche 
Weise des krautartigen Pfropfens. Iın An- 
fange des März aufgesetzte Zweige waren 
binnen drei Wochen allseitig von Callus 


_ überwallt undim Anfange des April hatte 


die Sonerilla schon einen 2—3 Ceuti- 
meter langen Trieb gebildet. Da sich 
nun Jasiandra bis 2 Meter hochstämmig 
schnell heranziehben lässt, so dürfte das 
Pfropfen verschiedener Arten von Sone- 
rillen in die Krone ein prachtvolles 
Silberbäumchen formiren und damit eine 
bisher unerreichte Tafeldecoration ge- 
schaffen werden. 

Pittospatha insignis. Diese neue 
kleine Zierpflanze von der wir in Fig. 48 
eine Abbildunggeben, ist vonBourbidge 
im Norden der Insel Borneo entdeckt und 
durch Veitch in England eingeführt 
worden. Zweifellos erscheint sie als 
zierlicher und anziehender Zuwachs für 
die Warmhaus-Cultur, da die nickenden 
Blüthenscheiden, weiss mit rosa Spitze, 
zu den dunkelgrünen, schmalen, lanzett- 
föormigen Blättern einen angenehmen 
Contrast bilden. Auch in wissenschaft- 
licher Beziehung ist diese Pflanze sehr 
interessant, sie gehört zu der kleinen 
Gruppe Schismatoglottidinaeen, von denen 
bisher nur eine oder zwei Arten des 
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pn nn nn nn nenn  — 
Genus Schismatoglottis eultivirt wurden. 
Ihr Vaterland ist auf Malacca und die 
malayischen Inseln beschränkt. Gehört 
unsere Pflanze auch unstreitig zu dieser 
Gruppe, so unterscheidet sie sich doch 
hinlänglich von den bisher bekannten 
drei Gattungen, um als neue celassifieirt 
werden zu können, da ihr die Aehre 
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öffnet; nach der Befruchtung fällt der 
obere Theil haubenförmig ab. 

Die grösste Eigenthümlichkeit von 
Pittospatha besteht vielleicht in ihren 
Autheren, deren Charakter von jenem 
der verwandten Sippen ganz verschieden 
ist; das Conneectiv ist nämlich zweimal 
so lang als die Antheren-Zellen, während 





Fig. 48. Pittospatha insignis. 


neutraler Organe fehlt, mit denen so 
sichtbar der Kolben jener Genera endet. 
Die Schismatoglottidinaeen zeichnen sich 
bekanntlich durch ihre abfallende Blumen- 
scheide aus, die sich nie so viel wie 
die der anderen Gruppen auszubreiten 
scheint, sondern nur nächst der Spitze 
etwas offen ist und eine schmale Höhlung 
zum Ein- und Ausflug kleiner Insecten 


bei anderen Genera gerade das Um- 
gekehrte der Fall und das Connectiv fest 
ist, wogegen jenes unserer Pflanze zwei- 
zellig und schwach ausgefüllt erscheint. 
Die Gesammtbeschreibung in „Garde- 
ners Chronicle” nach N. E.Brown’s Dia- 
gnose des Exemplars im Herbarium von 
Kew lautet folgendermassen: Stengel- 
loser Zwergbusch, durchaus kahl; auf- 
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rechte Blattstiele, am Grunde schneidig 
1—2 Zoll lang, °/, Linien diek. Laub- 
blätter schwach ausgebreitet, lineal 
oder schmal lanzettförmig, ganzraudig, 
vom letzten Drittel an sich nach und 
nach verschmälert zuspitzend, im unte- 
ren sich zu einer keilförmig spitzen 
Basis verschmälernd; 31%,—5!/, Zoll 
lang, 5—12 Linien breit, lederig, oben 
dunkel-, unten hellgrün; die Mittel- 
rippe vorragend und an beiden Seiten 
abgerundet; rechts und links vier oder 
fünf der ersten Seitenadern, oben kaum 
sichtbar vortretend ein schwach ge- 
krümmter, mit der Mittelrippe einen 
spitzen Winkel bildender kleiner Vor- 
sprung. Blättchen rothbraun, lineal 
zugespitzt, concav oder fest zusammen- 
gerollt, 1—1?/, Zoll lang. Schaft auf- 
recht, an der Spitze zurückgebogen, 
kürzer als die Blätter, 3—4 Zoll lang, 
stielrund, röthlich. Blüthenstand anfangs 
aufrecht, dann nickend; Blüthenscheide 
gerollt, eirundspindelförmig zugespitzt, 
mitunter schwach verwickelt, mehr oder 
weniger an der Spitze gekrümmt, 1— 1!/, 
Zoll lang, ungefähr '/, Zoll dick, weiss, 
sehr zart rosa gefärbt, die Spitze völlig 
rosenfarb. Der Kolben halb so lang 
als die Blüthenscheide, sitzend, fort- 
laufend, am Fünftel des Grundes mit 
tafelförmigen neutralen Organen (ver- 
kümmerten Ovarien) bedeckt, ober denen 
ungefähr in der Hälfte die Ovarien 
selbst stehen, während der Rest des 
Kolbens mit Antheren bedeckt ist, von 
denen höchstens 2—3 an der Spitze 
verkümmert sind. Der Eierstock läng- 
lich, stumpf 3—4eckig, abgeschnitten, 
mit sitzender Narbe, glatt, die unteren 
zwei Drittel mit kleinen rothen Drüsen 
eingelassen, einzellig, mit 2—3 wand- 
ständigen Samenträgern, die mit der 
‚Spitze vereinigt an den Seiten zahlreiche 
aufsteigende geradwandige Eierchen 
tragen. Die Antlıeren sitzend, seitlich 
zusammengedrückt, Connectiv stark, 
doppelt so lang als die Antheren-Zellen, 
da es unter denselben als conisch ge- 
krümmte Spitze erscheint, beim Durch- 
schnitt zwei schwach ausgefüllte Höhlun- 


gen (d. i. zwei Zellen) zeigend; Anthe- 
ren - Zellen eine zu jeder Seite des 
Connectiv und jede zweizellig; sie 
öffnen sich durch eine kleine hufeisen- 
förmige Endspalte; die Antheren-Wände 
durchaus mit kleinen rothen Drüsen 


eingelassen. 
Gynerium argentenm (Pampas- 
Gras), dessen prächtige seidenartige 


Aehren bekanntlich einen Schmuck der 
Gärten bilden, wird in den nordamerika- 
nischen Freistaaten — fast in ähnlicher 
Weise wie wir hier zu Lande es mit 
Stipa pennata, dem Federgras oder 
„Marienhaar”, wie es in Ungarn heisst, 
zu tlıun pflegen — nur viel häufiger 
noch, als Zimmerzierde verwendet; als 
Beweis der Verbreitung erzählt der 
„American Agriculturist”, dass Mr. Josef 
Sexton in Santa Barbara 40.000 derlei 
Feder-Aehren nach San Francisco zur 
weiteren Versendung in die westlichen 
Städte befördert hat. 

Mexicanische Convolvulaceen. Die 
Durchsicht einer Flugschrift des Don 
Mariano Barcena („Viaje a la caverna 
de Cacahuamilpa”) erinnert einen eng- 
lischen Gartenfreund bei Anblick eines 
abgebildeten Erogoniums, dass Mexico 
so manche schöne Convolvulacee ent- 
halte, die noch der Einführung harre. 
Das vorerwähnte Erogonium nennt 
Barcena Erogonium Olivae, doch dürfte 
es identisch mit Erogonium spicatum 
sein; die Blüthe ist kleinröhrig, aber 
durch ihre grossen herzförmigen dunkel- 
rothen Deckblätter bemerkenswerth. 
Auch Ipomoea Llaveana und globosa 
sind ein paar schöne Species; letztere 
wurde von Hartweg eingeführt, scheint 
aber wieder verloren gegangen zu sein; 
im „Journal of the horticultural Society” 
ist sie abgebildet. Aus derselben Ordnung 
ist auch Mina lobata als schöne Pflanze 
zu nennen, die in Mexico ihres ornamen- 
talen Charakters halber häufig cultivirt 
wird und auch schon in England ein- 
geführt war. Ihre Aehren von rothen 
und gelben Blüthen und deren hervor- 
tretende Staubgefässe erscheinen durch- 
aus nicht convolvulaceenartig. 
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Vermehrung von Leucopogon. Be- 
kanntlich unterlag die Vermehrung dieses 
neuholländischen Strauches, der in den 
ersten Monaten des Jahres in seinen 
feinen, weissen, traubenständigen Blüthen 
das zarteste Bouquetmaterial abgibt, bis- 
her bedeutenden Schwierigkeiten. Nur 
aus Samen, der überdies sehr wenig an- 
gesetzt wird, gelang die Vervielfältigung 
dieser zierlichen, vielbegehrten Pflanze, 
da Stecklinge fast gar nicht wuchsen. 
Nach den neuesten Erfahrungen eines 
tüchtigen Wiener Gärtners, von dessen 
Erfolg ich mich durch den Augen- 
schein — die im März vorhandenen 
jungen Pflanzen — selbst überzeugte, 
soll die Vermehrung aus Stecklingen 
anstandslos gelingen, wenn man hiezu 
im August halbausgereiftes Holz der 
diesjährigen Triebe verwendet. Wir em- 
pfehlen unseren Gartenkünstlern die 
so leichte Prüfung dieser jedenfalls 
interessanten Angabe. 

Bunde Yamswurzel (/gname ronde 
de la Chine). Wir brachten auf Seite 369 
des vorigen Jahrganges die Nachricht, 
dass die Erzeugung einer Yans-Gattung 
mit runden Wurzeirhizomen, statt der 
bisher verbreiteten, aus China ein- 
geführten sehr langen keulenförmigen, 
in Paris mit einer goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurde. Vilmorin in 
Paris bringt nun für 1879 diese Neu- 
heit zum erstenmale in den Handel. 
Indem wir unsere Gemüsebauer und Fein- 
schmecker darauf aufmerksam machen, 
glauben wir die Bemerkungen mittheilen 
zu sollen, die Vilmorin an die 
Publication dieser Neuheit knüpft. 

Die chinesische Yamswurzel ist un- 
geachtet ihrer grossen Verwendbarkeit 
und ausgezeichneten Qualität bisher 
leider eine Seltenheit und culinarische 
Curiosität geblieben. Die Ursache davon 
ist jedenfalls zum grössten Theile die 
Schwierigkeit, welche der Ernte der 
oft metertief in den Boden eindringen- 
den Wurzeln entgegenstehen. Es sind 
deshalb auch schon lange Jahre Ver- 
suche gemacht worden, um kürzere und 
gedrängtere Wurzelstücke zu erzeugen. 
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Die Varietät, die wir hiemit ankündigen, 
hat fast ganz runde Knollen, die sich 
um den Wurzelhbals der Pflanze an- 
setzen und sind diese bei der Ernte 
ausserordentlich leicht aufzunehmen; 
dagegen ist es sicher, dass sie sehr 
wenig productiv ist, und dürfte ihr in 
dieser Qualität immer nur als Luxus- 
gemüse oder Seltenheit in unseren 
Culturen ein Platz anzuweisen sein. Sie 
ist aber jedenfalls deshalb von ausser- 
ordentliehem Interesse, weil es möglich 
und wahrscheinlich erscheint, dass sie 
der Ausgangspunkt solcher neuer Ver- 
besserungen sei, die einst für die 
Grosscultur tauglich sein werden; und 
dies ist eben der Gesichtspunkt, aus 
welchem wir es bauptsächlich nützlich 
finden, die Aufmerksamkeit aller Züchter 
und Liebhaber auf dieselbe zu lenken. 

Sellerie. „Zeller’, diese äusserst 
angenehm schmeckende Gewürzpflanze 
wird in deutschen Küchen bisher nur 
als Knollenpflanze verwendet; die in 
den südlichen Ländern, in Italien, 
Frankreich und selbst in England üb- 
liche Gebrauchsweise der gebleichten 
Blattstengel zu einem sehr kräftig 
schmeckenden Salate empfehlen wir 
hier nur nebenbei und bemerken, dass 
man in dieser Richtung ausgezeichnete 
neue Sorten von äusserst schöner Fär- 
bung hat, so z. B. der halbdurchsichtige 
Cole’s Krystall, der schneeweisse Prince 
of Wales oder Sandringham Dwarf 
White, der rothe voll- und breitstielige 
Lawson’s superb crimson, der violete 
violet gros de Tours etc, 

Von knollentragenden Sorten sind in 
diesem Jahre ganz neu zwei Varietäten 
eingeführt worden, der Apfelsellerie mit 
kleinem Blatt (Celeri-rave pomme & petite 
feuille) und der krausblättrige Knollen- 
sellerie. Der Apfelsellerie empfiehlt 
sich zwar nicht durch seine riesige 
Grösse, wie so manche der gangbaren 
Sorten, vielmehr durch kleine, aber 
ausserordentlich regelmässige, fast kugel- 
runde Form, die zarteste Feinheit 
und Weisse des Fleisches, einen sehr 
glatten Hals und sehr wenig kleines 
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Laub. Er ist deshalb in kleinen Gärten 
sehr gut verwendbar, kann sehr eng 
an einander gepflanzt werden und gibt 
eben wegen der nicht bedeutenden 
Grösse seiner Knollen auch unter diesen 
Bedingungen einen reichlichen Ertrag. 

Die zweite von uns genannte Neuheit 
ist der krausblättrige Knollensellerie, der 
auch — als Zierpflanze, wo Blumen- und 
Gemüsegarten nebeneinander bestehen, 
verwendet werden kann. Die feinge- 
krausten, decorativen Blätter, die sich 
in einer zierlichen Rosette dicht an den 
Boden anlegen, gewähren einen schönen 
und so fremdartigen Anblick, dass selbst 
Kenner die Pflanze nicht für das hielten, 
was sie ist. Nachdem nun diese Schön- 
heit sich mit der guten Eigenschaft 
vereint, ganz vorzügliche Knollen zu 
bilden, so können wir sie umsomchr 
empfehlen, als sie auch zwischen Blumen 
auf jedem gemischten Beete, Parterre etc., 
ohne dessen Charakter zu beeinträchti- 
gen, gezogen werden kann. Man kann 
es in dieser Richtung kühn auf einen 
Versuch ankommen lassen, aus Rosen- 
thal’s Samenhandlung in Wien ist 
diese Neuheit echt zu beziehen. 

Nebstbei erwähnen wir noch des 
Riesenknollensellerie von der Loire, der 
die grössten, weissesten und feinfleischig- 
sten Knollen unter allen Sorten geben 
soll und der durch Bahlsen in Prag 
eingeführt wurde. 

Pilzkrankheit des Steinobstes. Aus 
Amerika kommt uns die Nachricht zu, 
dass dort eine neue Pflanzenkrankheit 
in verheerender Weise auftritt, alle 
Steinobstpflanzungen angreift, und zwar 
in so vehementer Weise, dass z. B. um 
Boston herum schon alle Pflaumen- 
bestände vernichtet sind. Diese neue Pest 
heisst dort allgemein Blak knot, schwarze 
Beule, und wird den Wirkungen eines, 
der Sphaeris morbosa*) nahestehenden 


*, Der betreffende Pilz ist allerdings 
nicht neu, sondern schon ein halbes Jahr- 
hundertden Gelehrten bekanut und lautetsein 


wissenschaftlicher Name: „Botryosphaeria 
morbosa” Ces. et De Not. A.d. R. 
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Pilzes zugeschrieben. Derselbe soll sich 
zuerst auf der einheimischen wilden 
Schlehengattung, Prunus virginica, die 
im östlichen Amerika auf allen Weg- 
und Feldrändern, Bergkuppen etc. die 
Rolle unserer europäischen Schlehen- 
sträucher Prunus spinosa und Prunus 
insititia einnimmt, gezeigt haben und 
von da auf das ceultivirte Obst über- 
gegangen sein. Gegenwärtig hat er auch 
schon die Kirschen rapid angegriffen 
und man fürchtet, wenn nicht energisch 
gegen diesen Schädling . vorgegangen 
wird, nicht nur die Vernichtung der 
gegenüber den geringen Pflaumenbe- 
ständen sehr ansehnlich zu nennenden 
Kirschenanlagen, sondern auch sein 
Weiterschreiten auf andere verwandte 
Obstgattungen. Der Pilz dringt in den 
Holzcylinder des Stammes ein, lockert 
und verändert das Gewebe in einer 
Weise, dass Holz und Rinde eine gleich- 
mässige schwammige Masse bilden und 
der Stamm an der betreffenden Stelle 
eine beulenartige Anschwellung auf eine 
Länge von 15—20 Centimeter und bis 
4 Centimeter über den gewöhnlichen 
Stammumfang zeigt. Ein leichter Wind 
bricht den Baum an dieser Stelle, eine 
geringe Verletzung ruft Fäulniss und. 
damit den Tod herbei. 

Bei der so raschen Verbindung mit 
Amerika ist jedenfalls vor directen 
gärtnerischen Bezügen zu warnen, aber 
auch amerikanische Neuheiten, die man 
von englischen oder französischen Gärt- 
nern bezicht, sind genau zu beobach- 
ten, damit das Uebel nicht unvorsich- 
tigerweise in unseren Culturen ver- 
breitet werde. Es ist natürlich, dass wir 
durch diese Warnung keineswegs solide 
amerikanische Firmen, wie z. B. Peter 
Henderson & Comp. in New-York 
James J. H. Gregory in Marblehead, 
Massachusetts, Henry Dreer, oder 
Robert Buist in Philadelphia schädigen 
wollen, dass wir auch den Bezug eben 
erschienener guter amerikanischer Neu- 
heiten, wie z. B. der ganz vorzüglichen 
Pfirsiche Foster und Red Melococton, 
der grossen prachtvollen frühen Zwetschke 
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Farleighs Prolific oder der wunderschön 
gelben mit roth gesprenkelten Riesen- 
kirsche Ohio Beauty etc. nicht ver- 
pönen, dass aber auch hier die Kennt- 
niss des möglichen Uebels — das 
Wissen — zur Vorsicht mahnt und damit 
die Mutter der Weisheit wird. N. 
Pfropfreiser - Versendung. Diese 
lässt sich auf die beste Art für weite 
Strecken dadurch bewirken, dass man 
reine Thonerde mit gewöhnlichem Oliven- 
Oel aufweicht, für je 8 bis 12 Stück 
Reiser Kugeln von der Grösse einer 
Theetasse daraus formt und in diese 
die Reiser mit ihren 
abgeschnittenen , 
Endenhineinsteckt. 
Auf diese Weise 
sollen sich die 
Reiser mehrere 
Tage lang ver- 
schicken lassen, 
Kisten-Sperre. 
In der „Revuehorti- 
cole” gibt E. A. 
Carritre eine 
kurze Beschreibung 
und Abbildung 
einer von ihm 
‚ „Kisten - Sperre” 
genannten Vorrich- 
tung, die dazu be- 
stimmt ist, die 
Trennung der Fenr- 
ster von der Treib- oder Vermehrungs- 
Kiste (Kasten) besser zu vermitteln, als 
es die üblichen hölzernen Schwanz- oder 
Quer-Riegel zu thun vermögen. Bekannt- 
lich faulen diese Riegel an ihren Enden 
mit der Zeit, die Ecken klaffen dann, 
die Fenster passen nicht, kurz, es „steht 
schief!” Als eine sehr einfache Vor- 
richtung erscheint nun die in Fig. 49 
und 50 abgebildete, die aus einer Eisen- 
platte besteht, welche auf dem Holz- 
riegel in einem kleinen Einschnitte 
befestigt und mittelst drei Schrauben 
gehalten wird. Ebenso wird das andere 
Ende belegt, damit sonach jede Ecke 
zangenartig befestigt ist und die Kiste (der 
Kasten) selbst nicht auseinander gehen 
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Fig. 49 und 50. Kisten-Sperre. 
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kann. Zur Vermeidung der Missstände, 
wenn etwa die Holzriegel in der Mitte 
faulen, werden mitunter auch diese 
selbst von Eisen hergestellt, wo dann 
diese Querriegel eben nur an ihren 
Enden zangenartig zu bilden sind. 

Der Werth der städtischen 6arten- 
Anlagen Wiens wird für das Jahr 1878 
als Gemeindevermögen mit 591.300 fl. 
ö. W. berechnet. 

Grüne Erbsen für den Winter auf- 
zubewahren. Man nehme dieselben 
aus den Schoten, lasse sie in Salz- 
wasser einmal gut aufkochen, seihe sie 
hierauf wieder ab 
und breite sie zum 
Trocknen ausein- 
ander. In einem 
leinenen Säckchen 
halten sich diese 
wieder hart ge- 
wordenen Erbsen 
bis in die nächste 
Saison ganz gut, 
wenn man sie an 
einem trockenen 
Orte aufbewahrt. 

Kohlweissling. 
Zeitweilig tritt der 
Kohlweissling im 
vorgeschrittenen 
Frühjahre fast ver- 
heerend auf, so 
dass nicht nur 
Gemüse - Anpflanzungen, sondern sehr 
oft auch Obstbäume, Aepfel etc. dar- 
unter empfindlich zu leiden haben. 

Gewöhnlich wird dagegen in Gemüse- 
ländereien eine Zwischenpflanzung von 
Hanf oder von Knoblauch empfohlen, 
bei welch’ letzterem eine dem Allium 
innewohnende Schwefelverbindung der 
wirksame Factor sein soll. Auch das 
Ausstreuen der Reste der Hanfpflanze 
bei dessen Bereitung gilt als äusserst 
wirksam; von den Gemüsegärtnern von 
Meaux wird aber noch mehr das Aus- 
stecken von Hollunderzweigen (Sam- 
bucus nigra) als probates Mittel ange- 
wendet. Die Kohlweisslinge legen ihre 
Eier mit Vorliebe auf diese Zweige, 
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welche dann gesammelt und verbrannt 
werden. 

Das beste Mittel aber — zum Schutze 
von Obstbäumen auch das einzige — 
ist die Anwendung des Schwefels. 
Entweder man bedient sich einer ge- 
wöhnliehen Handfeuerspritze oder man 
wendet hiezu die von deın verstorbenen 
Oekonomen J. Fichtner angegebene 
Maschine an, die schon am 21. Sep- 
tember 1872 in der „Presse” beschrieben 
wurde. Hiezu wird Schwefelleber in 
Wasser aufgelöst und es ist möglich, 
einen Obstgarten von 250 starken 
Aepfelbäumen durch fünf Mann mit 
35 Pfund Schwefelleber, die in dem 
500fachen Quantum Wasser aufgelöst 
worden, derart zu bespritzen und zu 


I Vatärliche Orässe. 







Deutsches Reichspatem. 
N! 4538. 
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Dieselbe ist leicht und kann be- 
quem vom Gärtner in der Tasche oder 
angehängt getragen werden. Mit dieser 
Zange kann man jede beliebige Zahl, 
ohne dass es etwas daran zu stellen 
gibt, in die Bleistreifen mit grösster 
Schnelligkeit und Leichtigkeit eindrücken. 
In Fig. 51 geben wir eine Abbil- 
dung dieses bequemen Werkzeuges in 
I/, natürlicher Grösse, Dieselbe ist zum 
Preise von 6 Mark allein vom Patent- 
Inhaber H. W. Schmidt in Döbeln 
(Sachsen) zu beziehen. 

Neue Kartoffeln aus alten Knollen. 
Im „Garden” wird ein neues System 
eines Mr. Gilbert in Burghley ver- 
öffentlicht, neue Kartoffeln zu ziehen, 
das nicht ohne Interesse sein dürfte. 


Fig. 51. Numerir-Zange. 


reinigen, dass die Plage des Kohlweiss- 
ling und damit auch viele andere 
Raupen gründlich beseitigt werden. 
Numerir - Zange nach Tümmler’s 
Patent. Es ist eine von jedem Gärtner 
echon längst anerkannte Thatsache, 
dass zum bequemen und schnellen Be- 
zeichnen der Bäume, Rosen, Reben, 
Topfpflanzen ein Instrument fehlt, welches 
die gewünschten Eigenschaften besitzt. 
Das bisher gebräuchliche Numeriren 
und sonstige Bezeichnen der Eiti- 
quetten durch Einschlagen oder Be- 
schreiben war mit vieler Mühe verbun- 
den und höchst zeitraubend. Diesem 
Uebel ist durch die neuerfundene paten- 
tirte Numerirzange, welche vermögeihrer 
so leichten und einfachen Bedienungs- 
weise bald für jeden Gärtner unent- 
behrlich sein wird, abgeholfen. 


Im Monat Juli werden Saat - Kartoffeln 
aus der Feld-Ernte ausgewählt und auf 
Stellen in einem kühlen, luftigen Orte, 
wo sie zu keinem Wachsthum angeregt 
werden, dem Lichte ausgesetzt. Auf 
diese Art bleiben sie ein Jahr lang auf- 
bewahrt, um hierauf locker in mit Blät- 
tern und Dammerde gefüllte Kästen ge- 
pflanzt zu werden, die in ein dunkles 
geheiztes Champignonhaus oder in einen 
anderen warmen Raum zu setzen sind. 
Alsbald werden sich junge Kartoffel- 
knollen ohne Blatttriebe bilden, und 
zwar hat Gilbert solche von im 
Juli 1876 aufbewahrten im December 
1878 erhalten! Jede alte Saat-Kartoffel 
brachte eine bis drei frische und so- 
gleich geniessbare junge. Ein Vortheil 
dieses Systems ist auch, dass Lieb- 
haber dasselbe durch Benutzung eines 
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warmen Kellers oder 
tisches nächst dem Küchenfeuer zur 
Geltung bringen können. Jedenfalls ist 


eines Scheuk- ! 
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der Abgang jeder Blattkeimung bei 
dieser Manipulation eine bemerkens- 


werthe Phase. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Fromme’s Oesterreichischer Fest-Kalen- 
der zur Feier der silbernen Hochzeit 
des Kaiserpaares Franz Joseph und 
Elisabeth. 8. 220 3. Wien, 24. April 1879. 
Carl Fromme’s Hofbuchdruckerei. Volks- 
Ausgabe fl. —.80, Pracht-Ausgabe geb. 
fl. 3.60. 

Wenn auch unsere Zeitschrift nicht 
allen bei diesem festlichen Anlasse 
erscheinenden Gelegenheitsschriften und 
Bildern, als einem Fachblatte ferner 
stehend, Aufmerksamkeit schenken kann, 
so drängt es uns doch, dies in Form, 
Inhalt und Illustration sinnig und vor- 
trefflich ausgestattete Büchlein kurz 
zu berühren, um auch an dieser 
Stelle wieder dem Gefühle des Dankes 
für alle von dem Allerhöchsten Kaiser- 
hause der Gartenbau - Gesellschaft ge- 
schenkte Huld und Gnade Ausdruck 
zu geben, vor Allem für das ihr ge- 
spendete Heim, das wir nach den 
„Gedächtnisstagen aus dem kaiserlichen 
Familienleben” in den „Erinnerungs- 
jahren aus der österreichischen Staats- 
geschichte” zu unserer Freude und 
Ueberraschung in der Erwähnung des 
14. December 1864 mit der „feier- 
lichen Schlusssteinlegung des neuen 
Gebäudes der Gartenbau - Gesellschaft” 
angeführt fanden. 

Waldbüchlein für Wald - Spaziergänger. 
Ein Vademecum von Dr. Moriz Will- 
komm, Professor der Botanik und Director 
des botanischen Gartens der Universität 
Prag. XII und 163 Seiten. Leipzig 
C. F. Winter’s Verlagshandlung. fl. 1.50. 
Dem Wunsche der Verlagsbuch- 

handlung entsprechend, die so vor- 

züglichen Illustrationen zu E. A. Ross- 


mässler’s „Der Wald” auch für ein 
grösseres Publicum zugänglich zu machen, 
hat der gelehrte Verfasser, der bereite 
die 2. Auflage jenes grösseren Werkes 
„ergänzt und verbessert’ herausgegeben, 
nun vorliegendes Büchlein geschrieben, 
„welches Waldspaziergängern und Allen, 
die den Wald lieben, als ein treuer 
Führer und Lehrer dienen soll”. Dass 
dieses in ebenso ansprechender als 
erschöpfender Weise geschehen ist, ver- 
bürgt eben der Name des auf diesem 
Gebiete wie in der wissenschaftlichen 
Welt überhaupt anerkannt wirkenden 
Verfassers, und Fachmann wie Laie 
werden den auch im analytischen Theile 
mustergiltigen Abbildungen ebenso gerne 
wieder begegnen, wie sie den sie be- 
gleitenden Text als übersichtlich, klar 
und belehrend begrüssen und freundlich 
aufzunehmen sich gedrungen fühlen 
werden. 

Bevue mycologique. Recueil trimestriel 
illustr&6 consacr6 A l’etude des cham- 
pignons. Dirige par M. C. Roumeguöre, 
Nr. 1. Janvier 1879. Paris, J. B. Bailliöre 
et fils. 1879. 8. 44 p. 1 Tafel. 

Diese Revue beabsichtigt, ein Sammel- 
werk für Publicationen aus der Pilz- 
kunde zu werden. Gut redigirt und 
einen leichten Ueberblick über die 
sehr zerstreute mykologische Literatur 
ermöglichend, würde sie einem walıren 
Bedürfnisse in der botanischen Literatur 
entsprechen. Dem neuen Unternehmen 
ist somit das beste Gedeihen zu wün- 


schen. Die vorliegende erste Nummer 
enthält eine Reihe guter Original- 
aufsätze.. Von denselben dürfte aber 


nur einer für Gärtner interessant sein; 
er hat den Conte de Castillon zum 
Verfasser, behandelt die Cultur von 
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Schwämmen in Japan und theilt mit, 

dass die Japanesen unter dem Namen 

Sii take (Pilz der Quercus cuspidata) 

einen Agaricus, welcher dem Agaricus 

(Collybia) fusipes Bull. zunächst ver- 

wandt ist, künstlich züchten (Seite 5— 7). 

Wenn in den künftigen Nummern dieser 

Revue Mittheilungen enthalten sein 

sollten, welche mit dem Gartenbaue 

im Zusaınmenhange stehen, so soll über 

dieselben berichtet werden. 

Die Cultur der Obstbäume in Töpfen 
und Kübeln von M. J. Schuster, 8. 
69 Seiten. Berlin 1878. H. Voigt. 
fl. —.48. 

In diesem kleinem 60 Seiten in Octav 
umfassenden Bändchen haben alle Jene, 
die Willens sind, die Topf- Obstzucht 
zu versuchen und zu betreiben, eine 
ganz nette und genügende Belehrung. 
Die Topf - Obstzucht bleibt immer und 
eben nurLiebhaberei, denn von einem 
finanziellen oder volkswirthschaftlichen 
Erfolge kann bei dieser Cultur en minia- 
ture wohl niemals die Rede sein, sie 
ist und bleibt Liebhaberei, hat aber 
als solche ihre Verehrer und sonach 
auch ihren beziehungsweise besonderen 
Werth. Das Büchlein ist kurz und 
bündig und eben deswegen besonders 
zu empfehlen, denn gelehrte, weit- 
läufige Schriften bei Fragen, bei 
denen es sich doch besonders um die 
Praxis handelt, wirken eher abstossend 
als verlockend. Dieses kleine Büchlein 
entfaltet für den Anfänger der Topf- 
Obstzucht das Nothwendigste. Zuerst 
werden die Vorbedingungen einer ratio- 
nellen Topf-Obstzucht und hierauf die 
Topf-Obstzucht der einzelnen Obst- 
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gattungen in für den Anfänger genügend 
ausführlicher Weise besprochen. Wir 
bezeichnen dieses Büchlein als kurz, 
aber gut und empfehlen es gerne 
allen Jenen, die aus Liebhaberei die 
Topf-Obstzucht in kleinen Wintergärten 
(geschützten Balkons, Zimmern oder 
Glashäusern) betreiben wollen. Eine 
weitere Lehrmeisterin wird ihnen Allen 
die eigene Erfahrung, die mehr als 
dicke Folianten hilft, sein! 


Il. Neue Erscheinungen. 


(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Bericht über die Weltausstellung in Paris 
1878. Herausgegeben mit Unterstützung 
der k. k. österreichischen Commission. 
Heft 3. Fleisch-, Gemüse-, Fisch- und 
Obst-Conserven. Von Fritz Robert in 
Wien. Mit 7 Illustrationen im Text. gr. 8. 
(VIII, 96 S.) Wien, Faesy & Frick. fl. 1.— 

Kiotz, die Obstbaumzucht und die Be- 
handlung der Zierbäume und Sträucher, 
nebst Anleitung zur Anlage und Pflege 
des Blumengartens. Mit 10 Illustrationen. 
gr. 8. (24 8.) Danzig, Axt. fl. —.30. 

Ompteda, Ludwig Freiherr v., praktische 
Anleitung zur Pfirsichzucht. Mit 8 lith. 
Tafeln. gr. 8. (VII, 81 S.) Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. fl. 1.50. 

Sorauer, Dr. Paul, d. Obstbaumkrankheiten, 
Im Auftrage des deutschen Pomologen- 
vereines bearbeitet. 8. (VIII, 204 8.) 
Berlin, Wiegandt, Hempel & Parey.fl. 1.50. 

Voss, Andr. Fr., die Blumenzwiebeln. Voll- 
ständige Anleitung zum Treiben der 
Hyacinthen, Tulpen etc. gr. 8. (26 8.) 
Hildesheim 1878. Leipzig, H. Voigt. fl. —.30. 


General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
am 30. April 1879. 


Jahresbericht des Präsidenten der 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft Carl 
Gundacker Freiherr v. Suttner. Wenn 
es mir seit einer Reihe von Jahren 
vergönnt war, den Jahresbericht der 


k. k. Gartenbau - Gesellschaft stets mit 
dem Ausdrucke des Dankes für den 
derselben von Seite Sr. Majestät des 
Kaisers zu Theil gewordenen Schutz 
und deren Allergnädigste Förderung 
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beginnen zu können, so erwächst mir 
aus Anlass der diesjährigen Feier der 
silbernen Hochzeit Ihrer Majestäten eine 
doppelte Pflicht zur Erneuerung dieses 
tiefgefühlten Dankes. Die huldvolle 
Aufnahme der von Seite der Gesell- 
schaft dem Allerhöchsten Kaiserpaare 
unterbreiteten Glückwunsch - Adresse; 
die durch Se. Majestät den Kaiser in 
Begleitung J. J. K.K. H. H. des Kıron- 
prinzen Erzherzog Rudolf und der 
Erzherzoge Carl Ludwig und Ludwig 
Vietor persönlich erfolgte Eröffnung 
unserer Fest - Ausstellung; endlich die 
Annahme des Bouquets, welches beim 
Festzug aus der Gruppe „Garten- 
bau” Ihrer Majestät der Kaiserin über- 
reicht werden durfte, waren neue Be- 
weise der Fortdauer der seit Gründung 
der unter dem Allerhöchsten Schutze 


entstandenen Gesellschaft ıhr aller- 
gnädigst geschenkten Huld. 

Se. kaiserliche Hoheit der durch- 
lauchtigste Herr Protector Erzherzog 


Carl Ludwig hat auch dieses Jahr 
nebst der Widmung der von Hoch- 
demselben gestifteten Protector-Medaillen 
der Gesellschaft wiederholte Beweise 
seiner hohen Theilnahme und Förderung 
der horticolen Interessen gegeben, 
worunter ich sowohl die heute von 
Hochdemselben persönlich erfolgte Ver- 
theilung der Protector - Medaillen als 
auch den Besuch einer unserer Monats- 
Versammlungen zu betonen mir erlaube. 

Ebenso sind wir dem hohen k. k. Acker- 
bau - Ministerium für dessen fördernden 
Schutz zu besonderem Danke verpflichtet, 
indem Hochdasselbe wiederholt eine 
Anzahl Staats-Medaillen für unsere Aus- 
stellungen, wie auch abermals eine Sub- 
vention für unsere Gartenbau - Schule, 
Stipendien für vorzügliche Schüler der- 
selben und Geschenke werthvoller Publi- 
cationen für unsere Bibliothek zu 
widmen die Gnade hatte. 

Für die Bibliothek sind ausserdem 
interessante Werke des Directors Baron 
Müller zu Melbourne in Australien, 
Professors Dr. Ludwig Radlkofer in 
München und J. C. C. W. Van Nooten 


Wiener Ilustrirte Garten-Ztg. 
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in Buitenzorg auf Java eingegangen, 
für welche nicht ermangelt wurde, ihren 
gelehrten Herren Verfassern Dank- 
schreiben zu übersenden. 

Für den Garten, der unser Gesell- 
schafts-Gebäude umgibt, und der nach 
Auflassung des Reserve-Gartens auf der 
Landstrasse und nach hochortiger Ge- 
nehmigung der im vorigen Jahre 
beantragten Statuten -Aenderung nun 
blos zur Unterbringung unserer Decora- 
tions-Pflanzen adaptirt wurde, ist eine 
sehr werthvolle Zierde gewidmet worden; 
Herr k. k. Hofschlosser und Eisen- 
constructeur Ignaz Gridl hat nämlich 
das ausgestellte eiserne Warmhaus der 
Gesellschaft unentgeltlich überlassen, 
und ich bitte mich durch Ihr Aufstehen 
zu ermächtigen, dem Spender den Dank 
der General-Versammlung zu erkennen 
zu geben. (Es geschieht.) 

Ebenso erlaube ich mir den Ausdruck 
des Dankes der geehrten Versammlung 
auch für jene Herren in Anspruch zu 
nehmen, die in unseren Monats - Ver- 
sammlungen, deren fünf abgehalten 
wurden, durch ihre interessanten und 
anregenden Vorträge ein zahlreiches und 
gewähltes Publicum zu fesseln wussten; 
es sind dies die Herren: Hochschul- 
Docenten Lothar Abel und Dr. 
G. Haberlandt, Universitäts-Assistent 
Dr. Carl Mikosch, Real- Gymnasial- 
Professor Dr. Alfred Burgerstein und 
Naturalienhändler Josef Erber, für 
welche, sowie für die um die Förderung 
dieser Versammlungen besonders bethä- 
tigte Mühewaltung unseres Herrn General- 
Secretärs Schirnhofer, Sie durch Auf- 
stehen von den Sitzen Ihren Dank aus- 
sprechen wollen. (Ebenfallsangenommen.) 

Einen anderen Ausdruck des Dankes 
erlaube ich mir aber im Namen des 
Verwaltungsrathes durch den zu Ihrer 
Abstimmung gebrachten Antrag zu be- 
anspruchen: Se. Durchlaucht den ersten 
Obersthofmeister Sr. Majestät, Prinz zu 
Hohenlohe, zum Ehren-Mitgliede der 
Gartenbau - Gesellschaft zu ernennen; 
eine Kundgebung unseres Dankes, die im 
Hinblicke auf die seit Jahren den Bestre- 
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bungen der Gesellschaft in umfassend- 
ster Weise geschenkte Theilnahme und 
Förderung wohlkeiner weiterenMotivirung 
bedarf. (Mit Acclamation angenommen.) 

Was nun die Wirksamkeit der 
Gartenbau-Gesellschaft in der verflosse- 
nen Jahresfrist betrifft, so wird Alles, 
was die Jahres- und temporären Aus- 
stellungen, die Thätigkeit der Sectionen 
und Comites, die Wirksamkeit und den 
"Besuch unserer Schule, die Umgestaltung 
und Erweiterung unserer Zeitschrift und 
die Beiträge zum Siebold-Monument 
berührt, im Berichte des Herrn General- 
Secretärs ausführlich erörtert werden; 
ich glaube daraus nur schon jetzt das 
so erfreuliche Resultat, das bei Gelegen- 
heit der Herbst-Ausstellung durch den 
Erlös für die von mehreren Ausstellern 
überlassenen Expositions - Objecte und 
das Erträgniss eines Promenade-Concertes 
zum Besten der Verwundeten der 
k. k. österreichischen Armee in Bosnien 
erzielt wurde, insoferne besonders er- 
wähnen zu sollen, als ich damit den 
Ausdruck des Dankes der geehrten Ver- 
sammlung an die freundlichen Spender 
und Förderer dieses Unternehmens, 
welche im ‚‚Gartenfreund’”’ namentlich 
aufgeführt wurden, zu verbinden mir 
erlaube. (Wurde genehmigt.) . 

Ich schliesse meinen Bericht mit dem 
Ersuchen, auf den übergebenen Stimm- 
zettel die Namen von fünf zur Er- 
neuerung der Verwaltungsraths - Stellen 
zu wählenden Herren einzeichnen zu 
wollen, worüber das Scrutinium durch 
die Herren Friedrich Gerold, Alois 
Hengl und Emil Rodeck während 
der Vorträge des Herrn General-Secretärs 
und des Herrn Cassa-Curators vor- 
genommen werden wird. Nach der bis- 
herigen Functionsdauer trifft in diesem 
Jahre die Reihe des Austrittes die 
Herren Josef Freiherr v. Härdt], Carl 
Matznetter, Dr. Heinrich Wilhelm 
Reichardt, A. C. Rosenthal, Rudolf 
Schiffner*), welche wiedergewählt oder 


*), Verzichtete wegen Abwesenbeit auf 
eine Wiederwahl. 


aber auch durch andere Männer Ihres 
Vertrauens ersetzt werden können. 
Jedenfalls glauben wir darauf rechnen 
zu dürfen, dass Ihre Wahl nur wirk- 
liche Freunde und Förderer des Garten- 
baues treffen und somit die statutarischen 
Zwecke unserer Gesellschaft thätigst 
unterstützen wird. (Die austretenden 
Herren Josef Freiherr v. Härdtl, Carl 
Matznetter, Dr. H. W. Reichardt 
und A. C.' Rosenthal wurden in den 
Verwaltungsrath wieder und Se. Excellenz 
Herr Hans Grafv. Wilczek neu gewählt.) 
Jahresbericht des General-Secre- 
tärs P. Gerhard Schirnhofer. Indem 
mirabermals die Ehre wird, über die Thätig- 
keit der k. k. Gartenbau-Gesellschaft im 
vergangenen Jahre Ihnen Rechenschaft 
zu geben, so will ich mich bemühen, dies 
in möglichst kurzen Strichen zu thun. 
Eine besondere Aufmerksamkeit 
widmen wir stets den Ausstellungen, und 
zwar deshalb, weil wir in ihnen nicht 
ein leeres Schaugepränge finden, wie 
die Gegner derselben sie zuweilen 
schelten, — sondern, weil wir in ihnen 
ein Mittel erkennen und auch haben, 
den Geschmack zu bilden, die Liebe 
zu den Blumen und der stets wunder- 
bar Neues schaffenden Natur zu beleben, 
Herz und Geist zu veredeln, — ab- 
gesehen davon, dass Ausstellungen auf 
die Hebung des Gärtnerstandes und 
dessen materielle Stellung einen wohl- 
thuenden Einfluss ausüben. Ich berichte 
daher zuerst über die veranstalteten 
Ausstellungen. 
Gleich nach Schluss, der Frühjahrs- 
Ausstellung 1878 folgten im Mai, Juni 
und Juli drei sogenannte temporäre 
Blumen - Ausstellungen, verBunden mit 
dem Verkaufe der ausgestellten Blumen. 
Dieselben boten ein sehr liebliches 
Bild, brachten marktfähige Blumen 
in Fülle zur Schau, und zeigten be- 
sonders die ausgestellten Pelargonien, 
welchen Reichthum und welch’ schöne 
Speecialitäten Wien in dieser Beziehung 
erzieht. Obgleich diese Ausstellungen 
volle Anerkennung gefunden hatten, so 
hat sich doch das grosse Publicum an 
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dem Kaufe von Blumen schwach be- 
theiligt, so dass diese Ausstellungen, 
“ die gleichsam die Ouverture zum eigent- 
lichen permanenten Blumenmarkte hätten 
sein sollen und auch leicht hätten sein 
können , der Einführung eines 
Blumenmarktes für Wien leider 
nur wenig geholfen baben. Nichts- 
destoweniger werden wir uns doch 
hiedurch nicht entmuthigen lassen, einen 
eigentlichen Blumenmarkt nach und nach 
zu ermöglichen. 

Es thäte noth, in dieser Angelegen- 
heit an das grosse Publicum zu 
appelliren, hier aber ist-hiezu weder 
Platz noch Zeit, und müssen wir dieses 
den Tagesblättern zur freundlich ge- 
neigten Unterstützung überlassen. 

Diesen temporären Ausstellungen 
folgte wie überall die stille Saison 
des Hochsommers, derselben aber im 
October eine Obst- und Gemüse-Aus- 
stellung. Die Erinnerung daran ist 
gewiss noch so frisch, dass es über- 
flüssig wäre, darüber Vieles zu sagen. 
Die Erweiterung der älteren Programme, 
diese Ausstellung durch Beiziehung von 
Blumen und Gehölzen zu verschönen und 
die Monotonie der Obst-Ausstellungen 
zu mildern, verlieh der Gesammt-Aus- 
stellung ein reizendes Bild, so dass 
diese Ausstellung mit Recht schöner 
als ihre Vorgängerinnen genannt werden 
konnte, Noch mehr aber nimmt 
diese Ausstellung einen besonderen 
Platz dadurch ein, dass sie zur Wohl- 
thäterin für unsere in Bosnien kämpfen- 
den und leidenden Brüder geworden 
war. Viele Tausende von Blumen und 
Bouquets, fast das ganze Obst und 
Gemüse wurden von den Herren Aus- 
stellern diesem loyalen Zwecke ge- 
spendet, so dass der . Erlös hiefür, 
1000 fl., den wackeren Kriegern gesandt 
werden konnte. Durch diesen Act von 
Wohlthätirkeit wurde dieser Ausstellung 
ein ganz seltenes Leben eingehaucht 
und dem Unternehmen die Weihe der 
Huinanität verliehen. 

Es ist nicht möglich, die Namen aller 
Wohlthäter und die Namen jener Frauen 
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und Fräulein nochmals zu nennen, die 
den Verkauf der Geschenke rastlos 
besorgt haben; ihre Namen sind bereits 
verzeichnet in dem diesbezüglichen 
Berichte des „Gartenfreund”, sie sind 
verzeichnet im grossen Buche der 
Humanität. Doch mag es mir persönlich 
gestattet sein, allen Theilnehmern und 
Theilnehmerinnen hier öffentlich zu 
danken und des Ihnen Allen geltenden 
gnädigen Schreibens Seiner kaiserlichen 
Hoheit des Erzherzogs Wilhelm, an 
Hochwelchen diese Summe abgegeben 
wurde, zu gedenken. 

Bei den Ausstellungen bleibend, ist 
es nun meine Pflicht, über die heute 
schliessende Festausstellung das Noth- 
wendigste zu sagen. 

Aus Anlass der silbernen Hochzeit 
der Majestäten beabsichtigte der Ver- 
waltungsrath, den loyalen Gesinnungen 
aller Gartenfreunde dadurch Ausdruck 
zu geben, dass er eine Festausstellung ver- 
anstalte. Er lud daher alle Blumenzüchter 
des ganzen Kaiserreiches zur Beschiekung 
ein, stattete sie selber reich mit Preisen 
aus, das Erträgniss des abgehaltenen 
Gärtnerkränzchens wurde auch hiezu 
verwendet und haben besonders hohe 
und private Herren bedeutende und 
namhafte Preise gespendet. Doch ge- 
staltete sich dies ganze Unternehmen 
unerwartet sehr schwierig. Aus den Pro- 
vinzen folgten keine Anmeldungen und 
der ausserordentliche, blumistische Be- 


darf, sowie die Ueberhäufung mit 
Arbeiten für die Jubeltage ınussten 
es fast natürlich verursachen, dass 


so manche der uns freundlichst ge- 
sinnten Herren Cultivateurs sich an der 
Ausstellung geradezu nicht betheiligen 
konnten; hiedurch erschien das ganze 
Unternehmen geradezu gefährdet! Doch 
Dank den vereinten Kräften eines klei- 
neren Kreises von treu bewährten Freun- 
den und Blumenzüchtern ist es doch 
gelungen, die Festausstellung in be- 
friedigender Weise eröffnen zu können. 
Das Wenigere war ebenso schön wie 
das Mehrere der früheren Jahre, und ward 
sogar in einzelnen Nummern und beson- 
14* 
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ders in Warmbauspflanzen ganz Vorzüg- 
liches und selbst Reicheres als sonst 
gebracht.Diese Ausstellungreiht sich daher 
auch würdig ihren besseren Vorgänge- 
rinnen an, und drücke auch ich, als 
General-Secretär für die opferwillig er- 
haltene Unterstützung meinen persön- 
lichen Dank aus. 

Wenn ich nun den Bericht über die 
Ausstellungen schliesse, so muss ich 
sogleich beifügen, dass der Verwaltungs- 
rath der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in diesen nicht schon seine Sendung 
erschöpft glaubt. Die Gartenbau-Gesell- 
schaft hat einen weit höheren Beruf, 
den Beruf nämlich, durch Ver- 
breitung sowohl wissenschaft- 
licher als auch praktischer Kennt- 
nisse eine wichtige gesellschaft- 
liche Stellung einzunehmen. Die 
Bemühungen des Verwaltungsrathes 
zielen daher besonders dahin, diese 
Sendung möglichst zu erfüllen. Die 
Mittel, dem gerecht zu werden, sind — 
die Schule, die Monatsversammlungen 


und die Zeitschrift, — und gestatten 
Sie mir, hierüber Einiges zu be- 
richten. 


Die Schule betreffend, bemerke ich 
nur kurz, dass der Besuch derselben in 
diesem Wintercurse ein zahlreicherer 
als in den früheren Jahren gewesen ist. 
Die Zahl derjenigen Hörer, die sich 
einer Prüfung aus allen Gegenständen 
zur Erreichung eines Zeugnisses unter- 
zogen haben, hat sich von 9 auf 
12 gehoben. Die Zeugnisse weisen 
durchaus befriedigende Resultate auf; 
wir constatiren hiemit, dass unsere 
Gärtnerschule im Aufschwunge begriffen 
ist. Die Lehrmittel vermehren sich 
erfreulich und besonders auch durch 
Geschenke seitensdeshohen Ministeriums. 
Möchte sie mehr Theilnahme bei Jenen 
finden, für deren Kreise sie geschaffen 
ist. Die höhere Bildung ist eine Asse- 
curanz für eine bessere Existenz. 

Erwähnt muss nur noch werden, dass 
heuer von den drei vom hohen Mini- 
sterium gewidmeten Stipendien eines 
dem absolvirten Hörer unserer Schule, 
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Carl Kraus, verliehen worden ist. Dass 
diese Schule Anerkennung verdient, 
obgleich sie jene innere Ausbildung 
noch nicht erhalten hat, wie cs vielleicht 
wünschehswerth erscheinen mag, und 
wie selbst der Verwaltungsrath sie nach 
Massgabe der verfügbaren Geldmittel 
auszubilden bestrebt ist und stets be- 
strebt sein wird, wird dadurch erwiesen, 
dass dieser unserer Gärtnerschule auf 
der Weltausstellung zu Paris im Jahre 
1878 ein Anerkennungs -Diplom zu- 
gesprochen worden ist. 

Ein weiteres Mittel, Wissen zu ver- 
breiten, sind unsere Monatsversamm- 
lungen. Wir anerkennen die tüchtigen 
Leistungen der Herren, welche so gütig 
waren, Vorträge zu halten, und sage 
besonders auch ich ihnen für die 
gütigste Unterstützung den verbind- 
lichsten Dank, nichtsdestoweniger ge- 
stelle ich, dass diese Versammlungen 
das noch nicht geworden sind, was 
wir bei der Einführung derselben von 
ihnen gedacht, gehofft und gewollt 
haben. Wissenschaft und Praxis hätten 
in denselben mit- und nebeneinander 
einherzugehen. Männer der Wissenschaft 
waren hiefür gewonnen, aber die Herren 
der Praxis haben uns niemals unter- 
stützt, vielleicht aus einer gewissen 
Scheu oder einer zu grossen Bescheiden- 
heit, wenn wir die Bitte an sie stellten, 
diesen Versammlungen durch praktische 
Mittheilungen einen erhöhteren Reiz, 
einen notwendigen Werth zu verleihen. 

Der Besuch, mit welchem Se. kaiser- 
liche Hoheit Erzherzog Carl 
Ludwig, der Durchlauchtigste Pro- 
tector der Gesellschaft, die Versammlung 
am 28. Februar ausgezeichnet und be- 
glückt hatte, wird zweifellos im nächsten 
Cyklus einen durchgreifenden Einfluss 
auf die weitere Ausbildung dieses Lehr- 
mittels ausüben, und deshalb bezeichnen 
wir diesen Ehrentag als einen Wende- 
punkt zum besseren Gedeihen auf dem 
Gebiete wissenschaftlicher und prak- 
tischer Vorträge, und daher im Allge- 
meinen zum crfreulicheren Gedeihen 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
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Ein ferneres Mittel, Wissenschaft zu 
verbreiten, ist unsere Vereinszeitung. 
Die Erweiterung und Verbesserung 
unseres bisherigen Journals, des „Garten- 
freund”, beschäftigte uns seit Längerem, 
und hatten wir alle Mühe und Sorge 
daran gewandt, das Journal so zu 
heben, dass es allen Mitgliedern eine 
willkommene Gabe werde, und be- 
sonders, um jenen Mitgliedern der Ge- 
sellschaft, die ausserhalb Wiens leben, 
eine geistige Brücke des wissenschaft- 
lichen Verkehrs zu bauen. 

Aber leider war die Unterstützung 
seitens der wissenschaftlich hochge- 
bildeten und der praktisch sehr er- 
fahrenen Mitglieder, mit wenigen aber 
doch dankbarst anerkannten Ausnahmen, 
eine nicht genügende, um vollkommen 
Entsprechendes leisten zu können. Ein 
letzter und gewaltiger Anlauf im De- 
cember 1878, um tüchtige Mitarbeiter 
zu gewinnen, fand seinen Abschluss in 
der Fusion, in der Verschmelzung 
unseres Journals „Gartenfreund” mit 
der vonFaesy& Frick herausgegebenen 
„Wiener Obst- und Gartenzeitung” 
in der Weise, dass ein neues Journal 
unter dem Titel: „Wiener Illustrirte 
Gartenzeitung”, redigirt von der k. k. 
Gartenbau -Gesellschaft, als ihr Organ 
vom 1. Januar 1579 an erscheine. 
Da bereits vier Hefte in den Händen 
der geehrten Herren Mitglieder sind, so 
ist es nicht nothwendig, erst lange zu 
erweisen, welch’ einen bedeutenden 
Vortheil wir in diesem neuen Journale 
haben, und wir glauben, ohne uns über- 
schätzen zu wollen, zu unserer vollen 
Befriedigung sagen zu können, wir 
haben den geehrten Mitgliedern mit 
diesem neuen Journale ein schönes und 
werthvolles Neujahrsgeschenk gebracht. 

Ein anderes Mittel, die Zwecke der 
Gesellschaft zu fördern, waren die im 
October 1877 eingeführten und ge- 
bildeten Sectionen. Sie waren lebhaft 
begrüsst, und sehr erspriesslich thätig, 
denn in diesen waren die Fragen des 
Blumenmarktes für Wien, die Coloni- 
sirung der Gärtnereien, die Weiden- 
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cultur, die Acelimatisatiin u. 8. w. 
angeregt und erspriesslich bearbeitet. 
Leider haben diese Sectionen im Laufe 
dieses Jahres mit geringen Ausnahmen 
fast gar nichts gearbeitet. Es würde 
zu weit führen, die Ursachen dieses 
Stillstandes zu erörtern, da ich aber 
diese Ursachen erkennen gelernt habe, 
so wird es ıein Bemühen sein, diese 
Erfahrungen zu benützen und — wenn 
möglich — die Sectionen wieder frisch 
zu beleben. 

Meine Herren! Esgäbe vielleicht noch so 
Manches zu erwähnen, um Sie zu über- 
zeugen, dass wir rastlos arbeiten an der 
Hebung der Zwecke unserer Gesellschaft, 
es würde Sie vielleicht aber nur er- 
müden, und glaube ich wohl annehınen 
zu dürfen, dass Niemand an unserem dies- 
bezüglichen aufrichtigen Willen zweifelt, 
— daher will ich nur noch erwähnen, dass 
die Angelegenheit des Siebold-Mo- 
numentes den gewöhnlich langsamen 
Verlauf nimmt, dass aber trotzdem der 
Fond in diesem Jahre von 3452 Al. 
85 kr. ö. W. sich auf 4332 fl. gehoben 
hat. Das Filial - Comite in Würzburg 
wird laut eben von daselbst erhaltener 
Zuschrift in diesem Jahre, das es gün- 
stiger als die früheren Jahre erachtet, 
umfassende Schritte thun, um die ehe- 
baldigste Realisirung dieser von der 
Gartenbau-Gesellschaft angeregten Ehren- 
frage zu ermöglichen. 

Aber noch Eines muss erwähnt werden 
— es ist dies die Betheiligung unserer 
Gesellschaft an dem Festzuge zu Ehren 
der silbernen Hochzeit unseres Aller- 
höchsten Kaiserpaares. Die Festcom- 
mission der Stadt Wien lud die Gesell- 
schaft ein, die Führerschaft der Gruppe 
„Gartenbau” zu übernehmen. Diese Ein- 
ladung wurde mit Vergnügen angenom- 
men und ein Festcomite gebildet, be- 
stehend aus Mitgliedern der Gesell- 
schaft, der Zier- und Kunstgärtner 
Wiens, dann des Vereines der Gärtner 
und Gartenfreunde in Hietzing — die 
finanzielle Leitung dem Generalsecretär, 
die künstlerische Durchführung dem 
Herrn Lothar 
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Abel anvertraut und Herr Graf Pod- 
statzky-Lichtenstein, Vicepräsident 
der Gartenbau-Gesellschaft, zum Präsi- 
denten dieses Comites gewählt. 

Meine Herren! Es ist hier nicht der 
Platz, über diesen Festzug zu berichten. 
Das Fine muss aber doch erwähnt wer- 
den, dass durch den geistvollen Ent- 
wurf, durch die edle Zeichnung, durch 
die ruhige Harmonie in der Darstellung 
unsere Gruppe „Gartenbau” ein vol- 
lendetes Ganze geworden war! Haben 
auch viele Herren und namentlich unser 
hochgeehrter Herr Vicepräsident Graf 
Podstatzky-Lichtenstein und die 
Spender von Geld und Blumen nennens- 
werthe Verdienste um. die glückliche 
Durchführung sich erworben, so werden 
Sie doch, meine Herren, neidlos an- 
erkennen müssen, dass sich in dieser 
Angelegenheit die meisten Herr Lothar 
Abel erworben hat, dem ich daher 
für diese verdienstvollste künstlerische 
Unterstützung Öffentlich den wärmsten 
Dank ausspreche, 

Meine Herren! Ich glaube hiemit die 
Hauptmomente der Thätigkeit des Ver- 
waltungsrathes erwähnt zu haben, und 
schliesse ich nun! Bei der redlichsten 
Arbeit bleiben eben immer noch genug 
Wünsche zu erfüllen. Wünsche sind 
im gesellschaftlichen Leben das, was 
wir im eigenen Seelenleben Hoffuungen 
nennen. Ich bitte daher meine sehr 
gcehrten Herren, fern von allem persön- 
lichen und nur im Interesse der Sache 
uns kräftigst unterstützen zu wollen: 
am aufrichtigsten Willen, die Gesell- 
schaft zu heben, fehlt es unsererseits 
gewiss nicht, wie aus dem Berichte 
entnommen werden kanu, — und daher 
soll heute mein letztes Wort die Bitte 
an Sie sein: 

Arbeiten wir mit vereinten Kräften! !*) 





*) An diesen Bericht anknüpfend wurde der 
Antrax des Herrn Sections-Rath Freiherr 
v.Hohenbrnck: zur Hebung des Interesses 
au den Monats- Versammlungen mit den- 
seiben kleinen Ausstellungen von Pflanzen 


ıler Saison, eventuell Besprechungen der- 
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Jahresbericht des Cassa-Verwalters 
der k. k. 6artenban - Gesellschaft 
Johann Freiherr v. Mayr. Nach den 
ausführlichen Berichten unseres Herrn 
Präsidenten und Herrn General-Secretärs 
erlaube ich mir Ihnen als Cassa-Curator 
der k. k. Gartenbau - Gesellschaft wie 
alljährlich die Mittheilungen über die 
finanziellen Verhältnisse und die Cassa- 
gebahrung unserer Gesellschaft mit 
wenigen Worten zu erstatten. 

Die durch die andauernde Ungunst 
der Zeitverhältnisse auch im Jahre 1878 
bedingte Verringerung unserer Ein- 
nahmen, welche ihren Ausdruck nament- 
lich in verminderten Eingängen an 
Mieth- und Saalbenützungs-Zinsen und 
dem geringen Erträgnisse der beiden 
vorjährigen Ausstellungen fanden, ver- 
anlasste uns zu weiteren Reductionen 
unserer Ausgaben, wobei wir jedoch, 
wie Sie aus den Berichten der geehrten 
Herren Vorredner entnommen haben 
werden, der uns als „Gartenbau-Verein” 
gestellten Aufgabe auf’s Eifrigste nach- 
gekommen sind. 

Laut des von der -Gesellschafts- 
buchhaltung ausgefertigten Rechnungs- 
Abschlusses vom 31. December 1878 
beziffertten sich die Einnahmen des 
Jahres 1878 auf . 67.626 fl. 99 kr. 
die Ausgaben auf . 67.184 „ 62 „ 


wonach sich als Cassa- 
rest ein Betrag von 
ergab. 

Die per 31. December 1878 ab- 
geschlossene Bilanz ergibt einen Rein- 
vermögensstand von 497.279 fl. 11 kr. 

Zur Prüfung unseres Rechnungs - Ab- 
schlusses und unserer Bücher ersuche 
ich die Wahl von drei Herren Rechnungs- 
Revisoren vorzunehmen und erlaube 
ich mir hiebei zu bemerken, dass die 
in unserer vorjährigen General - Ver- 


. 442 fl. 37 kr. 


selben zuverbinden, einstimmig angenomınen, 
Zugleich nim:nt der Sprecher eine lebhaftere 
Theilnahme für die Gartenbauschule seitens 
der Garten-Inhaber und Handelsgärtner in 
Anspruch. 


Mai 1879.] 


sammlung gewählten Herren Revisoren 
die Bilanz vom 31. December 1877 
geprüft und laut der an Ihren Ver- 
waltungsrath gerichteten Zuschrift vom 
16. November 1878 vollkommen in 
Ordnung befunden haben, wonach ich 
die Ertheilung des Absolutoriums erbitte. 
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(Das Absolutorium wurde ertheilt und 
die im vorigen Jahre fungirt habenden 
Herren Revisoren Eduard Abel, Ignaz 
Durst und Josef Zeininger jun. auch 
zur Prüfung der Bilanz 1878 wieder 
gewählt.) 


Correspondenzen. 


Monats - Versammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. In der für 
diese Saison letzt abgehaltenen Monats- 
Versammlung am 31. März hielt Dr. 
G. Haberlandt, Privatdocent an der 
Universität, einen Vortrag über „die 
Schutzmittel der Keimpflanzen”, in 
welchem er aus seiner monographischen 
Studie*) über diesen Gegenstand die 
für den Gärtner wichtigeren und inter- 
essanteren Punkte herausbob und in 
längerer, populärer Darstellung eingehend 
erörterte. Zunächst wurde die Samen- 
schale als Schutzmittel besprochen, 
ihr Einfluss auf das Anquellen und Aus- 
trocknen der keimenden Samen, auf 
den osmotischen Austritt von Reserve- 
stoffen aus denselben etc. Dann wurde 
die doppelte Bedeutung der Reserve- 
stoffe auseinandergesetzt und verschie- 
dene Versuche mitgetheilt, welche zu 
constatiren hatten, mit welchem geringsten 
: Ausmasse von werthvollen Reservestoffen 
eich die Keimlinge begnügen können. 
Bei dieser Gelegenheit bot sich der 
Anlass, die physiologischen Grundlagen 
zu erörtern, auf welchen die praktischen 
Massregeln der Gärtner zur Erziehung 
von Zwergpflanzen beruhen und beruhen 
könnten. Ferners ging der Vortragende 
ein auf die schädlichen klimatischen 
Einflüsse, gegen welche sich die 
Keimpflanzen zu schützen haben; es 
wurde dereu eigenthümliches Verhalten 
dem Froste und wiederholter Austrock- 
nung gegenüber behandelt. ändlich 


*), Die Schutzeinrichtungen in der Ent- 
wicklung der Keimpflanze, eine biologische 
Studie. Wien, 1877. C. Gerold’s Sohn. 


wurde die grosse Widerstandskraft der 
Keimpflanzen gegenüber den Folgen von 
mechanischen Verletzungen (Insecten- 
frass etc.) besprochen. Resumirend, sprach 
sich der Vortragende dahin aus, dass 
die Schutzmittel der Keimpflanzen nicht 
etwa hauptsächlich in bestimmten mor- 
phologischen Einrichtungen zu suchen 
wären, wie bei den entwickelten Pflan- 
zen, sondern vor Allem in der verhält- 
nissmässig sehr grossen Lebenszähigkeit, 
in der merkwürdig zähen Constitution 
der jungen Pflänzchen. 

Lebhafter Beifall folgte diesem in- 
teressanten und anregenden Vortrage, 
welcher einen gewählten, zahlreichen 
Hörerkreis von Herren und Damen ver- 
sammelt fand und mit dem, wie erwälınt, 
der Cyklus dieser Saison abschloss. Der 
General-Secretär der Gesellschaft, P. 
Gerhard Schirnhofer, sprach sowohl 
dem Redner seinen Dank, als einen 
solchen den Anwesenden für ihre Theil- 
nahme aus und lud sie zu ebenso fleis- 
sigem Besuche für kommenden Herbst ein. 

Die Fest-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft. Die in ge- 
wobnter Weise für die letzte April- 
Woche anberaumte Frühjahrs-Ausstellung 
der Gartenbau-Gesellschaft, als in jeder 
Richtung am geeignetsten für eine 
Blumen- Ausstellung erscheinend, legte 
in ungezwungener Art den Gedanken 
nahe, diese Exposition aus Anlass der 
eben in diesem Zeitpunkte stattfinden- 
den Feier des silbernen Hochzeitsfestes 
Ihrer Majestäten als eine besonders 
feierliche, wirkliche Fest-Ausstellung zu 
gestalten; unter den vielen dem Kaiser- 
paare gebrachten Huldigungen sollte 


auch jene der Horticultur sich wie ein 
riesiger Blumenstrauss oder, poetischer 
und richtiger gesprochen, wie ein 
Tempel der Flora, ein Sinnbild der 
gärtnerischen Theilnahme an diesem 
Jubelfeste der Völker Oesterreichs ein- 
fügen. Die ursprünglich geplante Theil- 
nahme aller Gartenbau - Vereine der 
Monarchie, die an territorialen, natio- 
nalen, vor Allem aber an Witterungs- 
Hindernissen scheiterte, gab sich aber 
nur im schriftlichen Ausdrucke warmer 
Sympatbien kund, und sogar die viel- 
jährige Unterstützung, welche in Wien 
selbst durch die so glänzenden und 
botanisch interessanten Beschickungen 
aus den k. k. Hofgärten und dem 
k. k. Universitätsgarten den Aus- 
stellungen einst eigenthümlich hervor- 
ragende Gestaltung verlieh, wurde dem 
Ausstellungs - ComiteE in diesem Jahre 


entzogen; jene begreiflicherweise aus 
Anlass der von den Festlichkeiten 
bei Hofe beanspruchten verdoppelten 


Thätigkeit in und aus den horticolen 
Schätzen, die der Hofburg- und der 
Schönbrunner Hof-Pflanzengarten in sich 
bergen, diese (des Universitätsgartens) 
durch den Wechsel der Direction herbei- 
geführt, welche letztere mit vielleicht 
zu weit getriebener Strenge sich blos 
auf den scientificischen Unterricht be- 
schränken und demnach jede „exterri- 
toriale” Schaustellung abhorresciren will. 
Diesen Entbehrungen ungeachtet, und 
trotz des eingetretenen Nachwinters und 
der nothwendig gewordenen früheren 
Eröffnung der Ausstellung, können wir 
doch diese, die am 22. April erfolgte, 
als eine nahezu sensationelle und freudig 
überraschende bezeichnen; nach einem 
ganz neuen, von der bisherigen Gruppen- 
bildung abweichenden Arrangement, nach 
dem künstlerisch durchdachten Plane 
des Architekten Lothar Abel geordnet, 
und überaus reich an Blüthen- oder 
ornamentalem Blätterschmuck prangend, 
boten schon beim Eintritte alle drei 
Hauptsäle einen imposanten und doch 
freundlichen Anblick, da im Mittelsaale 
ein breiter Weg zwischen Rhodoraceen- 
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und Blattpflanzen-Alleen geradezu auf 
die an der Rückwand aufgestellte präch- 
tige sogenannte Kaisergruppe führte, 
die aus den Fürst Liechtenstein- 
schen (Gärten in Wien und Eisgrub der 
fürstl. Hofgärtner Czullik in sinniger 
Weise um die bekannten, künstlerisch 
ausgezeichneten neuen DBüsten des 
Kaiserpaares, aus Tilgner’s Meister- 
händen, aufgestellt war. Dass aber durch 
diese Blumenstrasse Se. Majestät der 
Kaiser selbst zur Eröffuung der Fest- 
Ausstellung (in Begleitung des Kron- 
prinzen und der Erzherzoge Carl 
Ludwig und Ludwig Victor) wandelte 
und in diesen so viel bewegten Tagen 
noch Zeit fand, nahe eine Stunde der 
genauen Besichtigung der Ausstellung 
zu widmen und sich sehr zufrieden über 
Arrangement und Beschickung auszu- 


sprechen, war eine ganz besondere, 
die Gartenbau - Gesellschaft hoch be- 
glückende Auszeichnung, und unter 


diesen Auspicien ward denn die Fest- 
Ausstellung auf’s günstigste inaugurirt. 
Entsprach aber der Inhalt der Exposition 
auch den gerechten Erwartungen unserer 
Gartenfreunde? Wir können ohne Furcht 
eines Dementis und von allen Organen 
der „öffentlichen Meinung” unterstützt 
die Frage mit eineın freudigen Ja! 
beantworten, da eben die opferwillige 
Mitwirkung der Pflanzenzüchter, sei es 
aus dem Kreise der Liebhaber, sei es 
aus dem der Handelsgärtner, ein En- 
semble gestaltete, wie es eben zum 
Begriff einer Fest-Ausstellung gehört. 
Zur Begründung dieser Behauptung 
wollen wir die hervorragendsten einzel- 
nen Gruppen, wenn auch nur in Um- 
rissen, zu schildern versuchen, ohne, 
einige Ausnahmen abgerechnet, auf 
genaue Aufzählung der den Ausstellern 
zuerkannten ziemlich zahlreichen Prämii- 
rungen einzugehen, nachdem ohnehin 
unserem Blatte in den den Mitgliedern 
der Gesellschaft zugesandten Exemplaren 
die Liste der gesammten Preis - Zu- 
erkennung beiliegt. 

Wie schon früher erwähnt, stellt 
sich der freie Anblick auf die Kaiser- 
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gruppe bei dem neuen Arrangement 
ganz unbehindert dar; dieselbe war 
wie erwähnt durch den fürstlichen 
Hofgärtner Czullik aus Palmen und 
ähnlichen Ornamental-Blattflanzen, dann 
die sie umgebenden blühenden Rhodo- 
raceen und anderen Blüthenpflanzen 
„ausser Concurrenz” zusammengestellt; 
die Parterres zur Seite des Mittelganges 
waren ebenfalls mit blühenden Azaleen 
und Rhododendren besetzt, die vereint 
ein farbenglühendes Bild und zugleich 
Beweise einer sorgfältigen Cultur dieser 
immer neu und beliebt bleibenden 
„Blüher” boten. Die Gruppen rechts 
waren aus dem Fürst Schwarzenberg- 
schen Garten durch Hofgärtner Nettlau 
aus den mannigfaltigsten Sorten aus- 
gewählt; die sie an der Rückwand 
begrenzenden Palmen, Cycadeen und 
Pandanus waren ebenfalls P’fleglinge 
dieses tüchtigen Cultivateurs; die Gruppe 
links aus dem Freiberr v. Rothschild- 
schen Garten gab nicht minder Zeug- 
niss der vorzüglichen horticolen Ver- 
dienste ihres Züchters, des Obergärtners 
Anton Joli; die kugelförmigen Azuleen 
und die neuesten Rhododendron-Arten 
machten sich in der vortheilhaftesten 
Weise geltend und andere sie um- 
gebende oder in Ornamental-Form ver- 
wendete blühende Zierpflanzen (Eriken 
u. dgl.) rundeten die malerische Wirkung 
dieses an der Rückwand von hohen 
Decorationspflanzen aus dem (esell- 
schafts-Garten umsänmten Parterres auf’s 
effectvollste ab. Ausserdem hatte Joli 
eine aus blühenden Orchideen, Warm- 
haus-Pflanzen mit färbigen oder panachir- 
ten Blättern und anderen interessanten 
Seltenheiten bestehende Gruppe in einem 
Glaskasten, theilweise erst nach dem 
Preisgericht ausgestellt, und, abgesehen 
von seiner bereits in den Vorjahren 
kundgegebenen Thätigkeit, auch dies- 
mal hinlängliche Beweise geliefert, wie 
verdient die ihm dies Jahr zu Theil 
gewordene Verleihung eines Kaiser- 
preises, dieser höchsten Auszeichnung 
für „ganz besondere Verdienste im 
Gartenfache” erscheinen muss. Wir 
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wandern nun gleich von der Kaiser- 
gruppe links an einem Glaskasten mit 
neuen und gut ceultivirten Warmhaus- 
pflanzen des Hofgärtners Czullik vor- 
über, von denen des späten Eintreffens 
halber nur die schönen Orchideen 
Würdigung finden konnten; dann be- 
treten wir den sogenannten „Winter- 
garten” (den erst vor zwei Jahren zu- 
gebauten Annex), welchen diesmal die 
denselben nabe vollständig ausfüllende 
Einsendung aus Emil Rodeck’s Garten 
einnimmt. Wir hatten schon oft Gelegen- 
heit, die Theilnahme und Förderung, die 
dieser bekannte Gartenfreund allen 
horticolen Bestrebungen entgegenträgt, 
zu würdigen und können auch diesmal 
seine Beschickung als einen der Glanz- 
punkte der Ausstellung, sowohl in 
Beziehung auf botanischen Werth, als 
in blumistischer oder gärtnerischer Rück- 
sicht bezeichnen. In der Concurrenz 
der neuen Einführungen ınachten uns 
acht Serien mit 42 Nummern, mit den 
interessantesten Neuheiten, hauptsächlich 
aus dem Gebiete decorativer Blatt- 
pflanzen (Croton, Dracaenen, Farne), 
aber auch von Bromeliaceen (worunter 
die in Nr. 3 unseres Blattes besprochene 
und abgebildete Tillandsia musaica), 
Orchideen, Aroideen und Azaleen be- 
kannt, denen sich noch zahlreiche 
andere Vertreter dieser Familien, aber 
auch solche von Dieffenbachien, Palmen, 
Magnolien, dann als niedliche Zier- 
pflanze das schöne Cyelamen persicum 
anschlossen, also dass der „Winter- 
garten’ eben ein kleines Abbild des 
Rodeck’schen, von Gärtner Fidler 
stets treu und sorgsam bewahrten und 
gepflegten \Warmhauses lieferte. Wie 
schon oben erwähnt, hat Rodeck bereits 
zu wiederholtenmalen Würdigung seiner 
aufopfernden hortieolen Verdienste — 
in diesem Jahre unter Anderem durch Zu- 
erkennung der goldenen Protector-Me- 
daille für ausgezeichnete Cultur und der 
goldenen Gesellschafts-Medaille für ein- 
geführte Neuheiten, abgeschen von zahl- 
reichen (15) anderen Prämiirungen — ge- 
funden;Fidleraber, dein ebenfalls (gleich 
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Joli) ein Kaiserpreis zu Theil wurde, 
wird sich dieser Auszeichnung gewiss 
unbestritten als einer in jeder Be- 
ziehung verdienten erfreuen. 

Wir glauben bei diesem Anlasse die 
in einem jüngst gehaltenen und auch 
in unserem Blatte wiedergegebenen Vor- 
trage enthaltene Behauptung, „der Zweck 
der Gärtnerei sei überhaupt, nur schöne 
und nützliche Pflanzen zu cultiviren, 
das Wissenschaftliche bleibe aber blos 
Sache der rein botanischen Institute”, 
berühren zu sollen, ihr aber nicht un- 
bedingt beipflichten zu können. Es dürfte 
jene Würdigung, die der „Hebung der 
Gartenpflege” in umsichtiger und scharf 
charakterisirender Weise gewidmet ist, 
zumeist doch nur den künstlerischen 
Standpunkt festgehalten und dafürplaidirt 
haben, währen. der instructive Werth 
neuer Erscheinungen ganz übersehen 
oder ausgeschlossen wurde, der beijeder 
Schaustellung denn doch auch einige 
Berücksichtigung verdient. Eben die 
Frage: „Warum hat gerade diese Pflanze 
den ersten Preis bekommen?” dürfte in 
dieser Beziehung manche befriedigende 
Antwort erhalten — dass von den als 
„neueinführungen” prämiirten Pflanzen 
während anderthalb Jahrzehnten kaum 
ein Viertel zur Geltung gekommen ist, 
liegt in ganz anderen und meist localen 
Verhältnissen, keinesfalls in dem Ge- 
wichte allein, das dem Begriffe Neu- 
heit zuerkannt wurde; doch würde eine 
ausführlichere Erörterung über den 
Rıhmen unseres heute zu liefernden Be- 
richtes hinausreichen und wir wollen 
zum Schlusse nur noch die nach dem 
Muster der wohl bestgeschulten „horti- 
colen” Länder (Belgien, Holland, Frank- 
reich, England) verfassten Programm- 
punkte, d. i. die Anordnung nach 
Familien und Arten, in Schutz nehmen, 
da eine Pflege und Cultur von Speciali- 
täten nicht allein für den Gartenlieb- 
haber, sondern gerade für den Han- 
delsgärtner von ungemeiner un- 
berechenbarer Wichtigkeit ist und um 
Vieles mehr angestrebt zu werden ver- 
dient, als eine zu weit getriebene „Cultur 


für Alles und Jedes”. Und nun zurück 
zu unserer Ausstellung. 

Der an den „Wintergarten” an- 
stossende linke Seitensaal war mit Aus- 
nahme der aus der Villa Braunschweig 
in Hietzing vom herzoglichen Hofgärtner 
Lesemanngebrachten Rückwandgruppe, 
von den Einsendungen des bekannten 
Hofhbandelsgärtners Rudolf Abel voll- 
kommen besetzt, der auch noch die 
Veranda gegen die Ringstrasse in An- 
spruch nahm. Pflanzenfreunden brauchen 
wir den anerkannt vorzüglichen Cultur- 
stand des arten- und sortenreichen 
Lagers Abel's nicht eingehend zu schil- 
dern; wenn wir nur andeuten, dass im 
Cataloge die buntblätterigen Pflanzen 
des Warmhauses in 37 Nummern, Aroi- 
deen in 39, Bromeliaceen in 37 und 
Crotons in 31 Nummern vertreten er- 
scheinen, dass die Sortimente der Palmen, 
Cycadeen, Dracaenen, Maranten, Aralia- 
ceen und Farne ausgezeichnete Exemplare 
enthielten; dass die Concurrenz um den 
ersten Preis wohl denen Rodeck’s an 
Zahl oder Neuheit nachstand, aber doch 
das Ehrendiplom mit vollem Rechte 
und überhaupt Abel eine numerisch 
grössere Anzahl Auszeichnungen wie 
Rodeck erwarb, und dassauch neben den 
Ornamental-Blattpflanzen die blüthen-und 
farbenreichen Azaleen und Eriken ein ge- 
schmackvoll geordnetes, durch dasColorit 
fast blendendes Bild boten, so haben 
wir den horticolen Leistungen Abce!’s 
nur Gerechtigkeit widerfahren lassen! 
Die mehr als 150 Sorten umfassende 
Sammlung von Ziergehölzen, die nebst 
anderen der vorgenannten Blatt- und 
Ornamentalpflanzen, wie erwähnt, in der 
Veranda aufgestellt ist, darf schliesslich 
nicht vergessen werden, und wir wenden 
uns nun zu der künstlerisch vollendet 
gruppirten hesemann’schen Exposition, 
welche diesen Saal harmonisch abschliesst 
und wiederein Zeugniss für das ausgezeich- 
nete gärtnerische Talent des Ausstellers 
bot. Sowohl Palmen als Blüthenpflanzen, 
unter denen die mit der Rothschild- 
schen Medaille prämiirte Erica cerin- 
thoides coronata, unter anderen Erica- 
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und Epacris-Prachtgewächsen vorragend; 
die als Solitär-Schaupflanzen gewürdig- 
ten Deutzia und Meadinilla; die bekannt- 
lich eine Specialität Lesemann’s bil- 
denden dunkelfarbigen Viola tricolor, 
dann ausgezeichnete Rhodoraceen, Pa- 
pilionaceen, Amaryllis, Camelien und 
andere Blüthenpflanzen genannt werden 
müssen, bildeten ein reizendes, jeden 
Beschauer fesselndes Ensemble. 

In den Hauptsaal zurückkehrend, zwi- 
schen dessen Säulen die schon berührten 
Wartmhaus- Neuheiten von Abel und 
Joli standen, führte nun der Weg beim 
Eingange, den zwei Gruppen mit Rho- 
doraceen aus dem Gesellschaf:s-Garten 
(Obergärtner Schreiner) und eine 
schöne Mittelgruppe mit Azaleen und 
Camelien aus dem Garten des Herzogs 
von Cumberland in Penzing (Öber- 
gärtner Wlaschek) zieren, in den 
Seitensaal 6, dessen vorzügliclste 
Gruppen aus den Gärten des Fürsten 
Salm (Obergärtner Czermak), des 
Grafen Harrach (Obergärtner Sand- 
hofner) und des Handelsgärtners Wey- 
ringer gebildet, sowie in den Ecken 
hochstämmige Rosen der Handelsgärtner 
Bachraty und Kläring, und bunt- 
blätterige Decorationspflanzen (Caladien, 
Coleus u. 8. w.) nebst schönen Farnen 
aus dem Fürst Sulko wsky’schen Garten 
(Obergärtner Bubeniczek) ausgestellt 
waren. In Czermak’s Gruppe machten 
sich vor Allem die Azaleen und Rho- 
dodendron-Bäume von jener Höhe und 
Blüthenfülle bemerkbar, wie wir sie vor 
Jahren (zuletzt 1872) in den seither 
schmerzlich entbehrten Czisch’schen Ein- 
sendungen aus dem Graf Clam-Gallas- 
schen Garten bewundert hatten; auch 
blühende Kalthauspflanzen und ein 
schöner Pandanus graminifolius  ge- 
stalteten diese Sammlung zu einem wür- 
digen Seitenstück ihres Gegenübers — 
der Sandhofner'schen Gruppe. Auch 
hier excellirten Rhododendron und Aza- 
leen in mannigfachen Farben und Sorten, 
schön gezogene Thea-Rosen, Erica und 
Epacris, Rutaceen und andere blühende 
Kalthauspflanzen, worunter Vertreter der 
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verschiedensten Familien. — Gattungs- 
und artenreicher war aber noch die Expo- 
sition Weyringer’s, der im Kleinen durch 
seine Warmhauspflanzen (Dracaenen, Ca- 
ladien,, Dieffenbachien), durch Neuheiten, 
durch Blattpflanzen überhaupt und ein 
schönes Azaleen-Sortiment den grossen 
Ausstellern des linken Flügels nicht 
ohne Glück nacheiferte und jedenfalls 
in dem Laufe der wenigen Jahre, wo 
er seinen Samenculturen eine Garten- 
zucht höherer Art anfügte, bedeutende 
Fortschritte aufzuweisen hat und uns 
sonach noch manchen horticolen Genuss 
verspricht. In der an die Ringstrasse 
grenzenden Veranda bildet einen Haupt- 
anziebungspunkt die Alpenpflanzen- 
Colleetion, welche Hofgärtner Tscher- 
nikl aus Innsbruck in 180 Arten aus 
43 Fainilien eingesendet hat; die so 
schwierige und nur von wenigen Freunden 
der alpinen Flora erfolgreich betriebene 
Cultur fand hier eine sehr würdige Ver- 
tretung und das im Cataloge angegebene 
Verzeichniss der Standorte, auf denen 
Tschernikldie Exemplare einsammnelte, 
zeigen, wie weit der Tourist seine Aus- 
flüge ausdehnen musste. Neben dieser 
Sammlung sind auf der einen Seite 
Gloxinien aus dem Fürst Salm’schen 
Garten, bei denen Czermak durch Er- 
zielung einer gestreiften Blattform einen 
interessanten Inzuchtbeweis lieferte, auf 
der anderen ist eine reiche Sammlung 
von Coleus in den mannigfaltigsten 
Schattirungen durch den Fichtner- 
schen Gärtner Petrik aus Atzgeredorf 
ausgestellt... Die an letztere gereihte 
kleine Sammlung von Wald- und Obst- 
baumsämlingen und Gemüsen bietet, als 
in den Schulgärten der Straf- 
anstalten Suben, Garsten und Göllers- 
dorf gezogen, ein ıninder horticoles als 
psychologisches Interesse. 

Neben dem Saale im Annex-Neubau 
gegen den Garten ist diesmal die Markt- 
pflanzencultur — zwar nicht so massen- 
haft wie in früheren Jahren, doch immer 
sebr anständig ausgestellt. Die höhere 
Marktpflanzenculturfand wie immer in Carl 
Matznetter ihren tüchtigsten Vertreter; 
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seine Azaleen, Palmen und Calceolarien, 
sowie die im Freien stehenden Laurus 
und Phormium sind ausgezeichnete und 
auszeichnungswürdige güärtnerische Lei- 
stungen. Am artenreichsten repräsentirt 
sich in Marktpflanzen aller Art wohl 
die Kläring’sche Sammlung, die auch 
mit dem Ehrendiplom prämiirt wurde; 
wenn Ignaz Anderl quantitativ zurück- 


stand, so war es wohl die so vorzüg- 
liche Cultur, für die ihm die gol- 
dene‘ Protector-Medaille zugesprochen 


ward. Wir müssen, zum Schlusse der Pflan- 
zen-Abtheilung eilend, uns begnügen, nur 
die Namen der anderen Marktpflanzen- 
Aussteller zu nennen, und zwar haben 
noch Bachraty (blühende überhaupt), 
Barth (Suceulenten), Constantin 
(Pelargonien), Dirt! (Pelargonien und Ro- 
sen), Frehmuth (Blattpflanzen, Nelken 
und Teppichpflanzen), Hessler (Rosen), 
Georg Matznetter, Preiss und Witt- 
mann (alle Drei Pelargonien) mehr oder 
ininder reiche und anerkennungswürdige 
Sortimente eingesendet. — Auch sind in 
dieseın Saale als Solitär-Schaupflanzen 
die vom Freiherrn v. Hruby’'schen Ober- 
gärtner Skopetz eingesendete Ayave 
Victoriae Reginae und der vom Graf 
Erdödy’'schen Obergärtner Bartosie- 
wicz ausgestellte Pandanus utilis fol, 
varieg. als sehr beachtenswerth zu ver- 
zeichnen. Im Freien (im Garten) waren 
ausser denschon erwähnten Matznetter- 
schen Laurus und Phormium, noch 
Buxus und einige Coniferen (mit Aus- 
nahme der folgenden die einzige 
Vertretung dieser so schönen und reichen 
Familie!!) von Bachraty, dann ein 
reiches, interessantes Sortiment theils 
aus Frankreich, England, Holland 
und Belgien importirter, theils in Wien 
und Trautmannsdorf selbst cultivirter 
Zierbäume, Gesträucher, Coniferen u. dgl. 
von PhilippPokorny ausser Concurrenz 
auszestellt, und die 250 Nummern um- 
fassende Gehölz - Sammlung aus den 
Bauinschulen des Hofkunstgärtners A. C. 
Rosenthal, welche, schon den Winter 
über hier ausgepflanzt, die Aufmerksam- 
keit aller Beschauer auf sich zogen und 
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nun durch Zuerkennung eines Ehren- 
diploms, eines Privatpreises*) und einer 
Medaille gebührende Würdigung fanden. 
Wir schliessen die Blumen- und Pflanzen- 
Abtheilung mit Aufzählung der Bouquets; 
die aus lebenden Blumen brachten Lud- 
wig Abel, Ludovica Alt, Heinrich Floh 
und Mathilde Nowotny in geschmack- 
voller Zusammenstellung, die sich bei 
der Exposition „Emilie Haslinger” 
durch neue und malerische Combination 
in besonders hervorragender Weise 
geltend machte. Getrocknete Blumen 
waren in den Sendungen der Frau v. 
Brenner, Therese Kollmann und Fräu- 
lein Otto in flachgepressten, von Frau 
Anna Bermann und von Georg Teufel 
in plastischen Zusammenstellungen in 
ansprechender Form vertreten. 

Die beiden anderen Abtheilungen — 
Gemüse und Obst — stehen in diesem 
Jahre in so auffallendem Masse zurück, 
dass eine Untersuchung der Gründe 
dafür weit den Rahmen unseres Be- 
richtes überschreiten würde und daher 
nur kurz angedeutet werden kann, dass 
wohl in erster Linie das ungünstige 
Ergebniss der Obsternte im vorigen 
Jahre und der Einfluss der abnorımen 
Witterungsverhältnisse des Winters auf 
die Gemüse-Cultur die geringere Be- 
schickung veranlasst haben mag, dann 
aber auch die öftere Wiederholung der 
Öbstausstellungen im Herbste und der 
ınassenhafte Import der Gemüse aus 
dem Süden die Fxpositionslust ab- 
gekühlt hat. 

Die von einer Seite angeregte Aus- 
schreibung grösserer Geldpreise für 
Gemüsezucht dürfte wohl auch zweck- 
mässig wirken, erscheint jedoch fast wie 
ein verkappter Ankauf von Colleetionen 
zu Ausstellungszwecken und dürfte daher 
einigen Bedenken unterliegen. — Ueber- 
wintertes Obst hatten Fitzner aus Ernst- 
brunn, Gerold aus Neuwaldegg, Illen- 
berger in Holleuburg und Welponer in 
Bozen in sehr schönen Exemplaren aus- 

*) Den Rosenthal zu Guusten der 
Festzugskosten zurücklegte. 


Mai 1879.] 


gestellt, wobei von den beiden erstge- 
nannten Exponenten auch noch der Nach- 
theil des klimatisch ungünstigen Standortes 
zu berücksichtigen kommt. Ausserdem ge- 
hören das conservirte (eingelegte) Obst 
Ebstein’s, Citrus-Früchte aus dem Graf 
Aponyi’schen Garten (Obergärtner 
Wawrinetz) und die sehr interessanten 
Früchte von Cycas revoluta, die der 
Fürst Salm’sche Obergärtner Reif aus 
Raitz eingesendet hat, in diese Abthei- 
lung. Unter den Gemüsen nahmen die 
Einsendungen von Zarboch, Fürst 
Liechtenstein ’scher Obergärtner in 
Seebenstein, Schilhan, Graf Szecheny- 
scher Obergärtner in Horpaes, und 
Handelsgärtner Ducke in Leopoldsau 
den ersten Rang ein, während ihnen 
zunächst W. Petrik, Gärtner des Herrn 
Fichtner in Atzgersdorf, und Raab in 
Leopoldau vortheilhaft zu nennen sind. 
Worell’s Spargel war nur in „conser- 
virten”' Exemplaren vertreten, überhaupt 
fehlten eigentlich „feine’’ Sorten und 
Neuheiten. Dagegen blieben die „alten”, 
d. i. regelmässig wiederkehrenden Salz- 
und Essiggurken von Böhm, Janau- 
schek und Königstein nicht aus! — 
Die Industrie -Abtheilung war ungemein 
zahlreich bedacht worden, enthielt zum 
grösseren Theile die bekannten, doch 
aber auch ein paar neue und berück- 
sichtigungswürdige Erscheinungen wor- 
unter wir (pro domo!) vor Allem des 
Gridl’schen eisernen Warmhauses neuer 
Construction gedenken müssen, da das- 
selbe von dem rühmlichst bekannten 
Constructeur nach der Ausstellung un- 
entgeltlich überlassen wird! Es bedarf 
übrigens dieses captatio benevolenfiae 
nicht, um eben Construction und Aus- 
fübrung wirklich vorzüglich und preis- 
würdig zu finden. Wir verzeichnen ausser- 
dem noch die prämiirten Expositionen 
von Lederer & Nesseny (Steinzeug- 
röhren), der Ellbogener Fabrik (imi- 
tirte Majoliken), B. Zois & Co. (Holz- 
möbel), Ferd. Winzer (Möbel aus imi- 
tirttem Bambusrohr),, Graf Hompesch 
(Möbel aus der vom Grafen angelegten 
Korbflechtschule für die arnen Bewohner 
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von Kotnik) und C. Schittenhelm’s 
Sohn (importirte Möbel) und glauben 
auch als neu oder zweckmässig Legra- 
dy'’'s Gärtnermesser mit Diamant, Kern- 
reuter’s Gartenbad-Apparat, Eichlers 
kleinen Dampfkessel mit Pulsometer, 
Hock’s Motor, die Drahtarbeiten von 
Bernhardt’s Sohn und von Meer- 
katz, die Perlmuttermuschel - Garten- 
beet - Besäumung von Alois Brix 
und der Pollak'schen Gartenwerkzeug- 
Specialitäten erwähnen zu sollen, womit 
wir übrigens anderen bekannten und 
stets erfolgreich wiederkehrenden Firmen 
nicht zu nahe getreten sein wollen! — 
Wenn wir zum Schlusse noch die Sta- 
tistik der Auszeichnungen mit dem Ver- 
zeichniss der verliehenen 2 silbernen 
Staats-Medaillen, 2 goldenen und 4 sil- 
bernen Protector-Medaillen, der goldenen 
Rothschild-Medaille, 29 Privatpreise im 
(iesammtbetrag von 104 Ducaten, 1 gol- 
denen, 41 Vermeil-, 44 silbernen und 
öBronze-Gesellschafts-Medaillen,2 Ehren- 
und 8 Anerkennungs -Diplome geben, 
glauben wir jedenfalls beim Rückblick 
auf unsere retrospective Besprechung 
der Frübjahrs - Ausstellung sie in jeder 
Beziehung mit gutem Gewissen als eine 
wirkliche Fest-Ausstellung erklären zu 
dürfen, und an ihre erfreulichen Erfolge 
auch die besten Hoffnungen zu ferneren 
gedeihlicher Entwicklung der heimischen 
gärtnerischen Bestrebungen zu knüpfen. 

Preisvertheilung der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft. Zur Ergänzung des 
auf S. 216 erwähnten Verzeichnisses der 
am 30. April vor eröffneter General- 
Versammlung in Anwesenheit des als 
Vertreter des hohen Ackerbau-Ministe- 
riums fungirenden Sectionsrathes Frei- 
herrn v. Hohenbruck ertheilten Prämii- 
rungen sind in dasselbe auch die beiden 
Empfänger des Dr. Ritter v. Mitscha- 
Preises (für langjährige Dienste, Fleiss 
und Geschicklichkeit) nachzutragen; sie 
werden Georg Wishofer (bei Daniel 
Hooibrenk in Hietzing) und Emanuel 
Jezek (im Graf Harrach’schen Garten 
zu Bruck a. d. Leitha) zuerkannt und 
behändigt. 
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Ausstellung des Landwirthschafts- . 


Vereines des Szolnok - Dobokaer 
Comitates in Dees. Dieselbe ist für 
den 18. bis 26. October als eine 


„Industric-, Landwirthschafts- und Vieh- 
Ausstellung’’ ausgeschrieben und Frucht- 
gattungen, Garten-Gewächse und Obst- 


Sprechsaal. 
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sorten ınüssen bis 15. October einge- 


sendet werden. 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom %0. März bis 20. April 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 100 Wagen, 
Gemüse 1200 Wagen, Erdäpfel 500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Reinetten graue p. K. fl. —.12 bis —.36 ı Kochäpfel p-K. fl. —.14 bis —.30 
= gelbe nn 14 „ -.40 = ord.Sorten „ „—8 „ —18 
Maschansker Grazer „ „ —.08 „ —.30 | Spinacarpi-Birnen "n-50 „ —.T 
Tiroler: edelrothep.100St..250 „ 6.— | Citronen p- 100 St. „ 2.75 „ 3.50 
& Böhmer 5 n 2— 9 5.— | Orangen e „3: 6 
s Reinett.grau, n 3:— „ 5.— | Nüsse p. K. n„—20 . —.45 
5 (Fasswaare) p.K.fl.—.12 „ —.25 
Gemüse: 

Kohl p- N. fl. —.40 bis 2.— | Erbsen grüne ausgl.p.L. fl. —.60 bis 3.20 
„ blau » nn 380 „ 1.20 | Artischocken p. 100 St. „ 12.— „ 15.— 
Kraut p. Schill. „ 1.80 „ 4.80 | Schwarzwurzel pN.„ -.30 „ —% 
Kohlrabi .p.- N. „ —.20 „ —.60 | Rettig, kleiner —15 „ —.25 
n„ heurige „nn L— „ 12. — „  schw.(Winter) „ „ —35 „ —.70 
Blumenkoll ital. „ „n „n 2.50 „ 10.— | Rüben weisse * nn r15 „ —.60 
Sprossenkohl p.K.„ 1-— 1.40 n„ gelbe : —.08 „ —.60 
Bruunkresse nn 20 „ —.30 » Gold- " nn15 „ —.50 
Feldsalat 60 „ 1.20 „  rothe p. 20 St. „ —20 „ —.60 
Gekrauster Salat it.p. K. „ —30 „ —.80 | Petersilie p. N. „ —.06 „ —.40 
rn nPp-St. „ —06 „ —.12 | Sellerie » 2-60 „2 
Häuptelsalat fiz.p.1008St.„ 10.— „ 18— | Kren p. 100 Stick „ 5.— „ 183.— 
5 n.ö.p.N.„ —.50 „ 8.— | Erdäpfel per 100 Kilo„ 3.50 „ 4.50 
Bindsalat "nn rn -50 „ 1.50 “ Kipfel „ „ 6 „ I— 
Cichorie p-. N. „ -.50 „ —.90 E ital. z » -.16 „ —.50 
sgt.Cichorie(Leontod.)p.K.„ —.50 „ —.70 | Zwiebeln weisse „ „ 18:— „ 20.— 
Spargel ital. p.K. 1.— „ 1.50 “ rothe a :- 6—- . 8 
Treibspargeln. ö. p.B.„ —.40 „ 4-— | Knoblauch & nn 5b. „ 83— 

Erbsen grüne i. H.p.K.„ —.25 „ 1— | Chalotten p. K. „ —.50 
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Frage 11. Welche Behandlung ver- 
langt Comptonia asplenifolia Ait. 
und Epilobium obcordatum, um sich 
schön zu entwickeln und gut zu blühen? 

M. @. K. 

In Bezug auf die erstgenannte Pflanze 
die strichfarnblättrige Comptonie, von 
Blume Myrica asplenifolia genannt, 
glaube ich Folgendes antworten zu 


können: Dieser schon ziemlich lange 
Zeit aus Nordamerika in Europa ein- 
geführte Strauch ist leider nicht so viel 
verbreitet als er es seiner Schönheit 
nach sein sollte. Er ist die einzige Art 
der Gattung Comptonia (Gärtner), die 
in die 21. Classe, dritte Ordnung, des 
Linne’'schen Systems gezählt wird. 
Die Comptonie bildet einen 1 bis 150 


Mai 1879.] 


Meter hohen Strauch, der überall in 
Deutschland im Freien aushält, aber 
seiner Zierlichkeit halber auch in 
Gewächshäusern gezogen wird. Bei 
sehr kalten Wintern friert er wohl 
oft ganz zurück, treibt aber fast 
immer wieder von der Wurzel aus und 
kann sehr leicht durch eine einfache 
Laubdecke gegen den Frost geschützt 
werden. In Wien ist er fast nicht ver- 
breitet, in dem berühmten Garten von 
Sichrow in Böhmen sind prächtige 
Pflanzen davon vorhanden; auch in 
Prag fand ich dieselbe in verschiedenen 
Anlagen und in Muskau sah ich davon 
auf einer felsigen Anhöhe ein prächtiges, 
überall aus den Wurzelausläufern aus- 
treibendes Exemplar von grossem Um- 
fange. Der Strauch liebt durchlassen- 
den, sandigen, steinigen und felsigen 
Boden und verträgt reichen, humosen 
Grund durchaus nicht. Eine besondere 
Pflege beansprucht er ausser einer 
leichten Bodendecke nicht. Sein Laub 
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ist glänzend grün und ausserordentlich 
zierlich, viel schmaler, zarter und noch 
schärfer ausgezackt als das ähnliche der 
bekannteren Fagus sylvatica arplenifolia. 
Die Blüthen erscheinen in schuppigen 
Kätzchen meist vor den Blättern zeit- 
lich im Frühjahre; wenn die Pilanze 
im Kalthau:e überwintert wurde, schon 
im Anfange März. Die männliche Blüthe 
ist zweiblättrig und enthält zweigabelige 
Staubfäden; die weibliche Corolle ist 
sechsblättrig mit zwei Griffeln, die 
Frucht eine eiförmige Nuss. Wir glauben 
diesen schon lange bekannten aber fast 
überall vergessenen Strauch als Ausserst 
zierlich und von leichter Cultur em- 
pfehlen zu können. In seinem Vater- 
lande wird von demselben ein tonisch 
wirkendes Decoct mit Erfolg gegen 
Durchfalle, die Wurzel als blutstillendes 
Mittel gebraucht, denn der ganze Strauch 
enthält vorwiegend Tannin, Harz und 
Benzoäsäure. N. B. 
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Klenert & Geiger, Handels- und 
Landschaftegärtner in Graz. Gr. 8. 
Rosen (Seite 3— 14), worunter Nr. 310 
bis 330 als Neuheiten; Obstbäume (Seite 
15—19), Beerenobst (Seite 20), Zier- 
sträuche und Bäume, Gruppenpflanzen 
u. s. w. (Seite 21—29). 

Oberhüttener Baumschulen im 
Bielagrunde bei Königstein (Sachsen). 
Verzeichniss Nr. 18. Kl. 8. Auf Seite 
2—32 über 250 Coniferen-Arten und 
Varietäten; auf Seite 33—41 Rosen- 
sorten enthaltend. 

Wilhelm Pfitzer, Kunst- und Han- 
delsgärtner in Stuttgart. 8. Neueste 
Rosen 48 Sorten, neue und ältere auf 
Seite 3—7, Gewächshaus- und Zimmer- 
pflanzen (Seite 7—18), dann Fett- 
pflanzen, Ampel-, Freiland; und Ein- 
fassungspflanzen (Seite 18—23), Sorti- 
mentspflanzen (Seite 23— 45), Sträucher 
u. 8. w. (Seite 46 —49). 

Adolf Weik in Strassburg trägt 
die Nummer 154 und es ist das erste- 


mal für 1879, dass diese renommirte 
Kunstgärtnerfirma dies Verzeichniss ganz 
in deutscher Sprache erscheinen lässt. 
Auf 43 Octavseiten enthält es eine fast 
vollständige Samınlung der vorzüglich- 
sten Neuheiten des Jahres 1378, ins- 
besondere in Bezug auf sogenannte Sor- 
timentspflanzen. Wir zählen an Neu- 
heiten: 12 Coleus, 14 Heliotrop, 16 
Lantanen, 13 Mimulus, 52 englische 
Pelargonien, 12 gefüllte englische Pelar- 
gonien, 42 einfache gefüllte und pana- 
chirte Pel. peltatum, 76 gefüllte el. 
zonale von 1878, 52 solche von 1877, 
55 einfache Pel. zonale, 33 Fueh- 
sien, 32 Chrisanthkemum , 39 gefüllte 
Petunien, 42 Verbenen, 63 Phlox, 34 
Pentstemon und ein noch reicheres Sor- 
timent von früheren Jahrgäugen, sowie 
zahlreiche andere Florblumen. 
Crousse, hortieulteur & Nancy. 8. 
(68 Seiten.) Ein die verschiedensten 
Zweige von Warm- und Kalthaus-, Frei- 
lands- und Sortimentspflanzen umfassen- 
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des Verzeichniss dieser in der Pariser 
Weltausstellung mit der goldenen Me- 
daille ausgezeichneten Firma. Es fand 
diese Prämiirung für Paeonea arborea, 
Zonalpelargonium, Blatt- und Knollen- 
begonien, Delphinum und Gladiolus statt. 

Jac. Jurissen & Sohn in Naar- 
den (Holland). Gr. 8. (72 Seiten). Illu- 
strirt. Ein namentlich in Gehölzen, 
Coniferen und Obstbäumen reiches Ver- 
zeichniss. Auch diese Firma erhielt die 
goldene Medaille der Weltausstellung. 

Ed. Pynaert-Van Geert in Gent. 
April-Verzeichniss Nr. 10. Vier Seiten 
in 8. Mit Teppich-, Cultur-, sowie 
Sommergruppen-Pflanzen einschliesslich 
Örnamental-Blattpflanzen. 

Wir glauben bier auch den sehr 
interessanten Samen-Tauschcatalog des 
kgl. botanischen Gartens von Palermo, 
von dem berühmten Professor August 
Todaro gezeichnet, erwähnen zu sollen, 
der auf 39 dreispaltigen Gr.-Octavseiten, 
nach zum Theil alphabetisch gereihten 
Familien (157) geordnet, über 6000 
Arten enthält. 

Unter dem Namen Krepin bezeich- 
net ein von E. Bovenschen in Cre- 
feld versendeter Prospectus ein „flüs- 
siges Universal-Insectenvertilgungsmittel 
durch einfaches Benetzen des Unge- 
ziefers, ohne einen merklichen Rück- 
stand zu hinterlassen. Giftfrei. Für 
Pflanzen unschädlich”. — Obwohl wir 
dasselbe von Goethe in Grafenburg 
bei Bayreuth, Präsident v. Rath in 
Lauersdorf und Dr. M. Bach in Bop- 
pard günstig empfohlen finden, wären 
wir doch allen Gartenfreunden für wei- 
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tere Mittheilungen über die Erfolge 
dieses Mittels im Interesse der Horti- 
ceultur sehr dankbar. 

Der uns vorliegende Samencatalog 
des kaiserlichen botanischen Gartens in 
Petersburg, Ende December 1878, 
heraussegeben vom Director Eduard 
Regel, unterschrieben von den Botanikern 
C. J. Maximowitz und A. F. Batalin 
und den ersten Gärtnern E. Ender 
und H. Höltzer enthält nahezu 3000 
verschiedene Sämereien und zeichnet 
sich insbesondere durch die grosse An- 
zahl der darunter befindlichen Annuellen 
aus, sowie durch eine Menge seltener 
und ganz neuer Samen, die in Süd- 
Russland, im Kaukasus und Sibirien, 
von H. Höltzer am baltischen Meere, 
von Albert Regel in den Regionen 
Turkestans und von Dr. Bretschneider 
bei Peking und in der Mongolei ge- 
sammelt wurden. Wir machen hievon 
nur auf einige neue Gehölze aufmerksam: 
Acer Semenowi IHerd., Astraphaxis in 
fünf Sorten, Berberis heteropoda Schrenk 
und integerrima Bnge., DBetula spec. 
Mussart, Culophaca wolgarica Fisch., 
Caragana jubata Poir., Clematis son- 
gorica Bnge., Cotoneaster multiflora Bnge., 
Cratoegus songorica Rgl., Ephedra mo- 
nostachya L. und lomatolepis Schrenk, 
Fraxinus potamophila Herd., Juniperus 
Pseudo-Sabina F. und Mey, Picea Schren- 
kiana F. und Mey, Populus suaveolens 
Fisch,, Rosa Beyygeriana Schrenk, Rosa 
Fedschenkoana Igl., Rosa laxa Ketz, 
Rosa platlyacantha Schrenk, Rosa spec. II. 
Mussart, Sophora alopecuroides L., Ta- 
mariz in 6 neuen Sorten etc. etc. 


Briefkasten. 


19. Mehrere Freunde und Gönner der ı 20. Hrn. A. K. in T. Eıfrieren ete, 


Horticultur. Wir werden versuchen, 
Ihrem Wunsche zu entsprechen, für 
dieses Heft wareine Anfertigung nicht 
möglich, da nirgends eine authen- 
tische Vorlage. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


Dankend erhalten. Werden es seiner- 
zeit veröffentlichen. 

Hrn. H. in K. Wegen Alsophilla 
demnächst. 
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lustirteßnten zeitung. 


Vierter Jahrgang. 


Juni = Juni 1879. 


Sechstes Heft. 


Daru-Apfel. 


(Luc. V. 3. c. *!.}. October bis März.) 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Heimat und Vorkommen: Ist 
eine Original ungarische Sorte und 
wirdhauptsächlichin denTheissgegenden 
mit Erfolg gebaut, wo z. B. in dem sehr 
bevölkerten Marktflecken Mezö-Tur 
hundertjährige Bäume vorkommen. 
Verbreitet wurde diese vorzügliche 
Apfelsorte durch den eifrigen und ge- 
schätzten Pomologen Herrn Bereczki 
iu Mezö-Kovacshaza. 

LiteraturundSynonyme:1.Daru- 
Apfel („Pomologische Monatshefte”, 
Oberdieck undLucas, 1875,pag.353). 
2. Daru-Apfel, Daru-alma, („Wiener 
Obst- und Gartenzeitung”, Dr. R. Stoll, 
1876, pag. 588). 3. Kranichs- Apfel 
(„Pomologische Monatshefte” wie oben). 

Gestalt: Ist ein schön gebildeter, 
sich nach obenzu sanft abwölbender, 
mittelgrosser, öfter auch grosser Winter- 
apfel. Die Fruchtgrösse ist durch- 
schnittlich 8—9 Centimeter in der 
Breite und 6—7 Centimeter in der 
Höhe. 


Kelch: Geschlossen und ziemlich 


breitblätterig in seichter weisswolliger 
Höhle, Rand wellenförmig getheilt, 
meistens fünftheilig. 
Stiel: Kurz und dünnholzig, 1!/, bis 
2 Centimeter lang, gebogen und wollig, 
Stieleinsenkung charakteristisch lange 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


grünbleibend und öfters am Rande 
mit ungleich grossen platten Erhöhungen 
bedeckt. 

Schale: Grünlichweiss und glatt, 
später citronengelb und sehr ge- 
schmeidig bei vollständiger Reife sonnen- 
wärts carmoisinroth mit abgesetzten 
dunkleren Streifen. Auf der Sonnen- 
seite ziemlich zahlreiche stark hervor- 
tretende Punkte, die auch über den 
anderen Theil der Frucht, nur schwächer 
yertheilt sind. Die Stielhöhle meist 
mit zimmtbraunen Rostflecken ganz 
oder theilweise überzogen, denen sich 
noch in manchen Jahren runde schwärz- 
liche Sonnenflecke anreihen. 

Fleisch: Grünlichweiss, unter der 
Schale öfter röthlichweiss und im 
Innern der Kernhausader röthlich an- 
gelaufen, sehr saftreich, gut gezuckert 
mit einem weinsäuerlichen Aroma. 

Kernhaus: Offen mit geräumigen 
Kammern und wenig, aber gut 
ausgebildeten grossen spitzeiförmigen 
Kernen, charakteristisch zwiebelförmige 
Kernhausader. Kelchröhre kurz und 
trichterförmig. 

Reife und Nutzung: Zeitigt mit 
Ende October und hält sich bis Ende 
März. Eine Tafel- und Haushaltfrucht 


ersten Ranges. 
15 











Eigenschaften des Baumes: Ein 
.schöner üppig wachsender Baum mit 
kräftiger reicher Belaubung und rinnen- 
förmig vertieften Blättern. Jedes zweite 
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Jahr ungemein reichtragend; sowohl 
zur Anzucht von Hochstämmen als zu 
Pyramiden äusserst empfehlenswerth. 


A.C.R. 


Ueber Rundwerden von Cactus-Stämmen. 


Von 
H. Hoffmann, 


Professor in Giessen. 


Hofmeister („Morphologie” 1868, 
pag. 612) sagt bezüglich der theils eylin- 
drisch runden, theils flachen Stengel- 
glieder (Phyllocladia) der Cacteen 
u. 8. w., welche mit beiderlei Formen 
begabt sind, Folgendes: „Die aufrechten 
oder nur schwach gegen den Horizont ge- 
neigten Achsen niederer Ordnung sind 
von isodiametrischem Querschnitte. Die 
stärker gegen den Horizont geneigten 
Achsen werden stark verbreitert; sie 
verdicken sich ganz vorzugsweise nur 
in Einer Richtung an zwei einander 
gegenüberliegenden Kanten. Die Ver- 
breiterung erfolgt meist in der Art, 
dass die eine Fläche dem Zenith zu- 
gekehrt wird, so bei Cereus phyllanthoi- 
des Dec., Aylophylla, Phyllocladus; 
seltener in einer Vertical-Ebene, so bei 
Opuntia brasiliensis Haw. Mit der 
Aenderung der Form des Querschnittes 
ist in allen Fällen, den letzten aus- 
genommen, die Aenderung der Blatt- 
stellung aus der gerad oder schräg 
dreireihigen in die zweireihige ver- 
bunden.” 

Wenn diese Ansicht, welche auf 
einen bestimmenden Einfluss der Rich- 
tung des Organs und damit der jedes- 
maligen Richtung der Schwerkraft 
hinzudeuten scheint,” der Ausdruck 
unserer jetzigen Kenntniss über diese 
Verhältnisse darstellt, so ist dieselbe 


wohl noch einer Erweiterung und Ver- 
vollständigung fähig, und es sollen die 
folgenden Mittheilungen einen kleinen 
Beitrag in dieser Richtung bieten, in- 
dem sie zeigen, dass 

1. ein Alterniren der beiden Stengel- 
formen unabhängig von der Richtung 
zum Horizonte vorkommen kann; dass 

2. derselbe Spross in seinem unteren 
Theile flach, in seinem oberen cylin- 
drisch sein kann; dass 

3. derselbe Spross bei unveränderter 
Stellung in seiner Jugend flach, im 
Alter eylindrisch sein kann. 

a) Ein von mir beobachteter 10 Fuss 
hoher Stamm von Cactus (Opuntia) 
brasiliensis ist stielrund, 11/, Zoll 
dick; er ist aus einem sogenannten 
Blattsteckling (Phyllocladium) als Ad- 
ventiv-Spross erwachsen, aus welchem 
er seitlich und stielrund hervorkam. 
Derselbe trägt oben, wie gewöhnlich, 
eine Krone flacher Phyllocladien. Sieben 
Jahre später war im Habitus nichts 
geändert; an der Basis konnte man 
noch Spuren jenes Phyllocladiums er- 
kennen. 

b) Ein „Blattsteckling” derselben 
Species hat an der Spitze einen fast 
eylindrisch runden 3 Zoll langen Triek 
mit spiralig gestellten Augen (Fig. 52), 
dessen Durchmesser 3 Linien beträgt. 
Es findet hier ein spontanes Alter- 
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niren zwischen flachen und stielrunden 
Sprossen statt*), wonach in diesem 
Falle die cylindrischen Stämme nicht 
etwa als im Laufe der Zeit rund ge- 
wordene flache Glieder zu betrachten 
sind. Ebensowenig ist die mehrfach 
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drische Stämme vorkommen. Sieben 
Jahre später zeigte unsere Pflanze 
einen 2 Fuss hohen cylindrischen 


Stamm, seitlich und oben mit flachen 
Phyllocladien besetzt und auch aus 


einem solchen entsprungen, das un- 





geäusserte Ansicht begründet, dass die | verändert an seinem Grunde steht. 
£ re 
Fig. 56. 4 Fig. 57. 
2 
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Fig. 52. Fig. 53. Fig. 55. Fig. 54. 


Fig. 52—56. Opuntia. Fig. 57. Früchte von Opuntia, 


runden Stämme etwa ausschliesslich 
aus Samen erwachsen 
weniger, 


umso- 
als bei uns die Cactus in 
der Regel nicht durch Samen vermehrt 
werden, und dennoch überall cylin- 


seien, 








*), Aehnliches gilt auch für theils kantige, 
theils stielrunde Cacteen. Vgl. z. B. Irmisch 
in „Bot. Zeitung” 1876. T. IV. Fig. 4, 7, 10, 
pag. 198. 


Die Entstehung dieses Stammes erklärt 
den Fall sub a. 

c) Ein cylindrischer, bewurzelter 
Stamm derselben Pflanze (Fig. 53), 
11), Zoll dick, wurde 5 Zoll über 
dem Boden abgeschnitten. Derselbe 
bildete oben seitlich einen flachen 
Trieb (/), welcher 7 Zoll Länge und 
1 Zoll Breite erreichte. Zwei Jahre 
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später war aus demselben ein eben- 
solches, flaches Glied (//) erwachsen. 
Nach weiteren fünf Jahren war ein 
von unten bis oben cylindrischer 
Stamm vorhanden, durch Streckung 
und Rundung solcher Glieder entstanden, 
welcher seitlich 8 flache Phyllocladien 
trug, an der Spitze einige echte 
(wie gewöhnlich rudimentäre) Blätt- 
chen. Eines der seitlichen Phyllocladien 
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ein Adventivspross mit flachen Phyllo- 
cladien von brasiliensis hervorgetreten. 
Ferner ein cylindrischer (also seit- 
lich von dem senkrechten Hauptstamıne 
ausgehend), welcher selbst wieder Sache 
Phyllocladien trug. Der Theil 7 ist 
kaum merklich dicker oder anders 
geworden, auch a hat sich nicht ver- 
ändert. Hier war also von nachträg- 
lichem Rundwerden nichts zu bemerken. 


war auffallend Dass dies 
schmal, aber aber trotzdem 
flach, und trug vorkommen 
selbst wieder kann, zeigt fol- 
an seiner Spitze gende DBeob- 
zwei gewöhn- achtung, welche 
liche Flach- 00,4% ich im Amphi- 
sprosse. # wi = > theater vonPoz- 
d) Ein 10 un... zuoli machte 
Fusshoher, rein e .. und anderwärts 
cylindrischer 2 mehrfach be- 
Stamm hatte L IP stätigt fand. 
oben eineKrone “p: 7 J) Opuntia 
von flachen HB Ficus indica. 
Phyllocladien, ev Diese Pflanze, 
welche selbst A an welcher ich 
wieder zum H @L nie andere als 
Theil cylin- H Flachsprosse 
drische Spros- 38 B gesehen habe, 
sen getrieben I bildet dieselben 
kaben (Fig. 54), Fig. 58. Verzweigung von Opnuntia. Zwar vorzugs- 


aus denen wieder flache hervorkommen, 
und zwar unregelmässig hüben und 
drüben. 

e) Ein flaches Glied der Opuntia 
brasiliensis (Fig. 55, a) trieb binnen 
10 Jahren einen Stamm von 3 Fuss 
Länge, welcher unten auf !/, seiner 
Länge flach ist, weiterhin aber ganz 
allmälig stielrund wird. (Die Krone 
besteht aus aufgepfropftem Zpiphyllum 
truncatum). Nach weiteren ftinf Jahren 
war am Stamme bei 1!/, Fuss Höhe 





weise, doch nicht ausschliesslich — wie 
Fig. 56 «zeigt — am Rande der älteren 
Phyllocladien; die8— 10 Centimeter lan. 
gen Früchte schienen mir dagegen nur an 
den Kanten hervorzukommen (Fig. 57). 
Wenn aber das Gewächs sehr alt 
wird, so ist der tragende Stamm nicht 
nur cylindrisch oder eirund (Fig. 58, 
c Querschnitt), sondern nimmt auch 
die hellbraune Farbe einer Baumrinde 
an (bei a und 5b). Diese cylindrische 
ist nun aber 
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durch nachträgliches Dickewachsthum 
von ursprünglichen flachen Gliedern 
(von 1 Fuss Länge) in diese Form 
übergegangen; und, was noch merk- 
würdiger ist: die ursprünglichen Arti- 
culationen verwischen sich fast voll- 
ständig, so dass man nur noch schwache 
Andeutungen der früheren Zusammen- 
setzung aus kettenförmig gereihten 
Flachgliedern bemerkt, vielmehr einen 
ganz gewöhnlichen cylindrischen Stamm 
vor sich zu haben glaubt. Die Beob- 
achtungen von Th. Wolf zeigen, dass 
bei Opuntia galapageia dasselbe Cylin- 
drischwerden der Flachsprosse eintritt, 
dass ferner auch hier späterhin die 
Articulationen verschwinden, also der 
Hauptstamm cylindrisch wird; dass 
endlich ein kolossaler Cereus (Säulen- 
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Cactus) der Galapagos - Inseln später- 
hin seinen kantigen Hauptstamm eben- 
falls abrundet. („Sitz.-Ber. d. nieder- 
rhein. Ges. f. Natur- und Heilkunde,'’ 
7. Mai 1877.) \ 

Ganz ähnliche Beobachtungen kann 
bei Euphorbia canariensis in 
unseren Gewächshäusern machen. Die 
Zweige sind scharf fünfkantig, im 
Laufe der Jahre werden sie aber stiel- 
rund, so dass die untersten, ältesten 


man 


alsdann einen deutlich von den kanti- 
gen Zweigen zu unterscheidenden Stamm 
bilden. 

Aber auch der umgekehrte Fall 
kommt vor. (Cereus giganteus, in der 
Jugend durch mehrere Jahre hindurch 
kugelförmig, wird späterhin prismatisch. 
(„Reg. Gartenflora” 1877, p. 299.) 


Loasa volcanica. 


Von 
Ludwig v. Nagy 
in Wien. 


Die dikotyledonische Pflanzenfamilie 
der Loasee Jussieu enthält süd- 
amerikanische meist klimmende oder 
mit Wickelranken versehene Kräuter 
in 7 Gattungen, von denen die be- 
kanntesten Gronovia, Loasa, Blumen- 
bachia, Bartonia und Mentzelia sind. 
Von Loasa L. selbst (Nesselnalle nach 
Oken), Polyadelphia Polyandra L. 
sind mehrere der 38 Arten mit gelben 
und seltener weissen Blumen als Zier- 
pflanzen bekannt. Sie zeigen alle fünf 
kurzgenagelte, starkvertiefte Blumen- 
blätter, fünf blumenblattartigeSchuppen, 
die in einen Kegel zusammenneigen 
und am Grunde mit unfruchtbaren 
Staubfäden besetzt sind, dreispaltige 


Griffel und dreiklappige Samenkapseln. 
Wir finden davon folgende bemerkens- 
werth: 

1. Loasa ambrosiaefolia Jussieu. 
Peru ©, rauh, 35 Centimeter hoch, 
fingerdick, voll brennender, dünner 
gelber Stacheln, doppeltfiederspaltigen 
Blättern, geruchlosen gelben, drei Centi- 
meter breiten Blumen und weiss, roth und 
grün getüpfelten Schuppen. Jacqu. 
Obs. 2. Taf. 33. 

2. Loasa aurantiaca Hooker, Loasa 
lateritia Gill. (Cajophorad lateritia, 
Presi.). Ziegelrother Brandträger, ab- 
gebildet im „Bot. Mag.” 3632. Die 
altbekannte zweijährige schöne Schling- 
pflanze aus Tucuman, die gewöhnlich 
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als Annuelle behandelt wird. Sie wird 
3—5 Meter hoch, windend, ist überall 
mit Brennborsten bekleidet, hat die 
unteren Blätter gefiedert und halb- 
gefiedert, die oberen schön gelappt, 
die grössten oft 16—25 Centimeter 
lang, gestielt. Die zahlreichen, winkel- 
ständigen, langstieligen Blumen sind 
seltsam geformt, aber sehr ansehnlich, 
die Corolle schön orangenfarbig bis 
menningroth und scharlach, fünf Centi- 
meter im Durchmesser, die Staubfäden 
anfangs aufrecht, später büschelweise 
auf die Kronblätter zurück- und 
niedergelegt; der Same klein, dunkel- 
ziegelroth. 

Hieher gehört Loasa Herberti Hort., 
eine besonders schön dunkelgefärbte 
scharlachfarbige Varietät, deren Samen 
von Haage & Schmidt zu beziehen ist. 

3. Loasa bryoniaefolia, eine kleine 
einjährige, nicht kletternde Art aus 
Chili mit blassgelben, etwas röthlichen 
Blumen, der aber als Zierpflanze für 
unsere Gärten nur wenig Werth bei- 
gemessen werden kann. 

4. Loasa palmata Spreng., (Blumen- 
bachia insignis Schrad.), ein Halb- 
strauch aus Montevideo, ästig klimmend, 
brennborstig, die gegenständigen Blätter 
herzförmig, fünftheilig, übergebogene, 
langstielige weisse Blüthen, Schuppen 
kahnförmig, gelb, unter der Spitze 
blutroth gefärbt. Reichenbach, „Icon. 
exot.” Taf. 121. 

5. Loasa coronata (Blumenbachia 
coronata Hooker & Arnott). Eine auf- 
fallend schöne Species, die von Haage 
& Schmidt im Jahre 1874 aus Chili 
eingeführt wurde und deren Abbildung 
auch den Catalog des 
ziert. Eine zweijährige 
Pflanze, die fast als Annuelle cultivirt 
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werden kann, mit glänzendem farn- 
krautähnlich getheiltem, blassgrünem 
Laubwerk, dichte, Büsche 
von 30 Centimeter Durchmesser und 
20 Centimeter Höhe formirend, an 
allen Theilen mit brennenden, borsten- 
artigen Haaren ausgestattet, Die sehr 
schönen, glockenförmigen, vierkantigen, 
5 Centimeter im Durchmesser halten- 
den Blumen sind reinweiss, glänzend 
und erscheinen in der fast metallisch 
schimmernden Belaubung eingebettet 
wie ein Ei im Neste. In kalten und 
nassen Sommern dürfte der Pflanze - 
der Schutz Glashauses noth- 
wendig werden, sonst kann sie ganz 
wie Loasa aurantiaca behandelt werden. 

6. Loasa volcanica Ed. Andre, 
auch schon unter dem Namen eines 
anderen Sammlers als Loasa Wallisüi 
bekannt. Es ist eine ganz neue annuelle 
Species, die von E. Andre im Jahre 
1876 am Fusse des Vulkans von 
Corazan in einer Seehöhe von 1500 bis 
1800 Meter entdeckt und in dem- 
selben Jahre in die europäischen Cul- 
turen eingeführt, für das Jahr 1879 
aber zum erstenmale durch das Pariser 
Samenhandlungshaus Vilmorin - An- 
drieux & Comp., nachdem es die 
Pflanze wie gewöhnlich zuerst in den 
eigenen Culturen geprüft hatte, in 
den Handel gegeben wurde. 

Sie ist im freien Lande ein 
recht hübscher Strauch von 1 bis 
1'50 Meter Höhe mit fast graugrünen 
gefiederten Blättern, die wie alle Theile 
der Pflanze mit nesselartigen Brenn- 
haaren bekleidet sind. Die Pflanze 
wurde im vorigen Sommer im Wiener 
botanischen Garten als Loasa Wallis 
in einem abgedeckten kalten Mistbeete 
gezogen, 


niedrige 


eines 


bildete dort einen wirren 
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Busch und war nicht nur überall be- 
deckt, sondern auch zwischendurch mit 
einer Unzahl langgestielter, grosser, 
schöner, reinweisser, sternförmiger, nur 
wenig gelbgezeichneter Blumen bestreut, 
die durch ihre gefalteten Petalen, so 
wie durch ihre elegante und bizarre 
Form äusserst auffallend erscheinen. 
Leider lassen sich dieselben wegen 
der vorhandenen Brennhaare nur schwer 
zu Bouquets benützen, wozu sie sich 
ihrem Aussehen nach vorzüglich eignen 
würden; dagegen dürfte die Pflanze 
als Schlinggewächs ungemein zierend 
zu verwenden sein. 

Was die Cultur der Loasen im All- 
gemeinen betrifft, so müssen dieselben im 
März oder höchstens Anfangs April in den 
Topf im Zimmer oder in ein warmes 
Mistbeet gesäet, dann einzeln in Töpfe 
versetzt und warm gehalten werden, 
bis sie stark genug sind, um dann 
entweder ins Freie an eine sonnige 
Wand oder an eine sonstige gute Stelle 
ausgepflanzt zu werden, wo man ihnen 
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dürre hohe Sträucher, Bohnenstangen, 
Holzgitter lebende 
beigeben 


oder ein paar 
Pflanzen von Topinambur 
muss, an welchen sie sich emporwinden, 
oder man versetzt sie in grössere Töpfe 
und lässt sie im offenen Glashause zur 
Blüthe In beiden Fällen 
setzen sie in der Regel gut Samen an. 
Will man aber die zierlichen, sonder- 
baren Blumen im Frühjahre zeitig im 
Topfe haben, so muss man die Aus- 


kommen. 


saat im August oder September machen, 
die jungen Pflänzchen einzeln in kleine 
Töpfchen versetzen, in ein warmes 
Mistbeet oder Warmhaus 
nahe unters Fenster bringen und die 
Pflanzen, 


niedriges 


wenn die kleinen Töpfe 
vollgewurzelt sind, in 18- bis 20centi- 
metrige Töpfe versetzt, im Glashause 
oder Zimmer bei 
von 4—8° R, und sehr wenigem Be- 
giessen überwintern. Sie blühen dann 
schon sehr zeitlich, sehr reich und 
tragen dann auch vielen Samen. 


einer Temperatur 


Die Verwendung und Wirkung des gebrannten Lehms 
in der Gärtnerei. 


Von 


M. Thieme in Frohburg. 


Dass der Lehm, d. i. reichlich mit Sand 
gemischte und durch Eisenrost bräunlich 
gefärbte T'honerde, einen Hauptbestand- 
theil der fruchtbaren Ackererde bildet, 
ist eine Landwirthen und Gärtnern 
bekannte Sache; auch wohl die Er- 
fahrung, dass die Fruchtbarkeit des 
Lehms durch das Brennen desselben 
bedeutend erhöht wird; ja, ein englischer 
Landwirth, dessen Name mir nicht so- 
gleich beifallen will, behauptet sogar 


in einem Buche, betitelt: „Der Acker- 
bau ohne Dünger und Brache”, dass 
man nach seinen Erfahrungen nur 
durch gebrannte Erde (jedenfalls lehın 
haltige) seinen Feldern auf die Dauer 
genügende Ernten abgewinnen könne. 
Dennoch habe ich nur zweimal, und 
zwar vor fast 50 Jahren, gebrannten 
Lehm in der Form von Ziegelmehl 
auch in der Gärtnerei angewendet 


gefunden und beide Male waren es 











nicht Gärtner von Beruf, sondern nur 
Blumenliebhaber, welche bei der Pflege 
zweier ihrer Lieblingspflanzen das 
Ziegelmehl mit ganz auffälligem Er- 
folge verwendeten, nämlich bei Oran- 
gen und Cacteen. Ich kann ver- 
sichern, dass ich nie wieder, selbst 
nicht in den berühmtesten Gärtnereien, 
ähnliche in Staunen versetzende Er- 
folge bei der Zucht der genannten 
Pflanzengattungen gefunden habe. Die 
ziemlich zahlreichen ÖOrangeriebäum- 
chen, meist in verhältnissmässig kleinen 
Blumentöpfen stehend, zeichneten sich 


zwar nicht eben durch Ueppigkeit des 


Wuchses und dunkle Färbung des. 


Laubes aus, aber sie waren über und 
über mit Früchten beladen, und der 
freundliche Züchter, ein Leipziger Buch- 
händler, Namens Griesshammer, der 
auch als Pfleger seltener Rosen bekannt 
und zu deren Blüthezeit viel besucht 
war, versicherte ohne Heimlichthuerei, 
dass seine zum Theil noch sehr jungen 
Orangeriebäumchen reichlich blühten 
und fast jede Blüthe eine bis zur Reife 
festsitzende Frucht ausbilde, 
dass er diese ungewöhnlichen Erfolge 
eben nur durch starke Verwendung 


sowie 


von Ziegelmehl, wovon die Erde in 
den Töpfen röthlich gefärbt sich zeigte, 
erziele.e. Der Besuch des niedlichen 
Glashauses, welches im Winter diese 
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Orangerie aufnahm, gewährte durch 
deren Fruchtmenge einen höchst über- 
raschenden Anblick. 

Noch auffälliger für das Auge war, 
der glänzenden Farbenpracht wegen, 
zur Blüthezeit eine in Ziegelmehl 
wuchernde Sammlung von Cacteen, die 
ich einst zu bewundern Gelegenheit 
hatte;. es stand in der That Blüthe 
an Blüthe bei Cactus specios. und 
alat. Ich säumte nicht, diese Wirkun- 
gen des Ziegelmehls, zu 
Bereitung man nur schwachgebrannte 
Steine verwenden darf, selbst zu 
erproben, wurde aber bald in Ver- 
hältnisse versetzt, 


dessen 


wo es mir nicht 
möglich war, diese Versuche zu be- 
enden. Vielleicht dürfte diese Mit- 
theilung irgend einen Leser zur Wieder- 
aufnahme derselben, und zwar auch 
zu einer Verwendung des Ziegelmehls 
bei anderen als den oben genannten 
Pflanzen, z. B. bei der Obstorangerie 
in Töpfen, verlocken. Uebrigens muss 
ich auch erwähnen, dass die von mir 
bewunderten Cacteen, wenn ich nicht 
ganz irre, nur in Ziegelmehl gezogen 
wurden; ob und wie weit auch dieses 
bei den Orangen geschah, vermag 
ich nach so langer Zeit mich nicht 
mehr genau zu erinnern. Möge man 
darüber selbst Erfahrungen sammeln. 


Ueber Obst-Erträgnisse. 


Von 


Julius Jablanczy 


in Klosterneuburg. 


Wenn auch im Allgemeinen der 
Statistik des Obstbaues 
Obstbauproducten im grossen Ganzen 
immer mehr und mehr Aufmerksam- 


und den 


keit zugewendet wird und besonders 
letzten Jahrzehnt in dieser 
Richtung namhafte Erfolge zu ver- 


in dem 


zeichnen sind, so hat man andererseits 
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den erzielten Erträgnissen einzelner 
Obstbäume weniger Beachtung ge- 
schenkt, und doch würden derartige, 
in verschiedenen Lagen und Standorts- 
Verhältnissen erlangte Daten sehr 
beachtenswerthe Fingerzeige über den 
Ertragswerth einzelner Obstsorten er- 
geben. 

Wir fassen jetzt eine gewisse An- 
zahl von Obstsorten nach der vor- 
liegenden Erfahrung unter der Be- 
zeichnung „sehr ertragreich” zusammen; 
meiner Ansicht nach kann die Trag- 
barkeit einer Obstsorte aber nur nach 
bestimmten Ertragszahllen, die man 
verschiedenen Standorts - Ver- 
hältnissen erlangt hat, bestimmt werden, 
wodurch die betreffenden Obstsorten, 
unter gewissen ihrem vollen Gedeihen 
entsprechenden Verhältnissen zur all- 
gemeinen Verbreitung und Anpflanzung 
sich empfehlen. Hiebei ist nicht allein 
auf das Erträgniss eines oder mehre- 
rer Jahre, 


unter 


sondern auf wenigstens 
eines Decenniums Rücksicht zu nehmen, 
wobei jenen Sorten der Vorzug ge- 
bührt, die während dieser Zeiträume 
den höchsten Durchschnittsertrag er- 
geben. . 

Es würden daher gewonnene Ertrags- 
ziffern einzelner Obstsorten uns jeden- 
falls bei der Wahl der Obstsorte für 
eine Pflanzung wesentlich unterstützen; 
solche Zahlen würden aber insbesondere 
auch die hohen Einnahmen und reichen 
die der Obstbau abzu- 
im Stande ist, klar stellen 
und den besten Beweis liefern, dass 
der Obstbau, rationeller betrieben, nicht 
nur eine Nebennutzung in der Land- 
wirthschaft, welche mehr geduldet als 
gefördert wird, sondern unter Umständen 
selbst den Hauptertrag bilden kann. 


Erträgnisse, 
werfen 
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Bei der Zusammenstellung solcher 
Ertragszahlen muss aber vor Allem 
auf die richtige Sortenbenennung, auf 
den Standort des Baumes, geschützte 
oder freie Lage, Bodenbeschaffenheit, 
Trockenheit oder Feuchtigkeit des 
Untergrundes, Alter des Baumes, ferner 
auf die Unterlage des Baumes, sowie 
Pflege im Allgemeinen — Düngung, 
Schnitt, Bewässerung — Rücksicht ge- 
nommen werden. Schliesslich wird der 
mehr oder minder hohe Ertrag eines 
d. h. der Preis für das von 
ihm gewonnene Obst, auch namhaft 
bedingt von der Lage der betreffenden 


Baumes, 


Obstbaumpflanzung, ob diese nabe 
einem Marktorte oder an einer guten 
Verkehrsstrasse gelegen. 

In folgenden Zahlen gebe ich Er- 
trägnisse einzelner Obstbäume, sowie 
mehrerer grösserer Obstbaumnpflanzun- 
gen, die .ich selbst bei den statistischen 
Erhebungen für die Obsternte in Nieder- 
österreich im verflossenen Jahre, so- 
wie bei einem kleinen Ausfluge in 
Böhmen an Ort und Stelle gesammelt 
habe. Dieselben machen nicht Anspruch 
auf Vollständigkeit, sondern sollen nur 
den Beweis für die früher erwähnten 
welche der Obst- 
bau im Stande ist abzuwerfen, geben, 
sowie vor Allem anregend zu weiteren 


hohen Erträgnisse, 


Erhebungen im Kreise unserer Obst- 
producenten wirken*); allen unseren 
Obstzüchtern lege ich es aber warm 
an's Herz, über ihre Obstgärten und 


*) Ich stelle an unsere Obstzüchter und 
Pomologen die freundliche Bitte, uns Mit- 
theilungen über Obsterträgnisse einzelner 
Obstbäume oder Anpflanzungen zu machen, 
ich werde nicht ermangeln, dieselben 
zusammenzustellen und mit Angabe der 
Berichterstatter in diesem Blatte zu ver- 
öffentlichen. J. 
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Obstbäume genau Buch und Rechnung 
zu führen, es würden sich dadurch 
Zahlen ergeben, die den hohen Rein- 
Ertrag des Obstbaues 
darthun und 
Verbreitung jener Obstsorten wesentlich 
beitragen, welche die beste und höchste 
Einnahme versprechen; beides würde 
aber fördernd auf den Obstbau wirken. 


zur Genüge 
insbesondere auch zur 


In dem Garten des verstorbenen sehr 
tüchtigen Pomologen und Obstzüchters 
Hauptmann Kaukol in Spitz an der 
Donau trug eine zehnjährige Birn- 
pyramide auf Wildling veredelt, die 
Sorte „König (Kronprinz Friedrich?) 
von Preussen”, im Jahre 1878 25 Kilo- 
gramm und 30 Stück prachtvolle Birnen 
und wurden 10 Kilogramm zu 2 fl. 
an den Obsthändler verkauft. In dem- 
selben Garten trugen mehrere Apri- 
kosenbäume im Durchschnitt 20 Kilo- 
gramm per Baum, und war der Preis 
3 fl. 50 kr. per 20 Kilogramm. 

Ein sehr reichtragender Baum einer 
schönen grossen Reine-Claude-Sorte (?) 
brachte im Jahre 1878 40 Kilogramm 
Früchte, die in Wien mit 10 fl. verkauft 
wurden; hiebei sei bemerkt, dass die 
Früchte durch schlechte Verpackung 
arg gelitten hatten und der Obstkäufer 
ausdrücklich bemerkte, dass er gerne 
für diese Frucht bei guter Ver- 
packung und weniger Beschädigung 
der Früchte 15 fl. gegeben hätte. Der- 
selbe Obstziüchter verkaufte das Kilo- 
gramm Wachsäpfel (Mal. baccata) mit 
45 kr., rothe und gelbe gemischt, 
meist an Zuckerbäcker. Von einem 
Strauche des rothen Wachsapfels ergab 
die Ernte 6 Kilogramm, also eine 
Gesammt-Einnahme von fl. 2.70. 

Die Obstbäume dieses angeführten 
Gartens stehen sehr geschützt, haben 
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eine warme Lage unmittelbar an den 
Ufern der Donau, leiden selten von 
den in Niederösterreich so verderb- 
und 


sind in vorzüglicher Cultur, insbeson- 


lichen späten Frühjahrsfrösten, 


dere auch sorgfältigem Baumschnitte 
Der Boden 
mittelschwere, angeschwemmte Erde, 


gehalten. ist fruchtbare, 
der Untergrund genügend feucht. 

In einem Garten einesObstzüchters in 
Nussdorf ob der Traisen, ebenfalls in 
Niederösterreich, gab ein Birnbaum, 
und zwar die Sorte gelbe Laurentius- 
Birne „Lorenzi-Birne” (eine Localsorte) 
im Jahre1875 260 Kilogramm, verkauft 
mitä ı fl 40.kr. = 18. 20 kr.; im 
Jahre 1877 220 Kilogramm, verkauft 
um 11 fl.; im Jahre 1878 280 Kilo- 
gramm, um ?2fl.40 kr.; an Obst-Ertrag 
daher in 4 Jahren 51 fl. 60 kr. 

In den Gärten des Stiftes Melk in 
Niederösterreich wurden im Jahre 1878 
für das Obst von 7 Stück Obstbäumen 
40 fl. erlöst. 

Von diesen Obstbäumen trug ein 
Baum die gewöhnliche Hauszwetschke, 
zwei Bäume sehr reich die kleine 
grüne Reine-Claude, zwei Bäume die 
gewöhnliche rothe Pflaume, ein Baum 
die kleine schwarzblaue Pflaume und 
ein Baum die grosse rothe Rund- 
pflaume. 

Die Bäume 
Tragbarkeit und mittelguter Pflege; 


waren in mittlerer 


dieselben standen in einem durch 
hohe Mauern sehr geschützten und warm 
gelegenen Obstgarten, dessen Boden — 
ein ehemaliger Friedhof — eine leichte 
fruchtbare Erde bildete, die genügende 
Bodenfeuchte hatte. 

Hier würde sich der Ertrag per 
Baum auf circa 5 fl. 65 kr. stellen für, 


mit Ausnahme der Reine-Clauden, ganz 


Juni 1879.] 


gewöhnliche Pflaumensorten, die für 
den Marktverkauf wenig Werth haben. 
Dieser geringe Werth war auch die 
Ursache des Verkaufes, weil dieses 
Obst weder für die Tafel noch für die 
Küche Verwendung finden konnte. 

Bekannt ist das früh eintretende 
reiche Erträgniss der Aprikosenbäume, 
obzwar dieselben selten ein höheres Alter 
erreichen und meist durch Harzfluss*) 
sowie Bohrwurm früh zu Grunde gehen; 
doch sind bald junge Bäume wieder 
im Ertrage, und dürfte der Aprikosen- 
baum — bei uns allgemein ‚„Marille” 
genannt — bei seiner guten Verwen- 
dung als Marktfrucht, sowie für das 
Haus zu den dankbarsten Obstsorten 
in Weingegenden gezählt werden. 

Ich gebe daher auch hier den Er- 
trag zweier vierjähriger Aprikosen- 
bäume — aus meinem Garten —, von 
denen jeder einen Ertrag von 10 Kilo- 
gramm vorzüglich schöner Früchte er- 
gab, die mit 6 fl. verwerthet wurden. 

Beide BäumetrugendieSorte,,Nancy”, 
waren auf Pflaumen veredelt, als 
Zwergbäume gezogen, im Schnitt ge- 
halten und standen in einem frucht- 
baren, leichten Garten, beide in ge- 
schützter Lage. 

Da der Standort der Bäume eine 
Rabatte im Gemüsegarten war, wurden 
die Bäume mit den Gemüsebeeten 
fleissig begossen. 

Ich will hier noch eines reichen 
Erträgnisses eines Birnspalierbaumes, 
und zwar der weissen Herbstbutter- 
oder Kaiserbirne, erwähnen, welcher 
nicht in strengen Formen gezogen 
und unter dem Schnitt gehalten, als 


*, Wenn selbe jedoch zweimal veredelt 
sind, wird dem Harzflusse mit Erfolg ge- 
steuert. A.d.R 
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Hochstamm geformt, einen hohen, ziem- 
lich breiten Hausgiebel vollständig 
umzog und im Jahre 1877 eine Ernte 
von über 1000 Stück guten ausgebil- 
deten Birnen gab; das Stück gering 
zu 2 kr. gerechnet — der Marktpreis 
ist 5 kr. —, würde dieser Baum den 
Ertrag von 20 fl. gegeben haben. Be- 
merken will ich hiebei, dass dieser 
Baum in etwas bindigem Boden steht, 
in rauher Lage, daher öfters flüssig 
gedüngt wird. 

Welche Erträgnisse man aus Obst- 
gärten und ÜÖbstpflanzungen ziehen 
kann, zeigen uns folgende Ertrags- 
ziffern. 

Der Besitzer eines Obstgartens im 
Ausmasse von 2 Joch 896 Quadrat- 
klafter löste im Jahre 1876 aus seinem 
verkauften Obste 
fl. 860. 

Der Garten umfasst 243 tragbare, 
meist über 30—40 Jahre alte Bäume, 
sämmtliche hochstämmig, die alle, mit 


die Summe von 


Ausnahme einiger, in bester Trag- 
barkeit stehen, vorherrschend Apfel- 
und Birnbäume, 

Der Boden dieses Gartens ist frucht- 
bar, meist tiefgründige angeschwemmte 
Erde, da derselbe unmittelbar an der 
Donau liegt .und Ueberschwemmungen 
ausgesetzt ist; es ist auch immer ge- 
nügende Grundfeuchte vorhanden. 

Die Bäume stehen im Rasenboden, 
theilweise etwas zu eng gepflanzt, 
andererseits sind wieder einzelne Stellen 
im Garten leer und unbenützt, und ist 
die Pflege eine gute, auch wird fleissig 
flüssig gedüngt und bei sehr trockenem 
Sommer theilweise bewässert. 

Der betreffende Eigenthümer hatte 
vor Jahren den Fehler begangen, seine 
Baumkronen zu stark auszulichten und 








von unten hinauf die kleinen Aestchen, 
also viel Fruchtholz dabei zu entfernen, 
wodurch ganz unzweifelhaft die Trag- 
barkeit der Bäume bedeutend vermin- 
dert wurde und sozusagen der Platz, 
den die Bäume einnehmen, nicht genug 
ausgenützt ist. 

Bei dem angegebenen Ertrage von 
860 fl. Obsterlöss würde der Ertrag eines 
Baumes — 343 Bäume insgesammt — 
circa auf 2 fl. 50 kr. kommen. 

Aus den nun folgenden Zahlen der 
Erträgnisse einzelner Bäume und Sorten 
dieses Gartens, und nachdem darin 
24 Sorten Aepfel und 35 Sorten Birnen 
angepflanzt werden, ergibt sich leicht 
die Schlussfolgerung, dass, bei An- 
pflanzung mit wenigen, aber ertrag- 
reichsten und für den Markt werth- 
vollsten Obstsorten und bei 
Ausnützung der Grundfläche 


besserer 

durch 
regelmässige, reihenweise Pflanzung 
sowie richtigeren Behandlung der Bäume 
der Ertrag des ganzen Gartens ein bedeu- 
tend höherer gewesen wäre, als der 
gegenwärtig erzielte. 

Die Erträgnisse einzelner Bäume 
dieses Obstgartens waren nämlich fol- 
gende: 

Im Jahre 1878 gaben zwei Bäume der 
Apfelsorte „Chrisovsker” 25—30 Kilo- 
gramm; die 10 Kilogramm wurden 
zu 3 fl. an den Obsthändler verkauft, 
was 36 A. für beide und 18 fl. per 
Baum Ertrag gibt. 

Ein Baum der weissen calvillartigen 
Reinette (?) trug 100 Kilogramm; die 
10 Kilogramın zu 3 fl. gerechnet, gab 
Obstertrag eines Baumes zu 30 fl. 

Die Salzburger Birne, eine in Oester- 
reich sehr verbreitete Sommer-Birne, 
oder nach Lage frühe Wachsbirne, er- 
gab einen ÖObstertrag per Baum von 
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90 Kilogramm; per 10 Kilogramm 
3 fl., also einen Gesammt-Erlös von 27 fl. 
Desgleichen ein Baum der als Koch- 
birne am Markte sehr geschätzten 
Hausbirne, „Königs-Geschenk von 
Neapel”, 90 Kilogramm; die 10 Kilo- 
gramm zu 2 fl.75 kr., daher eine Ein- 
nahme von 24 fl. 75 kr. 
eines Virgouleuse- 
durch vier Jahre 
insgesammt 70 fl, daher auf ein 
Jahr vertheilt 17 A. 50 kr. Obsterlös. 
Hiebei will ich noch bemerken, dass 


diese Preise für gepflückte Früchte 


Das Erträgniss 


Birnbaumes war 


gezahlt wurden, und der Garten un- 
mittelbar an einer Dampfschiffstation 
liegt, daher die Transport- und Ver- 
sandt-Verhältnisse sehr günstig sind. 

Dass aber auch die freie Obstbaum- 
pflanzung ganz namhafte Erträge geben 
kann, zeigen ung folgende Einnahmen 
von Strassen-Alleen. 

Eine Strassenpflanzung bei der Acker- 
bauschule von Rob ın Böhmen, von 105 
Apfelbäumen verschiedener Reinette- 
Sorten, fast durchgehends Winterobst, 
erzielte im Jahre 1876 durch Verkauf 
des Obstes auf den Bäumen an den 
Obstpächter 600 fl.. also bei der an- 
gegebenen Baumzahl 6 fl. per Baum. 

Die Bäume waren über 25 Jahre 
alt, standen neben der Strasse in Fel- 
dern, also in bearbeitetem Boden, und 
waren diese Bäume ziemlich gut ge- 
halten. 

Eine einreihige Kirschbaum - Allee 
von 32 Bäumen der gewöhnlichen 
Wald- oder Vogelkirsche auf der 
Strasse nach Frauenberg in Böhmen 
brachte im Jahre 1878 für die am 
Baume 32 A, 
also per Baum 1 fl. Ertrag, wobei bemerkt 
werden muss, dass das Pflücken dieser 


verkauften Früchte 


Juni 1879.] 











kleinen vollhängenden Kirschen eine 
recht mühsame und viel Zeit in Anspruch 
nehmende Arbeit war und die Kirschen 
für den Markt zum Rolıgenuss keinen 
oder wenig Werth besitzen, sondern 
meist in den kleinen Städten zum 
Ansetzen einer Art Kirschengeistes 
benützt werden, also die Verwendung 
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der Frucht eine beschränkte ist. Diese 
Kirschenbäume hatten voll getragen, 
waren im Alter der mittleren Trag- 
barkeit, standen in den Feldrainen in 
unbearbeitetem, schwerem, feuchten 
Lehmboden und waren sehr ver wahr- 


lost. 





Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken, Peitschen- 
und Schirmstielen etc. als landwirthschaftliches 
Nebengewerbe. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger 


in Eisenach. 


(Fortsetzung.) 


Edelkastanie (Castanea vesca). 


Kastanienholz lässt sich ganz wie 
Jungeiche verwenden und ziehen, 
weicht aber in der braunen Farbe 


davon ab. Stockausschlag wächst sehr 
stark, und es erreichen die Triebe 
schneller als die Eichen die nöthige 
Stärke. 

Eibenbaum oder Taxus (Taxus 
baccata). Dieser bekannte immergrüne 
Baum liefert ganz vorzügliche, sehr 
gesuchte Stöcke, welche, da sie selten 
sind, theuer bezahlt werden. Im Walde, 
wo dieser Baum fast nur noch auf 
Kalkfelsen hie und da vorkommt, 
wächst die Eibe so 
tausendjährige Stämme noch nicht über 
2—3 Fuss stark und nicht hoch sind; 
aber auf gutem Boden, nicht zu trocken 
und etwas schattig, erreicht der Stock- 
ausschlag in 6—8 Jahren die gehörige 
Länge und Stärke. Wer einen Baum 
oder Strauch im Garten hat, mache 
davon Ableger, welche keine 
Bäume bilden, aber nach meinen Er- 
fahrungen schneller wachsen und eher 
auf den Stock gehauen werden können 


langsam, dass 


zwar 


als Samenpflanzen. Am vortheilhaftesten 
ist es, davon eine Hecke anzupflanzen, 
in welcher die Sträucher 3—4 Fuss 
Abstand bekommen. Mit Ausnahme 
der Kopftriebe wachsen solche Aus- 
schlagstriebe selten gerade, aber sie 
lassen sich nach dem Abschneiden leicht 
gerade biegen, wenn sie btindelweise 
geschnürt werden. Ob die Rinde frisch 
abgezogen werden muss, ist mir nicht be- 
kannt. Die klein- und schmalblätterige 
Abart,welche als Taxus baccata erecta in 
den Gärten ist, sowie Taxus canadensis 
bilden geradere Triebe, ob sie aber 
ebenso starkwüchsig als Stockausschlag 
sind, kann ich nicht sagen. 

Eichen. Obschon mehrere fremde 
Eichen ebenfalls gutes Stockholz liefern, 
wenn sie als „Jungeichen” benutzt 
werden, so liegt doch kaum ein Grund 
vor, sie den beiden mitteleuropäischen 
Arten, der Stieleiche (Quercus pedun- 
culata) und der 'Traubeneiche (Quercus 
sessiliflora), sowie ähnlichen in Südöster- 
reich und Ungarn wachsenden vorzu- 
ziehen. Im Allgemeinen ist jedoch das 
Wachsthum der meisten amerikanischen 
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Eichen schneller, auch gedeihen sie in 
einigermassen feuchtem und gutem 
Sande Unter denselben hat 
die Quereitron-Eiche (Quercus tincto- 
ria) nächst der Schwarzeiche (Quercus 
nigra), welche aber langsam wächst, 
das härteste Holz, die Rotheiche 
(Quercus rubra) das brüchigste, was 
übrigens bei dem zu Stöcken gebrauch- 
ten Junghulze nicht zu bemerken ist. 
Die Scharlacheiche (Quercus coceinea) 
und dieSumpfeiche (Quercus palustris), 
welche auch auf trockenem Boden wächst, 
sowieandere derRotheiche im Blatteähn- 
licheamerikanische Eichen liefern sämmt- 
lich schöne Stöcke mit hellerer silber- 
grauer Rinde alsdie europäischen Eichen. 
Die meisten Jungeichen-Stöcke werden 
in den Schälholzwaldungen (zu Lohe- 
gewinn) des westlichen Deutschland 
gewonnen, und ich mache Besitzer 
solcher darauf aufmerksam, dass auch 
geschälte Stöcke gerne gekauft werden, 
also nach dem I,ohegewinn nicht zum 
Brennholz geworfen zu werden brauchen. 

Elzbeerbaum (Sorbus v. Cratae- 
gus torminalis). Dieser auf Kalkboden 
hie und da häufige, in vielen Gegen- 
den aber ganz fehlende Baum liefert 
als Stockausschlag Stockholz von der 
Güte und dem Ansehen wie die Eber- 
esche (Vogelbeere), nur etwas dunkler 
von Farbe*). 

Eschen. Sowohl die gemeine Esche 
(Fraxinus excelsior), als die südeuro- 
päischen Fraxinus Ornus (Ornus 
europaea) und Frasxinus lentiscifolia 
liefern zwar kein ausgezeichnetes, aber 
immerhin sehr gesuchtes und viel ver- 
wendetes Griflf- und Stockholz, welche 
durch die regelmässig vertheilten, ein- 


besser. 


*) In Oesterreich als Atlasbeere bekanntes 
Marktobst im Spätherbst. 
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ander gegenüberstehenden Knoten ein 
schönes Ansehen bekommen, auch ge- 
schält sicb gut poliren lassen. Alte 
Stöcke und Kopfbäume liefern Massen 
von Stocktrieben, von denen viele 
schon im zweiten Jahre geschnitten 
werden können. Die Eschen werden 
nur geschält benutzt. 

Espe oder Aspe (Populus tremula). 
Das weiche, schwammige Holz dieses 
Baumes wird, wenn es im Safte ge- 
schnitten und sogleich geschält wird, 
Aus diesem Grunde 
werden die um alte Bäume, besonders 


nach deren Abschlagen, sich massen- 


ungemein hart. 


haft erzeugenden Wurzelausläufer eben- 
falls zu billigen Stöcken benutzt. Man 
muss sie mit einem Stück der Wurzel 
ausstechen, welches den „Naturgriff” 
bildet. 

Faulbaum (Rhamnus Frangula). 
Dieser in sumpfigen Buschhölzern 
massenhaft vorkommende Strauch bildet 
stets gerade, glattrindige Stämmchen, 
an denen man entweder die mit hell- 
grauen Perlenwarzen besetzte Rinde 
lässt, aber noch häufiger schält, wo 
dann die Rinde nebenbei in Apotheken 
verwerthet werden kann. Das Wachs- 
thum des Faulbaumes ist sehr rasch. 

Noch schönere, festere Stöcke erhält 
man von Ithamnus cathartica (Brust- 
beerstrauch, Kreuzdorn), welche den 
Schlehenstämmen ähnlich sind, ebenso 
viele kleine Knoten haben, aber als 
Stockausschlag schneller wachsen und 
stärker werden. 

Gleditschie (G@leditschia tri- 
acanthos, (leditschia inermis, Gledit- 
schia horrida u. a.). Dieser der Akazie 
nahestehende schöne Baum liefert als 
Stockausschlag in zwei Jahren viel 
und schönes gerades Stockholz, welches 
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geschält verwendet wird. Da die dor- 
nigen Pflanzen guten Schutz gewähren, 
Knick- und Schutz- 
hecken zu verwenden. Die Gledit- 


so sind sie als 


Bemerkungen z. Hebung der Gartenpflege etc. 
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schien gedeihen noch gut im Sand, 


wachsen aber zu diesem Zwecke nur 


stark genug, wenn der Sand feucht ist. 


(Fortsetzung folgt.) 


Bemerkungen zur Hebung der Gartenpflege und der 
Bodencultur im Allgemeinen. 


Von 


Lothar Abel, 
Architekt in Wien. 


(Fortsetzung.) 


Nachdem das 
Gartenbau- Ausstellungen, als 


wir Wesen der 
einen 
Factor, welcher alle mit dem Garten- 
bau vereinigten Parteien interessirt, 
eingehend erörterten, müssen wir noch 
der einzelnen, diese fördernden Ele- 
mente gedenken, und in dieser Hin- 
sicht verdienen erstlich die Garten- 
bau-Gesellschaften und Vereine 
Die Ziele 
derartigen Vereines können nur drei- 
fache sein, nämlich: Die Pflege 
der Wissenschaft und der Bo- 
tanik, dann die Förderung des 
Feld-, Obst- und Gartenbaues, und 
schliesslich diePflegeder Garten- 
Der Zweck eines Gartenbau- 


Vereines darf aber nicht der sein, ge- 


eine Erwähnung. eines 


kunst. 


sellige Zusammenkünfte oder gemüth- 
liche Gärtner-Verbrüderung allein nur 
anzustreben, oder gar Geld zu machen, 
um ein etwaiges unpraktisches Unter- 
nehmen zu erhalten, sondern er darf 
einzig und allein nur bestimmt sein, jene 
physischen und moralischen Mittel zu- 
sammenzubringen, um den Garten- 
bau und die Gartenkunst 
Zweigen wahrhaft zu fördern. In dieser 


in allen 


Hinsicht kann man mit Recht sagen: 
dass keiner anderen Gartenbau-Gesell- 


schaft der Welt als der Horticul- 
tural Society in London eine gleich 
gute Absicht mit demselben Erfolge 
zu Grunde liegt. Diese Gesellschaft 
vertheilt jährlich allein bei 8000 Pfund 
Sterling als Preise zur Aufmunterung 
für die Cultur und Vermehrung neuer 
Gewächse und für hervorragende Lei- 
stungen des Gartenbaues im Allge- 
meinen. Erwähnenswerth erscheint uns 
auch die Thätigkeit der Societ& cen- 
trale d’horticulture de France in 
Paris; diese Gesellschaft hatte z. B. 
im Jahre 1858 von dem Ministerium 
d’Agriculture die Aufforderung er- 
halten, ein Werk zur Belehrung des 
Landmannes über die Cultur der vor- 
züglichsten Obstsorten, die beste Be- 
nützung und Verwerthung des Obstes 
zu verfassen, und nachdem dieses 
Werk vom Cabinets-Ministerium ge- 
prüft war, wurde der Druck desselben 
genehmigt. Durch das Ministerium 
wurden 10.000 und durch die Gesell- 
schaft selbst 2000 Exemplare an die 
Landgemeinden vertheilt. Im Ganzen 
wurden auf Kosten der Gesellschaft 
20.000 Exemplare gedruckt. Ein Jahr 
darauf wurde ein Werk über Gemüse- 
bau und später ein ähnliches über die 











Cultur der Saisonblumen, der Rosen, 
Veilchen, Nelken, Flieder etc. in ganz 
derselben Weise verbreitet; und die 


sich wohl 
Glück wünschen, ihren Aufgaben in so 


Societe centrale kann 


eminenter Weise bis in die neueste 
Zeit nachzukommen. 

Das allgemeine Interesse für alle 
Erzeugnisse des Gartenbaues, welches, 
wie schon erwähnt, unter den Fran- 
zosen herrscht, lässt, vereint mit dem 
thätigen Wirken der Vorstände der 
Societ& centrale, jederzeit. die herrlich- 
sten Folgen für die Bodencultur er- 
warten; und die Thatsache, um wie- 
viel sich der Garten- und Obstbau in 
den letzten Jahren in Frankreich 
gehoben hat, beweist hinlänglich die 
erfolgreiche Thätigkeit dieser Gesell- 
schaft. Der mannigfaltige, seit neuerer 
Zeit mit Glück betriebene Anbau und 
die Versuche mit Gewächsen, welche 
bis jetzt wenig oder gar nicht cultivirt 
wurden, geben Zeugniss, wie wohl- 
thätig eine Geartenbau-Gesellschaft, 
welche mit Kraft und Thätigkeit sich 
ihren Obliegenheiten unterzieht, auch 
für uns in Oesterreich sein würde, 
und wie so manche Vortheile für die 
Gesellschaft selbst und so 
neue Nahrungsquellen für das Volk 
daraus hervorgehen dürften. 


manche 


In vielen Beziehungen scheint uns 
zwar die heutige Theilnahmslosigkeit 
unserer Gartenbesitzer und selbst der 
hohen Behörden den jetzigen Bestre- 
bungen der Gartenbau-Vereine gegen- 
über nicht ganz so ungerechtfertigt, 
aber hoffentlich gehen wir mit „Viri- 
bus unitis” einer thatenreichen Zu- 
kunft entgegen. 

Ein fernerer Factor, von welchem 


das erfolgreiche Gedeihen des Garten- 
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baues abhängt, sind die Schulen und 
Ueber den Nutzen der 
Schulgärten ist schon Vieles geäussert 


Schulgärten. 


worden, immer begegnen wir aber dem 
Ausspruche: „Ja! Das Ungemach un- 
serer Baumpflanzungen liegt in unseren 
örtlichen klimatischen Einwirkungen.” 
Nie schreibt man aber dieses Unge- 
maclı seiner eigenen Ungeschicklichkeit 
zu, und wir bleiben trotz fortwähren- 
den Predigens immer auf demselben 
Stande. Nachdem aber die Baumzucht in 
so innigem Verbande mit dem Feldbaue, 
Ja selbst mit der ganzen volkswirth- 
schaftlichen Entwickelung eines Landes 
steht, so sollte besonders durch gute 
Schulgärten nicht allein schon den 
Kindern die Gelegenheit gegegeben 
den Cyklus 
Aussaat bis 
zur Anpflanzung des Baumes kennen 
zu lernen, sondern auch ganz besonders 
den höheren Gymnasial- und Real- 
schülern Unterricht ertheilt 
werden, denn im Allgemeinen würde 


werden, ganzen der 


Verrichtungen von der 


darin 


selbst unseren meisten Juristen und 
Technikern mehr Interesse und Liebe 
zu den Pflanzungen gewiss nicht schaden. 
So lange das grosse Publicum nicht 
Antheil und Interesse an den garten- 
mässigen Arbeiten findet, wie es in 
England und Frankreich der Fall 
ist, so lange werden wir nie ein er- 
freuliches Resultat von unserem Garten- 
bau und den Baumpflanzungen im 
Grossen erleben; aber nur dam, 
wenn auch das Publicum einen ge- 
wissen Erfolg von den Bestrebungen 
sieht, wird es zu ferneren Unterneh- 
mungen in dieser Richtung ermuthigt. 

Wir müssen uns schliesslich auch be- 
streben, für den Gartenbau und die Baum- 


cultur in solchen Gegenden Freunde zu 
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gewinnen, wo man von dem Vorurtheil 
eingenommen ist, dass in ihren Lagen 
und Boden, wie z. B. in den höher 
gelegenen Theilen von Niederöster- 
reich, im sogenannten Waldviertel, oder 
in der Znaimer Gegend, dann in den 
Sudeten etc. keine besseren Baumpflan- 
zungen gedeihen. Die Bewohner solcher 
Gegenden missen von dem Gegentheile 
der Unfruchtbarkeit ihres Bodens über- 
zeugt werden; denn durch eine ent- 
sprechende Bodenbearbeitung und eine 
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passende Wahl der Gewächse kann 
der härteste Lehmboden selbst in 
rauhen Gegenden nutzbringend ge- 
macht werden. In dieser Hinsicht 
dürften Preise für Baumpflanzungen 
und Baumschulen, wie selbe zu Anfang 
dieses Jahrhunderts in Belgien und 
Holland vertheilt wurden, auch bei 
uns von grossem Erfolge begleitet sein 
und gediegene, populäre Schriften den- 
selben wesentlich fördern helfen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Miscellen. 


Die Pflanzencultur - Versuche im 
Budapester Acclimatisationsgarten. 
(Schluss.) *) EricaarboreaL. P Mittelmeer- 
gebiet. Mit zweijährigen Sämlingen sind 
Versuche zur Ueberwinterung gemacht. 

Prunus lusitanica L. ® Portugal. Pho- 
tinia serrulata Lind. ® Japan, China 
(Crataegus glabra Thbg.), und Erio- 
bothria japonica Lindl. 4 Japan, China 
(Mespilus japonica Thbg.) wurden zu 
Winterungsversuchen ausgepflanzt. 

Holcus halepensis Lin. ® Südeuropa. 
Diese Grasart mit ziemlich breitem, 
glattem Blatte, guter Bestockung, hat 
sich diesen Sommer bei einem Cultur- 
versuche auf einem Beete von 12 Qua- 
dratmeter in gutem Boden als eine so vor- 
treffliche Futterpflanze bewiesen, dass 
ich nicht umhin kann, die Aufmerk- 
samkeit darauf zu lenken. Der im April 
gebaute Samen entwickelte sich so rasch 
und dicht zu einem 1 Meter hohen 
Grasfelde, dass es im Juni zum ersten- 
male und dann noch zweimal gemälıt 
werden konnte. Die Melkkühe nahmen 
das Futter mit Begierde auf, und es lie- 
ferten sonach die 12 Quadratmeter eine 
erstaunliche Masse werthvollen Futters. 
Der hirseartige Samen reift schr gut 
und wird reichlich geliefert. Indem das 


*), Vgl. Heft 2, 8. 74. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Gras perennirt, so wären alle Elemente 
vorhanden, um dasselbe zu einem 
brauchbaren Futtergras zu machen. 

Von Nordamerika erhielt ich eine 
Partie Samen, unter welchen ich folgende 
Pflanzen für erwähnenswerth erachte: 

Eine Grasart, Aristidia (Mestique-Gras), 
welche ein sehr nahrhaftes Futtergras 
in den weiten Grassteppen von Texas 
bilden soll. Dasselbe entwickelte sich 
schr langsam, mit sehr schmalen, trocken 
ausschenden Blättern. Es ist nicht 
möglich, schon dieses Jahr ein richtiges 
Urtheil hierüber zu fällen. 

Rivergras, wahrscheinlich ein Paspa- 
um, bildet rasch breite Büsche; in- 
dem jedoch die Blätter haarig sind, so 
ist wohl kaum darauf zu rechnen, dass 
es als Futtermittel dienen könnte. 

Unter dem Namen Sugarcan (Zucker- 
rohr) erhielt ich fünf Varietäten, welche 
sich jedoch als Sorghum saccharatum- 
Varietäten bewiesen. Indem diese Pflan- 
zen den Boden sehr in Anspruch 
nehmen, so werden sie unseren ver- 
edelten Zuckerrüben keine Concurenz 
bieten können. 

Ferner erhielt ich fünf Arten Reben- 
samen, welche mir als sehr kräftig 
wachsend, den klimatischen Einflüssen 
und dem Insectenschaden widerstands- 
kräftig anempfohlen wurden. Die als 
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poorlandgrass bezeichnete Varietät keimte 
leicht auf und wuchs, obwohl im Topfe 
gebaut, ziemlich rasch auf. Die Blatt- 
form ist die der labrusca, 

Die vier anderen Varietäten, als Monti- 
cola, Vitis aestiva und Missions be- 
zeichnet, wuchsen weit langsamer. Die 
Blattformen ähneln der : Gutedelform. 
Diese Varietäten sollen in Südfrankreich 
zu dem Zwecke bereits schon im Grossen 
eingeführt werden, um als gegen Phyl- 
loxera-Schaden widerstandskräftig zur 
Unterlage für die edlen Rebensorten 
zu dienen. Mit einigen wenigen Pfropf- 
reisern bin ich bereit zu dienen. 

Budapest. Marc. *) 

Neue Pflanzen in Wien. Als neue 
hier **) blühende Pflanzen führen wir für 
Anfang Mai an: Narcissus rupicola 
Spr. aus Spanien, ganz gelb und der 
Form nach einem kleinen Narcissus 
poeticus ähnlich; Corbularia Graeselli 
Web. eben daher, deren Blume eben- 
falls gelb, aber einen einzigen langen 
Trichter bildet; beides ganz ausdauernde 
Zwiebelgewächse, die der Einführung 
werth sind. Mit sehr schönen gelben 
Blumen in dichten Dolden geschmückt 


ist Alyssum Rocheli aus Tirol und die 
und über mit leuchtend gelben 


über 
Blümchen bedeckte Draba repens Bie- 
berst. aus dem Uralgebirge. Beide 
könnten zu Frühlings-Teppichgruppen 
verwendet werden und ist die letztere 
insbesondere unübertrefflich. 

Sehr schön, sehr gross und schnee- 
weiss blühend ist das siebenbürgische 
Cerastium villosum Baumgart., welches 
der Einführung in die Gärten werth 
ist, und die beiden schön geschlitzt- 


*) Wir freuen uns mittheilen zu können, 
dass dem geehrten Herrn Mitarbeiter für 
sein Referat der Acclimationsarbeiten von 
der „Sociöt& d’acclimatation de Paris” in 
der Sitzung vom 14. Juni 1878 die grosse 
silberne Medaille (M&daille de I. Classe 
Naturalisatiou de Vegeteaux en 
Autriche - Hongrie) zuerkannt wor- 
den ist. A.d.R. 

*#), Im k. k. Belvedere-Garten. 


blättrigen und prachtvoll blühenden 
Callianthe rutaefoium und Callianthe 
anemonoides mit gelber Scheibe und 
schneeweissen doppeltreihigen rund- 
blättrigen, wie halbgefüllten Strahl- 
blümchen. 

Delphinium nudicaule Torrey & 
Gray (Nacktstengliger Rittersporn), 
wurde von Douglas im Jahre 1833 in 
Californien entdeckt, aber erst später 
eingeführt und 1869 von Thompson 
in Ipswich zur Blüthe gebracht, wonach . 
ihn das „Botanical_Magazin” auf Tafel 
5819 abbildete und beschrieb. Seit der 
10jährigen Cultur in Europa hat sich 
diese schöne Freilandstaude als voll- 
kommen hart gegen jeden Frost und 
durchaus nicht wählerisch in Bezug auf 
die Bodenart gezeigt, so dass es dem 
nahestehenden, wenn auch beiweitem 
schöneren und in der blendend scharlach- 
rothen Färbung überlegenen Delphinium 
cardinale Hook, welches eine äusserst 
aufmerksame, sorgfältige Cultur in 
Haideerde verlangt, unbedingt vorzu-, 
ziehen ist. Es setzt überdies genügend 
Samen an, so dass als die beste Art 
der Vermehrung, die jedenfalls auch 
bald neue, verschieden gefärbte Varie- 
täten ergeben dürfte, die Aussaat so- 
fort nach der Reife zu bezeichnen ist. 
Auch der käuflich ganz billige Same 
gibt im Frühjahre, zeitig ausgesäet, gute 
Resultate, so dass von solchen Säm- 
lingen, insbesondere wenn sie anfangs 
einige Zeit im Topfe cultivirt wurden, 
viele schon im ersten Jahre zur Blüthe 
gelangen. Ich hatte im vorigen Jahre 
in Wien einige Töpfe voll anziehen 
lassen, die im halben Juni in einem 
Garten in Gloggnitz ausgesetzt wurden 
und bis zum September alle prächtig 
in der Blüthe standen. Delphinium nudi- 
caule lässt sich deshalb ebenso wie das 
ausdauernde Delphinium chinense, fast 
als annuelle Pflanze behandeln und 
gibt damit eine vortreffliche Vermehrung 
unserer jährigen Zierpflanzen ab. 

Die umstehende Abbildung Fig. 59 
ist dem reichen Pflanzenverzeichnisse 
von H. Cannell in Swauley, Kent 
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entnommen, der 
grössten Sammlungen 
und neueingeführter 


in den Handel 
bringt. Der Sten- 
gel des Delphi- 
nium erhebt sich 
aus der dunkel- 
grünen, oft schön 
blass gezeichne- 
ten Blattrosette 
bis zu einem hal- 
ben Meter Höhe 
und trägt eine 
lockere Rispe 
scharlach - zin- 
nober bis schar- 
lach-orangerother 
sehr auffallend 
gefärbterBlumen, 
die in Bouquets, 
besonders neben 
Weiss, einen sehr 
schönen Effect 
machen,aberauch 
auf der Blumen- 
rabatte Jeder- 
manns Auge auf 
sich lenken. Man 
hat gegenwärtig 
schon eine be- 
deutend höhere 
und stärkere Art 
gezüchtet, Delphi- 
nium nudicaule 
elatior. Es ist da- 
mit das würdige 
Seitenstück des 
neuen herrlich 
blauen Delphi- 
nium cashemiria- 
num, welches wir 
im vorigen Jahre, 
Seite 243, be- 
schrieben und 
dessen erste Ab- 
bildung wir hier 
gleichzeitig nach 
der uns von 
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alljährig eine der Die Verbreitung beider neuen Ritter- 
neugezüchteter | sporn-Arten ist jedenfalls zu empfehlen 
Floristenblumen | und werden alle Blumenliebhaber an bei- 


den Pflanzen ihre 
Freude haben. 
N. 

Sich ausbrei- 
tende 6locken- 
blume (Campa- 
nula divaricata). 
Der Glocken- 
blumen - Genus, 
Campanula, mit 
seinen über 200 
Species und Va- 
rietäten. umfasst 
Pflanzen, welche, 
obwohl in der 
Structur überein- 
stimmend, doch 
eine grosse Ver- 
schiedenheit in 
Habitus, Grösse 
und Aussehen auf- 
weisen. In Grösse 
der Blüthe gibt 
es eine grosse 
"Abwechslung von 
einigen der ver- 
edelten Canter- 
bury - Glocken- 
blumen mit Blü- 
then von der 
Grösse eines Hüh- 
ner-Eies bis zu 
unserer kleinen 
sich ausbreiten- 
den Glocken- 
blume, mit kaum 
05  Centimeter 
langen Glocken. 
Letztere Species 
(Campanula diva- 
ricata) ist in den 
Bergen Virginiens 
und weiter süd- 
lich einheimisch; 
sie hat eine pe- 
rennirende Wurzel, von der die sich 
sehr verzweigenden Stengel treiben, die 
eine buschige Masse von 070 bis 
16% 


Fig. 66. Delphinium cashemirianum, 
Haage & Schmidt 
überlassenen Zeichnung, in Fig. 60 
bringen. 
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1 Meter Höhe und derselben Breite 
bilden; die unteren Blätter sind 
länglich , lanzettföormig, die oberen 
etwas schmäler, und alle mehr oder 
weniger grob gezähnt. Die Stengel 
enden in sehr verzweigten Rispen, die 
zahlreiche kleine Blüthen tragen. Die 
Blüthen sind blassblau und, obwohl 
einzeln sehr klein, erscheinen sie doch 
in so grosser Anzahl, dass die Wirkung 


der ganzen Masse eine auffallende und 


angenehme ist. Der Vorsprung des 
Griffels vor dem Blüthenkelch gibt den 
Blüthen ein von den meisten anderen 
Glockenblumen abweichendes Aussehen. 
Im Juli und August blühend und länger 
anhaltend, bildet sie eine angenehme 
Vermehrung unserer Sommerblumen, zu- 
mal blaue Blüthen um diese Zeit 
nicht mehr zahlreich sind. Ebenso ist 
das kleine Hasenglöckchen (Campanula 
rotundifolia), welches bei uns sehr ge- 
wöhnlich auf Wiesen, Wegen und 
Aeckern ist, mit seinen glänzend blauen 
Blüthen, 1'6 Centimeter lang, eine so 
nette und graciöse Pflanze, dass Die- 
jenigen, welche sie an ihren natür- 
lichen Standorten finden, sie in ihre 
Gärten verpflanzen sollten *). 
Einheimische Orchideen. Im „Bollet- 
tino” der Gartenbau - Gesellschaft in 
Florenz lenkt Professor Carnel die 
Aufmerksamkeit der Horticulturisten noch- 
mals auf diese verhältnissmässig in zahl- 
reichen Arten in Europa vertretene 
Familie und bemerkt, dass unter diesen 
manche Art zur grossen Zierde ge- 
reichen würde, und man daher nicht 
versäumen sollte, solche einzuführen, 
umsomehr, da die Cultur sehr leicht und 
einfach sei, sie verlangen nur grosse 
Ruhe und ertragen keine oftmalige Um- 
pflanzung. Sie müssen aus ihrer Stelle mit 


*, Die Sippe der Ü. rotundifolia, wozu 
pulla, pusilla, caespilosa, pubescens, velulina, 
Baumgartenii etc. gezählt werden, ist in 
Oesterreich so allgemein wild verbreitet, 
dass man sie fast nicht achtet, dennoch 
aber rotundifolia, rolundifolia alba caespitosa, 
pulla in vielen Gärten cultivirt findet. 
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grossen Ballen herausgenommen und 
alsogleich in einen breiten, wenig tiefen 
Topf eingepflanzt und dieser in der Erde 
eingegraben werden, oder sie werden im 
Garten ohneweiters an einen Ort mit 
gleicher Erdart eingesetzt und nicht mehr 
verpflanzt. Professor Carnel verpflanzte 
Orchis rubra, Ophrys aranifera, Aceras an- 
tropophora, Isias triloba, dann Epipactis 
palustris in Töpfe, erhielt kräftige Pflan- 
zen, welche reichlich blühten. Unter Ge- 
büsch, im Schatten, gedeihen Orchis macu- 
lata*), provincialis, Listera, Cephalanthera. 

Saxifraga longifolia.. Aus der 
Gattung der Saxifraga, auf die wir in 


einem der nächsten Hefte eingehender: 


zurückkommen werden, erwähnen wir 
für beute nur die in Fig. 61 ab- 
gebildete Sarifraga longifolia, die aus 
den höchsten Punkten der Pyrenäen 
stammt. Sie ist ohne Zweifel eine 
der feinsten Alpinen, die sich in der 
Cultur befinden, und wenn man ihre, 
nach dem Cataloge von H. Cannel 
in Swanley hier gegebene Abbildung 
auch loben muss, so hält sie dennoch 
keinen Vergleich mit der Ansicht der 
Pflanze selbst in der Wirklichkeit aus. 
Wer sich von der Richtigkeit dieses 
Ausspruches überzeugen will, der be- 
suche nur den Felsengarten des Hof- 
gärtners Maly**) in der ehemaligen 
„Flora austriaca’’ ober dem Belvedere 
und er wird unter den unzähligen 
prächtigen, seltenen und einzigen Alpi- 
nen unserer Hochgebirge, der Pyrenäen, 
des Balkans, des bythinischen Olyınps, 
des Athos, des Kaukasus und selbst 








*) Freunde und Sammler der Wiener 
Flora werden sich wohl noch der Zeit 
erinnern, wo am Cobenzl Orchis fusca und 
andere Steudelwurzen cultivirt, ja sogar 
auf den Wiener Markt gebracht wurden. 
Ueber deren Cultur vgl. Jahrg. 1877, 
S. 477. A.d.R. 

**%) Dieser Herr macht sich ein Ver- 
gnügen daraus, seine Zöglinge aus den 
Alpen aller Welttheile besichtiren zu 
lassen und ladet alle Freunde der Natur 
hiezu ein. 


’ 
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ferner asiatischer und amerikanischer 
Berge die „Königin der Saxifragen’’ 
sofort herausfinden. Auf der Spitze 


eines allseits steil abfallenden Felsens, 
auf welchem man kaum die Stelle be- 
merkt, auf der sich ein Bischen Humus 
als Bindemittel der Wurzeln gesammelt 
hat, thront eine wundervoll regelmässige, 
wie gefrorene, von Frost .incrustirte 
Rosette von spatelförmigen, langen, 
linearen, schmalen silberigen Blättern, 
die weisse Zähnchen dicht einfassen, 
18—30 Centimeter im Durchmesser. 
Aus dem Mittelpunkte dieser Rosette 
erhebt sich eine pyramidale herrliche 
Feder von unzähligen weissen Blumen, 
dem Blüthenstrausse von sSarifraga 
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wie sich in Parker’s Gärtnerei zeigte, 
zur zeitigen Blüthe gebracht werden, 
wenn er im Herbste (September bis 
October) eingetopft und im Kalthause 
oder einer Grube während ungefähr eines 
Monates überwintert und dann in etwas 
Wärme gesetzt wird. 

Helianthus orgyalis D. C. (von 
epyvıa, y, der Raum zwischen beiden 
ausgespannten Händen, die Klafter) ist 
eine nordamerikanische Freilandstaude, 
die unsere härtesten Winter verträgt 
und in botanischen Gärten — sie findet 
sich auch im Wiener — schon seit 
undenklichen Zeiten eingeführt ist, aber 
auch als Zierpflanze fast schon durch 
ein halbes Jahrhundert benützt wird. 





Fig. 61. Saxifraga longifolia. 





pyramidalis ähnlich, aber schöner aus- 
geprägt, zierlicher geordnet, bis 60 Centi- 
meter hoch. Die Pflanze ist durchaus 
nicht heiklich; grosse Exemplare, in 
ein gewöhnliches offenes Beet aus- 
gepflanzt, haben allen Unbilden der 
Witterung widerstanden und vegetiren 


gesund in ihrer Pracht weiter, aber 
auf der Spitze des Felsens, auf der 
unzugänglichsten Steinpartie ist der 


eigentliche, schönste Standort dieser 
herrlichen Pflanze, die dort sich am 
prächtigsten entfaltet und ihr vollkommen 
kreisrundes Blätterschild, wie von Eis 
starrend, dem staunenden Auge ebenso 
sonderbar wie bezaubernd entgegen- 
stellt. N. B. 
Iberis semperflorens. Dieser schöne 
weissblüthige Freilandbusch kann auch, 





Geitner in Planitz z. B. gab sie in 
den Fünfziger-Jahren zu fünf Silber- 
groschen ab. 

In Nordamerika wird sie die „reizende 
Sonnenblume” (gracefull Sunflower) ge- 
nannt, da sie einen auffallenden Con- 
trast zur grossen Sonnenblume (Helian- 
thus annuus) bildet, die wir nur als un- 
vermeidlichen Nachbar der Bahnwächter- 
häuser zu sehen gewohnt sind und 
daher den Begriff „graziös’ nicht gerade 
mit Sonnenblume zu verbinden wissen. 
Nachdem aber die Bedeutung von 
„orgyalis” als „mannshoch” wohl nur 
einen einseitigen Begriff darstellt, die 
vielblüthige Pflanze aber durch ihre 
hohe Form als Mittelpunkt von Gruppen 
oder als regelmässig wiederkehrende 
Pflanze in langen Blumenrabatten niedri- 
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ger Blüthenpflanzen sehr  wirkungsreich 
ist, so möge ihr der englisch - deutsche 
Beiname gegönnt und ihre Cultur bestens 
empfohlen sein. 

Diese hohe Form wird aber dadurch 
wirklich „graziös” und „zierlich”, dass die 
in Menge gerade aufsteigenden 250 bis 
3 Meter hohen Stengel dicht mit langen, 
schmalen einfachen Blättern besetzt 
sind, welche durch ihre ganz gleich- 
mässige Krümmung und Neigung zum 
Erdboden regelmässige, von unten bis 
oben 15—20 Centimeter gleichbreite, 
gerade emporstrebende, äusserst zier- 
liche und effectvolle dunkelgrüne Säulen 
bilden, an deren Spitze sich erst im 
späten Herbst die vielen kleinen, gel- 
ben, rudbeckiaähnlichen Blüthenköpfchen 
zeigen. 

Blaue Camellien. ‚Mit allem Vor- 
behalte” geben wir die in „Gardeners 
Chronicle” enthaltene Notiz, dass bei 
dem Rev. George Henslow Camel- 
lien mit viel deutlicher ausgeprochener 
blauer Färbung ‚‚als je zuvor” gesehen 
worden sein, die nicht, wie anfänglich 
vermuthet, blos einer Verletzung der 
Petalen diese Farbe verdankten, sondern 
schon in der Knospe so erschienen. Auch 
die Meinung dass eine Eisenmischung der 
Erde, wie beiden Hortensien, dieseFärbung 
hervorgebracht, wurdedurch das Erschei- 
nen von rothen und blauen Blüthen auf 
ein und demselben Stengel widerlegt. 
Die Farben -Nuance ist schieferblau, am 
sichtbarsten auf den Adern der Petalen, 
mitunter sogar deren Hälfte bedeckend. 
Blumen von dieser Farbe sind auch 
aus Amerika (sic!) von Hovey einge- 
führt worden. 

Brillenschlangenpflanze. Unter den 
Aroideen gibt es bekanntlich ganz 
eigenthümlich blühende Pflanzen. Wir 
erinnern z. B. nur an die fünf blühen- 
den Exemplare der schwarzbraunen 
Schnurrbartpflanze (Atacia cristata), die 
R. Abel auf der diesjährigen Blumen- 
Ausstellung zur Schau brachte, auf 
Amorphophallus Rivieri, Amorphophallus 
Tıtanum und andere. Im Himalaya 
wurde nun eine neue Arvidee ent- 
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deckt, die wegen ihrer Aehnlichkeit 
mit dem erhobenen Kopfe einer Brillen- 
schlange allgemein Cobra - plant, die 
Brillenschlangenpflanze, genannt wird. 
Die eigenthümlichen, halbmondförmigen 
Zeichnungen auf dem Kopfe und die 
verschiedenen Linien auf dem Halse 
der Cobra capello sind auf der Blüthen- 
scheide. getreulich nachgeahmt, während 
die zungenartige Verlängerung des hervor- 
ragenden Blüthenkolbens und die Mittel- 
rippe der Blüthenscheide dazu dient, 
die Aehnlichkeit mit einem lebenden 
Thiere der genannten Gattung noch zu 
vermehren. Jeder, der sie unerwartet 
zwischen dem grossen grünen Blatt- 
werk erblickt, muss entsetzt zurück- 
schrecken! 

Rothkraut. Wenn wir dieser be- 
sonderen Gattung des Kopfkohls hier 
auch einige Zeilen widmen, so geschieht 
dies insbesondere deshalb, weil derselbe 
in den allerjüngsten Tagen die Auf- 
merksamkeit weiterer Kreise auf sich 
gelenkt hat. 

Wenige Jahre ist es her, dass deutsche 
Chemiker in der Fichtenrinde das 
Vanillin fanden und darstellten und 
damit einen vollkommenen Ersatz für 
den theueren Extract der echten Vanille- 
schoten in den Handel brachten; im 
vorigen Jahre hat Serullas auch aus 
dem gewöhnlichen Hafer dies aromatische 
Princip der Vanille, das Vanillin, ex- 
trahirt.. Wie natürlich ziehen diese 
systeinatischen chemischen Experimente 
immer weitere Kreise. Savigny und 
Pollineau, zwei Pariser Chemiker, 
machten sich an das Rothkraut (Brassica 
oleracea capilata var. rubra) und fanden 
nach einigen Versuchen darin eine 
ganze Serie der schönsten Farben, die 
nicht nur in der Färberei zu gebrauchen 
sind, sondern bei deren Anwendung 
auch in der Druckerei und Malerei 
kein Anstand obwaltet. Es steckt ein 
Reichthum in dieser unbeachteten 
Pflanze, der staunenswerth ist, und es 
hatte bisher Niemand, der sein Roth- 
kraut verzehrte, eine Ahnung, wie 
viele Schönheit er damit verschlang, 
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vertilgte, vernichtete. Ueberdies ist 
diese vegetabilische Farbensubstanz, die 
von ihren Entdeckern nach dem Kohle 
(eaulis) „Cauline’”’ genannt wird, von 
‘ grosser Dauerhaftigkeit und von ab- 
soluter Unschädlichkeit. 

Bisher extrabirte man es aus den 
Blättern des KRothkrautes oder des 
violeten Spargelkohls (Brocoli, Brassica 
oleracea botrytis cymosa); aber es dürfte 
sich jedenfalls auch in anderen Varie- 
täten von Brassica vorfinden, so z. B. 
in den blauen*) und purpurfarbigen 
Sorten von Kohlrabi (Brassica oleracea 
caulo rapa) und in den schwarzbraunen, 
braunen und blauen Varietäten des 
Blätter- oder Winterkohls (Brassica 
oleracea acephala). 

“Um Cauline zu bereiten, nimmt man 
ungefähr 1500 Gramm in kleine Stücke 
zerschnittene Rothkrautblätter, nach- 
dem man früher das Innere des Kohls 
und die Rippen herausgenommen hat, 
und wirft sie in. 3 Liter kochendes 
Wasser. Diesen Aufguss lässt man 
24 Stunden weichen und es bildet der 
so erhaltene veilchenblaue FExtract, 
nachdem man die ausgepresste feste 
Blättermasse entfernt hat, die„Cauline”, 
die Basis für eine Reihe von Ab- 
kömmlingen, welche sehr schöne und 
verschiedenfarbige Niederschläge bilden. 
Ein sattes Hellgrün z. B., direct in 
der Malerei verwendbar, erhält man, 
wenn man zu 500 Gramm Cauline 
2 Gramm Baryt hinzufügt: das Baryt- 
Cauline; eine eigenthümlich grünblaue 
Farbennuance, das Chloro-Calci-Cauline, 
wenn man 500 Gramm Cauline mit 
100 Gramm Calcium-Chlorüre vermischt; 
eine sehr schöne ultramarinblaue Farbe, 


*) Hier erwähnen wir einer neuen Sorte: 
blauer Riesen - Goliath - Kohlrabi, den 
Bahlsen aus Erfurt vor mehreren Jahren 
in die Culturen einführte und der, an 
Schmackhaftigkeit, Süsse und Feinheit 
jedem Tafelkohlrabi gleichstehend, heuer 
15—17!/, Kilo schwer wurde, so dass 
ein Stück zwei Mahlzeiten für eine Familie 
abgibt. 


Zinco - Carbo - Cauline genannt, wenn 
man zu der gleichen Quantität Cauline 
40 Gramm Zink -Chlorüre und 25 Gramm 
Soda zusetzt; Chloro-Stanno -Cauline, 
ein herrliches Violet, durch Zusatz 
von 100 Gramm Zinn-Chlorüre; eine 
schöne Bronzefarbe (Mangano-Cauline) 
durch Zusatz von 100 Gramm Mangan- 
Chlorüre und 5 Gramm Baryt etc. So 
kann man es bald zuwege bringen, 
einen Kohlkopf in ein wirkliches Farben- 
kästchen zu verwandeln. 

Jedenfalle wird diese Entdeckung 
eine Steigerung des Bedarfs an Roth- 
kraut zur Folge haben, es dürfte für 
Gärtner angezeigt erscheinen, sich der 
Samenzucht dieses unter die feinen 
Gemüse zu rechnenden Kohles in grösse- 
rem Masse als bisher zuzuwenden. Ins- 
besondere glauben wir hiebei die 
dunkleren Sorten, die schon lange als 
ergebnissreiche bekannt sind, empfehlen 
zu sollen*), so das schwarzblaue hollän- 
dische frühe runde (Utrechter) und das 
blutrothe früheste Erfurter Salat-Roth- 
kraut. Erst im heurigen Jahre wurde 
der Samen einer ganz neuen Sorte ein- 
geführt, die eben durch die Grösse, 
die sie erreichen soll, vorzüglich zu 
obigem Zwecke geeignet 'seim dürfte: 
das Erfurter blutrothe Riesenkraut. 
Es wird in Erfurt mit seinen ovalen, 
geschlossenen, ausserordentlich festen 
und 6—7 Kilogramm schweren Köpfen, 
die im Durchschnitt blutroth, sehr 
feinrippig und zart sind, als constante 
Sorte schon mehrere Jahre gebaut, 
konnte aber wegen mehrjähriger Miss- 
ernten erst für 1879 in Samen an- 
geboten werden. Im März angebaut 
entwickeln sich die Pflanzen und Köpfe 
so schnell wie bei anderen ganz frühen 
Sorten; sie haben aber vor dem hollän- 
dischen Rothkraut voraus, dass sie 

*, In Wien erscheint sehr häufig auf 
dem Markte eine durchaus rosenrothe, sehr 
grosse Rothkraut-Sorte, die zum Genusse 
sehr fein ist und wahrscheinlich 
Kreuzung zwischen Rothkraut und Weiss- 
kraut entstammt. 
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weniger Raum beanspruchen, indem die 
Aussenblätter der Köpfe kleiner und 
nicht so gespreizt sind. Wir glauben 
bier noch auf eine weniger bekannte 
Methode der Samenzucht für feinere 
Krautsorten aufmerksam machen zu 
sollen. Wenn man bei der Ernte im 
Herbste wohlgeformte Pflanzen mit voll- 
kommenen, festgeschlossenen Köpfen und 
gesundem, verhältnissmässiig kurzem 
Strunke zu Samenträgern ausgewählt 
hat, so schneidet man ihnen zwei Drittel 
des Kopfes glatt ab, entfernt vorsichtig 
die noch übrigen Blätter vom Strunke, 
ohne die schlafenden Knospen zu be- 
schädigen oder zu entfernen. Wenn 
dann die Schnittfläche der in Blätter 
gehüllt gewesenen Theile des Strunkes 
nach 24 oder 48 Stunden gut ab- 
getrocknet ist, dass die äusseren ein- 
getrockneten Zellen das Faulen des 
Strunkes verhindern, so werden die 
Pflanzen mit dem vollständigen Wurzel- 
stock ausgegraben, in einen sehr mässig 
feuchten, frostfreien Keller in Erde, 
Sand oder Kohlenstaub eingeschlagen, 
bis gegen den Frühling wiederholt 
untersucht und die faulenden entweder 
ausgeschnitten oder ganz entfernt. “Im 
März bringt man die überwinterten, 
gesunden Strünke an einen geschützten 
Ort im Garten und gewöhnt sie durch 
Ueberdecken mit Stroh an die noch 
rauhe Frühlingsluft, pflanzt sie gegen 
Anfang April auf ein gut zubereitetes 
Land, schlemmt sie gut ein und gibt 
jedem einen Pfahl, wobei man darauf 
achten muss, dass angetriebene Augen 
nicht beschädigt und zarte Triebe 
noch einige Zeit durch Bedecken ge- 
schützt und abgehärtet werden. Wie 
bei der Bepflanzung eines Krautackers 
kann ınan auch hier durch Aussäen 
von Hanf um und zwischen den Pflan- 
zen oder Einsetzen vorher gezogener 
Hanfpflanzen ein wirksames Mittel gegen 


die später erfolgenden Angriffe des 
Kohlweisslings schaffen. 
Stehen die Pflanzen nicht in sehr 


gutem Boden, so kann man ihnen nach 
6—7 Wochen, wenn die Samenbildung 
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beginnt, einen Guss von verdünntem 
Grubendünger zukommen lassen, der 
die Samenbildung ungemein befördert; 
auch kann man, wenn ungefähr die Hälfte 
der Blumen verblüht hat, die Spitzen 
der Triebe entfernen und nur 6—8 
Triebe stehen lassen, die dann recht 


vollkommenen und schön ausgebildeten 


Samen produciren werden. 
Amerikanische Neuigkeiten. Unter 
den verschiedenen Neuheiten, mit denen 
die neue Welt das alte Europa über- 
rascht, befand sich für 1878 auch die 
neuerdings pro 1879 angekündigte 
Kartoffel ‚„Harlekin” oder ‚Panachirt- 
blätterige Early Rose”. B. K. Bliss & 
Sons, 34. Barclay Street, New-York 


U. S. A., sagt darüber, dass diese Sorte 


vor mehreren Jahren auf einem Felde 
der Early Rose aufgefunden wurde, 
und sich von dieser einzig allein durch 
das besonders schöne Laub auszeichnet, 


welches wundervoll mit verschiedenen 


Schattirungen von Weiss und Gelb 
gezeichnet ist, so dass es ‚mit. den 
schönsten Varietäten von Coleus, die 
unsere Gärten zieren, rivalisirt. Bliss 
eultivirt die Sorte schon einige Jahre 
und fand dieselbe in dem panachirten 
Blatte vollständig constant. In ge- 
wissen Bodenarten ist das Laubwerk 
fast ganz weiss oder strohgelb mit nur 
einzeln auftretenden grünen Blättern, 
während in anderem Grunde wieder das 
Grün dominirt. Die Panachirung ist 
viel stärker ınarkirt in leichtem, magerem 
Boden, als in gut gedüngtem. Dabei 
vereinigt sich ein vortrefflicher Ertrag 
der ausgezeichneten Early Rose als 
Wirthschaftsfrucht mit der decorativen 
Eigenschaft, die jedem Blumengarten 
zur Zierde gereicht. 

Ein anderes amerikanisches Erzeug- 
niss ist das pro 1879 von James 
Gregory vertriebene ,,Marblehead 
Mammoth Cabbage”, eine Ko pfkohl- oder 
Weisskrautsorte, die schon Häupter von 
60 Pfund Gewicht geliefert haben soll, 
und wovon durchschnittlich in gutem 
Boden Köpfe von über 30 Pfund ge- 
erntet werden. Der Satnen dieses Wunder- 
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krautes ist bisher nur direct zu be- 
ziehen. 

Neue Gemüse. Ganz besondere Neu- 
heiten an Sämereien bringen E. G. 
Henderson & Sons in London für 
dies Jahr in den Handel; wir wollen 
einige davon nennen: 

The Wonderful, eine neue japa- 
nische Bohne, durch Dr. Henon, 
Attache der japanischen Regierung, ein- 
geführt. Von starkem, aber zwergigen 
Wachsthum, mit gelben Blumen und 
earmoisinrothen kleinen Früchten, welche 
gekocht mit Zucker eine ausgezeichnete 
und delicate Marmelade geben sollen. 
(Dürfte vielleicht der Sippe der eben 
auch bei uns neuerdings versuchten Soja 
hispida angehören.) 

Japanischer 
grünen, 
grüner, 


Kürbis mit licht- 
weisspunktirten Blättern und 
orangegefleckter Frucht. Das 


“ feste mehlige Innere wird gekocht wie 


Kartoffeln oder Bataten benützt und ist 
von ausgezeichneten Geschmacke. 

Raphanus acanthifolius, ein 
weisser Rettig, wie obigevonDr.Henon 
eingeführt, in Form und Ansehen einem 
Winterrettig ähnlich, von süssem und 
delicatem Geschmack ebensowohl roh 
als zubereitet wie Rüben. Lange Blätter, 
bis 24 Centimeter breit, und Wurzeln 
von einem Umfange bis 60 und 80 
Centimeter (Juli und August beste Aus- 
saatzeit). 

Arctium edule aus Japan, wo es als 
Gemüse verwendet wird. (Wurde übrigens 
schon vor einigen Jahren in Deutschland 
eultivirt, entsprach aber nicht.) Von 
Frankreich aus wird die Wurzel neuer- 
dings zum Küchengebrauche empfohlen 
und auch die wie Seekohl (Crambe 
maritima) gebleichten Stengelblättersollen 
im Wiuter und Frühling ein treffliches 
Gemüse abgeben. 

Alpenerdbeere Müdlle. Vernier, eine 
feine, stark aromatische, tiefrothe, reich- 
früchtige Pflanze, sehr empfehlenswerth. 

Gurkenmelone von der Länge von 
80 Centimeter soll im unreifen Zustande 
gekocht und ähnlich zu verspeisen sein 
wie der beste vegetable Marronkürbis 
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(Spargelkürbis), vollständig reif aber 
den ausgezeichneten Duft und Geschmack 
einer guten Melone erreichen. 

Ueber die Sojabohne, deren aus- 
führliche Monographie bekanntlich der 
verstorbene Professor Haberlandt in 
mustergiltiger Weise veröffentlichte, hat 
kürzlich die gräflich Attems’sche Ge- 
müsebau- und Samencultur-Station in 
St. Peter bei Graz ein fliegendes Blatt 
versendet, welches die Cultur, den 
Nutzwerth und die culinarische Zuberei- 
tung in kurzen Schlagworten präcisirt; 
als Nährpflanze wird sie der Kartoffel, 
dem Mais und der Feildbohne ebenbürtig 
zur Seite gestellt. 

Stechapfel (Datura Stramonium). 
Im „Bollettino’” der Florentiner Garten- 
bau-Gesellschaft spricht Herr Garten-In- 
spector Cazzuola die Ansicht aus, dass 
die bekannte Giftpflanze als Ersatzmittel 
des Tabaks vollkommen den Tabak — 
Nicotiana tabacum — ersetzen könnte 
und auch ersetzen sollte. Cazzuola 
bespricht die Eigenschaften beider Pflan- 
zen, welche beide starke Gifte sind, 
die Cultur etc., und kommt zu dem 
Schlusse, dass man durch Anpflanzung 
und Verwendung des Stechapfels in vielen 
Beziehungen grosse Ersparnisse erlangen 
würde und Stechapfel-Cigarren ebenso 
beliebt würden wie die Havanna- und 
andere theuere Cigarren *). 

Monographie des Genus Citrus. Das 
Ackerbau-, Industrie-. und Handels-Mini- 
sterium des Königreichs Italien hat einen 
Preis von 3000 Lire für die beste Ab- 
handlung über den Bau, die Entwick- 
lung, die Eigenschaften, den Nutzen und 
die Krankheiten der Gattung Citrus und 

*, Ohne auf diese Idee wissenschaftlich 
einzugehen, muss man «darauf hinweisen, 
dass man bisher den Stechapfel überall 
verfolgte und dass es z.B. einer bekannten 
Brauerei in Graz vor wenigen Jahren bald 
sehr schlecht ergangen wäre, weil man die 
zahlreichen auf einem Felde hinter dem 
Brau- Etablissementerscheinenden Stechapfel- 
pflanzen, als zur Verfälschung absichtlich 
angebaut vermutlete. 
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ihrer verwandten Genera ausgeschrieben ; 
Original-Beobachtungen und Versuche 
werden selbstverständlich zur Ergänzung 
der bisher bekannten Thatsachen be- 
ansprucht und dabei namentlich die 
Cultur und Gegenmittel der Krankheiten 
betont. Der Einsendungs-Termin erstreckt 
sich bis Ende Mai 1881; die Zuerken- 
nung erfolgt binnen 10 Monaten nach 
diesem Präclusivtermin. Nicht italienische 
Abhandlungen müssen von einer Ueber- 
setzung in dieser Sprache begleitet sein. 

Neue Verwendung der Kokosnuss- 
schalen. In einigen englischen Warm- 
häusern ist die Schale der Kokosnüsse 
mit sehr gutem Erfolge als Unterlage 
für Orchideen. Bromeliaceen, Farne und 
Epiphyten überhaupt verwendet worden. 
Die in eine solche mit Kupferdraht auf- 
gehängte halbe Nussschale eingesetzten 
Pflanzen schienen viel besser fortzu- 
kommen und zu gedeihen als die in 
der gewohnten Weise in Holz- oder 
Korkstämme gesetzten, was begreiflich 
erscheint, insoferne die poröse Natur 
der Schale den Wurzeln mehr Feuchtig- 
keit als eine andere Unterlage zuführt. 

Befruchtung der Pflanzen durch 
Vögel. Nach Untersuchungen, die A. 
H. Everest in Mindanao machte, sind 
eine ganze Reihe von kleinen Vogel- 
arten, die Dicatinen Cav., Nectarinen 
Illenb., Zuckervögelund Loriculibestimmt, 
bei der Befruchtung einiger Pflanzen- 
gattungen thätig zu sein. An den Federn 
der Stirne derselben, sowie in den 
Partien um den Schnabel herum findet 
man fast regelmässig Alles dicht mit 
Pollen bestäubt, ja selbst bei einem 
prachtvollen Glanzstaare (Calornis pana- 
gensis), der doch sonst als „Fruchtfresser” 
betrachtet wird, fand sich diese auf- 
fallende Bestäubung vor. Wenn diese 
meist winzigen Vögelchen eine Blüthe 
befliegen, so gehen sie nicht direct auf 
dieselbe los und senken den Schnabel 
hinein, wie sie es thun würden, wenn 


sie die im Innern sich sammelnden 
honigartigen Flüssigkeiten aufsuchen. 
Sie bleiben vielmehr, wie es durch 


wiederholte aufmerksame Beobachtungen 


vollkammen erwiesen ist, mit einigen 
schnellen Flügelschlägen unmittelbar vor 
der geöffneten, beflogenen Blume schwe- 
bend stehen, untersuchen das Innere, 
ob sich kleine Insecten an dem Honig- 
safte laben und nur dann nähern sie 
sich der Blüthe vollkommen, holen die 
Insecten heraus und übernehmen dabei 
durch Uebertragung des Pollens einer 
fremden Blume die Rolle des befruchten- 
den Mediums. Dagegen sieht man es 
sehr oft, dass der Vogel nach der Be- 
sichtigung weiterfliegt, ohne die Blume, 
berührt zu haben, selbst wenn sich 
Honigsaft darin befindet, augenscheinlich, 
weil keine Insecten vorhanden sind. 

Es ist dies abermals ein Beitrag, 
wie verschieden die Mittel sind, die 
die Natur anwendet, um die Erhaltung 
der Species — den obersten Grundsatz der 
Darwin’schen Lehre — durchzuführen. 

Samen-Preise vor 170 Jahren. Ein 
interessantes Streiflicht zur ‚Geschichte - 
der Preise” gibt eine vor Kurzem in 
„Gardeners Chronicle”’ veröffentlichte 
Rechnung über die dem Laird von 
Niddery am 24. Januar 1707 ge- 
lieferten Samen von William Miller. 
Wir bringen dieselbe in gegenwärtige 
Währung (d. i. den Schilling zu 50 kr.) 
berechnet und hoffen die nach damaliger 
Uebung auch in höheren Kreisen herr- 
schenden orthographischen Mängel ver- 
mieden, d. h. die Sorten-Namen richtig 
angegeben zu haben: 

!/, Pfund Londoner Lauch (Porree) fl. 16.— 
4 Unzen (8 Loth) grosse flandrische 

Zwiebel :. 0 sh &% 
'!, Pfund grosse türkische Kidney- 

Bohnen ne u Be An e, 
4 Unzen Orange-Möhren . . . .y 


6.— 

4, englischen Pastinnk . .„ 5.— 
2-5 Londoner Rettich . . .„ 2— 
1 Pfund „Heisssporn”-Erbseen . .„ 3.— 
!/, Unze schwarzer spanisch. Rettich „ 1.50 
1 „ rothe Rüben . . . .., 17 
1  „ holländ.*) Savoyer-Kohl . „ 3.— 
1 „ Portullak . . 2.220.022 
*) Dutch für holländisch genommen, 


obwohl jetzt häufig auch für deutsch geltend. 
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!/, Unze gekrausten Lattich . . fl. 4.50 | 1 halbes Hundert ‚Rosskastanien (!!) fl. 15.— 


Y)  n Häuptel-Salat . . » 2. 2m h— 
1 „ grossen Holländer Spinat. n —16 
4 Prisen*) Blumenkoll . . . .„ 10.— 


1, Unze Gurken . . . . na 
4 Portionen süsser Majoran**) RE 9 
2 Unzen besten Sellerie . . . nn 3— 
I}, Unze französischer Klee***) 2.50 
4 Pfund Treib-Erbsen . . . x. 8— 


2 Aprikosen Bäume . . .. .n16.— 


1 Unze Lindensamen . . . 2 2.2. 2— 
2 Pfund Vogelbeeren*) . . 2. 4&— 
(12 2. 3 Sch.) = A. 121.00 


Die volle und vollständige Bezahlung 
der obigen Rechnung erhalten zu haben 
bestätige ich eigenhändig in der Abtei 
am 16. April 1707. 


Willıam Miller. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Praktische Änleitung zur Pfirsichzucht 
von Ludwig Fıreiherrn v. Ompteda. 
Gr. 8. VIII u. 81 S. mit 8 Tafeln. Berlin 
1879, Wiezandt, Hempel & Parey. fl. 1.50. 
Diese neue Schrift, mit 8 sehr sorg- 

sam und hübsch gearbeiteten Tafeln, 

begrüssen wir im Interesse der Pfirsich- 
zucht recht gerne. Besonders ist es die 
praktische Darstellung der Bearbeitung 
dieses Gegenstandes. Das erste Capitel 
umfasst die Hälfte des Ganzen und be- 
spricht die wichtigste Angelegenheit der 
Obstpflege, den Schnittund was darum und 
daran hängt, in Art eines Kalendariums, 
was gewiss sehr gut, zweckmässig und 
verständlich ist. Nicht zu kurz, um 
deutlich genug — und nicht zu lang, 
um nicht, wie dies in allen ähnlichen 

Fällen bei langathmigen Erörterungen 

immer fast der Fall ist, undeutlich zu 

werden, erschöpft es diesen wichtigen 

Theil in genügender und verständlicher 

Weise. Hierauf erst folgt die eigentliche 

Heranziehung der Pfirsichpflanzen und 

Bäume und der gewöhnlichsten und be- 

sonders für diese empfehlenswerthen ver- 

schiedenen Formen. Eingehend werden 
die bei dieser Cultur üblichen Fehler, 
sowie die Krankheiten und Heilmittel 
derselben erörtert. Die ganze Zucht 





*) Prisen statt des abgekürzteu dwts. 
**) Im Original „Sweet merjarum’”. 
**%#) Honey-suckle, kAnn übrigens auch 
Geisblatt heissen. 


dieses Obstbaumes ist gründlich behan- 

delt und sind wir überzeugt, dass Jeder, 

der sich mit dieser Cultur besonders 
beschäftigt und sich zu diesem Behufe 
und zur weiteren Selbstbildwıg dieses 

Büchlein angekauft, viel dankbures Ma- 

terial in demselben finden wird. 

„Der Weissdornzaun” (Crataegus monogyna) 
in seiner schnellsten Anzucht und Dichtig- 
keit. Von J. A. Görner. II. Auflage. 
gr. 8. 38 8. Berlin 1879, Wiegandt, 
Hempel & Parey. fl. —.60. 

Der Verfasser der I. Auflage ist 
1861 gestorben, dessen Nachfolger in 
der Gärtnerei, Leberecht, lässt nun 
die II. Auflage in 38 Gross-Octav- 
Seiten erscheinen, von dem Grundsatze 
ausgehend, dass lebende Zäune allen 
anderen Holzeinfassungen vorzuziehen 
seien, und widmet daher der Anzucht 
und Pflege des Weissdoras als „Hecke” 
diese Broschüre. Anfangend von der 
Zucht aus Samen bis zur vollen Bildung 
und Erhaltung solch’ lebender Zäune 
von Weissdorn ist der (Gegenstand 
nur aus Erfahrungen geschöpft und 
behandelt, kurz und deutlich besprochen, 
und wird dies Büchlein Allen, die 
da mit der principiellen Frage des Ver- 
fassers einverstanden sind, ein belehren- 
der Wegweiser sein. — Interessant ist 
übrigens die durchaus gleiche Tendenz. 
dieser Schrift mit einer früheren, welche 
— als zweite Auflage — bereits vor 

*), Holly-berreys; Eberesche 
(Sorbus aucuparia). 


jedenfalls 
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nahe 40 Jahren (1840) von Seite der 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft heraus- 
gegeben und verbreitet wurde. Es ist 
dies „der lebende Weissdorn-Spalier- 
Zaun” von Georg Edlen v. Schenk, 
k. k. Hauptmann in Pension. Die 
erste Auflage erschien 1833, die dritte 
(bei Milikowski in Lemberg) im 
Jahre 1861. 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Fahldieck, Aug., der Blumenfreund. Die 
Vermehrung. 2. vermehrte Auflage. 8. 


(VIII, 120 S.) Quedlinburg, Ernst. fl. —.60. 


Fritzen, J., Anleitung zur Anlage, Be- 
pflanzung und Pflege des Hausgartens, 8. 
(57 8.) Godesberg, Langewiesche. fl. —.36. 

Lebl, M., die Champignonzucht. Mit 26 Abb. 
8. (VIII, 70 S.) Berlin, Wiegaudt, Hempel 
& Parey. fl. — 90. 

Levy, Ernst, neue Entwürfe zu Teppicl- 
Gärten, deren Anlage und Bepflanzung. 
Mit 8 Taf. 3. Aufl. (Salon-Ausg.) Lex.-8. 
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(32 S.) Leipzig, H. Voigt. fl. 1.50, geb. 
fl. 2 70. 

Peters, Eug. J., das Beerenobst, Anleitung 
zur Cultur und Vermehrg. der Erdbeere, 
Himbeere, Johannisbeere ete. Nebst 
Recepten zur Bereitung von Wein, Säften 
und Syrup. 8. (III, 106 S.) Leipzig, Ruhl. 
fl.e —.60. 

Vilmorin’s illustrirte Blumengärtnerei. Suppl. 
Dlustrirte Gemüse- u. Obsteärtnerei. Bearb. 

v. Th. Rümpler. Mit zablreichen ind. 
Text gedr. Holzschn. 1. Lfg. (64 S.) (In 
10 Lfg.) gr. 8. Berlin, Wiegandt, Hempel 
& Parey. fl. —.60. 

Voss, C., kurze Anleitung zur Veredlung u. 
Pflege d. Rosen u. Obstbäume. 4. verm. 
Aufl. gr. 16. (40 S. m. 1 Steintaf.) Detmold, 
Meyer. fl. —.36. 

Weichardt, Carl, Motive zu Garten-Archi- 

“ tekturen. Eingänge, Veranden, Brunnen 
etc. 25 (lith.) Blait, enth. 20 Projecte u. 
etwa 100 Skizzen in Randzeichngn., nebst 
drei Bogen Details in natürl. Grösse (in 
Imp.-Ful.). Fol. (2 S. Text.) Weimar, B. 
F. Voigt. In Mappe. fl. 7.20. 
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Kaiserbäume. Die in den ver- 
schiedensten Gegenden der österreichi- 
schen Monarchie zur Feier des #ilber- 
neu Hochzeitsfestes Ihrer Majestäten 
am 24. April 1879 gesetzten „Kaiser- 
bäume” zu verzeichnen, wäre nicht 
blos als Zeichen loyaler Gesinnung. 
sondern auch in pomologischer oder 
dendrologischer Beziehung interessant; 
nach einer uns freundlichst mitgetheilten 
Nachricht z. B. ist im Freiherr 
v. Gudenau’schen Schlossgarten zu 
Ziadlowitz in Mähren ein ÖOsagen- 
Orangebaum (Maclura aurantica) ge- 
pflanzt worden, über dessen fernere 
Entwicklung wir von Zeit zu Zeit gerne 
„unterrichtet wären. Auch von Triest 
können wir bemerkenswerthe Daten 
bringen. Es wurden am Kaisertage im 
neuen Garten vor dem Bahnhofe fol- 
gende von einer Anzahl Privaten ge- 
spendete immergrüne Bäume gepflanzt: 


2 Cedrus Libani, 6 Cedrus Deodara» 
8 Thuja pyramidalis, 3 Thuja compacta, 
1 prachtvolle Thuja aurea, 1 Tazxus 
hybernica, 1  BRetinospora squarrosa, 
2 Abies Pinsapo, 1 sehr schöner Abies 
Nordmanniana, 1 Abies Morinda, 6 Buxus 
sempervirens, 3 Crataegus glabra, 1 Au- 
cuba japonica, 1 FEvonymus japonicus. 
Unter diesen 37 Stück sind alle in 
Wien ebenfalls ausdauernd, vielleicht 
Abies Morinda allein nicht vollständig 


geprüft, denn von den meisten der 
genannten gibt es schon im Wiener 
botanischen Garten grosse, schöne 


Exemplare. Ist in Wien gar kein Baum 
gepflanzt worden? 

Gründung eines Central-Vereines 
für die Förderung der Interessen 
der land- und forstwirthschaftlichen 
Privat - Beamten. Ein, dem Ver- 
nehmen nach vom Sectionsrath Freiherr 
v. Hohenbruck erlassener Aufruf zur 


Juni 1879.) 
Gründung eines solchen Vereines ver- 
breitet sich eingehend über dessen 
Nothwendigkeit, nicht blos vom Stand- 
punkte der Versorgung im Alter oder 
bei Entlassungen, sondern auch bei 
vorübergehenden, augenblicklichen Noth- 
lagen. Zählt der Gärtnerstand auch 
nicht immer in die Kategorie jener 
Beamten (da wir so manchen „Ober- 
gärtner’’ kennen, der ihnen nicht ein- 
gereiht wurde), so ist er doch, wenn 
es sich auch nur um das sorgenfreie 
Loos von Vorgesetzten handelt, nicht 
uninteressirt dabei, und wir glauben 
daher, auch in unserem in vielen Kreisen 
verbreiteten Blatte die Gründung eines 
solchen Vereines warm befürworten zu 
sollen; unsere Redaction wird gerne 
Zustimmungs - Erklärungen annehmen, 
allfällige Vorschläge für Statuten u. dgl. 
weiter befördern und balten wir auch in 
der Kanzlei der Gartenbau-Gesellschaft 
ein Exemplar jenes „Aufrufes” zur 
Einsichtnahme bereit. 

Die dritte Blumen-Ausstellung des 
Bezirks-Gartenbau-Vereinsin Mödling 
fand vom 1. bis 5. Mai statt und das 
übersichtliche Verzeichniss weist 34 
Gruppen von Blüthen- und Blattpflanzen 
8 Gemüse-Collectionen und 3 Industrie: 
Expositionen aus. Bei der am |. vor- 
genommenen Preisvertheilung wurde deın 
Kunst- und Handelsgärtner David 
Schwarzrock jun., der ausser Con- 
eurrenz ausgestellt hatte, für seine be- 
sondere Leistung und Verdienste um 
die Ausstellung überhaupt ein Ehren- 
diplom zuerkannt, von den ausserdem 
an 28 Aussteller „uerkannten 36 Diplo- 
men und 9 Privatpreisen erwähnen wir 
die Auszeichnungen mit Diplomen 1. 
Classe an J. Polacek, Übergärtner, 
Georg Watzek (2, nebst 4 anderen 
Preisen), Fräulein Becker, llofräthin 
Auguste Hyrtl, Franz Maxwald, 
Anton Baumgartner (2), J. Georg 
Sturm, J. Kronforst, G. Hacken- 


berg, J. Th. Mösmer und Scha- 
bratzky. 
Der Anpflanzungs - Verein in 


Warnsdorf. Dieser erst seit 10 Jahren 
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bestehende Vereiu hat kürzlich seinen 
Recheuschaftsbericht für das Jahr 187.8 
ausgegeben, aus welchem wir mit Ver- 
gnügen die verhältnissmässig grosse 
Thätigkeit dieser auf die minimale Ein- 
zahlung von 10 kr. per Monat basirten 
Gesellschaft entnehmen. In den von 
ihr angelegten drei Baumschulen stehen 
1700 Bäumchen; jährlich werden 
600 bis 900 Obstbäumchen an die 
Vereinswitgiieder gratis vertheilt; die 
Gesammt - Auspflanzung durch För- 
derung von Seite des Vereines dürfte 
sich bis jetzt auf mindestens 8000 Stück 
Bäumchen belaufen und im 'Rayon 
Warnsdorf stehen nunmehr circa 30.000 
Obstbäume, abgesehen von den auf 
Friedhöfen, Strassenzügen u. 8. w. ge- 
pflanzten anderen Baumsorten. Wir 
erinnern uns gerne an die Einsendung 
von Obst, die in der letzten Herbst- 
ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien eine silberne Medaille 
errang, und wünschen dem (nun 
aus 377 Mitgliedern bestehenden) rüstig 
strebenden und wirkenden Verein auch 
ferneres günstiges Gedeihen. 

Der Frost aın 1. Mai hat um Neu- 
häusel, Oedenburg und Kanizsa grossen 
Schaden angerichtet; an letzterem Orte 
sind Nussbäume und Reps vollständig 
erfroren. Auch in den gartenreichen 
Städten Mitteldeutschlands, z. B. in 
Quedlinburg, hat in der letzten April- 
Woche der Frost arg gehaust. Die 
samentragenden Kohl-, Kraut-, Kohlrabi- 
pflanzen, die schon ausgetrieben hatten, 
sind meist vernichtet und dürfte der 
betreffende Samen per 1880 bedeutend 
im Preise steigen. 

Die vereinten Gartenban - Gesell- 
schaften Italiens. Im Jahre 1876 
haben sich alle Gartenbau-Gesellschaften 
Italiens in eine einzige vereinigt — 
alle zwei Jahre soll eine allgemeine 
Ausstellung stattfinden — im Jahre 
1878 wurde die für Mailand projectirte 
nicht vorgenommen, da man wegen der 
Pariser Ausstellung wenig Erfolg er- 
wartete. Nun folgt im Jahre 1880 
Florenz und das Bulletin der Garten- 
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bau-Gesellschaft daselbst veröffentlicht 


das Programm, welches sehr reich- 
lich ausgestattet ist. Die Gartenbau- 
Gesellschaft in Florenz ' allein hat 


105 Medaillen I. Classe, 196 Medaillen 
ll. Classe und 108 Medailfen III. Classe 
als Preise bestimmt und ausserdem 
noch eine reichliche Anzahl von Medaillen 
für Pflanzen und andere Gegenstände, die 
im Programme nicht vorgesehen sind. 
Die Gartenbau-Conföderation hat eine 
Anzahl grosser goldener Medaillen be- 
stimmt; das Ackerbau-Ministerium und 
mehrere Private haben ebenfalls Preise 
verschiedener Art in Aussicht gestellt. 

Von der 6artenbau - Gesellschaft 
in Florenz. In der Februar - Sitzung 
gab Herr Professor Archangeli zuerst 
eine Beschreibung der von Dr. Beccan 
auf Sumatra entdeckten Riesenpflanze — 
Amorphophallus Titanum — die wir in 
unserem Februar-Hefte S. 83 besprochen 
haben, und theilte mit, dass die aus deu 
: im Garten des Marqu. Bardo Corsi- 
Salviati angebauten Samen entpries- 
senden jungen Pflanzen alle Hoffnung 
eines weiteren Gedeihens geben; auch 
bemerkte er hiebei, dass die Befruch- 
tung dieser Pllianze durch Käfer und 
nicht durch Dipteren stattfinden dürfte. 


Professor Archangeli lenkte dann 
die Aufmerksamkeit auf die Perilla 
ocymoides, aus welcher die Chinesen 


ein Oel erzeugen, welches verwendet 
wird, um den Purpur durchsichtig und 
wasserdicht zu machen. Herr Puccı 
brachte zur Vorzeigung Zweige von 
Lonicera fragrantissima, welche von No- 
vember an den ganzen Winter hindurch 
reichlich blüht und im Garten auch zu 
Hecken verwendet werden könnte. 
Ferner wurden von verschiedenen Mit- 
gliedern zur Ansicht gebracht: Dilbergia 
nulans, Dahlia anceps, Libonia penrhoensis, 
Vriesia eplendens, Angraecum eburneum, 
Phajus grandifolius, Vanda suavis u. m. &., 
über welche die betreffenden Aussteller 
Daten über die Cultur gegeben. 

Aus Schottland. Todes superba. 
Es war bereits Spätherbst geworden 
und hie und da auf dem schotti- 
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schen Hochlande Schnce gelegen. Da 
meines Bleibens nicht mehr lange 
in Edinburgh sein wird, weil ich einem 
Rufe nach London cehestens folgen 
werde, so wollte ich mir etwas die 
Berge Schottlands besehen. Ich benutzte 
die wenigen mir gegebenen freien 'l'age 
nnd machte in’ näher "gelegene - Berg- 
partien einen kleinen Ausflug. Diese 
wenigen Tage werden in meinem 
Leben mir stets eine der angenehmsten 
Erinnerungen bleiben. Ich babe nicht 
Vieles gesehen, aber das wenige Gesehene 
machte mich glücklich, denn ich musste 
mir aus eigener Anschauung sagen, 
Schottland ist ein herrliches Land, und 
erst jetzt begreife ich vollkommen, dass 
mich Walter Scott’s Schilderungen 
und Bilder aus dem schottischen Hoch- 
lande so sehr fesseln mussten! 

Die Gebirge dieses Hochlandes sind 
alle bis zu den Gipfeln hinan sumpfig, 
daher ihre Besteigung eine mühsame 
und zuweilen selbst schwere ist. Reich- 
lich aber lohnen sich alle diese Mühen, 
denn es bildet einen wie selten herr- 
lichen Anblick, die zahllosen, bald 
mächtigeren, bald schwächeren Berg- 
bäche über die zuweilen phantastisch sich 
erhebenden Felsblöcke herabstürzen zu 
sehen, und gewährt es einen ganz be- 
sondereun Reiz, zu betrachten, wie die 
meisten, dieser Wasserstürze sich direct 
in: kleinere oder grössere Gebirgsseen 
schäumend und tosend ergiessen! 

Bei der Wanderung durch diese 
Berge ist man sehr oft genöthigt, 
solche Waldbäche, zuweilen sogar schr 
mühsam, zu überklettern. 

Die Berge sind meistens nur mit 
grossen Farnkräutern bewachsen. Bäume 
sind seltener und von diesen ist es 
besonders Ulex europaeus, der übrigens 
fast überall anzutreffen ist. Kleinere 
Hügel sind mit verschiedenen Ericeen 
und Menziesien bedeckt, überhaupt ist 
die Flora hier im Hochlande eine arme. 
Da die Farne hier sehr gross und in 
ihrem Baue stark und fest sind, werden 
bier zu Lande die Hütten und Wohnun- 
gen der kleineren Grundbesitzer nur 
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mit Farnen gedeckt, ähnlich wie in 
Oesterreich das Stroh der Körnerfrüchte 
Verwendung findet. 

Eine wahre und besondere Schönheit 
dieses Landes sind die Scen, aus welchen 
ich nur den Loch Lomond, Venacher, 
Catrine, Lubnaig anführen will. Diese 
alle sind gross und wahrhaft romantisch 
gelegen und ist die Anlage der Wege 
eine eben dadurch hoch reizende, leider 
aber sind dieselben so schlecht und 
verwahrlost, dass man wohl glauben 
muss, es sei seit Jahrhunderten an 
denselben nichts verbessert worden. 

Nachdem ich mit diesen kleinen, aber 
äusserst interessanten Bildern meine Er- 
innerung in der angenehmsten Weise ver- 
sorgt, kehrte ich nach diesem kurzen Aus- 
fluge wieder zu meinem Garten in Edin- 
burgh zurück. Die herrlichsten Farne hatte 
ich im Hochlande gesehen, und doch culti- 
viren wir hier Farne, aus den weitesten 
Fernen hieher gebracht, und es sei mir ge- 
gönnt, meinen Collegen in Oesterreich der 
obigen kleinen Reiseskizze auch etwas 
Belehrendes beizufügen und ihnen nur 
ein paar Worte über importirte Farne, 
und zwar speciell über Todea superba 
zu schreiben. 

Unter den vielen importirten und ge- 
pflegten Farnen ist es besonders Todea 
superba aus Neu-Seeland, die ich be- 
sprechen will. Gewöhnlich kommen die 
Stämme ohne alle Blätter hier an 
und werden in Kästen, welche im 
Freien stehen, gegeben; die an den 
Kästen angebrachten Fenster werden 
sorgam mit Bastdecken zugedeckt, 
so dass .während des Somıners ja 
kein Sonnenstrahl einfallen kann, und 
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zuweilen die Bastdecke weggenommen, 
denn die Hauptsache bleibt bei dieser 
Cultur die abgeschlossene Luft. Im 
Sommer werden diese Culturen drei- 
oder viermal des Tages stark bespritzt, 
womit man aber im Winter etwas nach- 
lässt. Das Bespritzen der Matten hat 
vorzüglich den Zweck, die eingeschlossene 
Luft möglichst kühl zu erhalten. Bei 
der letzten plötzlich eingetretenen Kälte 
von 12° Fahrenheit bemerkte ich, 
dass sämmtliche Pflanzen weiss wie 
Schnee waren, der Reif lag nämlich 
zwei Linien hoch darauf. Die Pflanzen 
wurden nun stark mit Wasser bespritzt, 
sodann wurden die Kästen sehr gut 
mit Matten wieder bedeckt, und all’ 
den Todeen war gar nichts geschehen. 
Man erzählte mir auch, dass diese 
Todeen manchmal ganz fest frieren, oft 
acht Tage in diesem fest gefrorenen 
Zustande bleiben, und dass ihnen selbst 
dieses nicht im Geringsten schade. Ich 
erzähle dieses, eben weil ich es erzählen 
hörte, ohne für die Wahrheit dieses 
Erzählten einstehen zu können, obgleich 
ich keinen Grund habe, die Wahrheit 
des Gesagten zu bezweifeln. 

Nun füge ich noch bei, dass man 
die gewöhnliche Erde zur Todeen-Cultur 
mit Lebin, Ziegelmehl oder auch etwas 
Holzkohle mischt, und sollen durch 
letztere die Blätter eine schöne und 
kräftige dunkle Farbe erhalten. 

Alois Detter. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1879. Die 
Zufuhr - betrug: an Obst 80 _Wagen, 
Gemüse 1600 Wagen, Erdäpfel 600 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 


nur bei sehr trübem Wetter wird | waren für 
Obst: 
Kirschen ital. p- K. fl. —.60 bis 3.— | Tiroler: edelrothep.100St.f.2.50 bis 6.— 
Treib-Erdbeerenn.d.„ „ 2.50 „ 5. hi Reinett.grau,„ n 3:— nn 5.— 
nr An m 2— 5 3.— | Kochäpfel p.K.f.—.15 „ —.30 
Reinetten graue nn —16 „ —.36 | Citronen p- 100 St. „ 2.70. „ 3.50 
; gelbe 2 rn 18 „ —.40 | Orangen a „ k&—- . 69— 
Maschansker Grazer „ „ —10 „ —.32 
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Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.50 bis 2.— | Rettig, kleiner p- N. fl. —.08 bis —.20 
Kohlrabi lt rt „  schw.(Winter) „ „ —35 „ —.70 
„ heurige "nn .150 „ 6.— | Rüben gelbe nn 08 „ —.60 
Blumenkohl ital. „ „nn 4— „ %.— n  Gold- » 206 „ —.40 
Brunnkresse p.K. „ —15 „ —.2 „  rothe p. 20 St. „ —40 „ —.60 
Feldsalat » nn -,50 „ 1-— | Petersilie p. N. „ —.06 „ —.40 
Häuptelsalatn. 5. p. N „ —.40 „ 3.— | Sellerie 230.02. 
Bindsalat "nr nn -30 „ 1.50 | Kren p. 100 Stück „ 5&:— „ 18.— 
Spargel ital. p.K.„ —.60 „ 1.— | Erdäpfel per 100 Kilo„ 3.50 „ 4.50 
ö n. 6. p. Bund „ —30 „ 3.— u Kipfel „ 5 T.— nn 9. — 
Erbsen grüne ital. p.K.„ —.30 „ —.%0 - ital. p.K. „ —.16 „ —.30 
Erbsen grüne ausgl.p.L. „ —.60 „ 2.80 5 Kipfel „ „ 50 „m —.60 
Artischocken p. 100 St. „ 4.— „ 10.— | Zwiebeln weissep.100K. „ 18.— „ 20.— 
Fisolen ital. pP. K.„ —.80 „ 1.30 = rothe “ n„ 18.:— u 20.— 
„nd. nr „60 „ 1.50 | Knoblauch n ,  n585—- . 19. 
Gurken ital.  p.St.„ —10 „ 1.20 | Chalotten DK „ —5 „ —— 
Paradiesäpfel ital. p. K. „ 120 „ —— 


Personalnachrichten. 


Der Director des botanischen Gartens 
zu Göttingen, Dr. Aug. Grisebach, 
als Reisender wie Botaniker, als Schrift- 
steller wie akademischer Lehrer gleich 
verdient, starb am 9. Mai 1879, fünf- 
undsechzig Jahre alt, nach kurzer Krank- 
heit an einem Brust- und Nierenleiden. 
In Hannover geboren, Studiengenosse 
des Fürst Bismarck in Göttingen, erwarb 
er sich den Doctortitel durch eine wertlı- 
volle Arbeit über Gentianeen 1837, 
worauf er sich als Docent habilitirte. 
31839 unternahm er eine wissenschaftliche 
Reise durch die europäische Türkei nach 
Brussa, deren Beschreibung 1841 er- 
schien und die auch zu seiner vortreff- 
lichen „Flora von Rumcelien”, 1842 bis 
1845, Veranlassung wurde, womit er 
zum erstenmale die Pflanzenschätze der 
gegenwärtig von uns besetzten türkischen” 
Länder Bosnien und Herzegowina be- 
kannt machte. Weitere wissenschaftliche 
Reisen führten ihn nach Frankreich und 
den Pyrenäen, Schweden und Norwegen, 
Schweiz und Italien, und von Rom war 
er erst vor wenigen Wochen zurückge- 
kehrt, Seit 1847 ordentlicher Professor, 
folgte er Bartling als Director des bo- 
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tanischen Gartens und setzte hier’ seine 
vielseitige und erfolgreiche Wirksamkeit 
bis in die letzte Woche fort. Sein Haupt- 
werk, wodurch er der eigentliche wissen- 
schaftliche Begründer der Pflanzen- 
geographie wurde, ist das classische: 
„Ueber die Vegetation der Erde nach 
ihrer klimatischen Anordnung’ 1872; sein. 
letztes Werk, „Beiträge zur Flora der 
Argentinischen Republik”, vollendete er 
erst in diesem Jahre. — Die kürzlich 
erfolgte Ernennung des Erzbischofs von 
Kaloeza Ludw. Haynald zum Cardinal 
reiht unter diese holen Würdenträger 
nun einen der eifrigsten Kenner und 
Förderer der Botanik und vielverdienten 
Freund der Wissenschaft ein. -- Dem 
bekannten Gartenfreunde Emil Rodek, 


der als vieljähriges Mitglied der 
k. k. Gartenbau - Gesellschaft deren 
Ausstellungen wiederholt mit höchst 


interessanten Einsendungen zierte, ist 
aus Anlass der Pariser Weltausstellung 
der französische Ehrenlegions - Orden 
verliehen worden. — Ebenso wurde vor- 
längst auch der Vorstand der Versuchs- 
station in Klosterneuburg, Dr. Rössler, 
mit diesem Orden ausgezeichnet. 


K. k. Hofbuc bhdruckerei Carl Fromme. 
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Siebentes Heft. 


Dr. Karl Koch, k. Universitäts-Professor, 
rin Berlin, 25. Mai 1879. 


Nur wenige Tage vor Vollendung 
seines 70. Lebensjahres (6. Juni), das 
feierlichzu begehen viele seiner Freunde 
beabsichtigt und vorbereitet hatten, 
der Tod einem mehrmonat- 
lichen Leiden sein Ziel. Botanik wie 


setzte 


Gartenbau verloren in dem Ver- 
blichenen einen ihrer tüchtigsten und 
fleissigsten Vertreter und Förderer. 
Den Mitgliedern der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien steht gewiss noch 
sein Präsidium und seirie Vorträge bei 
dem im Jahre 1873 abgehaltenen Con- 
gresse deutscher Gärtner und Garten- 
freunde und bei dem pomologischen Con- 
gresse in lebendigem Andenken, da 
der Eindruck, den seine Persön- 
lichkeit auf Alle, die ihm näher zu 
treten Gelegenheit hatten, maclıte, 
nur ein vortheilhafter und angenehmer 
sein konnte. Was er für die Wissen- 
schaft, namentlich im dendrologischen 
und pomologischen Fache Verdienst- 
liches geleistet, ist in den von ihm 
publieirten Schriften, von welchen wir 
weiter unten die hervorragendsten kurz 
zu charakterisiren suchen werden, ent- 
halten und ist seinerzeit allseitig ge- 
würdigt worden. Für heute wollen 
einem Jahren 


in den pomologischen Monatsheften*) 


wir nur nach vor 


*) „Illustrirte Monatshefte für Obst- und 
Weinbau”, Jahrg. 1872, Januar, 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


biographischen Artikel 
einen kurzen Abriss des äusseren 
Lebens dieses Gelehrten geben, wel- 
chem, als seinem Generalsecretär durch 
23 Jahre (bis Mitte 1873), auch 
der Berliner Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in den preussischen 


erschienenen 


Staaten 
eine Gedächtnissfeier abzuhalten ge- 
denkt. 

Karl Heinrich Emil Koch, am 
6. Juni 1809 auf einem Gute zu Etters- 
berg bei Weimar geboren, hatte in den 


an seinem Stiftungs - Feste 


Obstanpflanzungen seines Vaters schon 
frühzeitig Gelegenheit, sich mit Obst- 
bäumen vertraut zu machen, sowie die 
schöne Lage seines Geburtsortes und 
dessen reizende Umgebungen auch die 
Liebe zur Natur, besonders aber zur 
Pflanzenkunde in ihm weckten. Als 
später die Eltern den Hauptsitz ihrer 
Landwirthschaft nach Weimar 
legten, war es die Bekanntschaft der 
beiden Hofgärtner Fischer (im gross- 
herzpglichen Park) und Mohs (im 
Bertuch’schen Garten), die auf seine 
liebensbahn bedeutungsvoll einwirkte, 
indem sie seine Vorliebe für Pflanzen 
und Obst unterstützten und ihn sie 
gründlicher kennen lernten. Während 
Mohs hiebei vorzüglich die Pomologie 
vertrat, beschäftigte Fischer den 


Knaben auch praktisch bei Garten- 
17 


ver- 
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Anlagen und wurde dadurch Veran- 
lassung, dassG oethe auf den elfjährigen 
Gartenfreund aufmerksam wurde, sich 
öfters aufmunternd mit ihm unterhielt, 
ja selbst von dem Knaben bei Excur- 
sionen interessante Missbildungen mit- 
Im Herbste 1829 
verliess Koch das Gymnasium zu 
Weimar und bezog die Universität 
Jena — blos auf die eigene Energie 
angewiesen, daihn sein Vater zur Land- 
wirthschaft bestimmt hatte und jede 
Unterstützung zum Studiren entzog. Im 
Herbste 1831 besuchte er auch, um zur 
Förderung seiner medicinischen Studien 
Schönlein zu hören, die Universität 
Würzburg und promovirte als Dr. Me- 
dicinae bereits im Frühjahre 1833, nicht 
ohne Nachtheil für seine durch über- 
triebene Studien zerrüttete Gesund- 
heit, die aber ein vierteljähriger Auf- 
enthalt in der Schweiz glücklich wieder 
herstellte. Nach Jena zurückgekehrt, 
betrieb er dort eifrig Pflanzenkunde 
und Geographie, als Vorbereitung zu 
einer geplanten Reise nach dem Oriente, 
habilitirte sich aber vorerst, nach der 
im Frühjahr 1834 erfolgten zweiten 
Doctor-Promotion (der Philosophie), 
als akademischer Docent. Im Mai 1836 
endlich gelang es ihm, seinen lange er- 


bringen lies. — 


sehnten Wunsch zu realisiren; unter- 
stützt durch Geldmittel und Empfeh- 
lungen an die russische Regierung 
seitens der Grossherzogin von Sachsen- 
Weimar (Marie Paulowna), begab 
er sich zuerst nach St. Petersburg, 
von wo er jedoch nach wenigen 
Wochen, ohne die angestrebte Kennt- 
niss der russischen Sprache erlangt 
zu haben, wieder abreiste und darnach 
über den Kaukasus nach Tiflis ging. Der 
damalige Oberbefehlshaber Baron Rose 
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unterstützte seine Weiterreise in wohl- 
wollendster und fördersamster Weise ; 
die Resultate seiner nun zwei Jahre 
dauernden botanischen und dendrolo- 
gischen Forschungen im Kaukasus und 
Armenien finden wir in dem zwei- 
bändigen Werke „Wanderungen im 
Oriente”, Weimar 1846— 1847, nieder- 
gelegt. Im Mai 1838 
zurückgekehrt, trat er daselbst eine 
(ausserordentliche) Professur an, ver- 
ehelichte sich im Herbste, fand sich 
aber, durch seine Vorliebe für die in- 


nach Jena 


teressanten Länder, die er durchreist 
hatte und durch die bei Aufarbeitung 
seines Materiales bemerkten Lücken 
bewogen, schon 5 Jahre später eine 
zweite Reise nach dem OÖOriente zu 
unternehmen, wozu König Friedrich 
Wilhelm IV. und die königl. Aka- 
demie der Wissenschaften in Berlin, 
auf die Empfehlungen Schelling’s, 


Alexander v. Humboldt's und 
Ritter’s, materielle Unterstützung 
lieben. Ueber Constantinopel und 


Trebisonde wurde das pontische Ge- 
birge besucht und dreimal überstiegen ; 
hiebei machte er über: Vaterland und 
gegenwärtige Cultur unserer Obstbäume, 
Getreide u. s. w. entscheidende 
Entdeckungen und traf nach dem 
Winter-Aufenthalte in Tiflis und dem 
Besuch der Krim im November 1844 
wieder in Jena ein. Diese Stadt ge- 
nügte Koch jedoch nicht zur Be- 
arbeitung seines reichen naturwissen- 
schaftlichen Materiales und es gelang 
ihm im Jahre 1847, nach Berlin zu 
übersiedeln, wo er sich vorerst mit der 
Ausarbeitung seiner Reise beschäftigte, 
im Sommer 1849, wie oben erwähnt, 
zum General-Secretär des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues in den 
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königl. preussischen Staaten erwählt 
und später erst zum Docenten, dann 
zum ausserordentlichen Professor an 
der Universität ernannt wurde. Wenn 
wir aus seiner Wirksamkeit beim Ver- 
eine die Hebung der Wochen- später 
Monatsschrift, die Veranstaltung der 
ersten Versammlung deutscher Pomo- 
logen, Obst- und Gemüsezüchter, die 
daraus erfolgte Gründung des deut- 
schen Pomologen-Vereines, nach der 
Förderung der grossen Obstausstellung 
im Jahre 1867, erwähnen, wenn wir 
auf seine erspriessliche Tätigkeit als 
Adjunct des Directors des botanischen 
Gartens und als Lehrer der landwirth- 
schaftlichen Akademie in Berlin hin- 
weisen, so ist damit der Umfang seines 
Wirkens nicht erschöpft; wir können 
aber, durch den uns zu Gebote stehen- 
den Raum gedrängt und der Tendenz 
unseres Blattes folgend, hier nur kurz 
der schriftstellerischen Verdienste dieses 
Mannes gedenken, von welchen vor 
Allem die schon oben erwähnten 
Reisen zu nennen sind, denen sich 
dann zunächst „Beiträge zu einer 
Flora des Orients”, 3 Hefte, Halle 
1848— 1849, eine „Karte des kauka- 
sischen Isthmus und von Armenien”, 
Berlin 1850, sowie in der „Ueber- 
sichtskarte einesZugs der Zehntausend”, 
Leipzig 1850, und „Die kaukasische 
Militärstrasse”, ebendaselbst 1851, an- 
reihen. Die 
logischen und pomologischen Schriften, 
die zum Theil als Resultate jener 
Reise beginnen mit 
„Hortus dendrologieus”, 2 Bde., Berlin 
1853 — 1854. Bereits im Jahre 1844 
gab Koch zwei Hefte von der Fauna 
von Thüringen, sowie mit Er. Schmid 
„Die Fährtenabdrücke 


ausschliesslich dendro- 


hervorgingen, 


im bunten 


Sandstein bei Jena” heraus; in der 
letzten Zeit aber in der von 1869 bis 
1872 erschienenen „Dendrologie; 
Bäume, Sträucher und Halbsträucher, 
welche in Mittel- und Nord-Europa im 
Freien cultivirtwerden” wurden im ersten 
Bande die Polypetalen, im zweiten 
die Mono- und Apetalen „kritisch be- 
leuchtet” und darin die genaue Fest- 
stellung der Arten, die kurzen und 
bestimmten Beschreibungen derselben, 
Würdigung des Culturwerthes u. dgl. 
musterhaft durchgeführt; ferner ver- 
breiteten sich die im Winter-Halbjahr 
1874—1875 zu Berlin gehaltenen 
„Vorlesungen über Dendrologie” 
nebst der Abhandlung über Bau und 
Leben des Baumes und den Einfluss der 
Wälder auf die Hygiene zum grossen 
Theil auch über die Geschichte der 
Gartenkunst, insoferne die Einführung 
und Anpflanzung des Gehölzes damit 
zusammenhängt. Wenn diese Werke 
freudig begrüsst und allseitig aner- 
kennend beurtheilt wurden, so fanden 
dagegen die Vorlesungen des Winters 
1875—1876 über „deutsche Obst- 
gehölze” manchen Widerspruch ge- 
wiegter Fachmänner, die, in unbeding- 
tem Einverständnisse mit den ersten elf 
Vorlesungen, dagegen die letzten leb- 
haft angriffen. Als Musterwerk in 
jeder Beziehung sind noch die von 
Dr. Koch theils allein, theils ge- 
meinschaftlich mit Dr. Lucas heraus- 
gegebenen statistischen Berichte über 
den Ausfall der Obstarten in Deutsch- 
land anzuführen *), die sich durch klare 
übersichtliche und erschöpfende Dar- 


stellung auszeichnen. — Die k. k. 


*), Vergleiche die Besprechung auf 8. 296 
unseres Blattes. 
17* 
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Gartenbau-Gesellschaft in Wien, die 
Professor Koch zu ihren correspon- 
direnden Mitgliedern zu zählen die 
Ehre hatte, muss endlich auch noch 
dankbar den im November-Hefte 1875 
des „Gartenfreundes” enthaltenen Be- 
richt „Ueber die Regional-Aus- 
stellung in 'Trenit” erwähnen. Seine 
unserer Zeitung gelieferten grösseren 
Beiträge über die „Ernährung des 


Obstbaumos” (1876) und die „Edel- 
rosen” (1877) wollen wir hier nur in 
Erinnerung bringen. Für das rege In- 
teresse, das er jedoch der „Wiener 
Obst- und Gartenzeitung” seit ihrem 
Bestehen widmete und kräftig be- 
thätigte, seiauch an dieser Stelle unserem 
uns leider zu früh entrissenen Mit- 
arbeiter cin dankbarer Nachruf ge- 


stattet. — Ehre seinem Angedenken! * 


Ueber das Veredeln besonders der Obst-Hochstämme 
und einer hiebei beachtenswerthen Manipulation. 


Von 


Wilhelm Gesmold 


in Wien, 


Einen Theil der in Gärtnereien ge- 
bräuchlichen künstlichen Vermehrungs- 
arten fassen wir unter der gemein- 
schaftlichen 
edelns 


Bezeichnung des Ver- 

Pflanzen 
diese Operationen stimmen alle darin 
überein, dass ein abgetrennter T'heil 


der zusammen; 


eines Stammes, entweder eine Knospe 
oder ein Reis oder ein ganzer Zweig, 
auf einen anderen Stamm künstlich 
übergepflanzt wird, um auf diesem 
sich weiter zu entwickeln, weichen 
ihrer Art und Weise der 


Ausführung und darin, dass nicht alle 


aber in 


zu einer Zeit und mit gleich gutem 
Erfolge bei jeder Obstgattung ange- 
wendet werden können, von einander ab. 

Obwohl das Anwachsen einer Ver- 
hauptsächlich bedingt 
durch die Zeit der Ausführung, die 


edlung wird 
herrschende Witterung, den Gesund- 
heitszustand der Unterlage als auch 
Edelreises, die Sorgfalt 
Verbinden und beim Verstreichen und 
nicht durch die Art und Weise der 
Veredlungssehnitte , so 


des beim 


haben wir 


doch auch Veredlungsarten in schwerer 
Menge, und immer liest und hört man 
nicht 
so doch von Modificationen 


noch, wenn auch 
Arten, 
derselben, welche da und 
Erfolg 


besonders empfehlenswerth 


von neuon 


dort mit 


angewendet und nun als 
veröffent- 
licht werden. Wir können auch daher 
nach dieser Richtung nicht in Verlegen- 
heit kommen, denn wenn diese oder 
jene Veredlungsart oder Modification 
derselben zur Zeit aus diesem oder 
jenem Grunde nicht auszuführen ist, 
so steht uns gleich eine andere zu 
Gebote. 

Ich will daher auch nicht die Vorzüge 
und den mehr oder minderen Werth 
der einen oder der anderen Veredlungs- 
art hervorheben und beschreiben, 
sondern einige Worte bezüglich der 
beiden am häufigsten in Anwendung 
kommenden Frühjahrs - Veredlungen, 
Copuliren, und Sattelschäften, anführen 
und dabei einer Sache Erwähnung 
thun, welche wohl einer Beachtung 


werth erscheint. 
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Eine der besten und natürlich- 


sten Veredlungsarten ist das Copu- 
Edelreis und Unter- 
lage von ziemlich gleicher Stärke sind. 


liren, wenn 


Diese Veredlungsart ist jedoch, so 
leicht sie auch aussieht, fir den An- 
finger mit Schwierigkeiten verbunden, 
und doch sollte Jeder, der veredeln 
will, zuerst als Vorübung den Copulir- 
schnitt erlernen, da die meisten Schnitte 
auf den Copulirschnitt zurückzuführen 
sind oder von diesem abstammen. 
Besonders ist das Copuliren deshalb 
zu empfehlen, weil selbiges nach dem 
Anwachsen gar keine Verwundung 
hinterlässt, sowie auch für Obstarten, 
welche bei Anwendung der anderen 
nicht 


wachsen, z. B. Aprikosen. Auch lässt 


Frühjahrs- Veredlungen gern 
sich von allen Frühjahrs-Ve:edlungen 
die Copulation am raschesten aus- 
führen. 

Man Edelreis 


Unterlage von ziemlich gleicher Stärke 


sollte, wenn und 
sind, stets diese Veredlungsart allen 
anderen vorziehen; oder man sollte bei 
schwächeren Unterlagen das Copu- 
liren und bei stärkeren Unterlagen das 
Sattelschäften anwenden. 

Indess, was ich hier besonders er- 
wähnen will, ist die Stellung der 
Augen oder die Führung des Sclhnittes 
beim Veredeln der Obst- Hochstämme, 
wobei hauptsächlich die Doppel- 
veredlung des Kernobstes und auch 
Kirschen - Hoch- 


stämme zu berücksichtigen ist. 


die Veredlung der 


Es fragt sich nämlich, ist es vortheil- 
hafter, das Edelreis so zu schneiden, 
dass das unterste Auge mit in den 
Verband kommt (Fig. 62), oder ist 
es besser, dasselbe so zu schneiden, 
dass es gleich unmittelbar über den 


Ueber das Veredeln etc. an 





Schnitt der Unterlage zu stehen kommt 
(Fig. 63) *). 

Im ersten Falle ist wohl nicht zu 
leugnen, dass bei dieser Stellung des 
untersten Auges das Anwachsen des 
nicht 
selten ein Uebelstand eintritt, welchen 


Reises gefördert wird, aber 
man besonders in grösseren Obstbaum- 
schulen. wo diese Veredlungsart haupt- 
sächlich Anwendung findet, wohl be- 
achten sollte. 

Dieser Uebelstand kann in folgen- 
den drei Fällen eintreten: 

1. Wenn entweder schon beim An- 
legen des Verbandes das unterste, mit 
in den Verband gebrachte Auge (Fig. 62) 
abgedrückt wird, welches nicht selten 
beim Verbinden des Veredelns geschieht 
(besonders wenn der Baum zum Um- 
biegen schon reichlich stark ist, der 
Veredler nicht die Kraft hat, selbigen 
während des Bindens ruhig zu halten 
und nun mit dem straff angezogenen 
Wollfaden hin und her fährt, wodurch 
er das Auge abdrückt oder abreisst). 

2. Oder wenn das mit in den Verband 
gebrachte Auge durch ungeschicktes Ver- 
streichen der Veredlung mit Baum- 
wachs abgedrückt oder zu dick über- 
strichen wird und somit entweder 
gar nicht oder doch nur sehr schwach 
zum Austreiben gelangt. 

3. Am häufigsten dürfte wohl nach 
meiner Erfahrung der Fall vorkommen, 
dass beim Lösen des Verbandes das 
unterste mit in den Verband gebrachte 
Auge abgedrückt oder beim Abwickeln 
der Wolle abgerissen wird. 


*) Ich habe in der Zeichnung das Sattel- 
schäften gewählt, weil der beschriebene 
Uebelstand am häufigsten bei dieser Ver- 
edlungsmethode auftritt, 
Copuliren. 


mehr wie beim 





Dieser letztere Fall geschieht um 
so häufiger, wenn man die Arbeit des 
Lösens Lehrlingen überlässt, welche, be- 
sonders wenn der Baum eine ziemliche 
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geschieht es, dass das Auge abgerissen 
wird. 

In allen drei Fällen erhält man 
statt einer Krone mit drei eine solche 


Stellung der Augen beim Veredeln (Sattelschäften). 
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Fig. 62 


Stärke erreicht hat, mit einer Hand 
genug zu halten haben und nun mit 
der anderen Hand das Band aufschneiden 
und beim Abwickeln meistens sehr 


rasch verfahren, um den Baum nicht 


lange halten zu brauchen, und so 





- 
- 
- 
.._.. 





. 


mit nur zwei Zweigen, also eine 
Gabelkrone, welche Form man unter 
allen Umständen vermeiden sollte. 
Man beugt nun diesem Uebelstande 
durch das Verfahren wie Fig. 63 zeigt 


vor, indem man das Edelreis so 
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schneidet, dass kein Auge in den 
Verband kommt. Auf diese Weise 
kann beim Verbinden, sowie beim 
Verstreichen und Lösen der Ver- 
edlungen niemals ein Auge abgedrückt 
oder abgerissen werden. Auch werden 
alle drei Augen gleich stark austreiben 
und die Krone von mindestens drei 
Zweigen wird sich schon im ersten 
Jahre bilden, welches im ersteren 
Falle (Fig. 62), auch wenn das mit in 


den Verband gebrachte Auge zum Aus- 


treiben gelangt, selten so vollkommen 
der Fall ist, da das unterste Auge immer 
schwächer treibt, wie die zwei obersten. 
(Man sollte daher glauben, dass das 
Anwachsen des Edelreises zunächst auf 
Kosten des untersten Auges geschieht.) 

Es wäre daher, will man das unterste 
Auge,desbesseren Anwachsensdes Edel- 
reises wegen, mitin den Verbandbringen, 
zu empfehlen, dem Edelreise statt drei, 
vier Augen zu lassen, wie Fig. 64 
zeigt, damit, wenn das unterste in den 
Verband gebrachte Auge durch einen 
der drei angeführten Fälle nicht zum 
Austreiben gelangt, doch zur Bildung 
der Krone drei Zweige vorhanden sind. 


Beitrag zur Samenzucht des Blumenkohls. 
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Dadurch wird auch die Arbeit des 
Schneidens für das erste Jahr erspart, 
welches im ersten Falle, nach Fig. 62 
um nicht eine Gabelkrone zu erhalten, 
nicht zu umgehen wäre. 

Man würde noch im selben Früh- 
jahr einen, den ungünstigst gestellten 
Zweig (Fig. 62 bei b) wegschneiden und 
den anderen pinciren (Fig. 62d), um 
an diesem eine Krone von mindestens 
drei bis fünf Zweigen zu erhalten. 

Da man mitunter in die Lage kommt 
mit den Reisern sparsam umzugehen, 
so ist in diesem Falle das Verfahren, 
wie Fig. 63 zeigt, zu empfehlen; hat 
man indess Reiser genug, so thut man 
wohl daran, nach Fig. 64 zu handeln, 
nämlich das Edelreis auf vier Augen 
zu schneiden und das unterste mit in 
den Verband zu bringen, 

Obwohl das bessere Anwachsen des 
Edelreises bei Fig. 63 begründet ist, 
so muss ich doch auch gestehen, dass 
ich mich nach meiner Erfahrung über 
den Erfolg nach Fig. 64 nie zu be- 
klagen hatte. 

Jedenfalls 
pulation Beachtung. 


verdient diese Mani- 


Beitrag zur Samenzucht des Blumenkohls. 
Von 
F. Burian 


in Leesdorf. 


Dass bei uns seit der Einführung des 
italienischen Blumenkohls die Früh- 
treiberei des unseren abgenommen hat, 
ist wirklich zu bedauern. Der italie- 
nische Blumenkohl ist zwar sehr billig, 
steht aber im Geschmacke gegen den bei 
uns cultivirten sehr weit zurück, dess- 
wegen wird auch unser Blumenkohl für 


vorgezogen und nebstdem auch besser 
bezahlt. 

Jedenfalls ist zu der Blumenkohl-Trei- 
berei ein guter Samen nothwendig, den 
man nicht immer echt bekommt. Fin- 
den sich daher in unserem Garten 
fortpflanzungswürdige Pflanzen vor, so 
soll man ihn durch eigene Samenzucht 


feinere Tafeln immer dem italienischen | zu erhalten trachten. Es lässt sich nicht 
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leugnen, dass diese Samenzucht mehr 
Aufmerksamkeit erfordert, als viel- 
leicht jede andere, allein bei einiger 
Mühe kommt man doch auch zum 
Resultate. 

Wenn man zwei bis drei Blumen- 
kohlpflanzen zum Samentragen stehen 
lässt und sie sorgfältig bewacht, so 
kann man immerhin von ihnen 20 bis 
30 Gramm guten Samen erhalten, wovon 
man zweijährigen Eigenbedarf decken 
kann. Es ist beim Blumenkohl sehr 
vortheilhaft, wenn dessen Samen nur 
höchstens bis zum dritten Jahre auf- 
bewahrt wird, denn frischer Samen ist 
immer dem älteren vorzuziehen, dess- 
wegen ist es besser, den etwaigen Ueber- 
schuss weiter zu überlassen und sich 
immer frischen Samen zu züchten, 
weil älterer Samen unregelmässig auf- 
geht und nicht so schöne Blüthenköpfe 
bildet, wie die aus frischem Samen 
gezogene Pflanzen. Meiner Erfahrung 
nach ist das grösste Hinderniss bei 
der Blumenrkohl-Samenzucht, dass die 
Blüthenköpfe häufig madig werden, wo- 
durch das Emporwachsen der Blüthen- 
stengel verhindert wird, denn sobald 
sich an den Blüthenköpfen schwarze 
Flecken zeigen, sind schon in denselben 
die Maden vorhanden, die das Mark 
der Triebe verzehren. Das muss ver- 
bindert werden, und zwar durch das 
Ausschneiden des schon Verdorbenen. 
Sollten in den Wunden noch Maden vor- 
handen sein, so gebe man kleine Tropfen 
Quecksilber hinein, was gewiss die 
Maden tödtet und das Einnisten an- 
derer verhindert. Wenn kein Wasser 
in die Wunden kommt, so vertrocknen 
sie langsam und die Samenstengel 
wachsen weiter. Ich verwende dies 
Mittel gegen die Maden bei der Samen- 
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zucht des Blumenkohles schon lange 
immer mit gutem Erfolge, aber auch 
nur bei den zur Samenzucht bestimmten 
Individuen. 

Es darf ferner mehrere hundert 
Schritte weit im Umkreise, wo der 
Blumenkohl zum Samen in der Blüthe 
steht, keine Krautart ebenfalls in der 
Blüthe stehen, besonders Kohlrabi, denn 
die Befruchtungsorgane des Blumen- 
kohls nehmen gern den Blüthenstaub 
jener Arten an. Dass dem so ist, bin 
ich vollständig überzeugt, 
Glaskobhlrabi 
in Töpfen aufblühen lassen, wo etwas 


denn ich 
habe mir zum Samen 
weiter entfernt Blumenkohl eben in 
Töpfen blühte. Beide Arten haben 
mir auch Samen gebracht. Später 
ist mir eingefallen, dass die genannten 
Arten doch vielleicht zu nahe an- 
einander gestanden haben, ich habe 
darum von beiden den Samen erst 
versuchsweise angebaut, und richtig, 
der Blumenkohl hat sein gewöhnliches 
Blatt behalten, später aber einen kohl- 
rabiartigen Strunk und zuletzt einen 
sehr kleinen Blumenkohlkopf gebildet. 
Bei dem Kohlrabisamen habe ich gar 
keine Veränderung wahrgenommen. Es 
ist gut, wenn man die Blumenkohl- 
pflanzen, die zum Samentragen be- 
stimmt werden, recht nahe an einander 
stehen lässt, damit sie sich dann gegen- 
seitig befruchten können. Dann bringen 
dieselben viel mehr Samen, als wenn 
sie zu weit von einander stehen. Zur 
Zeit der Blüthe, sowie beim Schoten- 
ansatze soll man den Blumenkohl 
zeitweise mit verdünnter Mistjauche 
begiessen, damit sich die Samenkörner 
besser ausbilden können. Für eigenen 
Bedarf ist es besser, den Blumenkohl- 
samen in den Schoten, welche natürlich 
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gut ausgetrocknet sein müssen, zu 
lassen, um ihn 
können; wenn man ihn jedoch ver- 


so aufbewahren zu 


kaufen will, muss er ausgeputzt 
werden. 
Bei der Samenreife soll man sich 


nicht übereilen, die Samenschoten zu 
früh abzunehmen, lieber öfters nachsehen 
und die ersten reifen Schoten abnehmen, 
welche eigentlich den besten Samen 
geben. Wenn schon ziemlich der ganze 
gelbe Farbe 
genommen hat, so soll man ihn sammt 


Samenansatz die an- 
dem Stocke ausziehen und am besten im 
Glashause vor den Fenstern umgekehrt 
aufhängen, damit der Samen völlig 
reif wird. Wenn man den Samen zu 
früh abnimmt, so schrumpfen die Körner 
zusammen und gehen beim Anbauen 
gar nicht auf. 

In Betreff der Sortenwahl des Blumen- 
kohls hängt es von Umständen und 
Klima ab. 

Ich cultivire schon lange Jahre nurden 
Erfurter Haage’schen frühen Zwerg- 
Carviol stets aus meinem eige- 
nen Samen in Frühbeeten, sowie auch 
für den Herbst- und den Winterbedarf; 


denn im Sommer ist es hier und in der 


Ueber die Cultur der Begonia. 
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Umgebung sebr schwierig, Blumenkohl 
zu erzeugen, sei es was immer für 
eine Sorte, ausse® in einem kühlen 
Sommer, wie er vergangenes Jahr war; 
in heissen Sommern bildet er gar 
keine Blumenköpfe. 

Es ist sonach für den frühesten 
Blumenkohl-Bedarf (etwa Mitte April) 
der obengenannte mit ganz kurzem 
Strunk und kleiner Belaubung die 
beste Sorte. Dem schliesst sich der 
Erfurter grosse früheste an, der etwa 
um vierzehn Tage später als der erst- 
genannte zum Gebrauch kommt, d. h. 
wenn beide Sorten zu gleicher Zeit 
angebaut worden sind. 

Zum Schlusse bemerke ich noch, dass 
man sich Blumenkohlsamen in Töpfen 
sowie in Frühbeeten ziehen kann. 
Ersterer liefert weniger Samen, letzterer 
viel mehr; in der Qualität ist kein 
Unterschied, wenn man weiss, dass der 
Samen gleich war. Die übrige Be- 
handlungder Samenpflanzen des Blumen- 
kohls ist in dem Jahrgange 1876 
Heft 7, Seite 334 der ‚Wiener Obst- 
und Garten-Zeitung” nach meiner Me- 
thode angegeben, weshalb sie hier zu 
wiederholen überflüssig ist. 


Ueber die Cultur der Begonia. 


Von 


Wilh. Nowotny 
in Gr.-Ullersdorf. 


Zu den schönsten und wertbvollsten 
Zierden unserer Knollengewächse für 
den freien Grund gehören wohl unstreitig 
die knollentragenden Begonia-Arten, 


nicht allein ihrer schönen Belaubung, 


sondern namentlich des Blüthenreich- 
thums und ihrer prachtvollen Blumen 


halber, die in verschiedenen Farben 
auf boch hervorragendem Stengel auf- 
treten und anhaltend den ganzen Som- 
mer hindurch, vom Mai angefangen bis 
October, ununterbrochen fortblühen. 
Die Blumen hatten bei mir im ver- 
flossenen Sommer einen Durchmesser 
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von 18 Centimeter erreicht; die Far- 
ben derselben sind von dem zartesten 
Rosa bis in das dunkelste Roth ver- 
treten. 

Die Begonien Ihaben aber bis jetzt 
noch nicht den vollen Werth der Be- 
nützung und Anwendung als Freiland- 
pflanzen in den Gärten gefunden, wie 
selbe es mit vollstem Rechte ver- 
dienten; dieselben sind aber stets 
in jeder Artund Weise den Georginen 
vorzuziehen, sei es auf Gruppen, oder 
in Partien in Rasen ge- 
pflanzt, wo sie die schönste Zierde 
eines Gartens bilden. 

Besonders verdienen die Begonia- 


einzeln 


Sorten, welche in dem Etablissement 
von Louis van Houtte in Gent ge- 
und 


zogen wurden, hervorgehoben 


benannt zu werden, und zwar sind es 
Begonia KRubingrandifora, Paul 
Mazurel, Madame Anna Zimmermann, 
Fr. Marchand, Onix, Emile de Co- 
ninck, Candidissima, Martin, Martha, 
Chelsoni, Charles van Eckhoute, 
Charles Raes, Topaze, Leon Plison, 
Froebeli, Exposition de Louvain, 
James Backhouse, James Duncan, 
Laurent Decours, Massange de Lou- 
vrex, Baron Hruby und J. Putzeys. 

Die Cultur der Begonia ist eine 
sehr einfache und fast der Georginen- 
(.Dahlia-) Cultur ähnliche. Man legt näm- 
lich in der zweiten Hälfte des Monats 
März einen Frühbeet-Kasten an, halb 
Pferdedünger, halb Laub, lässt selben 
erwärmen und giebt eine Mischung von 
2 Theilen Lauberde, 1 Theil Früh- 
beeterde, 2 Theilen Haideerde und 
1 Theil weissen Sand gut gemengt 
20 Centimeter hoch darauf. Die Erde, 
welche ziemlich trocken sein muss, lässt 
man einige Tage durchwärmen und 
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bringt dann die gut überwinterten 
Begonia-Knollen auf 15 Centimeter 
Entfernung darauf, macht mit der 
Hand kleine Vertiefungen und ver- 
senkt die Knollen derart, dass die- 
selben nur 1!/, Centimeter mit Erde be- 
deckt und ziemlich fest angedrückt 
sind, bedeckt den Kasten mit guten Fen- 
stern, hält selbe geschlossen, dass die 
Temperatur 20° R. erreicht; bei Son- 
nenschein muss jedoch gut beschattet 
werden, da die entwickelnden jungen 
Triebe sehr leicht verbrennen. Mit dem 
Begiessen muss man warten, bis die 
Knollen alle angetrieben und sich gut 
bewurzelt haben; selbst dann muss man 
mit dem Wasser sparsam sein. Haben 
alle Knollen gut angetrieben, so ge- 
wöhne man die Pflanzen baldmöglichst 
an die Luft und lasse sie gut ab- 
härten; sobald aber die Witterung es 
Fenster 
ganz und decke den Kasten des 
Nachts mit Balken, dass die Pflanzen 
nur sehr langsam wachsen und nicht 


zulässt, entferne man die 


Blumen ansetzen, ehe sie aus- 
gepflanf werden. | 

In der zweiten Hälfte Mai bereitet 
man die Scheiben für die Begonien 
auf folgende Art: Man wählt eine 
sonnige Lage, steckt die Scheiben 
auf 70 Centimeter Entfernung aus; 
die Scheibe wird (35 Centimeter im 
Durchmesser, 50 Centimeter Tiefe) 
herausgehoben, die Erde entfernt, die 
entstandene Vertiefung wird bis zwei 
Drittel mit frischem Pferdedünger ge- 
füllt und festgetreten, der 
dritte Theil mit derselben Erdemischung 


wie vorher angegeben vollgefüllt. Die 


sodann 


Begonien werden nun mit guten Ballen 
gehoben und vorbereiteten 
Scheiben eingepflanzt, sodann auch 


in die 
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gut angegossen. Die ersten 4 bis 5 Tage, 
ist eine Beschattung gegen die bren- 
nende Mittagssonne nöthig; den ganzen 
Sommer hindurch aber verlangen die 
Begonien sehr viel Wasser; dann und 
wann ist ein Durchguss von beson- 
derem Vortheil. Im Herbste da- 
gegen muss man mit dem Wasser 
sein, damit die Knollen 
sich vollkommen ausbilden können; 


sparsam 


man lasse die Begonien ebenso lange 


im Freien, wie die Georginen; es 
schadet auch durchaus nicht, wenn 
die Blätter durch einen leichten Frost, 
(sogenannten Wasserreif) ein wenig ver- 
brannt werden, denn dadurch ziehen die 
Knollen besser ein. 

Anfangs oder Mitte October, je nach- 
dem die Witterung es zulässt, werden die 
Begonien aus dem freien Grunde ge- 
hoben und in passenden Töpfen in 
trockene, sehr sandige Haideerde ein- 
gepflanzt. Man stellt die Töpfe auf einer 


Tritoma uvaria grandiflora. 
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trockenen und lichten Stelle im Warm- 
hause auf, lässt dieselben langsam ein- 
ziehen und löst die abgewelkten Sten- 
gel nach und nach langsam, aber ja 
nicht mit Gewalt reissend, ab; bis 
die Knollen alle vollkommen einge- 
zogen sind, bestaubt man die Stellen, 
wo die Stengel losgelöst wurden, mit 
feinem Holzkohlenstaub und stellt die 
so eingezogenen Begonien-Knollen im 
Kalthause aufeinerlichten und trockenen 
Stelle zur Ueberwinterung auf. 

Im Laufe des Winters muss öfters 
nachgesehen werden, um jeder Fäul- 
niss durch Ausschneiden der kranken 
Theile und Austrocknen der Wunde 
mittelst Holzkohlenstaub vorzubeugen. 

Die Vermehrung der Begonia, um 
die Sorten zu erhalten, geschieht im 
Frühjahr durch Stecklinge oder durch 
Theilung der Knollen. 

Aus Samen gewinnt man gewöhnlich 
Hybriden,seltenjedoch dieStammsorten. 


Tritoma uvaria grandiflora. 


Von 


J. H. Krelage 


in Harlem. 


(Zugleich Beantwortung der Frage 6.) 


Tritoma uvaria, hier in verschie- 
denen Formen cultivirt, wird als eine 
der Freilandpflanzen in 
weitem Kreise angepflanzt. In hiesigem 
leichten Sandboden, der immer gut 
die Feuchtigkeit hält, ohne zu nass 
zu sein, gedeiht sie ausgezeichnet. Im 
Spätherbst werden die Pflanzen, wenn 
die Fröste die Blumen verdorben, eine 
Handhöhe vom Boden abgeschnitten und 
die Beete mit den eigenen Blättern oder 


schönsten 


gut und dick bedeckt. Die Decke 
wird im Frühjahr, nachdem die stren- 
gen Fröste vorüber, abgenommen. Das 
Umpflanzen geschieht im Frühjahr. Man 
lässt die Pflanzen wenigstens zwei, 
zuweilen mehr Jahre ungestört am 
selben Orte stehen. 

Bekanntlich ist der Linne’sche Name 
dieser Tritoma: Aletris uvaria, früher 


‘auch Aloe uvaria; in den Gärten 


kommt sie auch zuweilen als Velthermia 


sonst mit Laub während des Winters | uvaria vor, in den Systemen wird sie 
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gegenwärtig unterdem Namen Kniphofia 
aloides Moench aufgeführt. Eine gute 
Abbildung derselben findet man in 
„Flore des serres”, tab. 1393, wo auch 
eine amusante Anekdote, diese Pflanze 
betreffend, erzählt wird. Wir eultiviren 
hier vier Formen dieser schönen Tri- 
toma, nämlich: 

Kniphofia aloides (Tritoma uvaria), 
die gewöhnliche Sorte mit rein grünen 
Blättern. 

Kniphofia aloides glaucescens, ganz 
wie die gewöhnliche Sorte, nur mit 
blaugrünen Blättern. Diese Varietät 
kommt in den Gärten auch vor unter 
den Namen Tritoma uvaria glauca, Tri- 
toma glauca, Veltheimia glauca u. s. w. 

Kniphofia aloides grandiflora, - die 
grossblumige, höher als die gewöhnliche 
wachsende Varietät, und 

Kniphofia aloides glaucescens grandi- 
flora, die grossblumige Varietät mit 
blaugrünen Blättern, welche in den 
Gärten auch öfter einfach als Tritona 
uvaria grandiflora oder Tritoma gran- 
diflora vorkommt. 

Ueberhaupt herrscht bei dieser Gat- 
tung vielfach Namenverwirrung. 


Die Anzucht von Holz zu Spazierstäcken ete. [IV. Jahrgang. 
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Die schönste und am meisten em- 
pfehlenswerthe von allen ist die letztere 
Varietät (Kniphofia glaucescens grandi- 
floora), obgleich alle ausgezeichnete 
Zierpflanzen sind. Die verschiedenen 
Sorten werden jetzt hier so sehr im 
Grossen eultivirt, dass deren Preis auf 
das Minimum reduceirt ist sie 
dadurch dem bescheidensten 
Liebhaber zugänglich geworden sind. 
Einzeln oder zu drei oder fünf bei- 


und 
auch 


sammen im Rasen oder auf Beecten 
in kleineren Gärten, oder für grössere 
Anlagen 12, 100 oder 1000 Stück 
in grösseren oder kleineren Beeten, 
sind sie sehr zu empfehlen. 

Früher, als man an der Härte der 
Pflanze noch glaubte zweifeln zu müssen, 
wurde sie im Spätherbste aus den 
Beeten genommen, während des Winters 
in einen frostfreien Kasten eingeschlagen 
und im Frühjahr wieder ins Freie 
ausgepflanzt. Diese Behandlungsweise 
dürfte noch jetzt zu empfehlen sein 
da, wo sehr strenge Winter, ohne den 
geeigneten Schutz einer Schneedecke, 
die im F'reien gelassenen Pflanzen in 


Gefahr bringen könnten. 


Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken, Peitschen- 
und Schirmstielen etc. als landwirthschaftliches 
Nebengewerbe. 

Von 


Hofgarten-Inspector Jäger 
in Eisenach. 


(Fortsetzung.) 


Hartriegel (Cornus sanguinea und 
alba). Der überall in Hecken und 
trockenen Buschhölzern, besonders auf 
Kalkbergen massenhaft wild wachsende 
rothe Hartriegel liefert wohl unter 
allen Holzarten die meisten Stöcke und 


Griffe, weil er aın häufigsten und er- 
giebigsten ist. Allerdings sind diese 
nicht .mit den verwandten Herlitzen- 
stöcken (Ziegenhainern) zu verglei- 
chen, da 


haben. 


sie nur schwache Knoten 
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Der gemeine rothe Hartriegel bildet 
zwar einstämmig, wenn Nebentriebe 
beseitigt werden, einen kleinen Bauın, 
für gewöhnlich aber einen vielstämmi- 
gen Strauch von 6—10 Fuss Höhe, 
wenn er ungestört wächst, durch Wurzel- 
triebe nach und nach ganze Gebüsche. 
Es ist dieses die beste Art der Stock- 
holz-Erzeugung, indem Hecken durch 
die vielen Ausläufer unordentlich und 
ungleich breit werden. Sämmtliche 
Stämmchen sind durch liegende Wur- 
zeln oder Erdstämme miteinander ver- 
bunden. Ein Strauch und Gebüsch hat 
Stämnichen jeder Stärke. Die zu Stöcken 
tauglichen werden jedes Jahr im Früh- 
jahre, wenn sich die Rinde löst, ge- 
schnitten, womöglich mit einem Stück 
Wurzel als „Naturgriff”. Die Händler 
wollen aber nicht immer geschälte 
Stöcke, indem sie dieselben nach Art 
der Ziegenhainer (siehe Herlitze) mit 
der Schale anbrennen. Das Laub muss 
in den Gebüschen liegen bleiben, und 
auf felsigem, magerem Boden sollte 
noch Laub als 


man Düngung da- 


zwischen streuen. Alljäbrlich müssen 
‘die zu stark gewordenen Stämmchen, 
sowie alle nicht gerade gewacliısenen 
und zu dicht stehenden schon ganz 
schwach ausgeschnitten werden. 

Der weissfrüchtige Hartriegel 
(Cornus alba) hat braunrothe Rinde, 
welche Gebüsche davon im Winter 8o 
schön färbt. 
und biegsam wie Weiden, aber viel 
haltbarer. 


Gebüsche, nachdem sie stark zurück- 


Die Ruthen sind weich 
Wenn daher die Cornus- 


geschnitten oder am Boden abgehauen 
wurden, gerade 'Triebe bilden, die sich 
zu Stielholz und Stöcken eignen, so 
können sie hiezu verwerthet werden. 
Sie sind nur geschält brauchbar. Da 
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sie sich beim Trocknen leicht krümmen, 
so müssen sie bündelweise fest zu- 
sammengeschnürt werden. Dieser Hart- 
riegel wächst nur auf feuchtem Boden, 
sogar noch im Sumpfe. 

Hartriegel, Dirndl, Cornelius- 
kirsche oder Herlitze (Cornus mas). 
Dieser in den mildesten Gegenden 
Deutschlands und Oesterreichs, beson- 
ders aber in den Niederungen der 
Donau häufig und üppig wachsende 
Strauch liefert die besten inländischen 
Stöcke von grosser Festigkeit und 
Schwere, die sogenannten Ziegen- 
hainer, den ehemaligen Studenten- und 
Gymnasiastenstock *). Seiner grossen 
Festigkeit wegen ist er jetzt besonders 
Der 


alte „Ziegenhainer”, welcher mit dem 


zu Schirmgriffen hoclhgeschätzt. 


dicken Ende unten getragen wurde, 
um ihn wuchtiger zu machen und die 
Schwere zu fühlen, wird nur noch sel- 
ten angetroffen; dafür sind Hakenstöcke 
von gewöhnlicher Form in Gebrauch 
gekommen. Auf trockenem Boden, 
besonders auf sonnigen Kalkbergen, 
wo der Herlitzstrauch in Thüringen 
meist vorkommt, ist das Wachsthum 
langsam und die Stockerzeugung nicht, 
ergiebig oder möglich. Der geeignete 
Standort hiezu sind Auwälder und 
Ufergebüsche, wo man nicht selten 
10—12 Fuss 
Länge antrifft. Der erste Jahrestrieb 


gerade Stangen von 
aus dem Stocke ist lang, aber von da 
geht die Verstärkung langsamer, so 
dass er unter 5—6 Jahren selten Stock- 
stärke erreicht. Niederliegende oder 
ausgebreitete Aeste dürfen nicht am 
Strauche bleiben, jedoch befördert es 

*) Nach dem Dorfe Ziegenhain bei Jena 
benannt, wo diese Stöcke zuerst und früher 
allein gemacht wurden. 
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die lange Benutzbarkeit der Sträucher, 
wenn man beim Abtreiben an jedem 
Busche einige als Saftzieher stehen 
lässt. Das beliebte schöne braun und 
schwarz marmorirte Ansehen bekonimen 
diese (und andere) Stöcke durch Bren- 
nen über Kohlenfeuer mit der Rinde, 
indem man sie anfangs auf die aus- 
gebreiteten Kohlen selbst legt und nach 
längeren oder kürzeren Pausen dreht 
und verschiebt. Dreht man den Stock 
auf derselben Stelle, ohne ihn aufzu- 
heben, so bekommt er ringförmig braune 
Stellen. Da man indessen viele nach- 
geahmte Ziegenhainer so sieht, so sind 
solche Stöcke nicht beliebt. Dadurch, 
dass verschiedene Stellen länger oder 
kürzer auf einer Stelle liegen, bekommt 
man verschiedene Schattirungen von 
Wenn die Rinde 
an verschiedenen Stellen platzt, so 
wird das Holz darunter meist schön 
braun; lässt man sie dann noch über 


braun bis schwarz. 


dem Feuer, so werden sie zu schwarz. 
Nachdem der Stock etwas erkaltet, 
reibt man die Rinde mit einem Stroh- 
wische und Lappen ab und bestreicht 
ihn noch warm mit Leinöl, wovon das 
Holz einen matten Glanz bekommt. 
Um die beliebten Naturgriffe zu er- 
halten, muss man schon vom Anfange 
an einen Seitenast zu bekommen 
suchen. Ist nur ein schwacher Trieb 
da, so befördert man durch einen 
schmalen Kerbschnitt darüber das Aus- 
treiben und eine Verstärkung. 
Hasel(Corylus Avellana). So wenig 
haltbar einjährige Haselruthen sind, 
so gewinnen sie doch bald eine grosse 
Zähigkeit, die sie zu Stöcken brauch- 
bar macht. Sie werden daher um so 
häufiger dazu verarbeitet, da sie überall 


zu haben sind und aus Ungarn und 
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den Buschhölzern westlicher Vorberge 
des Schwarzwaldes und der Rheinebene 
in grosser Menge in den Handel kommen. 
werden allerdings als 
Wer Stock- 
muss auf die 


Die meisten 
Reifen verwendet. und 
Reifholz gewinnen will, 
Früchte verzichten. Wenn starke Hasel- 
sträuche zuerst 1—2 Fuss über dem 
Boden gehauen werden, so lassen sich 
oft die Stockhölzer mit einem Stück 
des alten Holzes abspalten, welcher als 
Stockgriff dienen kann. Selbstverständ- 
lich müssen darauf die Stöcke bis auf 
eine unbeschädigte Stelle nachgeschnit- 
ten oder gehauen werden. 

Hickoryholz (Carya s. Iglu 
alba, porcina, amara und olivaeformis) 
kann auch bei uns auf gutem, mehr 
feuchten als trockenem Boden gezogen 
werden. Alle schlagen gut aus dem 
Stocke aus. Den kräftigsten Trieb hat 
(C. olivaeformis). Ich habe zwar nicht 
gehört, dass Hickoryholz jung zu 
Stöcken verarbeitet wird, da es aber 
in Nordamerika für das zäheste, halt- 
barste Werkholz gilt, so sollte man 
den Anbau auch in Europa in geeig- 
neten Lagen versuchen. Die nöthige 
Stärke erreichen die Triebe fast so 
schnell wie Eschen. 

Hollunder oder Holler (Sam- 
bucus nigra). Die sehr markigen, daher 
zerbrechlichen jungen Triebe bekommen 
schon im dritten Jahre eine grosse 
Härte. Da sie stets ganz gerade und 
sehr lang wachsen, so wird Hollunder 
gern zu Stockdegen genommen, weil 
sie leicht auszubohren und für gewöhn- 
liche Stöcke meistens zu dick sind. 

Kirsche (Prunus Avium). Das 
Holz der Süsskirsche mit der Rinde 
sieht dem der echten wohlriechenden 
Weichsel ähnlich und hat meist eine 
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schönere helle Farbe und mehr Glanz. 
Obschon die Kirschenrinde leicht von 
Weichsel 
indem sie ringförmig gestreift, nie wie 


der zu unterscheiden ist, 
Weichselrinde punktirt ist, so. werden 
Kirschrohr und Stöcke doch oft für 
echte Weichsel ausgegeben, indem man 
sie zu Weichseln legt, um ihnen ver- 
gänglichen Geruch zu geben. Man kann 
die Kirschenstöcke etc. nicht eigentlich 
ziehen, sondern nur dazu geignete 
Stöcke benutzen. Ein Absetzen auf 
Stockausschlag verträgt der Kirsch- 
baum nicht. Wäre es nicht ebenso 
leicht, echte Weichsel zu ziehen, so 
könnte man Kirschenstämmchen aus 
Samen erziehen. 

Kreuzdorn (Rhamnus catartica). 
Dieser in Wuchs und Blättern dem 
echten Weichselstrauch, aber auch dem 
Schlehdorn ähnliche Strauch, zuweilen 
ein kleiner Baum, liefert wunderschöne 
vielknotige Stöcke, die übrigens selten 
sind. Obschon der Kreuzdorn auf dem 
steilsten Felsboden wächst, so bildet 
er doch nur auf besseren und auf der 
Winterseite der Berge lange, für unseren 
Zweck geeignete Triebe. — Wahr- 
scheinlich sind die im südlichen und 
östlichen Oesterreich wachsenden zum 
Färben benutzten Arten (Ahamnus 
infectoria und saxatılis) ebenfalls 
brauchbar. 

Maulbeerbaum (Morus). Es ist 
mir nicht bekannt, ob die importirten 
Maulbeerstöcke von Morus alba oder 
nigra oder auch rubra kommen; ich 


Die Anzucht des Holzes zu Spazierstöcken etc. 





271 


- ro nn Burg 








denke aber, dieses wird wenig aus- 
machen, denn alle Maulbeerarten liefern 
vom Stockausschlag viele lange, gerade 
Ruthen, welche bald Stöcke bilden. 
Ob sich die Stockzucht mit der Seiden- 
raupenzucht verträgt, weiss ich nicht. 
Man pflanzt am besten Hecken an. 
Da die Maulbeeren durch hohe Kälte 
leiden, so würde der Anbau nur in 
südlicheren Gegenden zu empfehlen 
sein 

Pflaumen (Prunus). AllePflaumen- 
arten, besonders die dornigen, liefern 
gelegentlich Stockholz; aber eigens zu 
diesem Zwecke davon anzupflanzen, 
möchte ich nicht rathen. 

Platanen (Platanus). Platanen- 
stöcke werden sehr viel eingeführt. Da 
nun besonders die amerikanische Pla- 
tane (Platanus occidentalis) in den 
meisten Gegenden von Mittel-Europa 
gut gedeiht, im Südwesten Deutsch- 
lands der allgemeine Alleebaum ist, so 
ist ein Versuch wohl zu empfehlen. 
Die Platane schlägt sehr gut und lange 
am Stocke aus und bildet dann 6 Fuss 


lange Triebe in einem Sommer, von 


denen schon im zweiten Jahre manche 
die nöthige Stockstärke haben. In 
Gegenden, wo das Holz im Herbst 
nicht gut ausreift und der Winter früh 
eintritt, kann diese Cultur nicht ge- 
lingen, weil die Stocktriebe bis in den 
October am Trieb bleiben, dann an 


den Spitzen erfrieren. 


(Schluss folgt.) 
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Bemerkungen zur Hebung der Gartenpflege und der 
Bodencultur im Allgemeinen. 


Von 


Lothar Abel, 
Architekt in Wien. 


(Schluss.) 


Der mitunter wahrhaft traurige Zu- 
stand der Baumcultur in Oesterreich- 
Ungarn und eines grossen Theiles 
von Deutschland rührt von der gegen- 
seitigen Befehdung der Forst- und 
Landwirthe den Gärtnern gegenüber 
her, da diese bei uns sich beständig 
liegen. Jeder Theil 
handelt nach seinen eigenen Ansichten, 
während doch nur die Drei vereint 
den höchsten Ertrag der Grundstücke 


in den Haaren 


zu erzielen im Stande sind, wie man 
schon längst in England und in 
neuester Zeit in Frankreich beob- 
achten konnte. Eine solche Vereinigung 
kann aber nur dann erreicht werden, 
wenn der Gutsdireetor oder Grundherr 
Gartenbau mit der Land- und 


Forstwirthschaft zu verbinden versteht; 


den 


dies ist aber nur durch eine principielle 
Vereinigung dieser Fächer schon von 
der Lehrkanzel aus möglich. Leider 
sieht man bei uns noch immer, dass 
sowohl der Land- als der Forstwirth 
von ihrem persönlichen Standpunkte 
aus den Gärtner, respective Garten- 
künstler als unangenehmen Eindring- 
ling betrachten. Dieses für eine rationelle 
Besserung unserer Bodencultur so stö- 
rende Verhältniss muss aber endlich 
auch bei uns aufgehoben werden, und 
es scheint hierin der Einfluss der Garten- 
bau-Gesellschaften von Bedeutung zu 
sein. 

Unsere Gartenbesitzer zeigen zwar 


im Allgemeinen für geschmackvolle 


Gärten viel regen Eifer. Vorzugsweise 
sind es die Villenbesitzer um Wien, 
welche heute einen grossen Theil zur 
Beförderung des Gartenbaues beitragen, 
und sie würden, wie uns wiederholt 
versichert wurde, noch mehr dafür 
thun, wenn ihnen nicht zu oft durch 
das eigenthümliche Wesen des Gärtners 
die Lust, Liebe und der Genuss am 
Garten ganz verleidet würde. Immer 
darf man zwar die Schuld den Gärtnern 
nicht beimessen, speciell uns sind genug 
Fälle bekannt, wo dieselben mit rast- 
losem Eifer ihrer 'Thätigkeit obliegen 
und es mit ihrem Geschäfte ehrlich 
meinen, hingegen bei den Herren gar 
keine Unterstützung finden, sondern von 
ihnen in ihren Bestrebungen 
auffallend gehindert werden. 


sogar 


Die Stellung der Gärtner ist schon 
oft besprochen worden, und aus der 
Wiederholung des Einstgesagten in 
anderen oder sogar denselben Worten 
sollte man denken, dass dieser Gegen- 
stand erschöpft sei; und dennoch kön- 
nen wir nicht umhin, unsere allge- 
meinen Bemerkungen mit einer Epistel, 
speciell an die Herren Gärtner, zu 
schliessen, von der sie, wenn sie uns 
und unsere Bestrebungen genügend 
kennen, nur insofern Notiz nehmen 
mögen, um unsere Worte in ihren 
Freundeskreisen möglichst weiter zu 
verbreiten. 

Es ist nicht das erstemal, dass wir 


die Kühnheit haben, uns zu erlauben, 
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von dieser „Stelle” zu Ihnen zu 


sprechen. Wir wissen auch von so 
manchen wohlgemeinten Vorschlägen 
zur Hebung des Gartenbaues hier zu 
erzählen, und wir sind auch schon 
öfter unter den Leidtragenden gewesen, 
wenn anregende Ideen in unserer 
Gartenbau - Gesellschaft zu Grabe ge- 
tragen wurden, immer wird dann eine 
„zu geringe Theilnahm e” von Seite 
der Gärtner vorgeschützt. Und wenn 
wir nach so traurigen Erfahrungen 
die Kühnheit besitzen, 
darüber zu sprechen, so geschieht es 
gewiss in der richtigen Ansicht, dass 
nicht den Ge- 
schmack der speciellen Cultivateure 
getroffen habe, denn im Allgemeinen 
hebt das kunstsinnige Publicum die 
Gartenkunst und labt sich in vollen 
Zügen an den Erzeugnissen des Gar- 


tenbaues, es meidet aber langathmige 


neuerdings 


man vielleicht noch 


Vorschläge zur Verbesserung, und die 
Gärtner bedanken sich für jede Kritik 
ihrer Culturen. Dies sind kurz ge- 
fasst die Erfahrungen, welche wir seit 
einer Reihe von Jahren sammeln konn- 
ten, und dieses erfahrungsmässige Re- 
sultat wollen wir insofern ausnützen, 
dass wir nur als Vermittler zwischen 
Gartenbesitzer und Gärtner erscheinen 
wollen, aber nicht als Richter. 
Wir'gestehen es, anfänglich fürchteten 
wir, mit unseren Bestrebungen, beson- 
ders bei den Gartenbesitzern, einem 
grossen Misstrauen zu begegnen; unsere 
Furcht ist aber eine ungerechtfertigte 
gewesen, denn die so sehr verleum- 


deten Gartenbesitzer, die in ilırem 
Kunstsinn so sehr angezweifelte Ge- 


sellschaft hat unseren Bestrebungen 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 














eine grosse Theilnahme entgeren- 
gebracht. Der hohe Adel, die distinguir- 
ten Grossgrunidlbesitzer, die bildenden 
Künstler, Architekten und Bildhauer 
sind in der Reihe unserer Gönner ver- 
treten und fördern nach Kräften diese 
Bestrebungen. Die grosse Gesellschaft 
hat uns Vertrauen entgegengebracht; 
hingegen die Herren Gärtner, denen 
zu Ehren und Nutzen wir allein nur 
und künstlerische Ent- 
wicklung der Gartenkunst anstreben, 


eine bessere 


diese Herren haben sich theilnah ms- 
los davon abgewendet. 
Meine Herren! Es ist wohl eine 


traurige Wahrnehmung, wenn man 
sich aus Liebe zur Sache entschliesst, 
für Verbesserungen und Bestrebungen 
nie eine seinen 


einzustehen, welche 


thatsächlichen Mühen entsprechende 
Entlohnung finden, und man überdies 


gerade 


Dank und Anerkennung nur 


als 
Ver- 
dächtigungen einzuheimsen Gelegen- 
heit findet. Eine solche Erfahrung 
müsste nun Jedermann die Lust zur 


von den Interessenten 


weiteren Pflege des Gegenstandes be- 
nehmen. Aber die allseitige Aner- 
kennung ausserhalb der Gärtnerkreise 
giebt uns einen mächtigen Sporn zur 
Aneiferung, auf dem seither verfolgten 
Wege fortzufahren, und mit vereinten 
Kräften, gestützt auf die Erfolge in 
anderen Ländern, werden wir in un- 
seren Bestrebungen nicht ruhen und 
stets nach Kräften zum Gedeihen und 
Erblühen der Garten- und Bodencultur 
in Oesterreich beitragen helfen, hoffent- 
lich auch zum Wohle unserer Garten- 


bau-Gesellschaft. 
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Süddeutsche Gärten. 
Reisebriefe von C. Pohl 


in Olmütz. 


Auf meiner vorjährigen Reise zur 
Pariser Weltausstellung bestimmte ich zur 
ersten Haltestation München, das mir in 
gärtnerischer Beziehung als äusserst lo- 
benswerth bekannt war. Ich besuchte da- 
selbst vor allem Andern den berühmten 
botanischen Garten, welcher unter der 
vorzüglichen Leitung des Herrn Garten- 
inspectors M. Kolb steht, und nament- 
lich früher durch die berühmten Reisen- 
den v. Martius und Zucearini be- 
deutende Pflanzenschätze aus tropischen 
Gegenden erhielt. So enthält das grosse 
Warmhaus mit seinem in der Mitte 
sich majestätisch erhebenden Kuppelbau 
eine Menge prachtvoller Exemplare von 


Palmen und anderen, zum Theile sehr 


seltenen, tropischen Pflanzen, wovon 
viele zu den grössten gehören, die 
heutzutage in Cultur stehen. Ich 


notirte von sehenswerthen Pflanzen: 
Bambusa verticillata, Cinamomum Ceyla- 
nicum, Theophrasta oder Curatella im- 
perialis, ein prachtvolles, circa 50 bis 
60 Sorten enthaltendes Sortiment von 


Ficus, Brownea princepe mit ihren 
prachtvoll gefiederten Blättern, eine 
riesige Livistonaa australis, die eine 
Höhe von achtzig Fuss besitzt, für 
deren Ausbildung eigens der grosse 
Kuppelbau, in dessen Mitte sie sich 
befindet, errichtet wurde. Der Kübel 


dieser Pflanze steht in einer geimauerten 
circa 20 Fuss tiefen Grube, an welcher 
ringsherum die eisernen Röhren von 
der Wasserheizung laufen und der 
Pflanze die nötlige Bodenwärme zu- 
führen. Einen grandiosen Eindruck 
macht diese Palıne, wenn man dieselbe 
von der obersten Galerie, welche sich 
in der Kuppel hinaufwindet, besichtigt. 
Ferner notirte ich schöne, sehr grosse 
Exemplare von Kaffeebäumen, Areca 


alba von 50 Fuss Höhe, Sabal umbra- 


culifera mit Blättern von 12 Fuss Länge, 
inclusive Blattstiel, Phoenix pumida mit 


—————————————————. 66er nern in an 


circa 80 Wedeln, sehr grosse Dracaena 
Draco, Yucca aloefolia, Musa Ensete etc. 
Besonders bemerkenswerth sind auch 
noch zwei sehr schöne Pflanzen von 
Dicksonia antarclica von einer Stamm- 
höhe von 12 Fuss und einem Durch- 
messer von 2 Fuss. Einen äusserst an- 
ziehenden Gegenstand bildet das Aqua- 
rium mit seinen herrlichen Wasser- 
pflanzen. Man findet hier die Victoria 
Regia in seltener Schönheit und Grösse 
im Vereine mit Nelumbien, Pistia stra- 
tioles, FPontederia cordata, Nymphaen, 
von welchen sich 6—8 Sorten hier 
befinden und namentlich die roth- und 
blaublühenden Arten einen herrlichen 
Effeet machen. Ausserdem befindet sich 
in diesem Aquarium auf einem Parapet 
eine herrliche Sammlung von Aroideen, 
darunter Phylodendron pinnatifidum und 
bipinnatifidum, Anthurien, wie: A. Scher- 
zerianum, magnificum, acaule etc., Amor- 
phophallus Rivierit mit seinen äusserst 
interessanten Blüthen, ferner Caladien 
u. s. f. An dem Fenster entlang win- 
det sich ein prachtvolles Exemplar von 
Quisqualis pubescens, eine Pflanze, die 
wegen ihrer schönen und reichen Blüthe 
in keinem geordneten Warmhause fehlen 
sollte. Anstossend an dieses Haus ist 
das Farn- und Örchideenhaus und habe 
ich von besonders schönen Farnen ein 
grosses Sortiment von Gymnogrammen, 
ferner schöne Exemplare von Adian- 
tum Farleyense hervorzuheben. Bei 
den Orchideen war ich so glücklich, 
gerade zu dieser Zeit die meisten in 
Blüthe anzutreffen und nenne ich unter 
anderen: Juelia anceps, Periesteria 
Humboldtiü, Aerides, Cypripedium insigne 
und venustum, die verschiedenen Stanho- 
peas, Coelogyne cristata, Maxillaria picta, 
Öncidium, Cattleya ete. 

Mein nächster Besuch galt der Han- 
delsgärtnerei von Scheidecker, einem 
Etablissement, das namentlich in der 
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Gladiolen-Cultur weit über die heimat- 
lichen Grenzen berühmt ist. Aber auch 
andere Pflanzen werden hier im grossen 
Massstabe für den Handel herangezogen, 
z. B. die Ericeen, welche sich in dieser 
Gärtnerei einer ungeheueren Nachfrage 
erfreuen. Die jugendlichen Pflanzen 
stehen im freien Grunde auf eigens 
hiezu präparirten Beeten. Bei dem Aus- 
pflanzen der Ericeen wird ganz einfach 
vorher mittelst einem starken Pflanz- 
holze ein Loch in das Beet gehohrt 
dahinein Haide-Erde gebracht, aufwelche 
nun die Pflanze gesetzt wird. Auf diese 
Weise erspart man viel von der kost- 
spieligen Haide-Erde, und die Pflanzen 
wachsen darin ganz vorzüglich. 
Erwähnen will ich noch die Buch- 
ner’ssche Handelsgärtnerei, wo zwar 
keine besonderen Specialculturen vor- 
kommen, wo aber sämmtliche Pflanzen 
(meist nur Marktartikel) sich in einem 
bewunderungswürdigen Zustand von 
Gesundheit und Ueppigkeit befinden. 
Nachdem ich nun auch die neuen 
englischen Anlagen (von Hofgärtner 
Effner angelegt) besichtigt und hier 
namentlich die schönen Erfolge der 
Hügelpflanzung bewundert, auch den 
alten englischen Park, welcher von 
dem berühmten Meister der Landschafts- 
gärtnerei Skell so wundervoll und 
grossartig ausgeführt wurde, in Augen- 
schein genommen hatte, reiste ich über 
. Ulm nach Sigmaringen, um die herrlichen 
Anlagen in Inzighofen, dem Fürsten 
von Hohenzollern gehörig, zu sehen. 
Dieselbeu stehen unter der Leitung des 
Hofgärtners Grube und sind sehr von 
der Natur begünstigt. Man findet hier 
höchst romantische Felsenmassen, die 
an verschiedenen Theilen des Parkes 
die Donau verengen, welche liebliche 
Wasserfälle und sonstige interessante 
Wasserpartien bildet und auf. diese 
Weise zu den reizendsten Naturscenerien, 
deren sich irgend en Park erfreuen 
kann, den grössten Theil beiträgt. In 
Folge der, durch die Ausdünstung der 
grossen Wassermässen mit Feuchtigkeit 
geschwängerten Atmosphäre ist denn 
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auch der Baumwuchs ein wahrhaft 


staunenswerther, und selten noch habe 
ich einen Park gesehen, der eine ähn- 
liche Frische und eine gleiche Ab- 
wechslung nicht allein in Naturscenerien, 
sondern auch in Farbencontrasten der 
verschiedenen Gehölzpartien aufzuweisen 
gehabt hätte. Zu dem kommt noch das 
dort herrschende milde Klima, welches 
erlaubt, feinere Gehölze, namentlich 
viele schöne Coniferen ganz unbedeckt 
über Winter im Freien zu lassen. 

Von hier reiste ich über Tübingen 
nach Reutlingen, wo ich das welt- 
berühmte pomologische Institut des Dr. 
Lucas besuchte. Der vor 7 Jahren, 
als ich Zögling dieser Anstalt war, 
schon riesige Obstmuttergarten hatte 
sich bereits wieder um circa 300 ver- 
schiedene neue Obstsorten vermehrt, 
die zum Theil in separaten Bäumen, 


theils auch nur durch Aufpfropfen auf, 


bereits bestehende Mutterbäume ein- 
verleibt wurden; ausser dem besonders 
reich mit den schönsten Früchten be- 
ladenen Aepfel-Muttergarten fesselten 
mich namentlich die schönen Beeren- 
obst-Cordons, aus grossfrüchtigen Stachel- 
beeren gebildet, die ebenfalls sehr 
reichlich trugen, und durch ihr nettes, 
zierlichee Aussehen einen reizenden 
Anblick gewährten. Dieselben sollten 
in keinem Hausgarten fehlen. 

Die Topfobst-Orangerie, die schon zu 
meiner Zeit sehr reichhaltig war, fand 
ich ebenfalls vergrössert und im besten 
Zustande. Ich würde eine derartige 
Sammlung einem Jeden empfehlen, der 
sich einige Kenntniss in der Pomologie 
anzueignen wünscht und hiezu eben 
an genügendem Raum Mangel leidet; 
denn auf einer Pflanzenstellage von 
8&— 10 Meter Länge, in einem sonnigen, 
geschützten Hofraume aufgestellt, kann 
man mit Leichtigkeit einige Dutzend 
von den verschiedensten Obstsorten 
eultiviren und dabei seine Studien an- 
stellen. Allerdings muss man über 
Winter die Topfbäumchen in einem 
frostfreien, etwas lichten Gewölbe oder 
einem Keller aufbewahren können. Be- 
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kanntlich müssen diese Obstsorten auf 
zwergwüchsige Unterlagen, Aepfel auf 
Douein oder Johannis und Birnen auf 
Quitte veredelt sein, und tragen die- 
selben bei einigermassen guter Pflege 
und verständnissvoll vorgenommenem 
Schnitte recht dankbar. Sehr zu em- 
pfehlen ist bei dieser Cultur, während 
des Sommers auf die Oberfläche der 
Erde kurzen verrotteten Dünger dünn 
auszubreiten, indem dadurch erstens dem 
allzustarken Austrocknen vorgebeugt 
und zweitens den Wurzeln auch eine 
anhaltende Nahrung verschafft wird. 

Sehr interessant und belehrend ist 
der neue Instituts-Weinberg, in welchem 
die Reben nach dem sogenannten Streck- 
oder Rahmen-Schnitt gezogen werden. 
Es sind nämlich in gleichmässigen Ent- 
fernungen Drahtzüge 2!/, Fuss hoch 
vom Boden angebracht, an welche die 
zwei Tragruthen einer jeden Weinpflanze 
angeheftet werden, während man vier 
andere aus dem Stock hervortreibende 
Ruthen in der Mitte an einem senk- 
rechten Pfahl anbindet, von denen dann 
nächstes Jahr wieder die zwei stärksten 
zu Tragreben benutzt und die anderen 
zwei schwächeren nebst den vorjäh- 
rigen alten Tragreben ganz entfernt 
werden. Ich sah diese Weinreben buch- 
stäblich überhangen mit den schön- 
sten und grössten Früchten, mit Trau- 
ben von einer Länge, wie ich sie 
selten zuvor sehen konnte. Wie mich 
llerr Dr. Lucas versicherte, sollen die 
Trauben bei dieser Cultur viel grösser 
werden und weit früher reifen, als bei 
der gewöhnlichen Methode, indem das 
Blätterdach namentlich des Nachts die 
aufsteigende Wärme des Bodens auf- 
hält und dadurch ein zu schroffes Fallen 
der Temperatur in dieser Luftschicht 
verhindert, welcher Umstand natürlich 
der Reife der Trauben sehr zugute 
kommt. 

Auf dem Wege nach Stuttgart besuchte 
ich auch die zwei königl. lofgärten 
Wilhelma und Villa Berg. Die Wilhelına 
namentlich enthält einen wahren Schatz 
von äusserst schönen Pflanzen-Samm- 
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lungen, und ist in allen ibren Theilen 
wirklich königlich und pomphaft aus- 
gestattet. Ich sah daselbst die schöne 
Collection der weit über die Grenzen 
bekannten Wilhelma - Rhododendron, 
welche von dem eminenten Meister, dem 
Hofgärtuer Müller, hier aus Samen 
gezogen wurden und bekanntlich bei 
der Wiener Weltausstellung 1873 sehr 
viel Aufsehen erregten. 

Die Ericeencultur wird hier auch mit 
ausgezeichnetem Erfolge und im Grossen 
betrieben, wofür verschiedene Glashäuser 
eingeräumt sind. Besonders gesund und 
üppig fand ich ferner die Azaleen und 
Camellien, sowie auch die herrlichen 
und seltenen Orchideen, welch’ letztere 
hier alle Jahre einen selten reichen 
Blüthenflor entwickeln. In der That 
grossartig ist hier das Palmenhaus, in 
welchem man an den grossen und schön 
entwickelten Exemplaren so recht den 
Charakter und den majestätischen Wuchs 
der Palmen studiren kann. 

Wie mild und für die Pflanzenvege- 
tation äusserst günstig das Klima hier 
ist, beweisen die schönen Spaliere von 
Magnolia grandiflora, womit die Mauern 
verschiedener Häuser decorirt sind, und 
prangten dieselben zur Zeit meines Be- 
suches in herrlichstem Blüthenflor. 
UVeberhaupt macht es auf den Besucher 
einen ganz fremden Eindruck, hier im 
freien Lande Pflanzen anzutreffen, die 
man &anderswo nur unter Protection und 
selbst auch nur in Töpfen und im 
Glashause cultivirt vorfindet. So stehen 
z. B. in diesem wundervollen Parke 
eirca 500 der schönsten und kräftigsten 
Wellingtouien, die hier einen förmlichen 
Waldcomplex bilden; ich sah darunter 
Stämme von 40—50 Fuss Höhe; Cedrus 
Deodora, CUryptomeria japonica, Gingho 
diloba und andere werthvolle Coniferen- 
Gattungen wachsen hier ohne jegliche 
Winterbedeckung und entwickeln einen 
sehr kräftigen, gesunden Wuchs. 

Die königliche Villa Berg, zu welcher 
man über einen sanft ansteigenden 
Hügel gelangt und die sich einer der 
köstlichsten Fernsichten nach dem schön 
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gelegenen Stuttgart erfreut, ist bekannt 
durch die äusserst gut gepflegte, grosse 
Orangerie, welche noch bis vor Kurzem 
als die beste in Cultur gehalten wurde. 
Ich fand aber leider die Pflanzen nicht 
mehr in der üppig grünen, vor Gesund- 
heit strotzenden Constitution, wie ich 
sie vor 6 Jahren gesehen. Die Blätter 
hatten schon einen mehr gelblichen als 
- grünen Schein und die Sammlung schien 
mir auch nicht mehr complet, vielmehr 
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sind. Hervorzubeben istnoch der prächtige 
grosse Wintergarten, ein Glashaus, wel- 
ches die Form eines Halbmondes hat 
und eine sehr grosse Ausdehnung besitzt. 

In Stuttgart besuchte ich vor Allem 
den schönen Schlossplatz, der durch 
seine elegante und geschmackvolle Hal- 
tung und durch die minutiöse Reinlich- 
keit, die man demselben mit Recht an- 
gedeihen lässt, zu den schönsten Plätzen 


| zählt. Die Teppichgärtnerei ist hier in 


Teppichbeet vom Schlossplatze in Stuttgart. 


Fig. 68. 


viele Exemplare durch den Tod da- 
hingeschieden zu sein. Aeusserst ge- 
schmackvoll waren indess die Teppich- 
gruppen arrangirt und sehr sauber ge- 
halten, was man übrigens auch von 
dem ganzen Parke sagen musste, welcher 
ebenfalls ausserordentlich viele und 
schöne Species aus der Familie der 
Coniferen enthält, die zumeist von dem 
verstorbenen Hofgärtner Courtin, wel- 
cher bekanntlich auch ein Werk über 
Coniferen schrieb, angepflanzt worden 





1. Gnaphalium, Contour und Striche von Achyranthus eingefasst. 


grossartigem Massstabe angewendet und 
mit so vielem Geschick und feinem 
Geschmack durchgeführt, dass ich nicht. 
umhin kann, in Fig. 65 und 66 zwei der 
besseren Skizzen von den vielen Gruppen 
aufzuzeichnen, und die Art und Weise 
der Bepflanzung derselben hier mit zu 
beschreiben. 

Mit besonderem Geschick hat man 
hier Coniferen-Gruppen, bestehend aus. 
den seltensten und schönsten Arten 
dieser Familie gebildet, die an Schön- 
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heit und Reiz ihres Gleichen suchen. 
Auch die Blattpflanzen-Gruppen waren 
bezaubernd schön, namentlich jene, ge- 
bildet von Aralia papyrifera, cingefasst 
mit Caladium antiquorum. Der sammtig 
grüne, kurz geschnittene Rasen trug 
natürlich die Hauptsache mit bei, aus 
welchem die leuchtenden Farben der 
Teppichgruppen-Pflanzen, wie der Alter- 
nantheren, Lobelien, Pyrethrum etc. leb- 
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Landschaftsgärtner Wagner angelegt, 
und wird ausserordentlich sauber ge- 
halten. 

Die Handelsgärtner von Stuttgart 
bringen hier den ganzen Sommer über 
periodisch ihre schönen Verkaufspflanzen 
zur Schau, die auf einer Etiquette den ge- 
nauen Namen der Pflanze, sowie den Na- 
men des Cultivators, wo ınan die Pflanze 
käuflich haben kann, führen. Ueber- 


Teppichbeet vom Schlossplatze in Stuttgart. 





Fig. 66. 


haft hervorstachen. In ganz gleicher 
Weise war auch der Schlossgarten ge- 


halten, welche beide Plätze unter der 
Leitung des Hofgärtnerss Ehmann 
stehen. 


Der Stuttgarter Stadtgarten, welcher 
zwar kein grosses Areal besitzt und 
von einer Actiengesellschaft unterhalten 
wird, ist im wahren Sinne des Wortes 
ein Paradies. Derselbe ist mit vielem 
Geschmack, wenn ich nicht irre vom 


1. Agave. 2. Iresine. 3. Ageratum. 4. Sedum fol. varg. 5. Iresine. 6. Ginaphalium. 7. Pyrethrun. 


haupt dient dieser schöne Garten stets 
zu Gartenbau-Ausstellungen. Besonders 
hervorgehoben zu werden verdient eine 
prachtvolle Sammlung von Cacteen, 
riesige Exemplare von Musa Ensete, 
ferner die schönen, zu den neuesten 
Züchtungen zählenden Gehölze, welche 
ebenfalls genau beschrieben sind und 
schliesslich der fein gehaltene Rasen, 
welcher alle acht Tage geschnitten wird. 
(Schluss folgt.) 
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Die Verbreitung der Pflanzen in | wärts gegen die Drakensberge und 


Süd-Afrika. Ein eigenthümliches Zu- 
sammentreffen lässt fast gleichzeitig aus 
jenem Landstrich, wo ein blutiger Krieg 
zwischen England und den Eingebornen 
noch lange nicht geschlossen scheint, uns 
auch die Resultate einer wissenschaft- 
lichen, d.i. pflanzengeographischen Unter- 
suchung zukommen. Einer der bedeutend- 
sten Botaniker Std-Afrikas, Herr Bolus, 
bielt am 5. November 1878 in Cap 
Argus einen Vortrag über die Pflanzen- 
verbreitung jener Zonen, d. i. der Süd- 
spitze von Afrika oder des Caps der 
guten Hoffnung in seiner weitesten Aus 
dehnung, die wir nach ‚‚Gardenera 
Chronicle” auszugsweise mitzutheilen in 
botanischer und hortologischer Bezie- 
hung für sehr interessant halten. 

I. Die südwestliche oder Region 
der Haiden, nämlich der Strecke nord- 
und westwärts der Cederberge, Winter- 
boecksberge, Hex River-Gebirge, schwar- 
zen und Vanstadensberge, sowie süd- 
und westwärts der See. Hier sind die 
eigentlichen sogenannten Cap-Pflanzen, 
die Diosmeen, Ericaceen, Bruniaceen, 
Peneaeceen, Proteaceen und Restiaceen 
zu Hause; der Regenfall im Winter ist 
regelinässig und häufig, nordwärts ab- 
nehmend. Bäume mangeln fast durch- 
aus, nur an der äussersten östlichen 
Grenze kommen Waldungen vor. Am 
Meeresufer breiten sich westlich grosse 
Dünenstrecken aus, die von Juni bis 
September mit den verschiedensten 
Blüthen-Pflanzen bedeckt sind. Bei 
Caledon kommen Grashügel vor, die 
den Kalkdünen von Sussex ähneln und 
gute Schafweiden bilden. Die Flora 
ist im Ganzen jener des Südwesten 
von Australien ähnlich. 

II. Subtropische Region, welche 
an die vorige grenzt oder in dieselbe hinein 
ragt. Im Norden ist sie von der Winter- 
boek-, Zuweberg-, Boschberg- und Kaka- 
berg-Gebirgen begrenzt, kreuzt den 
Queenstown-Distriet gegen die Storns- 
berge und dehnt sich an letzteren nord- 


Quathlamba aus. In dieser Region ver- 
schwinden die Familien der südwest- 
lichen Flora und erscheinen dagegen 
die Capparidaeen, Malvaceen, Bego- 
niaceen, Rubiaceen, Apocyneen, Ascle- 
piadeen, Bignoniaceen, Acanthaceen, 
Musaceen, Cycadeen und Palmen, so- 
wie auch schon manche Leguminosen 
sichtbar werden. Die Gegend wird 
von Giessbächen, die der See zuströmen, 
häufig durchbrochen und die Ufer sind 
häufig mit dichten, oft undurchdring- 
lichem Buschwerk besetzt. Ebenso kommt 
dichtes Gesträuch und Zwergholz am 
Addo und Kaiberg, Hochwälder auf den 
Höhen des Katberges, sowie Holzanflug 
im Kafferlande vor. Aloön und Euphorbien, 
sowie Encephelartos und Phoenix reclinata 
geben der Vegetation einen eigenthüm- 
lichen Anblick; die Flora stimmt über- 
haupt mit jener der afrikanischen Tropen 
überein. Die Region ist gut bewässert, 
der Regenfall findet im Sommer statt. 

III. Die Central-Region oder die 
Gegend der Succuleuten. Diese als 
Karroo und die Strecken westlich vom Na- 
maqualand bis zum grossen Fischflusse 
bekannten Länder sind nördlich von 
Roggeveld, Niemoveld und den Schnee- 
bergen, südlich von der südwestlichen 
Region begrenzt. Mit Ausschluss des 
westlichen Endes bildet sie eine trockene 
Hochebene, die sich durchschnittlich 
auf 2500 Fuss Seehöhe erhebt; das 
jährliche Mittel des Regenfalls variirt 
nach den Gegenden zwischen 6 — 15 Zoll 
an ein und demselben Orte, jedoch oft 
noch mehr. Die Zeit der Regengüsse 
ist der Sommer und sie sind meist mit 
Gewitterstürmen verbunden. Der Anblick 
der Gegend ist ein sehr trauriger, da 
die vorherrschende Vegetation aus klei- 
nem Strauchwerk oder Succulenten, mit 
grossem Gebüsch und stachlichen Bäu- 
men in den Schluchten und an den 
Abhängen besteht. Der Boden ist nahezu 
nackt, wie häufig trockene Strecken 
beweisen. Diosmeen, Ericaceen, Brunia- 
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ceen, Proteaceen und Restiaceen kommen 
nicht mehr vor; dagegen kommen sucecu- 
lente Ficioideen (Mesembryanthemum), 
Crassulaceen, Stapelien, Alo& und 
Euphorbiaceen, Compositen, Asclepia- 
deen und Apocyneen vor. Auffallend 
erscheint eine aufrecht stehende /pomaea 
mit einem unermesslichen röhrigen, 
unterständigen Stiel; auch Portulucaria 
Afra (Spek-boom) ist ein sonderbarer 
Strauch mit dicken, fleischigen, scharfen 
Blättern, Die Stachelbirne, eine aus 
Amerika eingewanderte Opuntia-Art, ist 
bereits ganz naturalisirt und so schnell 
verbreitet, dass sie zur grossen Last 
geworden ist. Sie wächst stellenweise 
15—20 Fuss hoch, steht in Gruppen 
und leiht der Gegend einen eigenthüm- 
lichen Anblick. 

IV. Die Höhenregion oder 
Region der Compositen. Dieselbe 
enthält das Hochplateau der 4000 bis 
4500 Fuss über der Meeresfläche sich 
erhebenden Gebirge, die südwestlich 
und westlich von den Gebirgen, welche 
die Nordgrenze der Central- und süd- 
tropischen Region bilden, begrenzt sind, 
und nördlich zum Theil vom Orange- 
flusse und theilweise von der südlichen 
Linie der rothen Sand- oder Conglo- 
merat-Formation, die 25—40 (engl.) 
Meilen längs des Orangeflusses läuft. 
Sie bietet den Anblick einer einförmigen, 
traurigen Rumpfgegend, die von schmal- 
blättrigen Zwerg- und verkrüppelten 
Sträuchern umgeben ist, die meist den 
Compositen angehören. - Mit Ausnahme 
von 496 von Bolus gesammelten 
Blüthenpflanzen zählen 126, also über 
25 Procent, zur genannten Familie. Die 


der südwestlichen Region eigenthümlichen - 


Pflanzen fehlen hier gänzlich, ebenso 
Suceulenten; für die Stachelbirne sind 
die Winter zu kalt. Die Gewächse der 
subtropischen Region sind sehr sparsam 
vertreten; als meist verbreitete Com- 
pusiten erscheinen Chrysocoma tenuifolia, 
Friocephalus glaber und Furyops aspa- 
ragoides. Ausser der Weide (Salix 
capensis) am Orangefluss-Ufer und einigen 
Rlus-Arten kommen keine Bäume vor. 
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Der Regenfall ist unbedeutend, doch 
regelmässiger als jener in der Region 
der Succulenten. * 
Zur Teppichgärtnerei. Die so 
vielfach in der Pariser Weltausstellung 
vertretene „Mosaik -Cultur” findet nach- 
träglich noch immer eingehende oder 
abfällige Besprechung in französischen, 
belgischen und englischen Journalen. 
Gleichwie wir kürzlich der kolossalen 
„Maurischen Vase” die Tausende von 


Pflänzchen beansprucht, erwähnten, 
brachte das April-Heft der „Revue 
horticole Belge”’ wieder das Muster 


eines nur „einige Hunderte’ benöthigen- 
den Teppichbeetes, das ganz zierlich, 
allein nicht minder bizarr die Form 
eines grossen Schmetterlings (!!) darstellt. 
Derlei Ideen sprechen sich wohl schon 
selbst ihr Urtheil; dennoch glauben 
wir auch diesmal die Species, aus 
denen diese Composition gebildet war, 
anführen zu sollen, um sie einer zweck- 
mässigeren Zeichnung zur Verwendung 
zu empfehlen. Diese Pflanzen waren 
Echeveria globosa, punicea cincta, pachy- 
petum, — Alternanthera paronychioides 
und amoena, Sedum anopetalum, 
Iydium, repens, sexangulare spirale, 
elegans, glaucum repens, acre, grandi- 
forum, —- Coleus niger, multicolor, — 
Achyranthes Comesti, — Pyrethrum Par- 
thenium aureum, — Lobelia compacta 
sculata, — Antennaria tomentosa, — 
Crassula Cooperi, — Telianthera versi- 
color, — Sempervivum fimbriatum, Wul- 
fianum soboliferum, spinosum, hirtum, — 
Aemum spec, — Crassula Bossuli. * 
Freilandsflora für den Herbst. 
Eine Anfrage bezüglich einer Auswahl 
von ungefähr drei Dutzend harten 
krautartigen Gewächsen, die im Juli 
und August blühen, beantwortet „The 
Garden” mit folgender Namensliste, die 
unter manchen bekannten, auch von 
uns weggelassenen, doch noch einige 
ganz selten oder gar nicht verwendete 
Arten aufzählt: Altstroemeria auran- 
tiaca, Asclepias tuberosa, Betonica 
grandiflora, Coreopsis lanceolala, Cam- 
panula nobilis, Chelone Lyoni, Chelone 
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obliqua, Delphinium Keteleeri, Delphi- 
nium Belladonna, Gentiana asclepiadea 
et fl. alba, Geum coccineum fl. pleno, 
Linaria dalmatica, Lilium auratum, 
Monarda didyma, Nepeta macrantha, 
Oenothera frulicosa, Oenothera riparia, 
Pentstemon Hartwegi, Pentstemon azureus, 
Platycodon grandiflorum, Spiraea palmata, 
Spiraea venusta, Senecio pulcher, Vero- 
nica virginica, Zauschneria californica. 
* 

Iris reticulata. Diese reizende Iris- 
Art, auf die wir bereits im vorigen 
Jahrgang (S. 244) aufmerksam machten, 
scheint doch trotz ihrer grossen Schönheit 


\ 


Fig. 67. 





nicht so häufig cultivirt zu werden als 
sie verdient. Da sie zu der mit aus- 
gesprochenen Zwiebeln sprossenden Ab- 
theilung gehört, wurde sie von Baker 
der Gattung Xiphion eingereiht; in 
gärtnerischer Beziehung ist sie aber 
eine echte Iris. Ihre schmalen vierseitigen 
binsenartigen Blätter überragen anfangs 
die Blume nicht, wachsen aber nach 
der Blüthen-Entwicklung um so schneller. 
Die Farbe der Blüthen ist dunkel- 
purpurviolet, die zurückfallenden Kelch- 
blätter durch einen gelben Mittelstreif 
bezeichnet, der den Nektar suchenden In- 
secten die Strasse vorzuschreiben scheint. 


Miscellen.. 








| 


IN 


li 


Iris reticulata. 
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Die Pflanze ist in den Gebirgen des 
Kaukasus und Klein- Asiens heimisch, 
wo sie nach dem Schmelzen des Schnees 
blüht. Die nach „Gardeners Chronicle” 
gebrachte Abbildung, Fig. 67, zeigt die 
Varietät Krelagei, welche sich von der 
Urform durch Geruchlosigkeit, eine kür- 
zere Kelchröhre und etwas dunkleres 
Colorit unterscheidet. Obwohl vollkom- 
men hart und als Freilandspflanze ver- 
wendbar, eignet sie sich auch als Topf- 
pflanze fürs Gewächshaus .und zum 
Treiben; sie bedarf übrigens guten leh- 


migen Bodens mit etwas Sand gemischt. 
* 








Lachenalia pendula als Körbchen- 
pflanze. Aus den Veitch’schen Treib- 
häusern bringt „The Garden” eine Ab- 
bildung dieser für Korbeultur besonders 
geeigneten Pflanze. Die aus Draht ge- 
flochtenen Körbchen sind rund, mit 
Moos begrenzt und mit guter Erde ge- 
füllt. Die Zwiebeln werden in gleicher 
Entfernung in das Moos gesetzt und die 
Blüthe stellt sich dann in glänzenden 
Blumenballen zwischen dunkelgrünen 
Blättern sehr effectvoll dar. Die Zwiebeln 
werden jedes Jahr ausgenommen und 
die Körbchen dann wieder mit neuerErde 
angefüllt. Ueberfluss der Bewässerung 
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ist zur Entwicklung der Pflanze sehr 
nothwendig, 
Eintauchen des Körbcehens in ein 
Wassergefäss am besten bewerkstelligt. 
In der beschriebenen Art gedeihen 
Lachenalien ungemein schnell, und sind 
überhaupt auch als Hänge- und Ampel- 
pflanzen für Fenster und Treibhaus 
eine verwendbare und reizende De- 
coration. * 

Weigela alba. Unter den verschie- 
denen Sämlingen der Weigela gibt es, 
ausser der sehr zarten und nicht kräftigen 
W. nivea nur wenig rein weisse 
Individuen; die meisten Blüthen sind 
mehr oder weniger gefärbt und selbst 
die für weiss gehaltenen werden bald 
rosenfarb und erst im Verwelken wieder 
weiss. Eine rein weisse Form ist dem- 
zufolge eine interessante Neubeit, und 
die von Lebas im „Bulletin horticole 
de Houy’” von der obengenannten Art 
(Varietät?) gegebene Beschreibung 
bringt folgende Diagnose: 

Sehr kräftiger Strauch mit aufrecht- 
stehenden Zweigen, die fast glatte Rinde 
der Sprossen rothgrün; Blätter mittel- 
gross, breit und länglich elliptisch, an 
beiden Enden verdünnt, an der Spitze 
mehr oder minder zugespitzt, ziemlich 
stark geadert, am Rande fein sägezähnig, 
an der Rückseite sehr kurzzottig. Die 
kantigen Knospen ziemlich dick, an 
der Aussenseite blass rosa angehaucht. 
Der fünftheilige Kelch halb bauschig, 
Iineal aufrecht, die beiden oberen kürzer. 
Corolle schwefelig weiss, kurzröhrig, 
dann erweitert in fünf mitunter zurück- 
gebogenen ausgelegten Abtheilungen, 
Staubfäden etwas länger als die Corolle, 
vorspringender Griffel mit dicker, kopf- 
förmiger Narbe. | 

Diese sehr kräftige Sorte, abwechselnd 
mit derlei rosenrothen Sträuchern 
gepflanzt, eignet sich vorzüglich für 
Frühjahr - Massifs, in denen sie bis zu 
Ende Juni blühen. e 

Caladium M. J. Linden. Unter den 
neuen Varietäten von Caladium, welche 
dem bekannten Horticulteur A. Bleu auf 
der jüngsten Pariser Weltausstellung 
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die goldene Medaille erwarben, steht 
vielleicht die vorgenannte obenan; ihr 
Erzeuger selbst nennt sie in einer 
in der „Illustration horticole” gegebenen 
Beschreibung „eine wirkliche Vervoll- 


kommnung sowohl durch zierliche 
Form und schöne Tracht, als ihre 
staunenswerthe Regelmässigkeit der 


Zeichnung und deren durchsichtigen, 
perlmutterschimmernden Ton. Die ko- 
rallenrosafarbenen sehr feinen Haupt- 
nerven verbreiten sich bis zum Rande: 
ein Netzgeflecht von grünen Aederchen 
fügt sich ihnen in Gestalt einer Reihe 
von Äusserst zarten Streifen an, die 
sich wieder unter sich durch einen 
doppelten excentrischen Faden ver- 
binden”. — In derselben Serie wurden 
noch folgende, erst im Jahre 1879 in 
Handel zu bringenden Varietäten der 
Jury vorgestellt: Ibis rose (herzförmig- 
stumpfes Blatt, Rand rosa wie der Vogel, 
dessen Namen sie trägt); Madame 
Lemonnier (verlängerte Blätter, blos 
rosenfarbene Nervatur und Centrum, mit 
milchweissem breiten Rand; besonders 
wirksam bei Beleuchtung) ; Souvenir du 
Docteur Bleu (halbverlängertes Blatt, 
scharlachrothe Mitte und goldgrün 
eingefasst; diese Einfassung erscheint fast 
arabeskenartig in der Weise der 
indischen Shawls - Zeichnungen); Ville 
de Muhlhouse (schön ausgebreitetes und 
verlängertes Blatt, weisses Ceutrum mit 
Rosaviolet nuancirt, was von dem 
es einrahmenden dunkelgrünen Hinter- 
grunde angenehm absticht); Virginal 
(prächtige Pflanze, auf deren glänzendem 
weissen Grunde sich regelmässig und 
nett ein Netzgeflecht von bläulich 
dunkelgrünen Adern verbreitet); Madame 
Marjolin- Schefer (als „Perle der 
Warmhaus- und Zimmer-Cultur be- 
zeichnet; die schön gruppirten Blätter 
sind sehr regelmässig verlängert; zu 
deın mattweissen Rande breitet sich 
scharf abgeschnitten die Hauptnervatur 
in Rosalackfarbe aus); Gerard Dow 


(gedrungene Pflanze von herrlicher 
Tracht; der Grund hell gelbgrün, 
Hauptnerven carminroth, Netzgeflecht 
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von rothen Adern längs des ganzen 
Randes vertheilt); M. A. Hardy (breiter 
Rand mit starker carminrother Nervatur, 
die sich von einem weissen, mit Rosa 
verwaschenen Grunde, der grün punktirt 
ist, ausbreitett und durch ein feines 
Netzgeflecht rotber Adern gekreuzt 
wird); Nobile (herzförmige verlängerte 


Blätter; weiss-rosa Grund wie die 
vorige; Nervatur vom hellsten zum 
dunkelsten Grün wechselnd); Beine 


Marie de Portugal (Blätter sehr zierlich 
verlängert, ungemein zart rosaviolet- 
farbige Mitte, von einem breiten dunkel- 
braunen Bande, aussen von Mattgrün 
umgeben; Adern scharlachroth); Verdi 
(verlängerte wellenförmige Blätter; lack- 
rothes Centrum von hellgrünem Band 
umgeben, das von dem dunkelgrünen des 
Randes lebhaft absticht); Eucharis (leicht 
gerundetes Blatt; rosenfarbenes, etwas 
violetes Centrum, von apfelgrünem, 
sammtartigen Rand umgeben); Baronne 
J. de Rothschild (die jungen Blätter 
einfarbig lebhaft rosa; der Rand von 
carminrothen Adern bedeckt die sich 
von dem zarten rosa Fond abheben); 
le nain rouge (von Zwergform, mit 
carminrothen sammtartigen Blättern) 
und Anna de Condeixa (sehr zierliche 
Varietät von ungemein zartem Gewebe; 
der innen fleischrosafarbene Rand 
vereinigt sich mit deın “hellgrünen des 
Aeusseren und bildet ein ausdunkel-,gelb- 
und blass-, nahe weissgrün gemischtes 
Band). > 
Dendrochilum glnmaceum Lindley. 
Die ÜOrchideen-Gattung Dendrochilum 
besteht aus kleinen Baumwurzlern, die 
von den Philippinen, aus Java und den 
Nachbar-Inseln stammen. Sie bilden ziem- 
lich dichte Büschel, die mit kleinen, 
schmalen, in Trauben herabfallenden, 
meist weissgelben Blüthen besetzt sind. 
Bei grosser Anzahl ist die Wirkung 
dieser Inflorescenz- Massen eine sehr 
anmuthige; im Jahre 1869 soll ein, 
in den Treibhäusern des englischen 
‚Bischofs von Winchester gezogenes 
Exemplar 'mehr als 10.000 gleichzeitig 
aufgeblühte Blumen getragen haben. 
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Die Knollen (Trugzwiebeln) dieser 
schönen Art sind kegelförm'g und klein; 
die Blätter lineal-lanzettförmig, der Schaft 
endständig und sehr schlank, herab- 
hängend, kantig und eine Blüthentraube 
zahlreicher kleiner Blüthen tragend; die 
Deckblätter, flitterförmig, sind zusammen- 
gerollt; die Petalen verkehrt eirund, 
die kielförmig abgerundete Lippe am 
Grunde kleingeöhrt und die Zipfel der 
Säule pfriemenartig und kahl. Die 
zuerst aus Manilla bereits im Jahre 1836 
eingeführte Pflanze blieb die ganze Zeit 
über eine seltene Erscheinung in den 
europäischen Warmhäusern und ihre 
Verbreitung, welche Ed. Andr&in der 
„Illustration horticole” warm empfiehlt, 
erscheint im horticolen Intöresse unzwei- 
felhaft sehr wünschenswerth. M 

Die Rhododendron des malayischen 
Archipelags und auf Neu-Guinea. 
Im dritten Band der „Malesia” des 
Dr. Beccari wird eine Anzahl neuer 
Rhododendron-Arten, einschliesslich der 
auf Neu-Guinea wachsenden, beschrieben, 
die wir in folgender Reihe alphabetisch 
zusammenstellen: 

Rh. acuminalum Hook f., Borneo; 

„ album Bl., Java, Borneo; 

„ Arfakianum Becc., Neu-Guinea; 

„ Brookeanum Low, Borneo; 

„ duxifolium Low, Borneo; 

„ celebicum DC, Celebes; 

„ eitrinum Hassk., Java, Sumatra; 

„ durionifolium Becc., Borneo; 

„ ericoüdes Low, Burneo; 

„ gracile Low., Borneo; 

„ hatamense Becc., Neu-Guinca; 

„ Javanicum Benn., Java, Borneo; 

„ ZLampongum Miq., Sumatra; 

„ longiflorum Low. Borneo; 

„ ZLowi Hook f., Borneo; 

„ malayanum Jack., Malacca, Sumatra ; 

Java, Bornvo; 

„ multicolor Mig., Sumatra; 

„ papuanum Becc., Neu-Guinea; 

„ retusum Benn., Java, Suinatra; 

„ rugosum Low, Borneo; 

„ salicifolium Benn., Bornev; 

„ subcordatum Becc., Borneo; 

» Teijsmanni Mig., Sumatra; 


284 


Rh. variolosum Becc., Borneo; 

„ velutinum Becc., Borneo; 

„ verticillatum Low, Borneo. 

Einige dieser Rhododendra zählen 
zu den schönsten und ausgezeichnetsten 
der Gattung, mögen aber ihres epi- 
phytischen Charakters halber schwierig 
zu cultiviren sein, was sich übrigens 
nicht auf die bereits eingeführten Epi- 
phyten des Genus bezieht. Rhododen- 
dron ericoides hat kleine, gedrängt 
stehende, heideartige Blätter — und eine 
noch unbeschriebene Species, die im 
Kew-Herbarium 
den Namen Rho- 
dodendron steno- 
phyllum Hook f. 
trägt, gleicht an 
Form und Blatt- 
stellung einer 
Sciadopitys. * 

Morinda_ei- 
trifolia. Dieauf 
Fig. 68 nach 

„Gardeners 
Chronicle” aus 
Bull’s Garten- 
Etablissement 

abgebildeten 
Früchte dieser 
Rubiacee haben 
ein so eigen- 
thümliches Ge- 
präge und bie- 
ten in ihrer — 
51/, Centimeter 
im Durchmesser 
haltenden — ' 
Grösse und milchweissen Farbe eine 
so auffallende Erscheinung, dass die 
Einführung der Pflanze als Zierstrauch 
allgemein empfohlen werden kann. 
Die starken, lorbeerartigen, hellgrauen 
Blätter und reinweissen, Ixora-ähnlichen 
Blüthen tragen das Ihre bei, dies Ge- 
wächs auszuzeichnen, das übrigens mit 
Morinda tinctoria identisch sein 
dürfte, deren Wurzel und Rinde in 
ihrem Vaterlande Indien zur Erzeugung 


einer rothen Farbe verwendet werden. 
* 


n\ 
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Fig. 68. Früchte von Morinda citrifolia. 
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Gypsophila cerastioides. Unter den 
in den letzten Jahren eingeführten 
Stauden für das freie Land verdient 
eine reizende Alpine beste Empfehlung. 

Gypsophila cerastioides vom Sikkim- 
Himalaya, durch den Director des bo- 
tanischen Gartens in Dublin, D. D. 
Moore, aus Samen erzogen, ist eine 
unseren Winter gut aushaltende, niedrig- 
wachsende Staude, welche zweifelsohne 
sehr bald ebenso heimisch in unseren 
Gärten sein wird, wie die in vielen 
Stücken ähnliche Aubrietia. Die @. cera- 
stioides wächst 
noch compacter 
als die Aubrietia 
und bildet sehr 
rasch förmliche 
Rasen von fri- 
schem Grün, 
welche sich vom 
Mai bis Juli mit 
Tausenden von 
weissen rosa-ge- 
strichelten Blü- 
then von der 
Form u. Grösse 
der Aubrietia 
überdecken. Auf 
viele hundert 
Schritte fällt die 
Pflanze des Blu- 
menreichthums, 
sowie der leuch- 
tenden Farbe 
wegen auf. Sie 
wird sich vor- 
trefflich verwen- 
den lassen zu niedrigen Einfassungen, 
zur Bekleidung von Felsengruppen und 
namentlich zur Teppichgärtnerei; viel- 
leicht dürfte sie selbst als Marktpflanze 
werthvoll sein. 

Baden-Baden. Max Leichtlin. 

Cedrus Deodara erecta. In der 
„Revue horticole” macht Carritre auf 
die zahlreichen Varietäten aufmerksam, 
welche bei Cedrus Deodara sich immer 
mebr von der ursprünglichen Form 
entfernen, wie denn z. B. die drei 
Typen Deodara, Libani und atlanlica, 


Juli 1879.) 





namentlich die beiden letzteren, nicht 
mehr von einander zu unterscheiden 
sein werden. Bestand früher die Ver- 
schiedenheit unter ihnen, dass (. atlantica 
kleinere Zapfen trug, aufgeschossen 
emporwuchs und die kleineren und 
kürzeren Aeste ausgebreitet standen, 
sowie die Blattfärbung silberartiger war, 
80 zeigen seitdem die Varietäten von (. 
Libonia mehr oder weniger diese Ver- 
schiedenheiten ebenfalls, und man steht 
rathlos vor ihnen, ob man sie der einen 
oder andern Art zutheilen soll. Kommt nun 
der Varietätenreichthum von C. Deodara 
noch hinzu, so wird die Bestimmung 
noch schwieriger — dennoch schliesst 
sich Carritre nicht der Ansicht 
Hooker’s an, der die genannten drei 
Arten nur für eine betrachtet wissen 
will. Abgesehen von den grossen Ver- 
schredenheiten, die überhaupt zwischen 
den drei Arten bestehen, während sie 
in den Arten anderer Gattungen oder 
Familien fehlen, muss man doch die 
Uebergangsformen in Betracht ziehen, 
die in ihren äussersten Grenzen in 
einander zu verschmelzen scheinen und 
sich nur durch unbedeutende secundäre 
Charaktere unterscheiden. 

Als eine solche Uebergangsform nun 
ist Cedrus Deodara erecta zu bezeichnen; 
durch ihr Aussehen steht sie ©. atlantica 
näher, hat aber etwas stärkere Blätter 
als diese. Im Kurzen wäre sie folgender- 
massen zu beschreiben : kräftiger, gerader, 
niemals gebogener Stamm, auseinander- 
stehende, ausgebreitete, verhältniss- 
mässig kurze Zweige; starke Blätter, 
die der kleinen Aeste in compacten 
Büscheln vereinigt, silbergrau, mitunter 
meergrün, kurz gespitzt. — Auf eine 
Wiese als Solitärbaum gepflanzt, treibt 
C. Deodara erecta sehr regelmässig und 
bildet eine kegelförmige Pyramide von 
schöner Wirkung. Sie ist nicht allein 
kräftig, sondern dauert überhaupt im 
Freien aus und leidet nicht vom Froste, 
was bei C, Deodara nicht der Fall ist: 
das Kind übertrifft sonach die Mutter 
und verdient Verbreitung. Als Handels- 
gartenirma, wo sie zu finden, sind 
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Thibaut & Keteleer in Sceaux (Seine) 
angegeben. * 
Neue Varietäten von gefärb- 
ten Ulmen (Ulmus campestris pur- 
purea). Im Genter „Bulletin d’arbori- 
culture etc.” gibt der bekannte Den- 
drologe Professor Pynaert die Be- 
schreibung dreier neuer Varietäten der 
gewöhnlichen Feldrüster mit purpur- 
rotben Blättern als Beweis der grossen 
Veränderlichkeit, die in der Pflanzen- 
Entstehung vorkommt, wenn einmal die 
sonst feststehende Form der Species 
erschüttert wurde und die sich dann, 
blos aus Sämlingen, ohne Beihilfe neuer 
Befruchtung von Pollen anderer Ar- 
ten, in ganz neuen Formen und Far- 
ben kundgibt. Die ausgesprochene Ver- 
schiedenheit von Färbung oder Blatt- 
form unter sich schrieb Pynaert auch 
die bezügliche Namenbestimmung vor; 
die eine dieser neuen Varietäten mit 
birkenartigen Blättern wurde Ulmus 
campestris betulaefolia nigrescens genannt, 
da die Farbe eine viel dunklere und 
beständigere als die von Ulmus cam- 
pestris purpurea ist. Ebenso aus- 
gesprochen und merkwürdig stellt sich 
Ulmus campestris corylifolia purpurea 
dar, deren breite und viel grössere 
Blätter auf den ersten Blick vollständig 
denen der purpurblättrigen Haselstaude 
gleichen. Während die purpurblättrige 
Rüster im Herbste gewöhnlich auf der 
Rückseite ihrer Blätter grün zu werden 
beginnt, hält diese Varietät bis zum 
Spätherbst, namentlich an den Zweig- 
spitzen, die sich lange beblättert er- 
halten oder nachtreiben, unverändert 
aus. Uebrigens ist schon vorlängst in 
der Revue de l’horticulture belge (bei 
Erwähnung der gefärbtblä:trigen Ribes 
alpinum pumilum aureum und Chamae- 
cyparis Boursierii pyramidalis alba) dar- 
auf hingewiesen worden, dass jene 
Gewächse, welche ihre Vegetations- 
Thätigkeit am längsten erhalten, auch 
ihre charakterisirende Form und Farbe 
am längsten behalten: dazu gehört aber 
auch ein günstiger, das Sonnenlicht 
ungehindert zulassender Standort, so- 
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wie (während des ersten Jahres) wieder- 
holtes Begiessen. Als dritte und werth- 
vollste dieser Varietäten wird Ulmus 
campestris latifolia nigricans bezeichnet, 
deren Stärke aussergewöhnlich ist. Die 
im Frühjahre auch von schwachen 
Exeinplaren abgenommenen Pfropfreiser 
sind nach ihrer Umpflanzung noch in 
demselben Jahre zu einer Höhe von 
1'/,;—1/, Meter emporgeschossen. Das 
Blatt ist breit, von sehr gutem Stoff 
und von so dunkler Färbung, dass 
die malerische Wirkung in Pflanzen- 
Gruppen gesichert erscheint, obwohl 
sie noch nicht jene der Blutbuche er- 
reicht, jedenfalls aber einen grossen 
Fortschritt gegen die purpurblättrige 
Feldrüster constatirt; selbst ihre alten 
d. i. die ersten Blätter dunkeln später 
nach. * 
Obwohl man nun von Ulmus cam- 
pestrisschon ungefähr zwei Dutzend Varie- 
täten in den Catalogen, darunter auch 
eine Ppurpurasceens mit purpurgrünen 
Blättern, aufgezählt findet, scheint sich 
mit den eben genannten drei Sorten 
die Variabilität dieses Baumes noch 
keineswegs erschöpft zu haben. Die 
berühmte Hamburger Coniferen - Firma 
Peter Smith & Comp., in Wien seit 
der Weltausstellung von 1873 besonders 
geschätzt, bringt für das Jahr 1879 
ebenfalls drei Neuheiten von Ulmen in 
den Handel. Ulmus campestris umbra- 
culifera (& 15 Mark), „Kugelrüster”, 
ganz neu aus Persien eingeführt, aber 
dennoch vollständig winterhart; die 
Krone derselben, von schwarzgrünem 
Laube, baut sich so schön wie eine 
Kugelakazie und ist deshalb ausser- 
ordentlich zu empfehlen; Ulmus myrti- 
folius purpureus mit kleinen ganz dunkel- 
rothbraunen Blättern, die bis zum 
spätesten Herbst ihre Färbung behalten, 
und Ulmus Dampieri Wredei, die Pyra- 
miden - Goldrüster. Sie baut sich noch 
schöner als Ulmus campestris monumentalis 
oder Ulmus montana fastigiata (= exonien- 
sis) und bildet dichte, schön beblätterte 
Pyramiden, wie die schönste italienische 
Pappel, doch von herrlichem, intensiv 
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goldgelbem Blattwerk, das der Sonnen- 
hitze vollständig widersteht. Wir können 
hiebei nicht umhin, auf die schöne 
colorirte Abbildung von Ulmus cam- 
pestris fol. elegans variegatis im zweiten 
Hefte von Neubert’s „Gartenmagazin” 
1879 hinzuweisen, womit eine, wenn 
auch nicht mehr ganz neue, so doch 
vorzügliche Varietät mit Recht zur Ver- 
breitung empfohlen wird. 

Lassen Sie mich an die hier ge- 
nannten vier verschiedenen purpur- 
blättrigen Ulmen einige Worte über 
die bei uns im Freien ausdauernden 
Bäume und Sträucher knüpfen, die 
mit purpurfarbigem Laube ausgestattet 
sind, wobei wir diejenigen, die solche 
Färbung nur theilweise haben, z.B. auf 
der Unterseite oder im Herbste, über- 
sehen wollen. Am längsten bekannt 
sind wohl Berberis vulgaris atropurpurea, 
der rothe Weinscharl, Corylus Avellana 
fol. atropurpureis, die Purpurhasel und 
Fagus sylvatica atropurpurea, die Blut 
buche. Da von dieser letzteren die Samen- 
Aussaaten grösstentlieils treu wieder- 
erscheinen, so ist es natürlich, dass 
man davon neue Varietäten gewann, 
worunter vorzüglich Fagus sylvatica 
atropurpurea pendula nana und Fagus 
sylvatıca atropurpurea major (auch grandi- 
folia und latifolia nigra) zu bemerken 
wären. Die schönste, dunkelste und 
grossblättrigste ist aber jedenfalls der 
erst ganz kurze Zeit verbreitete Fagus 
sylvalica Broklesby, der schönste schwarz- 
purpurne Baum. An diese ältesten Ein- 


‚ führungen schliesst sich Carpinus betu- 


lus atropurpureus und Evonymus euro- 
paeus angustifolius folis purpureis, 
wovon insbesondere sich der letzt- 
genannte mit seinem zierlichen Laube 
und purpurrother Färbung als Kronen- 
bäumcehen vortrefflich ausnimmt und in 
den kleinsten Gärtchen, auf Rasen- 
parterren etc. herrlich verwenden lässt. 
Unter den Eichen ist Quercus pedun- 
culata foliüis atropurpureis eine sehr 
schöne Bluteiche, noch besser aber die 
mit der schönsten Blutbuche wett- 
eifernde (Quercus sessilifolia nigricans. 
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Der kleinste dunkelgefärbte Strauch 
ist Daphne Van Houttei mit sehr 
schönen, glänzenden, fast lorbeerähn- 
lichen Blättern. Schön ist auch die 
nach ihrem Fundort benannte stark- 
wüchsige purpurvioletblättrige Rosa rubt- 
folia varieg. Guttensteiniana, die vom 
Wiener botanischen Garten ausging. 

Von ziemlich neuer Einführung sind 
die beiden japanischen dunkelblättrigen 
Ahorn-Arten: Acer polymorphum palmati- 
fidum rubrum und Acer polymorphum 


septemlobum alropurpureum, die sich 
durch die ausserordentliche Feinheit 
und Zierlichkeit ihres Laubes aus- 


zeichnen; ganz neu kann man die 
Verbreitung des herrlichen Blutpfirsichs 
Persica vulgaris atropurpurea aus Amerika 
und die der ebenso schönen schwarzen 
Birke Betula alba foliis purpureis nennen. 
Noch neuer, in Oesterreich fast gar 
nicht bekannt, ist die sehr schön 
belaubte Betula populifolia foliüs nigris 
(durch Sprenger in Graz zu beziehen); 
Vitis vinifera purpurea, die das ganze 
Jahr über rothblättrige Weinrebe, und 
Acer platanoides Reichenbachü, eine Neu- 
heit mit schwarzrothem Blatt, von 
ebenso vortrefflichem Effect wie die 
schönste Blutbuche. E. Smith & Comp. 
in Hamburg geben diese Varietät zu 
4—6 Mark ab. N. B. 
Der Meerkohl (Cavolo marino, 
Chou-marin, Sea-cole, Crambe maritima) 
wird in England cultivirt und auf den 
Märkten mit hohen Preisen bezahlt — 
bei uns scheint dieser noch nicht viel 
Eingang gefunden zu haben — ja viel- 
leicht von Vielen gar nicht gekannt. 
Die jungen Sprossen bieten roh und 
gekocht eine sehr geschmackvolle Speise. 
Herr Garten-Inspector Cappuolagibt 
uns („Giorn. agr.ital.”) nähere Daten über 
die Cultur und Verwendbarkeit dieser 
Pflanze; um selbst im Winter junge 
zarte Sprossen zu erlangen, bedeckt 
man die Pflanze mit frischem Pferde- 
dünger, und um in wenigen Tagen 
deren zu bekommen, bedeckt man die 
Pflanze mit einem irdenen 'T'opfe der- 
art, dass von keiner Seite weder Luft 
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noch Licht eindringen kann. — Der 
Meerkohl bietet eine sehr geschmack- 
volle, gesunde, leicht verdauliche Speise; 
um den bitteren Geschmack der schon 
älteren Blätter zu entfernen, kocht 
man dieselben in sehr vielen Wasser -- 
in wenigem Wasser gekocht, bietet er 
eine Speise für Personen geeignet, die 
einen schwachen Magen und eine sitzende 
Lebensweise haben. 

In Frankreich werden die Blätter 
und Wurzeln des Meerkohles dem Horn- 


vielh als Futter gereicht, namentlich 
den Kühen, die darauf reichlich Milch 
geben. 

Die Blüthen haben einen durch- 


dringenden Honiggeruch, werden von 
den Bienen sehr gesucht; darum wäre 
es angezeigt den (rambe in reich- 
lichen Mengen um die Bienenstände 
zu pflanzen. 

Ein leichter, tiefer, sandiger Boden, 
insbesondere aber ein salziger, ist der 
geeignetste für diese Pflanze. 

Die zweite Art von Meerkohl — der 
Crambe Tatarica — wird in Ungarn 
und Russland ebenfalls roh oder ge- 
kocht genossen; er kommt auf steinigem, 
dürren Boden fort, wie auch auf schat- 
tigem, sumpfigen. —0— 

Küchengarten-Pläne. Unter dieser 
Bezeichnung veröffentlicht „Gardeners 
Chronicle’”’ die Grundrisse und Erklärung 
zweier von der Schottischen Gartenbau- 
Gesellschaft preisgekrönten Entwürfe, 
welche wir hauptsächlich der Anordnung 
der verschiedenen Baulichkeiten halber 
glaubten wiedergeben zu sollen, wenn 
auch der Küchengarten selbst nur in 
der Augabe von vier grossen in der 
Mitte (bei Fig. 69 auch am Eingange) 
abgerundeten Quadraten, eirca 145 Fuss 
breit und 113 hoch, besteht (in unserer 
Zeichnung des Raumes halber nur durch 
Citat Küchengarten angedeutet). Der Vor- 
platz derselben von 140 Fuss Höhe um- 
fasst sonach nahe ?/, des Küchengartens 
und enthält die mannigfachsten Cultur- 
räume, die nach unseren Begriffen und 
Gewohnheiten eine Gärtnerei über- 
haupt constituiren und sonach ebensogut 
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(eigentlich besser!) zu einem Reserve- 
Blumengarten, einer Blumenzuchts-An- 


lage oder einem Obstgarten mit nur | 


geringen Modficätionen verwendet werden 
könnten, 

Zur Ergänzung geben wir schliesslich 
das Gutachten des Garten-Architekten 
Eyles: „Zweifellos haben beide Com- 
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ein Gitterthor getrennt werden. Pfirsich-, 
Trauben- und Pflanzenhäuser, sowie 
die Kisten sind gut angelegt, ebenso 
die Heizstelle.. Für die Anlage der 
Schoppen würde ich eine geringere 
Anzahl Ausgänge vorziehen; man könnte 
in das Magazin durch den Gemüse- 
schoppen eintreten, und die Thüre des 
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Fig. 69. Mr. Charles Warwick’s ae Preis Ten 


Erklärung der_Buchstaben. 


AA) Pfirsichculturhäuser 3 B B B) Traubencultur-*) Häuser mit Regenwasserbebälter bei @. C) Gewächs- 
hans mit Kaltwasserbehälter an der unteren Ecke rechts. D) Temperirtes Haus mit Warmwasserbehälter 
an der oberen Ecke rechts. E) Warmhaus. 7’) Farnhaus mit Warm- und Kaltwasserbehältern in der oberen 
und unteren Ecke links. G) Feigenculturhaus mit Warmwasserbehälter in der unteren Ecke rechta. 
H) Baum- (Obst-) Garten. 7) Gewächshaus; die Kaltwasserbebälter in der oberen Ecke links. J) Gurken-Mist- 
beet. K) Melonen-Mistbeet. Z) Treibkästen. 4) Orchideenkästen. N) und O) Pfianzenkästen. PP) Kästen 
oder Mistbeet-Rahmen. 1) Vorranm; 2) Pflanzen-Schoppen; 3) Werkzeugstube ; 4) Heizkammer mit Rauch- 
fang; 5) Brunnenstabe; 6) Töpfer-Werkstätte;; 7) Obstmagazin; 8) Arbeitsatube; 9) offener Schoppen, unten 
mit '[reiberei ; 10) offener Schoppen für Champignon-Dung, unten die Champignon-Cultur mit Falltbüren zum 
Düngerbebälter nnd zur Ventilation ; 11) Topfmagazin ; 12) Erdemagazin; 13) offener Schoppen ; W.C.) Wasser- 
Closet ; 15) Eingang zu den Treibkästen und Champignon-Cultur. Q) Grube für Sommer-Topfpfanzen. ?) Wände 
für Spalier-Obstbäume. $) Dünger-Raum (Grube ?). T) Mistbeet-Rahmen. — Das Gärtnerhaus in der Ecke 
rechta A) mit Besuchzimmer, Wohnzimmer, Küche, Speisekammer, Vorzimmer und den Schlafzimmern oben. 
Gegenüber die Gehilfenzimmer mit Speisezimmer, Küche, Vorzimmer, Obergehilfenzimmer und den Schlaf- 
zimmern oben; die Heizapparate bei ::::; die Hauptröhren bei =, durch zwei achtfüssige Trentham-Kessel 
geheizt und einzeln oder zusammen zu verwenden. 


petenten die beste Form für einen | letzteren wäre näher an der Zwischen- 
Küchengarten gewählt und ich halte | mauer der ersteren anzubringen. Ebenso 
jeden derselben für verwendbar. Bei | könnte man in die Obstkammer durch 
Fig. 69 ist durch die Eintheilung in vier | die Töpfer- Werkstätte mittelst einer 
Quadrate das Düngen, Ernten u. s. w. er- | Thüre der Zwischenwand treten, was 
leichtert; die Einfassungsmauer könntezur | einer ununterbrochenen Reihe von Stellen 
Special-Obstzucht benützt und diese von | an den beiden Langwänden, sowie auch 
der Gärtner- und Gehilfenwohnung durch | der wärmeren Temperatur der Schoppen 


*) Die bekanntlich in England nicht im Freien stattfindet. 





dp 0» +0 so 60 70 80 % 13 


En — — tn eg 





—— u ui „> (GEEEEHENERDSHNDEEE EEiEnmsuiiun un . 


Ban ns 
—- 


Sen 


Juli 1879.) 


Miscellen. 


289 





zugute käme. Endlich würde ich Cham- 
pignon-Cultur und Treiberei lieber bei 
Nr. 3 und ober dem Grunde pla- 
eciren, damit sie im Winter nicht, wie 
mitunter geschieht, unter Wasser stehen. 
Sonst bin ich durchaus mit dem Plane 
und der Zuerkennung des ersten Preises 
einverstanden. — Die Anwendung des 
zweiten Planes (Fig. 70) ist mit Ausnahme 
einer anderen, minder günstigen Stellung 
der Häuser dem ersten so ziemlich 
ähnlich, die Trennung von Obst und 
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Ein Sorbus-Ast auf einem Kirsch- 
baume wachsend. In dem vorlängst er- 
schienenen Berichte des westpreussischen 
botanisch-zoologischen Vereines in Dan- 
zig wurde die im Garten des Gutes 
Tannenhof bei Putzig vorgekommene 
merkwürdige Erscheinung besprochen, 
dass der ersten Astbildung eines rheini- 
schen Kirschbaumes von 1/, Meter im 
Durchmesser und 416 Centimeter Umfang 
bei 5 Fuss Höhe vom Boden ein Zweig 
von Sorbus Aucuparia (der gemeinen 
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Fig. 70. Mr. Charles Webster’s (zweiter Preis-) Plan. 
Erklärung der Buchstaben. 


A) Gewächshaus. 


B) Warmhaus. C) Kalthaus. D) Pfrsichhaus. 


EEEE) Traubenculturhäuser. 


F') Melonenkiste. G) Gurkenkiste. H) Arboretum. 7) Orchideenhaus. J) Farnhaus.. ZKK) Pflanzenkästen 
(Mistbeete). L) Kisten. M) Heizkammer. N) Champignon-Zucht. O) Treiberei. P) Werkzeugkammer. Q) Ge- 
müsehaus. R) Topfmagazin. 5) Magazin. 7) Samenzimmer. U) Obstzimmer. Y) Gärtnerstube. X) Erde- 


Magazin. Y)) Offener Schoppen. Z) Töpferei. 


Blumen ist sicher besser und die 
Stellung eines Gewächshauses in dem 
Gemüsegarten erscheint mir nicht zweck- 
mässig, es sollte eben näher den 
auderen Gebäuden stehen. Die übrigen 
Bemerkungen bei dem ersten Plane 
sind auch hier zu machen, nur finde 
ich Champignon-Zucht und Treiberei 
Bo ausgeführt, wie ich es dort gewünscht 
habe. Jedenfalls hat sonach auch dieser 
Plan seine Verdienste und erscheint des 
zweiten Preises würdig.” ® 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Eberesche) aufsass, der zur Zeit der 
Besichtigung eine Höhe von 1/, Meter 
hatte, früher aber ersichtlich höher ge- 
wesen und dann wohl abgebrochen war. 
Bei der leichten Keimfähigkeit des 
Samens der Eberesche konnte es leicht 
geschehen, dass durch Vogel-Excremente, 
namentlich der in dortiger Gegend sehr 
häufigen Drossel, der Samen in das 
wenige Erdreich, welches der Wind in 
die Höhlung der ersten Aeste zusammen- 
geweht haben mochte, gesäet wurde und 
19 
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Boden zur Bewurzlung, sowie Nahrung 
zur Weiterentwicklung fand. * 
‚ Das Düngen der Bäume und 
Sträucher. Hierüber sagt Professor 
Dr. Glaser in einem längeren Artikel 
der „D. 1. Pr.” u. A.: „Alle Obstbäume 
gewinnen nur durch ordentlich culti- 
virten, also umgearbeiteten und gedüng- 
ten Boden (und dann allerdings ünter 
ordentlicher weiterer Pflege und richtiger 
Behandlung) edles, nämlich grosses und 
wohlschmeckendes Obst. Man kann den 
Ertrag durch öfteres absichtliches Be- 
hacken der Bäume, Düngen mit ab- 
gestumpfter Jaucheflüssigkeit oder Spül- 
wasser, mit etwas salzigen Haus- oder 
Fabrikwassern, wie auch z. B. mit 
alkalischer Seifenbrühe, die man durch 
etwas Säure (Schwefel-, Salz-, Salpeter- 
oder Phosphorsäure) neutralisirt hat, 
und dergleichen mehr (das aber Alles 
nur nicht ätzend oder scharf sein darf, 
weil es sonst die zarten Thauwürzelchen 
zerstören würde), überhaupt durch 
Düngen, auch durch Aufhacken und Um- 
geben mit Strassenabraum oder Schlamm 
aus Teichen, Bächen, Gräben u. dgl. 
ungemein erhöhen und befördern, die 
Qualität der Früchte dabei veredeln. 
Zu Dung schr wirksamer Art und 
lang anhaltender Wirkung ist auch alter 
verrotteter Rasen und Compost, Schuh- 
lappen, Leder-, Haar- und Wollabfall, 
Hornspähne, Blut und alles Thierische 
sonst zu rechnen, die beim Verwesen 
dem Boden allmälig nicht nur stickstoff- 
reiche Ammoniak-, sondern auch phos- 
pbor- und schwefelhaltige, sowie kali- 
oder natronhaltige, lösliche Substanzen 
zuführen und den Pflanzen zur Ver- 
fügung stellen. Ausgestochener Rasen 
aus Chausseegräben, schwarze Damm- 
und Haide-Erde oder laubbedeckter Hoch- 
waldboden taugen alle sehr zur nach- 
haltigen Düngung junger Frucht- oder 
Alleebäume. Man muss die Arbeit und 
Mühe nicht scheuen und die nöthigen 
Kosten daran wenden, wenn man haben 
will, dass einmal gemachte Anpflanzun- 
gen auch ordentlich gedeihen und vor- 
wärts gehen. Im anderen Fall, wenn 


Miscellen. 


[IV. Jahrgang. 


man der jungen Bäume nach ihrem 
Einsetzen an Ort und Stelle vergisst 
und sie ihrem Schicksal überlässt, gehen 
sie nicht voran, sondern fallen ab, 
gehen ein und verkümmern,‘ zumal an 
öffentlichen Strassen, wo sie schutzlos 
jedem Zufall preisgegeben sind. Wartung 
und Pflege ist, zumal so lange Bäume 
noch im Heranwachsen begriffen sind, 
unbedingt erforderlich. 

Vollkommene, grosse, süsse und 
wohlschmeckende, mit einem Wort, 
edle Frucht ist stets nur das Product 
reichlicher Ernährung des Stockes mit 
ihm zusagenden Stoffen, sodann ordent- 
licher Wartung und Pflege, Schützung 
und Verwahrung, Ausschneidung und . 
Lichthaltung zur Begünstigung der 
Licht- und Sonnenwirkung, es ist die 
Veredlung lediglich Folge der „Cultur”, 
d. h. unterstützter und begünstigter 
„Natur”, die an sich alle Gewächse 
durch Boden und Atmosphäre, Wind 
und Wetter zwar auch in der Wildniss 
nährt, aber nicht in dem Grade und 
in der Weise, wie es den vorerwähnten 
Ansprüchen des Menschengaumens genügt. 
Darum wie in der Zucht des Schlacht- 
viehs Mästung sein muss, 8o ist in der 
Obstzucht und im Weinbau Düngung, 
d. i. reichliche, geeignete und anhaltende 
Zufuhr der echten Nahrung nöthig.” m. 

Fang der Raupen des Apfel- nnd 
Pflaumenwicklers unter Leimringen. 
Anfangs Juli liess ich, sagt Prof. Dr. 
Hess im „Centralblatt f. d. g. Forstw.”, 
mit Brumata-Leim belegte Ringe in etwa 
15 Meter Höhe über dem Boden in 
vorschriftsmässiger Weise um die Bäume 
legen. Man darf sie bekanntlich nur am 
oberen Theile mit Bindfaden festbinden, 
damit die Raupen bequem unterkriechen 
können. Nachdem der Leim nicht mehr 
klebte, wurde ein neuer Aufstrich ge- 
geben. Auf den Ringen selbst fingen 
sich übrigens nur Fliegen, Mücken, 
Ameisen uud kleine (besonders graue) 
Rüsselkäfer, sowie gleichgiltige Raupen. 

Die Untersuchung des Fanges unter 
dem Ringe wurde im Hausgarten am 
22. September, im Forstgarten am 
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23. September d. J. vorgenommen. Hic- 
bei waren im Hausgarten 53 Stämme 
mit Leimringen versehen worden, und 
zwar: 3 Birnbäume, 9 Apfelbäume, 
8 Mirabellenbäume, 14 Pflaumenbäume, 
und 19 Zwetschkenbäume. 

A. Von Apfelwicklern wurden gefun- 
den und in Spiritusgläschen gebracht 
im Ganzen 66 Stück, die sich auf 
5 Apfel- und 2 Birnbäume vertheilten. 
Als Maximum ergab sich die bedeutende 
Zahl von 45 Raupen (an ihrer oben 
fleischröthlichen, unten mehr weissen 





Fig. 72. 


Drainage-Spaten. 


Farbe leicht kenntlich) und im Durch- 
schnitte 5—6 Stück pro Stamm, da an 
4 Stämmen gar nichts gefunden wurde. 
B. Von Pflaumenwicklern wurden 
im Ganzen 89 gefunden. Die Gruppi- 
rung war hier nachstehend derart, dass 
sich als Maximum 35 und im Durch- 
schnitt — 3 Raupen pro Stamm ergaben. 
Diejenigen Stämme, an welchen sich 
keine Raupen vorfanden, gehörten fast 
ausschliesslich den schwächsten Stamm- 
classen mit ganz glatter Borke an, wo 
es an Ritzen zum Einspinnen fehlte. 
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Im Forstgarten hatte man im Gan- 
zen 20 Stämme, und zwar nur Apfel- 
bäume mit Leimringen versehen. Bei 
der Revision am 23. September fanden 
sich 60 Apfelwickler-Raupen vor. 

Mit dem Erfolg der Becker’schen 
Leimringe konnten wir demnach sehr 
zufrieden sein, und nehmen wir somit 
gern Veranlassung, dieselben nicht nur 
gegen die Frostspanner, sondern 
auch gegen die Obstwickler zu empfeh- 
len. Es verräth einen grossen Indifferen- 
tismus, wenn der Obstzüchter auf dieses 





Fig. 73. Fig. 74. 


Verstellbare Schüffelhaue. 


einfache Mittel verzichtet, und gereicht 
ihm sehr zum Nachtheil, weil er in 
diesem Falle etwa die Hälfte seiner 
Obsternte mit jenen zwar kleinen und 
unscheinbaren, dafür aber um so wirk- 
sameren Obstfeinden theilen muss. Ueber- 
dies bleiben sowohl die Apfel- und 
Pflaumenwickler als die Frost- 
spanner, deren fast flügellose Weibchen 
nicht weit kriechen, zum Eierablegen 
gern auf demselben Baum, wo sie sich 
genährt haben, wodurch ihr Fang und 
ihre Vernichtung erleichtert wird. Man 
19 * 
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fängt daher auch diese Insecten an 
älteren Bäumen am zahlreichsten; auf 
jüngeren Bäumen haben sie sich noch 
nicht so eingebürgert. m. 

Neue 6arten-Geräthschaften. Die 
amerikanischen Gartengeräthe haben sich 
in Folge ihrer praktischen Form und 
gefälligen Aussenseite immer mehr und 
mehr Terrain bei 
uns erobert. Wir 
glauben daher un- 
seren Lesern eine 
willkommene Gabe 
zu bieten, wenn 
wir ihnen in Fig. 
71—74 die Abbil- 
dungen einiger be- 
sonders als prak- 
tisch gerühmter 
Werkzeuge nach 
dem soeben erschie- 
nenen „illustrirten 
Cataloge von Ge- 
räthschaften und 
Maschinen für den 
Gartenbau und alle 
Artikel der Gärt- 
nerei’ vonAd.Pol- 
lak in Wien geben. 
Fig.71 und 72 sind 
Drainage - Spaten 
von Stahl, 400Milli- 
meter lang. Der 
erstere enthält bei 
seineroberen Breite 
von 110 Millimeter 
unten 60 Milli- 
meter, während der 
andere das Mauss 
von 140/80 Milli- 
meter hat. 

Die einfache prak- 
tische Form desBreit- und Spitzkrampens, 
Fig. 73, bedarf keiner weiterenErklärung; 
und wollen wir nur noch beifügen, dass 
derselbe auch als Breit- und Kreuz- 
krampen in gleicher Grösse angefer- 
tigt ist. 

Die in Fig. 74 dargestellte verstell- 
bare Schlüffelhaue hat gegenüber den 
bisher gebrauchten den Vortheil, dass 
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man die auf beiden Seiten geschärften 
Blätter bis zur Hälfte des halbkreisför- 
migen Eisenrahmens durch eine Schraube 
verstellen kann. In Folge des hiedurch 
erzielten, beliebig regulirbaren Winkels 
der Blätter zu dem Stiel ist nicht nur 
eine leichtere Verwendung der Schlüffel- 
haue für ebenes oder ansteigendes Ter- 
rain, für grössere 
oder kleinere Per- 
sonen, sondern 
überhaupt eine viel- 
seitigere Verwend- 
barkeit dieses prak- 
tischen Instrumen- 
tes ermöglicht. 

m. 

Schneid- und 
Schäl - Maschinen 
für den Haushalt. 
Die in Fig. 76 
abgebildete paten- 
tirte Schälmaschine 
dient zum Schälen 
von Kartoffeln, Rü- 
ben, Aepfeln, Bir- 
nen, Gurken etc. 
VonKartoffeln wer- 
den circa 400 bis 
450 in der Stunde 
geschält. 

Das Messer vom 
= bestenManganstahl 
fällt vermittelst der 
unterhalb des Mes- 


brachten Stahlfeder 
in die tiefsten Fur- 
chen der Kartoffeln, 
so dass nach dem 
Schälen sehr wenig 
mehr von den an 
den Kartoffeln befindlichen Augen zu 
erblicken ist. 

Die Maschine schält Kartoffeln, Rüben 
etc. von starker Papierdicke und unge- 
fähr 5 Millimeter breit; ferner hat die- 
selbe die Leistungsfähigkeit, dünnere 
oder dickere Schalengewinnen zu können, 
indem durch das Schieben der an dem 
Messerkopf angebrachten Stahlzunge, 
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welche durch eine Schraube befestigt 
wird, nach vorwärts dünnere und nach 
rückwärts dickere Schalen erzielt werden. 
Sobald eine Kartoffel oder Rübe ete. 
fertig geschält ist, fällt das Messer ver- 
mittelst einer Vorrichtung von selbst wie- 
der zurück, um sofort mit Schälen einer 
neuen Kartoffel etc. beginnen zu können, 
Da Aepfel sehr weicher Natur sind, 
so wird auf Verlangen zum Schälen 
dieser ein extra zu diesem Zwecke an- 
gefertigtes Messer beigegeben, das mit 
Leichtigkeit an die Maschine angeschraubt 
werden kann. Dieses Messer ist in 
der Fig. 76 auf dem Tisch ersichtlich. 
Die Maschine kann auch vermittelst 
eines Einhängklobens und doppelten 
Getriebes in Verbindung mit der neuen 
patentirten Bohnen-und Gemüse-Schneid- 
maschine gebracht werden, welche Fig. 75 
separat darstellt. Die Messer dieser 
Schneidemaschine sind verstellbar von !/, 
bis zu 10 Millimeter, um dünne und dicke 
Scheiben schneiden zu können; ferner 
kann sie z. B. Bohnen je nach Angabe 
3!/,, 5 und 7 Centimeter lang schneiden, 
Beide Maschinen werden von Aug. 
Zemsch in Worms zum Preise von 
16—45 Mark angefertigt. (Oe.1. W.) 
Blumentopf-Handel in England. 
Die Zahl der von der Firma John 
Matthews in Weston Super Mare im 
Laufe des vorigen Jahres fabricirten 
Blumentöpfe beträgt nach dem aus- 
gegebenen Berichte 1,187.521, einem 
Durchschnitte von wöchentlich 22.833 
Stück entsprechend, was gegen die Pro- 
duction des Jahres 1877 einen Ausfall von 
195.479 Stück ergibt. Wenn der Aus- 
fall bei einer Firma allein so bedeutend 
war, sollte man wohl einen Rückgang in 
der Gärtnerei selbst vermuthen; — den- 
noch äusserte sich Matthews sehr hoff- 
nungsvoll, da bereits im Monate Januar 
200.000 Stück, worunter 74.000an einen 
Kunden allein, zur Versendung kamen. * 
Hooker’s Icones Plantarum. Bei der 
Besprechung des neuesten Heftes dieses 
ausgezeichneten Werkes erwähnt „Gar- 
deners Chronicle” zwei neue in horto- 
logischer Hinsicht bemerkenswerthe Pflan- 
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zen, besonders einen neuseeländischen 
„Augentrost”, Euphrasia disperma, welche 
sich als sehr merkwürdige kriechende 
Pflanze mit sehr langen Röhrenkronen 
und nur einem einzelnen Ei in jedem 
Fache zeigt. Als eine der schönsten 
unter den bisher entdeckten Amaran- 
thaceen, wird Stilbanthus scandens 
ihrer, dem gewöhnlich nicht ornamen- 
talen Charakters dieser Familie wider- - 
sprechenden Tracht halber geschildert; 
es ist eine Kletterpflanze, welche die 
Waldbäume des Sikkim-Himalaya guir- 
landenartig umschlingt und blätterreich, 
sowie voll von seidenartig glänzenden 
Blüthen ist. Kunst- und Handelsgärtner 
werden eigens auf dies Gewächs auf- 
merksam gemacht. « 

Wechselwirkung von Farbe und 
Geruch der Blüthen. Die auffallenden 
Beziehungen, welche zwischen Farbe 
und Geruch der Blumen bestehen, wie 
überhaupt der Grund dieser Erschei- 
nungen, nehmen das lebhafteste Interesse 
jedes aufmerksamen Naturfreundes in 
Anspruch und folgende Stellen aus 
H. Lecog’s ‚„Etudes sur la g&ographies 
botanique de l’Europe’”’ dürften sonach 
Beachtung verdienen, 

„Die weissen Blüthen sind im Allge- 
meinen wohlriechender als alle anders 
gefärbten; ihnen zunächst stehen die 
gelben, dann folgen die rothen und 
endlich die blauen; in weiterer Entfernung 
reihen sich dann die violetten, grünen, 
orangefarbenen, braunen und schwarzen 
an. Unter den weissen sind gewisse 
Geruchs-Typen vorherrschend. 

„So verbreiten z. B. die Dolden- 
gewächse (Umbelliferen) einen starken 
honigartigen Geruch, der am meisten 
beim grossen Klettenkerbel (Anthriscus 
sylvestris) hervortritt und auch beim 
Wasser-Hahnenfuss (Ranunculus aquali- 
cus) bemerkbar ist; ebenso erinnert der 
Gummibaum (Eucalyptus glandulosa) 
daran. Mandel- und Aprikosenblüthe 
riechen fast nach Blausäure, was auch 
beim Weissdorn (Crataegus) der Fall 
ist. Nicht minder tritt er bei der Sumpf- 
Spierstaude (Spiraea Ulmaria) hervor, 
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während die knollige (Spiraea Filipendula) 
einen Hauch jenes Geruches beigesetzt 
zeigt, den die Rainweide (Ligus’rum) 
und das Christophskraut (Actaea spicata) 
haben. Sehr deutlich ist dieser beim 
Hollunder (Sambucus) und den weissen 
Rubiaceen (Röthen) wahrnehmbar, wo- 
gegen der Pfeifenstrauch (Philadelphus 
coronarius) so sehr dem ÖOrangeblüthen- 
duft ähnelt, dass er (in Frankreich) die 
„spassige Orange” (in Oesterreich 
falscher Jasmin) genannt wird. Andere 
Geruchstypen unter den weissen Blüthen 
zeichnen die Lilien, den Jasmin, die 
Tuberrose und die Maiglöckchen aus. 
Bemerkenswerth ist, dass unter den in 
Gärten gezogenen Varietäten fast nur 
die weissen wohlriechend sind *), wie 
dies z. B. der Fall mit den weissen 
Petunien ist; ebenso ist zu beachten, 
dass manche einzeln oder in kleiner 
Anzahl sehr angenehm riechende Blumen 
in grossen Massen unangenehm wirken, 
was z. B. bei den weissen Lilien und 
dem Weissdorn der Fall ist. 

„Bei den gelben Pflanzenarten kommt 
häufig der Orangeblüthen-Geruch vor, 
namentlich beim gemeinen Ginster, den 
Brillenschötchen (Biscutella saxatilis) 
und anderen gelben Cruciferen (Kreuz- 
blüthlern). Der seltsame alkoholartige 
Geruch der gelben Teichrose (Nuphar 
luteum), welcher ihr in England den 
Namen „Schnapsflasche” zuzog, findet 
sich auch in der Brugmansia floribunda, 
ja selbst in den Kätzchen der Sahl- 
weide (Salix caprea). Der schopfige Huf- 
eisenklee (Flippocrepis comosa) erinnert 
an den Käsegeruch, der den höchsten 
Grad bei dem skorpionförmigen Ginster 
(Genista scorpius) erreicht; der Honig- 
geruch findet sich unter den gelbfärbigen 
Pflanzen vorzugsweise beim echten Lab- 
kraut (Galium verum) und der mittel- 


*) Diese Behauptung erscheint uns nicht 
ganz stichhältig und müsste jedenfalls erst 
eine nähere Definition der im Original- 
Text gar nur als „plantes cultivdes” bezeich- 
neten Gattungen und Arten gegeben werden. 


A.d. R. 
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ständigen Mahonia (M. intermedia). Bei 
der gelben Rose kann bekanntlich von 
keinem „Wohlgeruche’’ die Rede sein und 
darum sind auch die ihr hierin ähnelnden 
Blüthen nicht leicht zu charakterisiren. 
Der bei den Heliotropen so stark 
vortretende vanilleartige Geruch findet 
sich auch bei der wohlriechenden Pest- 
wurst (Petasites fragrans), deın gebräuch- 
lichen Baldrian (Valeriana officinalis) 
und der gemeinen Lilie. Blaue Blumen 
sind selten wohlriechend, oder wenn 


sie es sind, nur in sehr geringem 
Grade; so haucht die blaue Varietät 
der ährigen Rapunzel (Phyteuma 


spicatum) nur einen schwachen Duft aus. 

„Die Franciscea Hopeana riecht un- 
gemein angenehm und erinnert an den 
Wohlgeruch von Orange und Tuberrose, 
allein diese zuerst blaue Blüthe verliert. 
diese Farbe bald und wird weiss. Unter 
den dunkelgefärbten Blüthen kommen 
sehr wohlriechende vor; so findet sich 
in der schnellblühenden Calycanthus 
praecox der Geruch von Jasmin, Rose 
und Tuberrose. Bei der traurigen Nacht 
viole (Hesperis tristis) wird die Farbe 
durch den Geruch ersetzt, während 
andere schwarzblüthige Pflanzen, wiez. B. 
Jusquiana etc., einen sehr unangenehmen 
Geruch aushauchen. Wir sehen sonach, 
dass die glänzendsten Blumen nicht 
immer den stärksten Wohlgeruch haben, 
sondern oft sehr unangenehm riechen; 
die prächtigen Malvaceen in Mittel- 
Amerika, die Cap-Pelargonien, die 
Schwerteln (Gladiolus) und manche 
Leguminosen-Arten haben gar keinen 
Geruch. 

„Von der geographischen Vertheilung 
lässt sich nur Folgendes sagen: die 
bleich- oder weissblüthigen Pflanzen 
kommen vorzugsweise in den nördlichen 
Gegenden vor, was voraussetzen liesse,.. 
dass zu grosses Licht und Wärme dem 
Wohlgeruche abträglich sind; ebenso 
bemerken wir bei mancher unter Tags 
geruchlosen Blume einen Wohlgeruch 
bei Nacht *#). Wenn aber im Norden die 


*) 7. B. bei der oben erwähnten Hesperis 
tristis. 
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wohlriechenden Blüthenkelche vorherr- 
schen, bergen die Pflanzen des Südens 
kostbare Essenzen in denselben, und in 
den heissen Ländern und Tropengegenden 
sind die Gewächse mit wohlriechenden 
Blättern, aromatischen Früchten und 
wohlriechendem Holz vorzugsweise zu 
Hause.” 

Wir bedauern, das Lecogqg’sche Werk 
(aus welchem vorstehender Auszug in 
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& 
der 
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„Revue de l’horticulture belge” 
excerpirt wurde) nicht vor uns liegen 
zu haben, um auch die Ansichten und 
Definitionen des gelehrten Verfassers 
über die (nur bei der gelben Art er- 
wähnten) Rosen-Species und -Varietäten 
zu vernehmen, da nicht bald ein und 
dasselbe Genus eine grössere Mannig- 
faltigkeit von Farbe und Geruch dar- 
bietet. * 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Obstbaumkrankheiten. Im Auftrage 
des „D. Pomologen-Vereins” bearbeitet 
von Dr. Paul Sorauer. 8. VIII. und 204 S. 
Berlin 1878. Wiegand, Hempel & Parey. 
fl. 1.60. — 

Dieses 204 Octav-Seiten umfassende 
Buch bezeichnen wir als eine Be- 
reicherung der Fachliteratur für Po- 
mologie, voll Belehrung und Aufklärung 
der vielen physologischen Erscheinungen 
im Allgemeinen und besonders auch der 
Obstbäume. Die Beobachtungen sind 
mit grossem Fleisse gemacht und sorg- 
sam hinterlegt und werden alle Fach- 
männer dieser Studie ihre Aufmerksam- 
keit und Anerkennung zuwenden. Der 
Titel „Krankheiten” erscheint uns zwar 
etwas zu specialisirt — thut aber nichts 
zur Sache, wenn alle Arten Ver- 
edlungen, ohne welche man, so lange 
man nicht zur alleinigen Zucht aus 
Samen zurückkehren kann, eine Cultur 
von feinen Obstsorten nicht betreiben 
kann, ebenfalls zu den Krankheiten 
der Bäume, als Verwundungen, zählen. 
Uebrigens ist der grössere Theil wirk- 
lich den Krankheiten der Bäume ge- 
widmet, und zwar allen jenen Krank- 
heiten, welche aus Mangel an Licht 
oder Nahrung, aus Nässe oder Ueber- 
ernährung, durch Trockenheit und 
mageren Boden, durch Gase oder 
Stürme, durch Blitz oder Bosheit u. s. w. 
entstehen. Eine ganz besondere und 
seltene Aufmerksamkeit ist den Be- 


schädigungen durch Parasiten, Pilze 
u. dgl. geschenkt und werden diese mit 
grosser Wissenschaft behandelt. 
Zweifellos findet Jedermann in diesem 
Buche Anregung und Aufklärung in 
vielen Fragen, wenn auch so Manches 
noch als Frage stehen bleiben muss — 
daher wir dieses Buch als Special-Studie 
auf dem bereits sehr breitgetretenen 
Pfade der allgemeinen Literatur im Obst- 
baue als eine willkommene Bereicherung 
erblicken und sie gerne Jedermann 


empfehlen. . 
Bericht des Vincenz Schmid über 
seine, mittelst niederösterr. Landes- 


Stipendiums im Sommer 1877 zum Stu- 
dium des Schulgartens durch einen Theil 
Oesterreichs, Deutschlands und der 
Schweiz unternommenen Reise. Mit An- 
schluss vieler anderer, insbesondere für 
Lehrer, Gemeindevorstände, Mitglieder 
des Ortsschulrathes, Landwirthe u. dgl. in- 
teressanter und nützlicher Mittheilungen, 
herausgegeben von dessen Witwe Doro- 
thea Schmid (in Guntramsdorf). 
Indem wir vorstehenden Titel unab- 
gekürzt geben, bringen wir zugleich die 
beste Besprechung, wenn wir ihn als 
vollkommen berechtigt ‘erkennen und die 
Mittheilungen als wirklich interessant 
und nützlich bezeichnen können; nützlich, 
da es so manchen wichtigen Wink in 
anspruchsloser Form bringt, interessant, 
weil aus den Reiseberichten mancher un- 
beachtete Vorzug unserer heimischen 
Einrichtungen deutlich wird. Und so sei 
denn das anspruchslose Büchlein, dessen 
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Erlös (& 30 kr.) der Erziehung der hin- 
terlassenen Kinder Schmid’s zugute 
kommt, auch in humanitärer Beziehung 
bestens empfohlen. * 
Der Obstbau im Deutschen Reiche 
und der Ausfall der Obsternte im 
Jahre 1877 von Prof. Dr. Karl Koch. 
Diese interessante statistische Ar- 
beit liegt uns als Separatabdruck aus 
den „Monatsheften zur Statistik des 
Deutschen Reiches” vor. Die tüchtigen 
Kräfte für die Zusammenstellung dieser 
Arbeit nennen wir z. B. nur die 
Namen: Heinrich Haffner in Franken, 
Bismark bei Culmbach, D. Lucas 
in Reutlingen, Schule in Hohenheim, 
Pfeifferin Baden, Goethe in Elsass- 
Lothringen, das Institut in Geisen- 
heim, Dt. Medicus und andere aus- 
gezeichnete Männer, deren Aller Namen 
wir wohl hier nicht aufzählen können, 
und den jetzt leider verstorbenen Re- 
dacteur Prof. Koch — sind Bürgen für 
die strenge Sichtung und sorgfältige Zu- 
sammenstellung des Materiales. Statistik 
des Obstbaues ist immer eine mühsame 
und schwierige Arbeit, da es sich um 
Daten handelt, die grösstentheils bei der 
ländlichen Bevölkerung geholt werden 
müssen, diese aber überall aus nicht un- 
gerechtfertigten Gründen solchen Zusam- 
menstellungen kein Vertrauen entgegen- 
bringt. Doch da die meisten Uebersichten 
von den tüchtigsten Männern bearbeitetet 
sind, so müssen wir diese Arbeit als 
eine sehr nützliche Leistung bezeichnen. 
Es ist jede Provinz des Deutschen 
Reiches einzeln behandelt, es wird 
über Klima und Gegend, daher auch 
über die Empfehlenswürdigkeit der 
einzelnen Sorten, ferner über die wirk- 
lich angebauten Sorten und deren 
Namen, über den Export und Import 
der verschiedenen Gattungen kurz, aber 
doch genügend berichtet. Erfreulich ist, zu 
entnehmen, dass der Obstbau in neuester 
Zeit immer mehr und mehr im Zu- 
nehmen begriffen ist, und dass ein- 
zelne tüchtige Leute, einzelne Ge- 
meinden und besonders einzelne Staaten 


ne nn SC SSEEEEOrEmE Se EB an enteo os aAEsfPI RUE SER BE EEE EEE ET EEE EEE a nn Et Goran BSP SEES EEE EEE oO OREREEEES aa SR EE. 


durch Errichtung von Fachschulen und 
Anlegung von Baumschulen an der 
Hebung dieses volkswirthschaftlich so 
wichtigen Productionszweiges arbeiten. 
Dass Ausstellungen auch ein besonderes 
Mittel zur Hebung des Obstbaues sind, 
haben wir nie bezweifelt, freuen uns 
aber doch, diese Wahrheit auch ander- 
weitig wahrnehmen zu können. & 


Neue Erscheinungen. 
(Vorrätbig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Blumen und Zierpflanzen, die beliebtesten. 
22. Hft. Der Epheu (Hedera). Anleitung 
zu seiner Behandluug und Vermehrung. 
Mit einer (lith.) color., naturgetreuen Ab- 
bildg. (168.) gr.16. Leipzig, Ruhl. fl. —.45. 

Kerner, Ant., die Schutzmittel der Blüthen 
gegen unberufeue Gäste. 2. unveränd. 
Aufl. Mit 3 Taf. gr. 4. (69 S.) Innsbruck, 
Wagner. fl. 4.—. 

Luerssen, Dr. Chr., Grundzüge der Botanik, 
Repetitorium für Studirende der Natur- 
wissenschaften u. Medicin, u. Lehrbuch 
f. polytechn., land- und forstwirthschaftl. 
Lehranstalten. 2. Aufl. Mit 216 vom Verf. 
auf Holz gezeichneten (eingedr.) Abbildgn. 
gr. 8. (IV, 483 8.) Leipzig, Haessel. 
fl. 3.60. 

Mas, A., Pomologie generale. Suite de 
la publication periodique: Le Verger. 
Tome III. Poires. Nrs. 97 a 192. 8. VII, 
195 pp Mit Taf. Paris 1879. fl. 7.20. 
(Bd. I. [Prunes] erschien zu gleichem 
Preise.) 

Schmidlin’s Blumenzucht im Zimmer. Illustr. 
Prachtausgabe. Hrsg. v. F. Jühlke. 4., 
verm. u. verb. Aufl. Mit 600 in den Text 
gedr. Holzschn. (In 16 Lfgn.) 1. Lfg. 
gr. 8. (64 S.) Berlin, Wiegandt, Hempel 
& Parey. fl. —.60. 

Wesselhöft, Johs., vollständiger Unterricht, 
den Hausgarten als Blumen-, Gemüse- 
und Obstgarten in einfacher und ge- 
mischter Form nach Regeln auzulegen u. 
zu bewirthschaften. Mit 58 in d. Text 
gedr. (Holzschun.-) Abbildungen. 11. neu 
bearb. Aufl. 8. (XXVIII, 300 S.) Halle, 
Hendel fl. 1.50, geb. fl. 1.80. 
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Correspondenzen. 


Zweite Pelargonien - Ausstellung | 


der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. Als 
im Jahre 1878 nach der Frühjahrs-Aus- 
stellung der Gartenbau-Gesellschaft in 
der Section für specielle Gartencultur 
sich eine neue, blos der Pflege und 
Zucht der Pelargonien gewidmete ge- 
bildet hatte, so war der Zweck der- 
selben hauptsächlich die weitere Hebung 
und Ausbildung dieser Cultur, die Be- 
schaffung neuer Sorten, die Förderung 
der Inzucht und die Regelung der 
Sorten. Die vom 16. bis 20. Mai 
v. J. abgehaltene erste temporäre Aus- 
stellung von Saisonblumen war auch, 
wie sich die Freunde der Wiener 
Horticultur erinnern und in Nr. 5 des 
Jahrganges 1878 unseres „Oarten- 
freundes” ausführlich nachlesen können, 
von 15 Exponenten beschickt, worunter 
11 zu den Wiener Zier- und Handels- 
gärtnern zählten ; achtderselben wurden 
für ihre als „Sämlinge eigener Zucht” 
erkannten Neuheiten, welche die statt- 
liche Anzahl von 67 durch Form, Farbe 
und Zeichnung mehr oder weniger mar- 
kant unterschiedene Sorten aufzählten, 
mit Medaillen prämiirt, und der mit der 
Ausstellung gleichzeitig verbundene Ver- 
kauf sollte zugleich den von der Garten- 
bau-Gesellschaft schon lange angestrebten 
„Blumenmarkt’” inauguriren. 

Es fanden auch noch zwei Saison- 
Blumen - Ausstellungen (vom 17. bis 
19. Juni und vom 24. bis 26. Juli) 
statt, der eigentlich geplante Blumen- 
markt aber als solcher wollte durch- 
aus nicht in’s Leben treten. Da nun 
auch in diesem Jahre als „zweite 
Pelargonien-Ausstellung”, wir möchten 
sagen „urplötzliich” abermals Aus- 
stellung und Blumenverkauf inscenirt 
wurde, können wir wohl mit Ver- 
gnügen die erstere, in Beziehung auf 
gebrachte Neuheiten und Vorführung kräf- 
tigen Nachwuchses der vorjährigen, als 
gelungene bezeichnen, müssen aber be- 
züglich des Blumenmarktes als Echo 
. der öffentlichen Meinung offen aus- 


sprechen, dass ein solcher noch nicht 
erreicht worden ist, und wenn nicht 
eineregelmässige Beschickung, eine 
sichtbare Preisbezeichnung und 
eine allgemeine Theilnahme platz- 
greift, auch nicht zu erreichen ist. Wir 
glauben uns auf’die Angabe dieser drei 
Hauptbedingungen zur Gestaltung eines 
der Hauptstadt Wien, ihrer Gartenbau- 
leistungen und horticolen Bedürfnisse 
würdigen Blumenmarktes beschränken 
zu sollen, da theoretische Erörterungen 
dort nutzlos erscheinen, wo es sich um 
rationelles und tüchtiges Eingreifen 
praktischer Thätigkeit handelt, die bei 
der bereitwilligen und selbstlosen Mit- 
wirkung derGartenbau-Gesellschaft 
auch nur von den Gärtnern selbst aus- 
gehen kann; wenden wir uns dagegen 
lieberderdankbareren Aufgabe zu, die An- 
erkennung der diesjährigen Pelargonien- 
Ausstellung als solcher zu begründen. 
An deren Beschickung haben sich die 
hiesigen (und Simmeringer) Handels- 
gärtner Franz Baumgartner (und 
zwar mit 10 Neubeiten), Ignaz Anderl 
(mit 6), Friedr. Kläring (mit 6), Anton 
Serp (mit 6), Georg Matznetter 
(mit 3), Ferdin. Preiss (mit 2) und 
August Wittmann (mit 2 Neuheiten) 
sowie Lorenz Constantin mit gefüllten 
Pelargonien und Heinrich Baumgarten 
mit Saison-Marktpflanzen überhaupt be- 
theiligt; letztere Sammlungen waren auch 
bei den Einsendungen von Kläring, 
Anderl und Serp in grösserer Auswahl 
vertreten. Die Preisvertheilung von 
durch Gartenfreunde zur Verfügung ge- 
stellten und von den unter Karl Matz- 
netter’s Vorsitz als Preisgericht con- 
stituirten Hofgärtnern Lesemann und 
Nettlau, HandelsgärtnernFranzBacher 
und Johann Scheiber und Samen- 
händler Weyringer zuerkannten Me- 
daillen fand nach obiger Rangordnung, 
d.i. an Franz Baumgärtner mit einer 
Vermeilmedaille und an die vier Nächst- 
stehenden (Kläring, Anderl, Serp 
und Georg Matznetter) mit silbernen 
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Medaillen, dann an Preiss und Witt- 
mann mit Diplomen statt und wurde hier- 
auf die für dieZukunfts-Marktverhältnisse 
nothwendige Benennung der neuen 
Sorten vorgenommen. Dieselbe schliesst 
sich in der Numerirung an die (im vor- 
jährigen „Gartenfreund” enthaltenen) 67 
Nummern des Vorjahres an nnd wurde, 
wie deren in der Anmerkung*) ent- 
haltene Namenreihe zeigt, dabei zum 
Theil die Erinnerung an den Festzug 
wachgehalten, da ja bekanntlich bei 
demselben der Gartenbau eine fachlich 
und künstlerisch gelungene vortheilhafte 
Vertretung fand. — Soll aber die seiner- 
zeit in Wien durch Klier’s verdientes 
Wirken #*) neubelebte Pelargonien- 
ceultur wieder die ihr gebührende Ver- 
tretung und fortschreitende Entwicklung 
finden, so darf sich die Section nicht blos 
auf die Programmpunkte: „Hebung und 
Ausbildung, sowie Regelung der Sorten” 


*, Nr. 68 Tropaeolum, 69 Emilie (beide 
von Georg Matznetter), 70 Gärtner-Braut, 
71 Herold, 72 Festzug, 73 Hortense (alle 
4 von Ignaz Anderl), 74 Makart, 75 Bürger- 
meister Dr. Newald, 76 Rosaeflora, 77 Graf 
Podstatzky-Lichtenstein, 78 Imposante, 79 
Vice-Bürgermeister Uhl (alle 6 von Anton 
Serp), 80 Mad. Rodek, 81 Mad. Bösen- 
dorfer, 82 Gemeinderath Matzenauer, 83 
Dr. Schrank, 84 Hofgärtner Nettlau, 85 
Mad. Lothar Abel, 86 Siebold, 87 Zukunft, 
88 Emil Rodek, 89 Stern von Simmering 
(alle 10 von Franz Baumgärtner), 91 Sil- 
berne Hochzeit, 92 Heinrich Weyringer 
(beide von Fr. Wittmann), 93 Zeuobia, 94 
Blume von Simmering (beide von Ferd. 
Preiss), 95 Crispiflora, 96 Louis BRodek, 
97 Praterstern, 98 Bannerträger, 99 Liebes- 
blume, 100 Mein Stolz (alle 6 von Fr. 
Kläring), 101 Feuerstrall (Georg Matz- 
netter), 102 Fortschritt, 103 Marie Rodek 
(beide von Ign. Anderl). 

**) Jakob Klier starb hochbetagt im 
Jalıre 1868 als General-Secretär der k.k. Gar- 
tenbau- Gesellschaft, zu deren Gründern er 
gehörte, und seine Verdienste um Oester- 
reichs Gartenbau wurden seinerzeit im 
„Gartenfreund” ausführlich gewürdigt. 
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beschränken, sondern sie muss auch die 
„Beschaffung neuer Sorten”, d. i. Import 
auswärtiger, nicht ausser Acht lassen, 
dann kann die „Förderung der Inzucht” 
noch ganz andere Resultate als die sehr 
ehrenwerthen bisherigen erzielen. * 

Der Gartenbau in der ungarischen 
Landes-Ausstellaung in Stuhlweissen- 
burg. Die Ausstellungs-Commission hat 
weder auf die Landwirthschaft noch auf 
den Gartenbau von vornherein ein be- 
sonderes Gewicht gelegt. Zwar wurde 
der landwirthschaftlichen Industrie ge- 
mäss der ihr in einem Agriculturstaate 
innewohnenden Bedeutung vollste Wür- 
digung zu Theil, aber um Garten-In- 
dustrie und Gartenbau scheint man 
sich im Allgemeinen nicht bekümmert 
und es vielmehr dem Belieben der Aus- 
steller überlassen zu haben, ob sie 
diesem wichtigen Zweig der Volkswirth- 
schaft eine Vertretung wollten angedeihen 
lassen. Sie werden sich also darob 
nicht verwundern können, dass die Be- 
sucher der Ausstellung kaum wussten, 
dass auch der Gartenbau vertreten war, 
und hätte mich nicht das Interesse, das 
ich spontan der Horticultur zuwandte, 
dahin gedrängt, einige Objecte selbst 
näher zu betrachten, es hätte mich 
weder das Programm noch selbst ein 
Aussteller eufmerksam gemacht, dass 
auch die Gärtnerei in der Ausstellung 
nicht fehle. Zudem war kein Catalog 
vorhanden, so dass ich beim besten 
Willen Ihnen keinen vollständigen Be- 
richt über die Ausstellung geben kann. 
Nehmen Sie gefälligst mit einigen Notizen 
vorlieb, die ich über die hervorragen- 
deren ÖObjecte der Horticultur Ihnen 
aus der Erinnerung geben kann. 

Graf Zichy, Graf Esterhazy, ein 
Gärtner aus Weissenburg und ein Ama- 
teur aus Weissenburg, das sind, wenn 
mich mein Gedächtniss nicht trügt, 
sämmtliche Aussteller von Gartenbau- 
Objecten. Das ist natürlich blutwenig 
und man kann einen Rückschluss auf die 
Pflege des Gartenbaues natürlich daraus 
nicht machen. Das Terrain wäre für 
eine Gartenbau-Ausstellung sehr günstig 
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gewesen; es stand nicht nur ein sehr 
grosser Hof, in dem sich zwei Alleen 
befinden, zur Verfügung, sondern auch 
ein kleiner Park, der die Schiessstätte 
umgibt. Dieser Raum wurde aber nur 
zu geringem Theile ausgenützt, der Hof 
gar nicht und der Park nur auf einem 
sehr kleinen Plätzchen. Der Park selbst 
war ursprünglich ganz verwildert und 
zeugte davon, dass die Gemeinde oder 
wem sonst die Schiesssttäte gehören 
mag, keine grosse Pflegerin von Gärten 
sei. Zwar hat die Stadt beim Vörös- 
marty-Monument und auf einem Theile 
des ehemaligen grossen Marktplatzes 
Garten- Anlagen creirtt und dadurch 
wenigstens einigen guten Willen bekun- 
det, aber der schöne Schiesshausgarten 
zeigte kaum eine Spur von Pflege. 
Um so anerkennenswerther ist es, dass 
die Grafen Zichy und Esterhazy 
auf jenen Plätzchen, die ihre Pavillons 
umgaben, sehr niedliche und correcte 
Anlagen ausführen liessen, die dem 
Geschmacke der Gräfinnen ebenso Ehre 
machen, wie der Kunstfertigeit ihrer 
Gärtner. In der Anlage vor dem Zichy- 
schen Pavillon war die Rosenflora von 
auffallender Schönheit, und in den zwei- 
hundert Rosen, die theils in wurzel- 
echten, theils in veredelten Hochstamm- 
Exemplaren vorhanden waren, konnte 
man die neuesten Gattungen sehen. 
Vor dem Pavillon Esterhazy war 
eine sehr geschmackvolle Teppich-An- 
lage ausgeführt, im Pavillon selbst barg 
ein Glaskasten seltene Orchideen, Theo- 
phrasten, Dracaenen und Anthurien. Zu- 
dem war Graf Esterhazy der Einzige, 
‘ der Gemüse zur Ausstellung gebracht 
hatte, Gemüse von vorzüglicher Quali- 
tät und unvergleichlich, weil man zur 
Vergleichung kein anderes zur Stelle 
hatte. Den Grafen Zichy und Ester- 
hazy gebührt unter allen Umständen 
die vollste Anerkennung dafür, dass 
sie auf den Gartenbau nicht vergessen 
und dass sie ihn so würdig repräsentirt 
haben. Zur Entschuldigung derer, die 
abwesend waren, kann nur gesagt wer- 
den, dass der Ausstellung vorwiegend 
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der Charakter einer Industrie-Ausstellung 
gegeben werden sollte, so dass nicht 
ganz unabsichtlich die Landwirthschaft 
und der Gartenbau in den Hinter- 
grund gedrängt waren. Nun zeigte sich 
aber auf der Ausstellung selbst, dass, 
die Industrie noch nicht so weit vor- 


: geschritten ist, dass ihr die Selbststän- 


digkeit gegeben werden könnte, die eine 
magyarisch-chauvinistische Seite ihr zu- 
weisen wollte, und so werden wohl bei 
einer nächsten Ausstellung in Ungarn, 
die 1880 in Pest arrangirt werden soll, 
Landwirthschaft und Gartenbau mehr als 
bier zu Ehren kommen. 

Ich habe vben erwähnt, dass auch 
ein Stuhlweissenburger Gärtner und ein 
Amateur Einiges ausgestellt haben und 
berichte hiemit, dass Ersterer mit einer 
reichen Collection von Cacteen, Letzterer 
mit einem schönen Exemplar von Zuca- 
Iyptus globulus die Ausstellung bereichert 
haben. Der Eucalyptus war in einem 
Glashause gezogen worden und da er 
zu gross wurde, musste er in’s Freie 
wandern und die Ausstellung gab 
Gelegenheit und Platz hiezu. Jetzt ist 
zu befürchten, dass der Eucalyptus der 
Unbill der Witterung erliegen wird. 

Das ist Alles, was ich von der Horti- 
cultur auf der ungarischen Landes- 
Ausstellung in Stuhlweissenburg zu be- 
richten habe. J. Lichtenstadt. 

Die Korbweidencultur und Korb- 
flecht-Industrie der Strafhäuser in 
Ungarn. Es ist wohl kaum ein Industrie- 
zweig, welcher bis vor Kurzem so tief 
im Schlummer lag und dabei die Fähig- 
keit besitzt, sich sehr rasch zu entfalten, 
wie die Korbflechterei und als unum- 
gängliche Basis derselben die Cultur 
der Korbweiden. 

Ungarn bedarf für den grossen Trau- 
ben-Export, unberechnet des Exportes 
anderen Obstes,. über !/, Million Ex- 
portkörbe, importirt aber noch diverse 
andere Korbflechtwaaren und überdies 
noch feines Flechtgut aus dem Aus- 
lande, so dass der entfallende Betrag die 
Höhe einer Million erreicht. -— Während 
ein Regierungsbezirk Deutschlands von 
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80 Quadratmeilen nahezu 1000, ganz 
Deutschland über 30.000 Korbflechter 
zählt, hat. Ungarn nach neuerer Volks- 
zählung bei 10 Millionen Einwohnern 
blos 282 gewerbsmässige Korbmacher. 

Angesichts dieser Sachlage beschloss 
das hohe Justizministerium, die Korb- 
flechterei in den Strafhäusern einzuführen 
und in der That werden von den 53 
Strafhäusern Ungarns in 46 die Häft- 
linge bereits mit Korbflechten und der 
Cultur der Weiden beschäftigt. — Da- 
durch soll nicht nur der Impuls zur 
Entwicklung der Korbflecht-Industrie ge- 
geben, dem Lande ein bedeutender 
Betrag erhalten werden, sondern auch 
den Häftlingen der Strafhäuser eine 
leichte und dennoch lohnende Beschäf- 
tigung zugewiesen werden. Nun trat 
aber die dringendste Mahnung heran, 
das nothwendige Flechtmaterial zu be- 
schaffen, denn trotz der reichen, aus- 
gedehnten Wildweidenbestände der In- 
seln und Auen der weiten Flussgebiete 
mit sogar feinen Weidenarten, ist ein 
höchst empfindlicher Mangel an gutem, 
: brauchbarem Flechtmateriale vorherr- 
schend, indem allerorts wohl Raubwirth- 
schaft, aber nirgends rationelle Behand- 
lung Usus ist. 

Unter diesen Umständen erhielt Unter- 
zeichneter im October des verflossenen 
Jahres den ehrenden Ruf, die Leitung 
der rationellen Cultur der Weidenbe- 
stände zu übernehmen, sowie einen 
Leitfaden, nach welchem die Cultur- 
arbeiten in allen Territorien vorgenommen 
werden sollen, zu verfassen. 

Die hohe ÖOberstaatsanwaltschaft über- 
nahm an geeigneten Stellen in der 
Nähe der mit Korbflechterei beschäftigten 
Strafhäuser vom Aerar oder Religions- 
fonde Flussinseln oder Alluvial-Land 
um denselben Betrag, als selbe bis nun 
als Weideland oder zum Ruthengewinn 
verpachtet waren, in Pacht. — Es 
wurden derartin 10 Bezirken 1000 Hek- 
tare Wildweidenheger erworben. 

Es sind die für Ruthengewinn bestehen- 
den Bestände freilich nur als Saum der 
bewaldeten Inseln oder in Blössen der- 


selben sowie als Anflüge auf neugebildeten 
Inseln, aber dennoch in ziemlich aus- 
gedehntem Masse vorhanden. Die dort 
heimischen Arten bestehen aus: Salıx 
purpurea L., S. purp. J,ambertiana Smith, 
S. triandra L. (S. amygdalina Host), 
S. vitellina L. (aurea Hort), $8. viminalis 


L. — S. repens L. (arenaria Pollich 
—  rosmarinifolia, Koch. — Diese 
Wildweidenbestände werden nun im 


regelmässigen Schnitte erhalten. 

Ausserdem wurden in 4 Bezirken das 
erste Jahr 15 Hektare regelrecht vor- 
bereitet und mit !/, Million Stecklingen, 
unter denen hauptsächlich $. uralensis, 
S. acutifolia Wild., S. Ledebouriuna 
Trautwein., S. viminalis L. und S. pur- 
purea, besteckt, so dass nun der Grund 
gelegt ist, um hinfort nicht nur für 
eigenen Bedarf mit hinlänglichem Steck- 
material versorgt zu sein, sondern auch 
davon abgeben zu können. — Diese 
Weidenanlagen mit intensiver Cultur 
werden jährlich vergrössert, bis sie die 
Extension von 100 Hektaren erreichen, 
so dass demnach gegründete Aussicht 
besteht, dass in einigen Jahren die An- 
lagen nicht nur den eigenen Bedarf des 
Landes decken werden, sondern sogar 
ein Export angebahnt werden könne. 

Alle diese Culturarbeiten werden von 
den Häftlingen selbst unter Leitung 
eines Arbeitsleiters, der von mir geprüft 
wurde, vorgenommen, dazu jedoch nur 
solche Personen zugelassen, welche 
mehr kurze Strafzeit haben oder sich 
durch gute Aufführung auszeichnen. 

Dabei wird noch Sorge getragen, in 
einer eigenen Abtheilung Weidenarten 
zum Studium und zur Vermehrung einzu- 
führen und dieses Jahr 15 PBastarde, 
theils von triandra, theils von vimi- 
nalis ausgepflanzt, und sollen hiefür 
auch Kreuzungen und Aussaat gepflegt 
werden. 

Aber nicht blos für feines Flecht- 
material, sondern auch für Grobgeflecht, 
für Kohlenkörbe, Tragkörbe u. dgl., 
ferner für Bandruthen durch Cultur 
der entsprechenden Arten, wie: S,capra, 
S. Smithiana Forbes (S. cinerea X vimi- 
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nalis, S. Bataviae Hort.), in entsprechen- 
den Bodenverhältnissen S. cinerea L. (8. 
acuminata Hoffm.) und S. pentandra wurde 
gesorgt. Was nun die Korbflechtarbeiten 
anbelangt, so wird ın erster Reihe die 
Verfertigung von Obstexportkörben geübt, 
die Sträflinge durch anfänglich ange- 
worbene Werkführer eingelernt, so dass 
späterhin die Fähigkeit von Sträflingen 
zu Sträflingen sich forterbt. — Im ver- 
flossenen Jahre wurden bereits 50.000 
Exportkörbe abgeliefert und für dieses 
Jahr werden über 100.000 geplant. — 
Dieserart werden nicht nur billigere 
Körbe geliefert, dadurch der Obstexport 
unterstützt und erleichtert, was wieder 
nicht nurdem Producenten zugute kommt, 
sondern auch die Sträflinge in gesunder 
Beschäftigung erhalten und mit der 
Kenntniss eines Gewerbes ausgestattet, 
was sie späterhin ernähren kann. Das 
Korbflechtergewerbe selbst kann dadurch 
aber nur wieder durch Erreichbarkeit 
billigeren, feineren Flechtstoffes und 
durch Anregung zu feinen Flechtarbeiten 
unterstützt und gehoben werden, es 
muss eben sich an den Arbeiten und 
eleganten Formen des Auslandes Muster 
nehmen und trachten, den Import der 
feineren Korbflechtwaaren durch Er- 
zeugung im Lande herabzumindern. 

Budapest, am 1. Juni 1879. 

Marc. 

Ueber das Garten-Etablissement 
von Krelage in Harlem. Obschon über 
die berühmte Floricultur in Holland 
schon oftmals geschrieben wurde, so 
dürfte doch der Bericht über das Garten- 
Etablissement von Krelage in Harlem, 
den Prof. Hugues aus dem „Journal 
d’agriculture” entnimmt und in den 
Schriften der Ackerbau-Gesellschaft. in 
Rovereto zur Mittheilung bringt, von 
einigem Interesse sein. 

Hr. Krelage beschäftigt sich ins- 
besondere mit Cultur von Zwiebel- und 
Rhizompflanzen, die sich auf mehr als 
15.000 Species und Varietäten von 
Hyacinthen, Tulpen, Lilien*), Narcissen, 
Anemonen, Ranunkeln, Amaryllien, Be- 
gonien u. a. erstrecken. 
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Diese wurden in den Sanddünen von 
Harlem cultivirt.. Wasser und Dünger 
sind die zwei Hauptmomente, welche 
grösste Berücksichtigung finden. Der 
Dünger besteht in den festen Kuh- 
Excerementen, .welche mit 25 Francs 
per Cubikmeter bezahlt werden. Das 
Wasser muss so tief in den Boden ein- 
dringen, dass die Wurzeln immer feucht, 
die Zwiebeln jedoch vor Nässe verwahrt 
verbleiben. Der Boden wird drei Jahre 
hindurch mit Erdäpfeln und Gemüsen 
bepflanzt, alle Jahre mit 1 Cubikmeter 
Kuhdünger per 100 Quadratmeter ge- 
düngt und mit der Schaufel beträchtlich 
tief umgegraben. 

Nach dieser Vorbearbeitung werden 
dieHyacinthzwiebelchen eingelegt, darauf 
folgen die Tulpen, nach längerer Zeit 
die Anemonen etc. 

Die Zwiebeln werden circa 0'15 Meter 
von einander eingelegt, so dass auf 
ein Quadratmeter Terrain 40—60, auf 
1 Hektar 400.000—600.000 Zwiebeln 
kommen. 

Die Zwiebeln und Rhizome werden 
mit grösster Sorgfalt ausgehoben und 
aufbewahrt, je nach Grösse, Sorte etc. 
auf hölzernen Gittern, in grossen lichten 
Räumen. 

Die schönsten Hyacinthen wurden 
zu 25—30 Francs, die gemeinen von 
5—7 Francs per Stück verkauft, die 
Tulpen zu 25 Frances per Hundert, 
Erdbeeren zu 10 Francs per Hundert; 
man kann daraus ersehen, welch’ be- 
trächtlichen Ertrag seine 10—11 Hektar 
Sandboden geben, wenn auch 1 Hektar 
Boden zu 25—30.000 Frances von ihm 
bezablt wurde; 1 Hektar Land hatte er 
sogar um 70.000 Francs gekauft. 

age 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Mai bis 20. Juni 1879. Die 


-*) Zur Verpackung der Knollen von 
Lilien werden von den Chinesen diese mit 
einer !/, Centimeter dicken Schicht Lehm 
umgeben, wodurch selbe nicht gauz aus- 
trocknen und mehrere Monate hindurch auf 
der Reise ohne Schaden aushalten können. 


802 Sprechsaal. 


Zufuhr betrug: an Obst 500 Wagen, Erd- 
äpfel 500 Wagen, Gemüse 2100 Wagen. 
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Die Preise während dieser Zeit waren 
für 


Obst: 
Kirschen ital. p. R. fl. —.28 bis —.50 | Reinetten p. K. fl. —.20 bis —.36 
be n. d.u. ung. „ n —22 „ —.50 | Maschansker Graser „ „ —12 „ —.32 
Amorellen ital. : n„ —40 „ —.50 | Erdbeeren ital. 5; n —.60 „ 1.20 
Weichseln ital. u „50 rn —.80 r n. ö. ä n„ —80 „1.60 
“ ung. = n 35 „ —.40 „ Gartenp.100St.„ —50 „ 8— 
Pflaumen ital. “ n —.35 „ —.50 | Johannisbeeren italp. K. „ —.40 „ 1.20 
Aprikosen . „ 1.80 Citronen p. 100 Sı. „ 3:— „ 4&- 
Birnen ital. - n„ —50 „ —.80 | Orangen s n„ 4 „. 6 
Gemüse: 

Kohl p- N. fl. —.50 bis 2.— | Rettig schwarzer p. N. fl. —.20 bis —.60 
Kohlrabi "nn —30 „ 3 — | Rüben weisse rn —15 „ —.50 
Blumenkohl "rn. 240 „ 16.— n„ gelbe 08 „ — 40 
Häuptelsalat nn -20 „ 1.20 n  Gold- 2-10 „ — 00 
Bindsalat "nn 40 „ 1.20 n* rothe nn -20 „ —50 
Spargel p. Bund „ —.40 „ 1.20 | Petersilie 2-8 „ —4 
„ Einschneit 5 n —19 „ -.30 | Sellerie " nn 50 „ 2 
Artischockenital.p.100St.„ 3.— „ 6.— | Erdäpfel (alte) p.100Kilo „ 4.— „ 4.50 
Erbsen grüue p. K.„ —.20 „ —.30 n Kipffel „ nn 8— ,„ 19. 
5 ausgl.p.L.„ —.48 „ 1L— = heurige n.d.p.K. „ —.15 „ —.20 

= n.Ö. 9 nn —.32 „ 2.— - Kipfel nn 90 „ —7 
Fisolen grüne ital. p. K. „ —25 „ 1.40 5 ital. „09 „ —.20 
. „ hies.p.100St.„ —20 „ 1.— = Kipfel nn — 25 „ —40 
Gurken nn nn —20 „ —.— | Zwiebel weisse p. 100K. „ 18.— „ 20.— 
Paradiesäpfel ital. p. K. „ —30 „ —.80 “ rothe nn» 16.— „ 20.— 
Rettig, kleiner p- N. „ —.06 „ —.20 I Knoblauch nn 6- „ 8 
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Nr. 12. Delphinium cardinale. Zu 
unserem Artikel über Delphinium nud:i- 
caule*) gehen uns von Seite des be- 
kannten Hortologen Max Leichtlin 
folgende dankenswerthe Ergänzungen zu: 

„Das in den Fünfziger-Jahren in Europa 
eingeführte Delph. cardinale konnte sich 
in Europa nicht einbürgern; die Pflanzen 
wurden von einem Insect befallen ähn- 
lich der rothen Spinne, welches die 
Pflanzen zurückgehen machte; auch 
schien man die blattabwerfenden Eigen- 
schaften dieser Pflanze nicht zu kennen; 
sie geht nämlich nach der Blüthe so- 
fort zurück und scheint todt zu sein, 
während sich das Leben nur in den 
Wurzelstock zurückgezogen hat. 

Vor vier Jahren habe ich neuen 
Samen importirt und habe seither mit 
bestem Erfolge Delph. cardinale cul- 
tivirt, hunderte von jungen Pflanzen 
stehen in gewöhnlichem lockeren Garten- 
boden frisch und grün und dürfte ein Theil 


davon dieses Jahr schon blühen, während 
die vorjährigen Pflanzen am gleichen 
Standorte ohne Decke diesen Winter 
überdauert haben und nun jede mit 
4—5 fingerdicken Blüthenstielen auf- 
schiesst, welche die Höhe von 1!/, Meter 
erreichen werden; da diese Pflanzen 
schon aus hier gewonnenem Samen er- 
zogen sind, so darf ich wohl behaupten, 
dass die Pflanze für unsere Gärten 
ebenso gewonnen ist, wie Delph. nudi- 
caule, welches sie in der Blüthe an 
Ansehen und Schönheit weit übertrifft. 

Von Delph. cashmirianum habe ich 
eine weisse Abart gewonnen; diese 
Species ist eigentlich zweijährig und 
muss man stets wieder aus Samen an- 
ziehen, im dritten Jahre macht die- 
selbe viele Ausläufer und die Blüthen 
erscheinen weniger zahlreich und 
schwächer.’ 


*) „Wiener illustrirte Garten - Zeitung”, 


6. Heft, 8. 242. 


r- 
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Frage 13. Robinia pseudacaia 
semperflorens. Vor drei Jahren kaufte 
ich eine kleine Veredlung von Robinia 
pseudacacia varietas semperflorens, 
heuer setzte sie Blumenknospen an, in 
Folge nebeliger Witterung aber fielen 
alle ab. Jetzt wollen wir davon eine 
starke Vermehrung machen, besonders 
für Bienenzucht; deswegen ersuche ich 
Sie höflichst um die Benachrichtigung, 
ob die Akazie wirklich immerblühend 
ist, wenn nicht, so lassen wir die 


ganze Arbeitsmühe fallen. P. V. 


Nen eingelangte Cataloge. 
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Pseudacacia semperflorens ist keine 
empfehlenswerthe Akazie, da sie wohl 
nur den Namen „‚semperflorens”’, nicht 
aber die dazu bedingenden Eigenschaften 
besitzt ; die Sorte ist meistens aufgegeben 
und können daher keine Reiser davon 
abgegeben werden; überdies wäre der 
jetzige Zeitpunkt dafür schon zu spät. 
Ueberhaupt sind ‚‚semperflorens” Varie- 
täten stets nur mit Vorsicht aufzunehmen, 
da sie häufig keinen Bestand haben 

Als gute Bienenzuchts-Pflanze ist Acer 
obtusatum zu empfehlen. A.C.R. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Von H. Arnoldi in Gotha ist ein 
16 Seiten starkes Verzeichniss seiner 
naturgetreuen künstlichen Nachbildungen 
von Früchten und Pilzen versendet 
worden, Erzeugnisse, die sich bekannt- 
lich zahlreicher Auszeichnungen (17 Me- 
daillen und 10 Diplome) erfreuen. 

William Bull in Chelsea, Lon- 
don. Catalogue 154. In einem 167 Seiten 
starken Cataloge bringt die rühmlichst 
bekannte Firma, der wir schon manchen 
Beitrag für unsere Zeitung verdanken, 
eine grosse Anzahl von KNovitäten, 
sowie eine reiche Auswahl seltener und 
schöner Warm- und Kalthauspflanzen, 
Freilandpflanzen, Orchideen (Seite 70 
bis 89), Palmen, Farne, Pelargonien, 
Begonien, Fuchsien etc. Ausser zahl- 
reichen guten Illustrationen älterer Pflan- 
zen bringt dies Verzeichniss auf Seite I 
bis VII die Abbildungen folgender 
Novitäten: Ficus exsculpta, Antigonon 
insigne, sSelaginella bellula, Bignonia 
magnifica, Pteris umbrosa cristata, Panax 
plumalum, sieben neue Coleus und Lastrea 
aristata var. Wir hoffen eine oder die 
andere Abbildung demnächst unseren 
Lesern vorzuführen. 

Francis und Arthur Dickson 
& Sons in Chester. gr. 8. Reich illu- 
strirter Catalog mit Cultur-Anweisungen. 
I. Theil. Gemüse-Sasten (Seite 4—28); 
U. Theil. Kartoffeln etc. (Seite 28— 30); 
Ill. Theil. Blumensamen (Seite 33—63); 


IV. Theil. Blumenwurzeln (Seite 64 
bis 68); V. Theil. Garten-Instrumente etc. 
(Seite 69—75); VI. Landwirthschaft- 
liche Samen (Seite 76—79). 

Louis van Houtte in Genf. Prix 
Courant de Plantes Nr.182 (31. März), 
gr. 8 (66 S. doppelspaltig). Enthält 
zuerst die Warm- und temperirten Haus- 
gewächse im Allgemeinen (S. 87— 96), 
dann deren Specialitäten (Amaryllideen, 
Aroideen, Begonien, Bromeliaceen, Cy- 
cadeen, Farne, Gesneriaceen, Orchideen, 
Palmen, Scitamineen ete.; S. 97— 118), 
Kalthauspflanzen (S. 118—128), und 
deren Specialitäten (Cacteen, Cannae, 
Dahlien, Dianthus, Pelargonien u. s. w.; 
S. 129—148), in reicher Auswahl und 
mit zahlreichen Neuheiten. 

Chr. Lorenz in Erfurt. Samen- 
handlung, Kunst- und Handelsgärtnerei. 
Hauptverzeichniss 1879. gr. 8. (52 8. 
doppelspaltig;illustrirt). Enthält Gemüse-, 
Feld-, Gras- und Wald-Samen (S. 1—12), 
Blumen-Samen (S. 13— 40), Palmen und 
Farne (S. 41), Gehölz-Samen (S.42 —45), 
Blumenzwiebeln und Knollen (S. 45, 46), 
Pflanzen (S. 46—50), Neuheiten (S. 51, 
52). 

Louis Roämpler, Etablissement 
d’Horticulture, Bel Air & St. Max l&s 
Nancy. Supplement Nr. 32. gr. 8. 
(67 Seiten). Warmhauspflanzen, Palmen 
und andere Specialitäten (Seite 5— 25), 
Ornamentalpflanzen für freien Grund 


304 Personalnachrichten. 


(Seite 36 und 37), Pflanzen für Kalt- 
haus und temperirtes Haus (Seite 37 
bis 45), Pelargonien (Seite 46 —50), 
verschiedene Sortimentspflanzen (Seite 
51—67). Zahlreich illustrirt. 

Fratelli Rovelli in Pallanza 
(Lago Maggiore). Catologo e prezzo cor- 
 rente pel 1879. gr. 8. (28 Seiten; zum 
Theil doppelspaltig). Enthält Warmhaus- 
pflanzen und Neuheiten (Seite 1—4), 
andere Speeialitäten (Seite 5— 8), Kalt- 
hauspflanzen (Seite 8—11), Sträucher 
(Seite 12 und 13), Coniferen (Seite 14 
bis 16), andere immergrüne Bäume 
(Seite 17 und 18), Camellien und Rho- 
dodendron (Seite 19—21), Rosen 
(Seite 22 und 23), Perennen u. 8. w. 
(Seite 24— 28). Illustrirt. 

Freres Simon-Louis, Etablissement 
horticle & Plantieres - Les - Metz. 
Catalogue et prix courant pour 1879. 
des Plantes de Serre chaude (Seite 1—4), 
et de Serre froide (Seite 5—11), plantes 
pour massifs, Dahlias (Seite 12— 15), 
plantes vivace de plein air (Seite1l6—20), 
Pivoines herbacces, Glayeuls, Lys etc. 
(Seite 21— 24). gr. 8. doppelspaltig. 

Thomas S. Ware Hale farın nur- 
series, Tottenham. kl. 4. Nr. 47. 
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Illustrated. Catalogue of choice hardy 
perenniels etc. Ein sehr reichhaltiger 
Catalog von 87 Seiten mit vielen Novi- 
täten, auf die wir in einem späteren 
Heft noch zurückkommen werden. 

James Veitch &Sons’ Catalogue 
of plants including novelties for 
1879. gr. 8 (102 S.). Dieses Ver- 
zeichniss bringt laut Vorwort nur eine Aus- 
wahl aus dem in den vier Etablissements 
dieses Welthauses (Royal exotic Nursery, 
Coombe Wood, Pretrey Vale und South- 
feld) vorräthigen Pflanzenlager als Vor- 
läufer eines General-Catalogs. Der vor- 
liegende bringt auf S. 5—20 und 29—32 
die Illustrationen der auf S. 21— 34 kurz 
beschriebenen Neuheiten, auf die wir noch 
zurückkommen werden. Dem alpha- 
betischen Verzeichniss der Warmhaus- 
pflanzen (S. 35 —41) folgen dann ein- 
gehendere der Speeialitäten (S. 42— 71), 
theilweise durch Illustrationen unter- 
brochken. An die exotischen Farne 
(S. 72—76 und 77—80) reihen sich 
die barten (S. 81—82) und die Kalt- 
haus-Pflanzen (S. 83—93), Azaleen, 
Camellien, Eriken u. s. w. (S. 94 bis 
Ende). 


Personalnachrichten. 


Hofrath Dr. Eduard Fenzl, seit 
mehr als 20 Jahren Vicepräsident, da- 
von längere Zeit auch Präsident Stell- 
vertreter derk.k. Gartenbau-Gesellschaft, 
dessen Verdienste um dieselbe wiederholt, 
namentlich in der Festnummer des 
„Gartenfreundes” eingehend gewürdigt 
worden sind (im März 1878 zur 
Feier seines am 15. Februar zurück- 
gelegten 70. Lebeusjahres erschienen), 
fand sich durch sein Alter und seine 
angegriffene Gesundheit bewogen, auf 
diese so ehrenvoll ausgefüllte Function 
zu resigniren; der Verwaltungsrath nahm 
diese Mittheilung mit dem aufrichtigen 
Ausdruck seines Bedauerus, sowie des 


wärmsten Dankes für die bisherigen 
Leistungen entgegen, was auch in einer 
Zuschrift eigens ausgesprochen wurde. — 
In der Sitzung vom 9. Juni ist die 
erledigte Vicepräsidenten-Stelle durch 
die einstimmig erfolgte Wahl des 
Universitäts- Professors Dr. Heinrich 
Wilhelm Reichardt, gegenwärtig 
Leiter desk.k. botanischen Hof-Museums, 
durch mehrere Jahre auch General- 
Secretär der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
wieder besetzt worden, und das vieljährige 
Wirken dieses Fachmannes in horticolen 
Kreisen rechtfertigt die demselben be- 
reits entgegengebrachten sympathischen 
Grüsse. | 


Verantw. Red. Hans Sedieozko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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8. und 9. Heft. 


Neue Wiener Hybriden von Abutilon. 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Wie verbreitet und beliebt die Cultur | 


der Abutilon-Varietäten in neuester 
Zeit auch geworden sein mag, wie zahl- 
reich die Verschiedenheit von Form 
und Farbe auch vortritt, so lässt sich 
doch nicht in Abrede stellen, dass die 
gewöhnlichen alten Sorten immer nur 
einzeln zu blühen pflegten und selten 
Samen ansetzten. Wir können daher 
als entschiedenen Fortschritt die Er- 
zeugung von Varietäten begrüssen, 
welche das ganze Jahr hindurch blühen 
und die im Freien reichlich Samen an- 
setzen — und zwar erscheinen 4 bis 
8 Blumen bereits bei Sämlingen von 
12—15 Centimeter Höhe, während das 
bei den alten Sorten-Sämlingen erst 
bei 1!/, Meter der Fall war. 

Diese neuen Hybriden werden von 
Alois Schmid, Obergärtner bei Ritter 
von Miller-Aichhof in Meidling 
eultivirt, und auf der Herbst - Aus- 
stellung der k.k. Gartenbau-Gesellschaft 
im Jahre 1878 wurden die auf starken 
Stämmen veredelten Exemplare mit 
dem Inzuchts-Preise prämiirt; sie fanden 
wegen ihrer lebhaften neuen Farben- 
Nuancen undKronenform, an welcher die 
zahlreichen hängenden Blüthen nach Art 
der Trauerbäume prangten, allgemeine 
Anerkennung, und wir bringen in unserer 
colorirten Beilage die vorzüglichsten 
Sorten derselben zur Anschauung. 

Wiener Nlustrirte Garten-Ztg. 


Nr. 1 und 6 Abutilon gloriosum, 
von dunkelrother Farbe; blüht im 
Herbste reicher als gewöhnlich; es wurde 
durch Befruchtung des Abutilon vexilla- 
rium mit Hibiscus puniceus erzeugt. 

Abutilon Antonie, Fig. 2, ist be- 
sonders merkwürdig dadurch, dass 
sowohl Kelch als Blumenkrone intensiv 
gelb gefärbt sind. 

Abutilon Milleri, Fig. 3, zeigt eine 
gelbe, fein carminroth gezeichnete 
Blumenkrone und einen grüngeflügelten, 
blassrothen Kelch, der deutlich die 
Abstammung von Abutilon vexillarium 
zeigt, wälrend dieses sowohl, wie das 
vorhergehende, die Einwirkung von 
Abutilon striatum durch die Aderung 
erweisen. 

Nr. 4. Abutilon Schmidi, für die 
Veredlung in Kronenform besonders 
geeignet. Es blüht auf Hochstämmen 
sehr reich, und in den Grund gesetzt, 
den ganzen Sommer hindurch mit 
Hunderten von Blumen in hochrother 
Farbe. Sowohl Krone als Blumen hängen 
herab. Es stammt von Abutilon vexil- 
larium, befruchtet mit A. gloriosum. 

Nr. 5. Das 
von Abutilon Darwini nach der Angabe 
Schmid’s mit einer Malvacee(Lavatera 
trimestris?)erzeugte Abutilon Florablüht 
dunkelrothen Streifen und 


aus der Befruchtung 


roth mit 
reicher als Abutilon gloriosum. Es zeich- 
3u 
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net sich eben von allen bisherigen Abuti- 
lon - Hybriden dadurch aus, dass die 
Blume nicht eine geschlossene Glocken- 
form annimmt, sondern sich vollständig 
öffnet und sich fast auseinanderlegt, so 
dass die dunkellackrothe 
Innenseite sich bei aufrechtem Stande 


glänzende 


der Blume prächtig präsentirt; ferner 
ist es ein äusserst williger Winterblüher 
und daher für die Bouquetbinderei eine 
treffliche Acquisition, ein Seitenstück 
zu Abutilon Boule de Neige, das hier 
in Wien von einer einzigen Firma zu 
20.000 Blumen über 
den Handel gebracht wird. 


den Winter in 


Sämmtliche Abutilon-Sorten sind wie 
Fuchsien zu cultiviren, indem sie mehr 


Schatten als Sonne lieben. Im Herbste,‘ 


aus dem Grunde genommen, werden 
im Kalthause überwintert. Ihr 
üppiges Gedeihen befördert gute Mist- 


sie 


beet-Erde mit Sand vermischt, welche 
sehr feucht gehalten werden muss, da 
die Pflanze reich an Wurzeln ist. Die 
Vermehrung lässt sich sehr leicht durch 
Stecklinge erzielen, da dieselben ohne 
Schwierigkeit Wurzel fassen. 
Indem wir uns vorbehalten, auf 
andere zahlreiche Abutilon-Varietäten 
aus der Hand des tüchtigen Cultivateurs 
Schmid zurückzukommen, glauben 
wir doch kurz auch noch die kürzlich 
zu Chiswik aus Stecklingen gezogenen 
und geprüften Sorten übersichtlich er- 
wähnen zu sollen. Zwar wurde die 
grosse Varietätenzahl, dem Goethe- 
schen Spruch folgend: „Aber Namen 
sind uns Dunst” bereits in anderen 
Fachblättern als so zahlreich bezeichnet, 
„dass es nutzlos sei, ihnen Namen zu 
geben”; nachdem aber schon die Anzahl 


der Farben-Nuancen, die von reinweiss 


Neue Wiener Hybriden. 


[IV. Jahrgang. 





rungen bis in's dunkelste Roth gehen, 
einer näheren Bestimmung als der 
schwankenden des Colorits bedarf, so 
müssen wir denn doch dem unabweis- 
lichen Gebrauche folgen und Namen 
wenn wir Sorten kenntlich 
machen wollen. Ausser der als dank- 
barer Blüher bereits bekannten „Boule 
de Neige”, deren reinweisse Blüthen 
und schöner freier Wuchs sie zum 


nennen, 


Lieblinge der Gartenfreunde machten; 
ausser den ebenfalls nicht ganz neuen 
Formen Lemonei (blassgelb) und ni- 
veum marmoratum (mit gelben, dunkel- 
orange gestrichelten Blüthen und blass- 
grauen, gelb marmorirten Blättern) 
hatte in Chiswik William Bull aus- 
gestellt: Anna Crozy, Darwini grandi- 
florum, Darwini majus, Louis van 
Houtte, Boule d’or, la Lorraine, le 
Progres, le Grölot, Liliacea alba, 
eine Namenreihe, welche durch die im 
Bull’schen Cataloge enthaltenen einen 
bedeutenden Zuwachs erhalten könnte; 
denn es verdienen Aurelia, Blandii, 
Buisson d’or, Butter Cup, Carmineum, 
Caroline, Darwini robustum, Darwini 
superbum, Deboisi, elegans, Evelina, 
le Nain,: Letitia, Marshal, Monsieur 
Louis Marignac, Perle d’or, rosae- 
florum, Seraph, Simon Delaux, Theo- 
dor Schmith, Trophy, Venosum roseum, 
Verona und Violaceum purpureum 
ebenso Berücksichtigung; Fraser hatte 
Duc de Malakoff, Veitch mit Darwini 
tesselatum (eine, auch der panachirten 
Blätter balber sehr empfehlenswerthe 
Zierpflanze), Williams insigne, auch 
igneum genannt, ausgestellt; letztere 
sehr distinct undschön blühende Varietät, 
die spät im Herbst bis in den Winter 
blüht, dürfte wohl zu den älteren zu 


durch alle gelben und rothen Schatti- | zählen sein. Die französische Horticultur 
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brachte durch Lemoine fünf von dessen 
eigenen Züchtungen: Alphonse Karr, 
Darwini, Darwini compactum, Dar- 
win! robustum und Louis Marignac. 
Belgien fand in sieben Sorten aus dem 
Van Houtte’schen Etablissement Ver- 
tretung: Beranger, Comtesse de Medici 
Spada, Montgolfier, Megapotanicum, 
Megapotanicum variegatum und veno- 
sum und Lemonei. In seinem neuesten 
Verzeichnisse finden wir ausser dem 
noch A. Darwin? majus, robustum, 
roseum floribundum und rosaeflorum, 
vor Allem aber das als die schünste 
aller Abutilons gerühmte A. Sellowia- 
num variegatum, dessen Hauptvorzug 
eben in den grossen, reich panachir- 
ten Blättern besteht. 

Wir schliessen mit der Zusammen- 
stellung nach den Farben, in welchen 
auch oberwähnter Nachtrag aus dem 
Bull’schen Catalog, sowie ältere be- 
währte gute Sorten eingereiht sind. 
Weisse Blumen: Boule de Neige, 
Seraph. Gelbe Blumen: Aurelia, 
Lemonei, Perle d’or, Reine d’or, 
Trophy. Gelbe Blumen ge- 
streift: Beranger, Blandi, Buisson 
d’or, Butter Cup, Montgolfier, Ni- 
veum marmoratum, striatum varie- 
gatum, Tompsoni. Gelbe Blumen 


mit farbiger Hülle: Megapotanicum, 
Megop. variegatum, Megop. venosum, 
Vellosum. Orangefarbe Blumen: 
Darwini, Darw. compactum, Darw. 
grandiflorum, Darw. majus, Darw. 
superbum, Darw. tesselatum, la Lor- 
raine, Prince of Orange. Chamois- 
farbige Blumen purpurgeadert: 
Simon Delaux. Purpurfarbige Blu- 
men: Carmineum, Insigne, Louis van 
Houtte, Souvenir de Maurice. Pur pur- 
farbige Blumen gestreift: Caroline, 
Letitia, Marshal. Rosenfarbe Blu- 
men: Alphonse Karr, Darwini robu- 
stum, Deboisi, le Grelot, le Progres, Ro- 
saeflorum, Roseum floribundum, Theo- 
dor Schmith. Rosenfarbe Blumen 
dunkel gestreift: Eveline, Venosum 
»oseum, Verona. Lilafarbe Blumen: 
Anna Crozy, Comtessede Medici Spada, 
Liliaceum alba, Louis Marignac, 
Souvenir de Maximilian. Lilafarbe 
Blumen gestreift: Le Nain, Viola- 
ceum purpureum. Varietäten mit 
panachirten Blättern: Darwini 
tesselatun, Megapotanicum (Vexilla- 
rium) variegatum, Niveum marmora- 
tum, Sellowianum marmoratum, Sello- 
wianum variegatun, Striatum varie- 
gatum. x 


Wie kann man am besten stark in's Gefüllteschlagenden 
Levkojensamen erziehen? 


Notizen und Versuche 


von 


Superintendent Oberdieck 


in Herzberg a. Harz. 


Es werden gar manche ältere Garten- 
liebhaber die unangenehme Erfahrung 
gemacht haben, dassman jetzt vom ausge- 


rt 


säeten Samen vonSommerlevkojen, selbst 
wenn man den Samen aus den besten 
und berühmtesten Samenhandlungen 
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bezog, längst nicht mehr so viele in's 
Gefüllte schlagende Blumen bekommt, 
als vor 40—50 Jahren. Ich habe in 
neuerer Zeit mir den Samen dieser 
meiner Lieblingsblumen aus gar man- 
cherlei guten Samenhandlungen sowohl 
‚in ganzen Sortimenten als in starken 
Prisen von 500— 1000 Körnern kommen 
lassen, ohne je mehr als höchstens zur 


Hälfte gefüllte Blumen daraus zu er- 


zielen; und da in letzterer Zeit die Zahl 
der gefüllten Blumen selbst noch unter 
die Hälfte der gezogenen Pflanzen herab- 
ging, habe ich seit 5--6 Jahren ganz 
aufgehört, Sommerlevkojen noch zu 
bauen, da die Beete dabei alle wahre 
Schönheit verlieren, man mag nun die 
mithheranwachsenden einfachen Blumen, 


um dem Auge nicht zu viele das Beet 


entstellende Lücken zu zeigen, stehen 


lassen oder sie ausreissen. Dass viele 
Klagen über Verschlechterung dieser 
Blume auch für andere Gärten nicht 
ungegründet sind, geht auch aus einem 
Aufsatze hervor, den Dr. Stefan 
Dengel in Mediasch in diesen Blättern 
vom Jahre 1877, Seite 559 — 561, ge- 
geben hat, nach welchem er durch Selbst- 
anzucht von Sommerlevkojen schon einen 
beträchtlichen Fortschritt dadurch er- 
reicht zu haben glaubt, dass es ihm 
gelungen sei, Samen zu erziehen, der 
mehr als 40 Procent gefüllte Blumen 
gegeben habe. Ich habe diesen Aufsatz 
immerhin gerne gelesen und glaube, 
dass namentlich von 
geregte und angefangene Versuche mit 


ihm schon an- 


durch Kreuzung gewonnenem Samen 
(bei dem er aber eine Verringerung 
der Zahl doppelter Blumen wahrge- 
nommen haben will) noch viel aus- 
gedehnter fortgesetzt werden sollten, als 
das auch mir möglich war. Er würde 


Wie kann man Levkojensamen erziehen? 


[IV. Jahrgang. 
aber mit den erhaltenen Resultaten 
auch nicht mehr zufrieden sein, wenn 
er früher schon besseren Samen von 
Sommerlevkojen gehabt hätte. Ich 
wenigstens war mit meinem selbst- 
gezogenen Samen von Sommerlevkojen 
erst zufrieden, wenn ich vier bis fünf 
doppelte Blumen gegen eine einfache 
erhielt, wenigstens drei doppelte gegen 
eine einfache, und selbst wenn ein 
selbstgezogener Levkojenstock mir nur 
zwci Drittel oder nur die Hälfte von 
doppelten Blumen gab, zog ich davon 
niemals weiter fort. Die Zahl von 
doppelten Blumen, die jede Samen- 
pflanze gegeben hatte, suchte ich alle- 
mal im nächsten Jahre dadurch aus- 
zuprobiren, dass ich von jeder Pflanze 
den Samen aus einigen Schoten (in 
welchen ich ihn, damit er länger 
keimfähig bleibe, liess) auf beson- 
deren Beeten in je drei Reihen von 


jeder Samenpflanze und jede ein- 
zelne Pflanze von der anderen nur 
4—5 Üentimeter entfernt auspflanzte 


und sobald die Blumen anfıngen, aufzu- 
blühen, von jeder Samenpflanze nach- 
zählte, wie viele doppelte gegen eine 
einfache Blume sie gegeben habe. 
Dieses gewonnene Resultat, das nach- 
her bei wiederholten Aussaaten sich 
immer ziemlich gleich blieb, ward bei 
Jeder gewonnenen Samenpflanze immer 
mit aufgeschrieben. 

Samen von Samenlevkojen zu ziehen, 
der drei Viertel bis vier Fünftel dop- 
pelte Blumen lieferte, war wohl zuerst 
und bald nach Anfang dieses Jahr- 
hunderts einem Kaufmanne Dreissig 
gelungen, der einen weit ausgebreiteten 
und sehr einträglichen Handel damit 
trieb. Er hat, so viel ich weiss, sein 
Geheimniss, wie er so guten Levkojen- 
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samen erzog, bis zu seinem Tode '! schweig, Section für Gartenbau, Sep- 


für sich behalten. Aber auch noch 
im dritten Decennium unseres Jahr- 
hunderts bezog ein mir 
freundeter grosser Blumenliebhaber in 
Lüneburg noch ebenso guten Levkojen- 
samen von Haage in Erfurt und da 
ich auch bei dem Lüneburger Blumen- 


näher be- 


freunde meist vier doppelte Blumen 
gegen eine einfache zählte, liess ich 
mir durch ihn ein Sortiment von 18 der 
schönsten und am meisten verschiedenen 
Farben mitkommen und machte mich 
dann daran, den Samen mir weiter 
selbst zu ziehen, theils weil ich meine 
Ausgaben nochsehr beschränken musste, 
theils weil es mir Vergnügen machte, 
Versuche darüber 
ebenso guter Same am besten zu ziehen 
sei, und zugleich zu erforschen, wann 
wohl der Grund zu dem Gefülltwerden 
in einem Theile der Samenkörner ge- 


anzustellen, wie 


legt werde. Meine Bemühungen blieben 
auch nicht ohne Erfolg. Leider konnte 
meine Versuche, als ich nach 
Nienburg kam, nicht mehr fortsetzen, 


ich 


theils aus Mangel an Zeit und ge- 
nügendem Raume, theils weil durch 
völliges Ueberarbeiten meine Gesund- 
heit damals sehr geschwächt war. Gar 
manche Notizen, die ich mir über meine 
gemachten Versuche niedergeschrieben 
hatte, habe ich nach meiner Versetzung 
nach Jeinsen nicht wieder auffinden 
können; da ich indess die Resultate 
davon so ziemlich im Gedächtniss hatte, 
stellte ich bei zunehmender Verschlech- 
terung des Samens von Levkojen im 
Jahre 1871 meine gemachten Beobach- 
tungen und gewonnenen Resultate in 
einem Aufsatze zusammen, der in den 
Mittheilungen des landwirthschaftlichen 
Centralvereines des Herzogthums Braun- 


tember 1871, erschien. Mit Erlaubniss 
der Redaction gebe ich diesen Aufsatz 
ganz umgearbeitet, theils gekürzt, theils 
mit beträchtlichen Zusätzen vermehrt, 
hier nochmals, indem die treffliche 
„Braunschweiger Zeitschrift” sich wohl 
mehr in landwirthschaftlichen Kreisen 
verbreitet hat, als in Kreisen für Gar- 
tenbau und Blumencultur, und ich 
wünsche, dass er auch in solchen Kreisen 
mehr bekannt werden möge. Vielleicht 
wird irgend ein genauer forschender 
Blumenfreund dadurch angeregt, meine 
unvollendet gebliebenen Versuche weiter 
fortzusetzen. 

Man hat gar mancherlei Ursachen 
angegeben, die das Doppeltwerden der 
Levkojenblumen bewirkt haben sollten 
und die man dann immer auf gewonnene 
Erfahrungen stützen wollte, während 
diese sogenannten Erfahrungen sich 
leicht durch einigermassen genaue und 
mit Umsicht gemachte Versuche als 
irrige erweisen liessen; man kann das 
meistens schon in den Briefen des 
Superintendenten Lüder zu Sonnen- 
berg im Lüneburgischen „Ueber An- 
legung und Wartung eines Blumen- 
gartens”, 25. Auflage, 1786 (einem 
Werke, das für die damalige Zeit 
sehr 'gut war) im Anhange zum 135. 
Briefe zusammengestellt und auch recht 
gut widerlegt finden. Die vielleicht 
älteste, hieher gehörende Angabe ist 
es wohl, dass man, um Samen von 
Levkojen zu erziehen, der viele ge- 
füllte Blumen gebe, zwischen die 
Samenpflanzen eine Anzahl Levkojen- 
stöcke mit gefüllten Blumen stellen 
müsse; dies widerlegt sich gründlich 
schon durch die in neuerer Zeit ge- 
wonnene Ucberzeugung, dass das Ge: 


’ 
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fülltwerden gewöhnlich und namentlich 
in der Wildniss einfach blühender 
Blumen dadurch entsteht, 
dem Einflusse der Cultur ein beträcht- 
licher Theil der Pistille und Staub- 
fäden einer Blume, oft selbst alle 
Pistille und Staubfäden 
blätter sich verwandeln. J,etzteres ist 
bei den doppelten Levkojen der Fall 
und eine irgend genaue Untersuchung 


dass unter 


in Blumen- 


ergibt leicht, dass eine doppelte Lev- 
koje Fructificationswerkzeuge gar nicht 
behalten hat und eine Bestäubung der 
einfachen durch da- 
zwischen stehende Stöcke mit doppelten 


Samenpflanzen 


Blumen gar nicht stattfinden kann. 
So habe ich denn auch von einem von 
mir zum Ueberflusse selbst darüber ge- 
machten sorgfältigen Versuche natürlich 
nicht die geringste Wirkung wahr- 
nehmen können. Andere wollten den 
rechten Weg zum Gewinnen 
gefüllte Blumen gebenden Levkojen- 
samens dadurch gefunden haben, dass 


viele 


man den Samen von solchen einfach- 
blühenden Pflanzen nehmen müsse, an 
deren Blüthen, wenn auch nur sehr 
einzeln, sich schon ein oder selbst zwei 
Blumenblättchen mehr gefunden hätten, 
als die einfache Levkojenblüthe gewöhn- 
lich und regelmässig habe, indem dies 
schon auf einen Ansatz und Neigung 
solcher Pfanzen zum Doppeltwerden 
der Blumen hinweise. Wie indess Super- 
intendent Lüder und ich oft mehrere 
Jahre hintereinander solche Blüthen 
mit überzähligen Blumenblättern gar 
nicht haben finden können und Lüder 
nachwies, dass, wo solche sich einmal 
einzeln fanden, dies meistens seinen 
Grund darin hatte, dass durch eine 
Missbildung (wie solche Missbildungen 


ja immer einzeln vorkommen) ein 
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Blättchen des Kelches etwa die Ge- 
stalt eines Blumenblättchens angenom- 
men hatte, so haben ja auch schon 
J,üder und noch mehr ich gut in’s 
Doppelte fallenden Levkojensamen er- 
zogen, ohne den hier gedachten Weg 
einzuschlagen, auf dem man der Natur 
ihre Geheimnisse abgelauscht haben 
wollte. Wieder Andere wollten entschie- 
den eine Vermehrung doppelter Blumen 
dadurch erzielt haben, dass sie mehr- 
jährigen Samen ausgesäet hatten, wo 
dann nur die vollkommensten und am 
reifsten gewordenen Samenkörner nach- 
laufen sollten, der dann am ersten in's 


‚Gefüllte fallende Blumen geben würde. 


Bei meinen Versuchen habe ich oft 
4 und selbst 5 Jahre alten Samen 
ausgesäet, ohne zu bemerken, dass ein 
Theil der ausgesäeten Körner nicht 
mehr gelaufen wäre, oder dass die Zahl 
doppelter Blumen bei einer Samen- 
pflanze, von der ich schon erprobt 
hatte, wie viele doppelte sie gebe, bei 
späteren Aussaaten zugenommen hätte, 
Noch Andere endlich wollten wahr- 
genommen haben, dass eine durch- 
winterte Sommerlevkoje stärker in's 
Doppelte fallenden Samen gegeben 
habe. Ich habe das nachprobirt ohne 
eine Zunahme der Zahl doppelter Blumen 
dadurch erzielen zu können, und bei 
Winterlevkojen wird die Samenpflanze 
ja immer erst durchwintert, während 
es mir, soweit ich selbst Winterlev- 
kojen zog oder solche bei Anderen sah, 
hat bei 


ihnen im Ganzen weniger doppelte 


scheinen wollen, dass sich 
Blumen zeigen, als bei den Sommer- 
levkojen. Am meisten möchte der öfter 
gegebene Rath sich hören lassen, dass 
man, um gut in’s Gefüllte fallenden 
Levkojensamen zu erhalten, den Samen 
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oft mit einem anderen und selbst ent- 
fernt wohnenden Blumenfreunde, der 
auch eine andere Bodenart habe, ver- 
tauschen müsse, und gerade diesen 
Punkt möchte manin weiter fortgesetzten 
sorgfältigen Versuchen noch genauer 
zu erforschen suchen. Superintendent 
Lüder bemerkt zwar, dass er seinen 
Levkojensamen in mehrerlei, selbst ab- 
sichtlich verschieden zubereiteten und 
gemengten Bodenarten erzogen habe, 
ohne eine Zunahme der Zahl doppelter 
Blumen dadurch wahrzunehmen; indess 
ist es bekannt, dass auch bei Korn 
und bei Hausthieren es Vortheile bringt, 
nicht beständig bei einer sogenannten 
Inzucht zu bleiben, und zu versuchen, 
auch einmal eine Befruchtung durch 
Pflanzen und Thiere aus einer ganz 
anderen Familie herbeizuführen, und, 
dass ich es auch bei Pflanzen so nenne, 
ein ganz anderes Blut in die bisherige 
Inzucht hineinzubringen. Aus der Ent- 
fernung und auch aus anderem Boden 
als ich ihn selbst hatte, habe ich, seit 
ich aufgehört hatte, Sommerlevkojen- 
samen selbst zu ziehen, oft genug von 
Anderen den Samen von Sommerlev- 
kojen kommen lassen, ohne wahrnehmen 
zu können, dass Veränderung des Bo- 
dens und der Gegend eine Vermehrung 
in der Zahl doppelter Levkojenblumen 
herbeigeführt hätte. Damit das Ver- 
tauschen des Samens mit einem anderen 
Blumenfreunde rechten Erfolg haben 
könne, müsste auch erst gewiss sein, 
dass auch der Andere gut in’s Gefüllte 
fallenden Leevkojensamen habe. 
Nachdem man durch Dreissig er- 
fahren hatte, dass eine beträchtliche 
Vermehrung der Zahl doppelter Blumen 
wirklich erzielt worden war, folgten 
dann bald Ueberstürzungen und wohl 
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nur von Gewinnsucht hervorgerufene 
Anpreisungen, dass Einzelne es bereits 
dahin gebracht haben wollten, Levkojen- 
samen zu erziehen, der nur lauter 


doppelte 
Blumen mehr geben sollte. Ich glaube 


und gar keine einfachen 
die in Zeitungen und sogar in meiner 
eigenen Broschüre mitgetheilten „Ver- 
fahren” durchaus resultatlos mit Still- 
schweigen übergehenzu können; nament- 
lich ist wohl die vollständig schiefe 
Idee am verkehrtesten und in ihren 
Resultaten für. die Gewinnung recht 
in’s Doppelte schlagender Blumen am 
verderblichsten geworden, dass das Ge- 
fülltwerden eine Verkrüppelung der 
Pflanze sei und man daher, um viele 
doppelte Blumen zu gewinnen, eine 
Verkrüppelung der Samenpflanze oder 
der Samenkörner absichtlich herbeizu- 
Sieht auch der 


der 


führen suchen müsse. 
Botaniker 
Blumen, welches, wie schon gedacht, 
dadurch entsteht, dass die Fructifications- 
gefässe in Blumenblätter ausarten, als 


das 


Doppeltwerden 


eine Verkrüppelung — richtiger sollte 
man wohl sagen Monstrosität — an, 
so ist der gewöhnliche Begriff des 
deutschen Wortes Verkrüppelung, 
den man sehr falsch auf die doppelt ge- 
wordenen Blumen anwandte, doch ge- 
wiss ein ganz anderer. Er besagt, 
dass eine Pflanze nicht blos gegen den 
ursprünglichen und natürlichen Zu- 
stand blos verbildet oder selbst nur 
anders gebildet, sondern zu klein ge- 
blieben und dürftig, ohne reiche Nah- 
rung erwachsen sei, während die Er- 
fahrung ja lehrt, dass alle unsere dop- 
pelten Blumen erst durch die Cultur, 
durch 
Nahrung enthaltenden Boden erzogen 
sind, so dass das Doppeltwerden nicht 


einen gedüngten, überreiche 
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als eine Verkrüppelung im gewöhnlichen 
Sinne des deutschen Wortes, sondern 
vielmehr als ein Luxuriren und üppiges 
Wachsen zu betrachten ist. Am auffal- 
lendsten und sichtbarsten ist dieser Vor- 
gang uns wohl, und gerade zu Anfang 
unseres Jahrhunderts an der Georgine 
geworden. Kaum war diese aus der 
Wildniss und den bergigen Gegenden 
in Amerika in unsere Gärten gebracht 
worden, so nahm sie auch an Grösse und 
üppigem Wuchse gleich zu. Als ich von 
Michaelis 1812 —1815 in Göttingen stu- 
dirte, kannte man nur einfache Geor- 
ginen, die sich aber in der Farbe bereits 
merklich abgeändert hatten, und alle 
Welt ging nach dem Garten des Herrn 
Apothekers Murray in Göttingen 
hinaus, der bereits ein paar Dutzend ver- 
schieden gefärbter einfacher Georginen 
besass. Wie rasch folgten darauf dann 
auchschon die ersten gefüllten Blumen, 
die an Zahl der verschiedenen Farben, 
an üppigem Wuchse, theilweise selbst an 
Grösse so sehr zunahmen, dass binnen 
nur einigen Jahren schon alle einfachen 
Georginen ganz eingegangen und ver- 
schwunden waren. Schon lange fallen 
wohl aus der in so grossem Umfange 
fortgesetzten Samenzucht ganz einfache 
Georginen, wie es die ursprünglichen 
waren, gar nicht mehr, sondern nur 
manche halbdoppelte. Wollte man sie 
aber auf einem mageren nahrungsarmen 
Boden erziehen, es würden nach ınehreren 
Generationen ohne allen Zweifel schon 
ganz einfache Georginen wieder fallen. 
Oder will man in derselben Rücksicht 
eine unserer einheimischen Blumen be- 
achten, so findet sich ja unser in allen 
Gärten in mehreren Farben gern ge- 
bautes doppeltes Massliebchen (Bellis 
perennis) überall auf unseren etwas 
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niedriger liegenden Wiesen; aber man 
wird da und im Naturzustande fast 
nirgends eine doppelte Blume davon 
finden, die dagegen in unseren Gärten 
unter deın Einflusse der Cultur bald 
entstanden ist. In meinem trockenen 
Jeinsener Boden, in dem das Marien- 
blümchen im Winter auch leicht er- 
friert, passirt es dagegen auch oft, dass 
Pflanzen mehr in's Einfache zurückgehen, 
und es schienen diese wieder zum Ein- 
fachen zurückgehenden Marienblümchen 
nicht etwa aus von selbst aufgelaufenem 
Samen entstanden zu sein. Der Be- 
griff, dass das Doppeltwerden der 
Levkojeneine Verkrüppelung.der Pflanze 
sei (im gewöhnlichen Sinne des Wortes) 
tauchte schon früh auf, und auch Dr. 
Dengel in Mediasch ist noch wieder 
dieser Ansicht, dass er seine besten 
Blumen dadurch erzogen habe, dass er 
sie im Nahrunggeben mehr vernach- 
lässigt' habe. Schon Superintendent 
Lüder erwähnt es mit, dass man an- 
gerathen habe, um viele doppelte Blumen 
zu gewinnen, die Samen aus krumm 
gewachsenen, mehr verkrüppelten Scho- 
ten zu nehmen, während er nachweist, 
dass diese Verbildung der Schoten 
durch Stiche von Insecten oder Mehl- 
thau entständen und auch verschlech- 
terten Samen lieferten. Zu Anfang 
dieses Jahrhunderts wurde häufig die 
Ansicht geäussert, dass man, um viele 
doppelte Blumenzugewinnen, diejenigen 
Körner aussuchen müsse, die keine 
recht runde Form und regelmässige 
Bildung hatten, sondern kleiner ge- 
blieben und eckig und verbildet er- 
wachsen seien. Diese Ansicht kam, 
wenn ich nicht irre, auf, als man auch 
die neueren grossblumigen englischen 
Sommerlevkojen gewonnen hatte, die 


ug 
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gegen die früher verbreiteten sogenann- 
ten deutschen (die ich anfangs auch noch 
mitzog) grössere und schönere Blumen 
mit mehr gedrängtem Wuchse der ein- 
zelnen Blume an jeder Blüthenrispe 
und auch kürzere Schoten mit weit 
zahlreicheren Samenkörnern in jeder 
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Schote hatten, so dass die einzelnen 
Körner oft gedrängt nebeneinander 
sassen und in ihrer Ausbildung durch 
die daneben erwachsenden Körner mehr- 
fällig gehindert und gedrückt wurden und 
wie verbildet und verkrüppelt aussahen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Aeschynanthus. 


Von 


E. J. Peters 


in Graz. 


Bekanntlich hat die grösste Menge 
der tropischen Orchideen (die so- 
genannten epiphytischen) sich vom 
Erdboden losgesagt und, im Gegen- 
satze zu denjenigen Arten (den ter- 
restrischen), welche diesen niedrigeren 
Standort vorziehen, dieStämmeund Aeste 
der Bäume zu ihrer Heimat gewählt, um 
da ihre Wurzeln in den sich zwischen 
den Aesten in den Vertiefungen der 
rauhen oder aufgesprungenen Rinde 
ansammelnden, aus pflanzlichen und 
thierischen Ueberresten entstandenen 
Humus zu senken und die nöthige 
Nahrung diesem zu entnehmen. Jedoch 
haben sich in jenen tropischen Wäldern, 
in denen beständig eine grosse Hitze 
und dabei aber auch eine übermässige, 
sich durch immerwährenden Tropfen- 
fall kundgebende Feuchtigkeit herrscht, 
nicht blos diese Orchideen, die Bäume 
zum Wohnsitz erkoren, sondern ein 
solcher Baum beherbergt ausserdem 
noch eine Unmasse anderer Gewächse 
aus schr verschiedenen Familien des 
Pflanzenreiches. 

Gigantische Schling- und Kletter- 
pflanzen, die Lianen, umspannen seinen 
Stamm, treiben ihre ungeheuer langen 


Ranken bis zu seinem Gipfel empor, . 


um da erst, unten ganz blattlos, die 
volle Fülle der Belaubung und die 
oft in den prächtigsten Farben pran- 
genden, herrlichen Blüthen zu entfalten, 
andere Ranken und oft armdicke, zu- 
sonderbarste ver- 
schlungene und durcheinander ge- 
wundene Luftwurzeln herabzusenken, 


weilen auf das 


welche sich dann wieder mit den von 
anderen Bäumen ausgehenden Ranken 
und Wurzeln auf das 
binden und 


innigste ver- 
undurchdringliches 

Mit 
zeichneten Blättern oder leuchtenden 
Blüthen versehene Bromeliaceen, Pothos- 


ein 


Dickicht erzeugen. schön ge- 


Arten, kleine Farnkräuter, Selaginellen, 
kletternde Gesneriaceen und noch 
viele andere Gewächse bedecken einen 
solchen Baum oft so vollständig, dass 
von der eigentlichen Rinde desselben 
nicht das mindeste zu sehen ist. 
Auch die in der Ueberschrift ge- 
nannten Zierpflanzen führen in ihrer 
Heimat, in den heissesten Theilen 
Östindiens, auf den Sunda-Inseln (Java, 
Borneo, Sumatra etc.), ein ähnliches 
Leben aufBaumstämmen, moosbedeckten 
Felsen etc.; deshalb muss, soll ihr Ge- 
deihen bei uns ein freudiges sein, das 
Klima jener Länder durch Einräumung 
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eines Platzes im feuchten W.armhause 
“ und der den Aeschynanthus zusagendste 
Standort durch eine Cultur in Hänge- 
körbchen etc. soviel als möglich naclı- 
geahmt werden. 

. Die Gattung Aeschynanthus (Jack) 
gehört nach Linne in die 14. Classe 
(Didynamia Angiospermia),nachBron- 
gniart zu den Cyrtandraceae, nach 
Reichenbach zu den Biynoniaceae; es 
sind durchgehendsKlettersträucher, theils 
mit schwachen Aesten und Zweigen 
versehen, längs der Baumstämme fort- 
wuchernd und im Moose wurzelnd, 
theils kräftige Stengel treibend und 
mehr aufrecht wachsend; die Blätter 
sind mehr oder weniger gross, aber bei 
allen Arten sehr dick, fleischig und 
lederartig, die Blüthen entspringen 
entweder aus den Blattachseln oder 
stehen gehäuft, oft zu einer beträcht- 
lichen Anzahl vereinigt, an den Enden 
der Zweige, sind also gipfel- oder end- 
ständig, bei den meisten Arten roth- 
gefärbt und erreichen bei einigen eine 
ziemliche Grösse. 

Die Cultur dieser schönen Zierpflanzen 
bietet bei einiger Aufmerksamkeit 
durchaus keine besondere Schwierig- 
keiten dar. Obwohl einige Arten, be- 
sonders die mit stärkeren, aufrecht- 
wachsenden Stengeln auch in Töpfen 
gezogen und diese Stengel an kleine 
Spaliere etc. angeheftet werden können, 
so zieht man es doch, wie schon oben 
bemerkt, vor, sich der entweder aus 
Thon oder, was noch besser, aus Holz, 


aus Rindenstücken u. s. w. gefertigten 


Hängekörbchen zu bedienen, oder man 
pflanzt dieselben auch in Vasen und weist 
dann den Pfanzen einen erhabenen 
Standort, auf einem freistehenden Posta- 
mente etwa, an, damit die nach allen 
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Seiten herabhängenden Zweige sich frei 
ausbilden können; auch können sie im 
Warmbhause ausgepflanzt und die Zweige 
an mit Moos bekleidete Baumstämme 
angeheftet und emporgeleitet werden. 

In jedem Falle ist eine leichte, 
lockere Erde zu wählen, welche aus 
einem Gemisch von grober, durchaus 


nicht feingesiebter, das Wasser zu 


wenig durchlassender, sandiger Laub- 


und Heide- oder Holzerde bestehen 


kann, wobei besonders auf guten 
Wasserabzug sehr zu achten, zu welchem 
Behufe der Erde auch etwas Holz- 
kohlenstückchen, Scherben etc. bei- 
zumengen sind. Die Pflanze wird in 
die Mitte des Körbehens, der Vase etc. 
gesetzt, die Zweige werden nach allen 
Richtungen möglichst gleichmässig ver- 
theilt und gewöhnlich auch noch mit 
Häkchen angeheftet; damit hinsichtlich 
des Wuchses keine Seite der Pflanze 
auf Kosten der anderen bevorzugt 
werde, darf auch nicht übersehen werden, 
das Gefäss öfters umzudrehen. 

Bis zur Entfaltung der Blüthen 
müssen die Pflanzen auf ihrem Stand- 
orte im Warmhause verbleiben, dann 
aber kann man sie recht gut an einen 
etwas kühleren Ort bringen, um dadurch 
eine längere Dauer der Blüthen zu 
erzielen; auch nach der Blüthe, während 
der Ruhezeit dieser Gewächse, ist 
ihnen ein minder warmer Platz an- 
zuweisen, sowieauchalsdann die während 
der Wachsthumszeit reichlich zu ge- 
währenden Wassergaben, das Begiessen 
und Ueberspritzen, sehr einzuschränken 
sind, letzteres sogar endlich ganz ein- 
gestellt werden muss. 

Uebermässige Wärme und Feuchtig- 
keit während der Ruhezeit würde nur 


.die Pflanzen zu vorzeitigem Austreiben 


-- wur 


a0 r 
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anreizen, wodurch die dann zum Vor- 
schein kommenden neuen Triebenichtdie 
zur Erzeugung einer reichlichen Menge 
schöner Blüthen nöthige Stärke besitzen 
würden. Zu jederZeit aber ist die grösste 
Reinlichkeit zu beobachten, die Zweige 
und Blätter sind sorgfältig mit einem 
weichen Schwamm abzuwaschen, damit 
sich keine Insecten (Schildläuse, Milben 
etc.) 
auf den Blättern kein die Athmungs- 
organe verstopfender Ueberzug bilden 
kann; ebenso ist auch auf anderes 
schädliches Ungeziefer, auf Asseln und 
kleine Schnecken, welchen die Fugen 
der Körbchen und das zum Ausfüllen 


einnisten können, und sich 


der Oeffnungen oder zum Bekleiden 
der Baumstättime dienende Moos einen 
äusserst zusagenden Aufenthaltsort dar- 
bietet, fleissig Jagd zu machen; sonst. 
würden diesen in kürzester Zeit sich 
in’s Unendliche vermehrenden Feinden 
sehr bald die schönsten Triebspitzen 
und Blüthenknospen schon im Ent- 
stehen zum Opfer fallen. 

Sind die Körbehen oder Vasen nicht 


gar zu klein und die Erde nicht zu. 


übermässig ausgesaugt, so ist ein all- 
jährlich zu wiederholendes Versetzen 
nicht gerade unumgänglich nothwendig, 
sondern es ist dann höchstens die obere 
Erde zu entfernen und durch frische 
zu ersetzen; viele weniger kräftig 
wachsende Arten gedeihen sogar ganz 
gut, wenn dieselben blos in Moos ge- 
pflanzt werden; in einem Gemisch von 
und etwas Heide - Erde 
kommen alle sehr gut fort. 

‘ Die Vermehrung der Aeschynanthus 
ist ebenfalls überaus einfach, denn die 
Pflanzen vermehren sich eigentlich schon 
von selbst, indem die entweder auf der 


in den Körbchen oder Vasen befindlichen 


Torfmoos 
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Erde oder an der Rinde der Baum- 
stämme befestigten Zweige überall 
Wurzel schlagen, später blos abgetrennt 
und für sich gepflanzt zu werden 
brauchen, um selbstständige Pflanzen 
zu bilden; ebenso wachsen aber auch 
abgeschnittene Stecklinge, von jungen 
Trieben im Frübjahre, in mässiger 
Bodenwärme, in Sand oder sandige 
Erde gesteckt, sehr leicht an und geben 
bald wieder blühbare, kräftige Exem- 
plare. 

Ein besonderer Vorzug vieler Arten 
besteht auch noch darin, dass sie uns 
ohne besondere Cultur oder Treiberei 
mit ihren schönen Blüthen in den 
trüben Spätherbst- und Wintermonaten 
erfreuen. 

Die in Folgendem näher beschriebenen 
Arten sind fast alle ausgezeichnet schön 
und diejenigen, deren Blütben in ge- 
ringerer Farbenpracht glänzen, ersetzen 
diesen Mangel wenigstens einigermassen 
durch ihre schön gezeichneten Blätter. 

A. Boschianus. Paxt. Java. Mit 
ovalen, zugespitzten, auf der oberen 
Seite glänzenden Blättern und einzeln 
in den Blattwinkeln entspringenden 
Blüthen, deren Kelch gross und am 
Rande umgebogen und deren Corolle 
leuchtend hochroth gefärbt ist. 

A. cordifolius Hook. Borneo. Blätter 
oval, im Grunde herzförmig, sehr 
fleischig und glänzend; Blüthen klein, 
dunkelroth mit schwarzen Linien auf 
den drei unteren Lappen und zahl- 
reichen schwarzen Punkten auf den 
Röhren. 

A. discolor Moore (atrosanguineus 
Hort.). Blätter oberhalb dunkelblaugrün, 
unterhalb purpurroth. Blüthen achsel- 
ständig, etwas gekrümmt, grün und 
gelb gezeichnet, ziemlich unbedeutend. 
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A. fulgens. Wall. Ostindien. Blätter 
gross, dick, eilanzettförmig und ganz- 
randig. Blüthen gross, glänzendscharlach- 
roth, auf jedem Lappen mit schwarzen 
Linien gezeichnet, in vielblütbigen 
Dolden an den Spitzen der Zweige 
stehend. Eine ausgezeichnete Art. 

A. grandiflorus Spr. (parasiticus 
Wall. Incarvillea parasitica KRocb. 
Trichosporum grandiflorum Don.) 
Eine der schönsten Arten, mit feurig- 
rothen, sehr grossen Blüthen, welche 
in keiner Sammlung fehlen sollte. 

A. Horsfieldii. Br. Java. Mit hell- 
rothen Blüthen. 

A. javanicus Hook. Java. Die Blätter 
dieser schönen, häufig cultivirten Art 
sind schmal und oval geformt, die 
etwa 6—7 ÜCentimeter langen, mit 
ziemlich grossem und weitem Kelche 
versehenen, hochroth gefärbten Blüthen 
stehen in Dolden- 
trauben. 

A. Lobbianus Hook. Java. Blätter 
elliptisch, Blüthen in Enddoldentrauben, 
prächtig hochroth. 


gipfelständigen 


A. longiflorus Bl. Java. Prachtvolle, 


‚Art, die schönste der ganzen Gattung. 
Die Blätter 
gross, breitlanzettförmig, langzugespitzt, 
die Blüthen kurz gestielt, endständig 
in Büscheln zu8—1?2 beisammenstehend, 
von leuchtend purpurrother Farbe mit 
gelbem Schlund. 

A. marmoratus Moore (zebrinus 
Hort). Blätter dick, eilanzettförmig, 
auf der oberen Seite dunkelgrün mit 
hellgrüner Zeichnung an den Adern, 
unterseits purpurroth; Blüthen grünlich- 
gelb mit dunkelrothen Flecken, ohne 
besonderen Zierwerth. 

A. miniatus Lindl. (radicans Wall.) 
Java. Blätter oval, Blüthen ziemlich 


sind gegenüberstehend, 
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klein, zu 5—6 in den Blattachseln 
stehend, weit geöffnet, hochroth, im 
Schlunde gelb gezeichnet. 

A. Paxtonı Lindl. 
Mit länglich lanzettförmigen, spitzigen 
Blättern und hellrothen Blüthen mit 
purpurrothem Rand, welche zu 3—5 
in den Blattachseln beisammenstehen. 

A. pulcher De. (Trichosporum 
pulchrum Bl.) Java. Blätter 
kurzgestielt, die grossen scharlachrothen 
Blüthen in Enddoldentrauben stehend. 

A. ramosissimus Don. Ostindien. 
Schöne, sich sehr verzweigende Art mit 


Sunda-Inseln. 


oval, 


dicken lanzettförmigen, oberhalb dunkel- 
grünen, unterseits hellgrünen Blättern 
und gekrümmten, scharlach- und purpur- 
roth gefärbten, jm Herbst und Winter 
erscheinenden Blüthen. 

A. Koxburghi, Hook. Ostindien. 
Blüthe hochroth. 

A. speciosus Hook. Java. Aus- 
gezeichnet schöne, mehr hochwachsende 
Art, mit eilanzettförmigen, sitzenden, 
zugespitzten und fleischigen Blättern 
und wirklich prachtvollen, in end- 
ständigen Büscheln zu 6—?20 bei- 
sammenstehenden Blüthen, welche 8 bis 
10_Centimeter lang werden, aussen 


‘ schön orangegelb und innerhalb dunkel- 


roth gefärbt erscheinen; blüht im Spät- 
herbst und Winter. 

Zu diesen reinen Arten kommt noch 
A. splendidus, eine sehr schöne, zu 
Exeter in England in der Handels- 
von Lucambe, Pince & 
Comp. durch Befruchtung von A. 
speciosus und A. grandiflorus ge- 
wonnene Hybride von kräftigem, auf- 
rechtem Wuchs, mit elliptisch-lanzett- 
sehr zugespitzten Blättern 


gärtnerei 


förmigen, 
und 8 Centimeter langen, in endständi- 
gen Büscheln stehenden, unten orange- 
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gelben, oben scharlachroth gefärbten 
Blüthen, welche sich gewöhnlich im 
Herbst und Winter entfalten. 

Die Cultur dieser schönblühenden Zier- 
pflanzen ist Jedem, der ein Warmhaus 
besitzt, und sei dieses noch so klein, 
sehr anzuempfehlen, da die weniger 
stark wachsenden Arten, 
Körbe. gepflanzt und an den Sparren 
aufgehängt, den übrigen Gewächsen 


in kleine 
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den zur Verfügung stehenden Raum 
nicht schmälern und der ganze zier- 
liche Wuchs, die glänzende Belaubung 
und vor Allem die meist prächtigen und 
lange andauernden, bei älteren kräftigen 
Exemplaren in grosser Menge er- 
scheinenden Blüthen für die geringe 
bei der Cultur der Aeschynanthus auf- 
gewandte Mühe aufdas reichlichste ent- 
schädigen. 


Beet-Einfassungen. 


Von 


L. v. Nagy 
in Wien 


Zu den Öbjecten, welche im Garten 
häufig zur Verwendung gelangen, ge- 
hören die Einfassungen der einzel- 
nen Bcete. Sie sind natürlich ver- 
schieden von den Einfriedigungen 
einzelner Quartiere und Gartenabthei- 
lungen oder des Gartens selbst. Als 
einfachste Beet-Einfassung kann am 
leichtesten ausgestochener, kurzwurze- 
liger Rasen verwendet werden; er hat 
Jedoch den Nachtheil, dass er Zeit zu 
seiner Ausbildung bedarf, bei der 
Anlage im zeitigen Frühjahre kein 
schönes Bild gibt und den Sommer 
über durch das nothwendige Begiessen, 
Beschneiden und Abmähen fortwährende 
Arbeit macht. Auch grenzt er viel zu 
wenig scharf ab und ist daher bei 
solchen Beeten, die aus zarten und 
feinen Blumen bestehen, gar nicht an- 
wendbar. Andere „lebendige” Ein- 
fassungen sind die von Buxbaum, von 
Epheu, von kleinblätterigen oder weiss- 
bunten Evonymus, von dem einheimi- 
schen, auf unseren Bergen häufig vor- 
kommenden, feinen, blauen Festuca 


ovina var. glauca, von Goldthymian oder 
grauem Lavendel etc., welche, wenn 
auch schön, meist ihre besonderen Fehler 
haben und immer gepflegt und aus- 
gebessert werden müssen. 

Unter den todten Materialien sind 
natürlich Steine das gewöhnlichste. 
Glatte, runde Schotterkiesel findet man 
auch in Italien mit Benützung der oft 
vorhandenen weissen, schwarzen, gelben 
und rothbraunen Färbung häufig und 
oft mosaikartig mit Geschick angewen- 
det; — in Gegenden, wo Hochöfen 
und Glashütten vorkommen, wird Glas- 
und Eisenschlacke sehr oft effectvoll 
gebraucht, manchmal zu diesem Zwecke 
auch auf weite Strecken eigens ver- 
sendet, und in den ähnlichen Tropf- 
und Sprudelsteinen hat sich sogar zu 
Einfassungen ein förmlicher, zeitweilig 
florirender Handel gebildet. Hingegen 
ist wieder die Anwendung von Pflanzen- 
stoffen weniger zu empfehlen und macht 
meist keinen guten Eindruck; auch ist 
deren oftmalige Erneuerung bei der 
billigsten Beschaffung des Materiales 
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immer eine theuere. Wir zählen zu | zelnen Stein, 18 Centimeter hoch, 
diesen Materialien hauptsächlich Bretter, | 7 Centimeter breit, und b die Zusam- 
Schindeln, berindeteStämmchen vonBir- | mensetzung mehrerer darstellt. Sie ver- 
ken, Pfaffenhütchen, Weidenruthen ete. | hindern, wenn sie 10 Centimeter in 
Die nächsten Arten der Einfassungen, | den Boden gebracht werden, das Durch- 
die sich uns darstellen, sind die aus | wachsen des Rasens in das Beet, heben 
verschiedenen Stoffen künstlich erzeug- | den mit Blumen zu bepflanzenden Boden 
ten, und unter denselben finden wir | 5—7 Centimeter über das Niveau des 
als die besten jene zu bezeichnen, die die | Rasens, wodurch insbesondere bei feuch- 
Natur nachbilden. Doch sind auch einige | tem Boden viel für die Cultur gewonnen 
derselben, welche wird, sind sehr dauer- 
künstlerische Formen haft, ausserordentlich 


annehmen, wenn sie YIYWVYYT billig (ihr Hauptvor- 
sich in die richtigen SEP zug) und halten die 
Farben kleiden, nicht Contouren der Beete 
zu verwerfen, viel- Fig. 17-78. Kantenstelne. genau ein. Die obe- 
mehr lebhaft zu enı- ren Bogen der Kan- 
pfelilen. Vor Allem erwähnen wir hier | tensteine und die mattrothgelbe Farbe 


einer Invention der neueren Zeit, der | geben eine Abwechslung und con- 
Herstellung von Einfassungen an Ort | trastiren mit dem Rasen sehr gut, 





und Stelle durch Cement, welche ent- | ohne im Allgemeinen den Farben der 


oder Quadern vorstellen und in Land- | Wunsch und Bedürfniss auch leicht in 
schaftsgärten schön und mit Conse- | einer veränderten Färbung, braun, grau, 
quenz zur Anwendung gebracht wer- | grünlich und in dunklerem 'Tone, ohne 
den können. Zu Teppichbeeten ist es | bedeutenden Preisaufschlag hergestellt 


weder Felsenstücke oder Tropfsteine Blumen zu schaden, während sie nach 
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Fig. 79—83. Englische Einfassungen. 


gut, wenn die von den Blumen ein- | werden können. So bilden alle aus 
genommenen Stellen gegen den Rasen | Thonerde erzeugten gebrannten Ein- 
etwas erhöht werden. Zu diesem Zwecke | fassungen oft schr schöne Guirlanden, 
ist die Einfassung derselben (mit Aus- | welche durch ihre ınatte braune Natur- 
schluss der ganz schmalen Bänder) | farbe oder einen dunkeln Anstrich ohne 
mittelst Kantensteinen jedenfalls vor- | Glanz die Ansicht der Blumenbeete 
züglich zu empfehlen. Die einfachste | oder Rasenplätze, der Baum- oder 
Form derselben, die in jeder Ziegelei | Pflanzenscheiben bedeutend zu heben 
aus gewöhnlichem Ziegeltlione auf | im Stande sind. Unter Fig. 79 — 83 brin- 
Bestellungbillighergestellt werdenkann, | gen wir fünf verschiedene Muster von 
ist nach Fig. 77—78, wobei a den ein- | Thon-Einfassungen, wie solche gegen- 
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wärtig in England gebräuchlich und 
empfohlen siud. Sie zeichnen sich durch 
geradlinige, einfache Formen und Er- 
sparniss an Materiale aus, können da- 
her jedenfalls sehr wohlfeil hergestellt 
In Fig. 84—93 geben wir 
zehn verschiedene Formen aus dem 


werden. 


Cataloge der österreichischen Terra- 











cottafabrik in Wagram, 
V. Brausewetter, und 
bemerken hiebei, dass 
dieselbe solche Muster 
auch nach Angabe des 
Bestellers verfertigt. Sie 
sind alle in !/,, der na- 
türlichen Grösse, zum 
Theil auf beiden Sei- 
ten ornamentirt, durch- 
brochen und auswärts gebogen, bilden 
sehr elegante Grenzlinien und dienen 
überdies durch ihre mattbraune Farbe 
Rasen und Blumen sehr gut zur Folie. 
Dabei ist der Preis ein 
moderirter, indem er per Stück von 
6—15 kr. variirt und der Meter Ein- 
fassung auf 42 kr. bis fl. 1.20 zu stehen 
kommt. Wir halten diese Art jeden- 
falls für die entsprechendste, einfachste 


ziemlich 


a 
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Fig. 4—95. 
Norddeutsche Einfassungen. 


und dabei eleganteste, wenn wir auch 
die in der letzten Frühjahrs- Ausstellung 
von einer concurrirenden Firma gebrach- 
ten ähnlichen aus Thon oder Stein- 
zeug gefertigten, von meist architekto- 
nischen Formen, welche mit einer 
eisengrauen, schwarzen oder dunkel- 


braunen Glasur versehen waren, eben- 






falls alsganz zweckmässig 
und gesckmackvoll er- 
klären müssen. Fig. 95 
ist der Anzeige einer 
norddeutschen T'hon- 
waarenfirma entnommen. 

Wir wenden uns nun 
zu den aus Metall er- 
zeugten Beet - Einfriedi- 
gungen. Eisendrahtge- 
Rechte sind hiezu wohl sehr gut, 
aber sie dauern nicht lange, da sie 
dem Roste zu stark unterworfen 
sind und auch ein Oelfarbanstrich sie 
Ueberdies 
hiezu gebräuchlichen An- 
striche in blendend weisser, giftgrüner, 
schwefelgelber oder himmelblauer Farbe 
absolut verwerflich, weil sie weder zu 


davor nur wenig schützt. 
sind die 


dem schönsten Rasen, noch zu dem 
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farbenreichsten Beete passen, sondern 
die harmonische Wirkung der schönsten 
Anlage auf das Auge beeinträchtigen. 
Drahtgeflechte aber in matter grauer, 
schwarzer oder erdfarbener Colorirung 
sind in geschmackvoller Zusammen- 
stellung noch am besten zu sogenannten 
Blumenkörben zu verwenden, d. i. 
Sammlungen von dicht zusammenge- 
stellten Blatt- oder Blüthenpflanzen in 
einem Rasen- oder Sandplatze, deren 
einzelne Exemplare gelegentlich oder 
nach Nothwendigkeit gewechselt wer- 
den können. 

Andere Einfassungen 


aus Eisen 


oder Metall, die sehr häufig gesehen. 


werden, sind die Nachbildungen ver- 
schiedener Hölzer, die man im All- 
gemeinen als geschmackvoll und sehr 
dauerhaft, aber auch verhältnissmässig 
‚ theuer bezeichnen kann. Wir nennen 
hievon die Bogenreben, die dem Wein- 
stockenaturgetreu nachgebildet sind, und 
die im Wiener Stadtparke schon lange 
im Gebrauche stehen ; — die Rohrgitter, 
die dem mattgelben spanischen Rohre 
täuschend ähnlich gemacht werden; — 
die liegenden Stämmchen von Birken, 
die mit den weissen, grauen und 
dunklen Partien ihrer 
Rinde sehr schöne Abgrenzungen bil- 
den, ohne den Farben der Blumen 
Eintrag zu thun. 

Wir kommen zum Schlusse dieser 


natürlichen 


Notizen nochmals 


deshalb auf die 


farbigen Einfassungen zu sprechen, da 
wir sie vom ästhetischen Gesichtspunkte . 
aus als vollkommen verwerflich be- 
zeichnen müssen. Vor einigen Jahren 
sahen wir auf einer Ausstellung weiss 
und blau bemalte Porzellanziegel, an 
sich von grosser Schönheit, ausgeboten, 
welche der japanischen Gärtnerei nach- 
gebildet waren. Doch für das Auge 
des Europäers konnten die grossen, 
hellen, farbigen, glänzenden Flächen 
umsoweniger angenehm sein, als sie 
jede ähnlich gefärbte nahestehende 
Blume in ihrer schönen Erscheinung 
schlugen. Ebensowenig können wir der 
bei der letzten Wiener Ausstellung 
nach japanischen Mustern gemachten 
Einführung von 20 Centimeter im 
Durchmesser haltenden glänzend irisi- . 
renden Perlmuttermuscheln zu Ein- 
friedigungen der Beete Geschmack 
abgewinnen und deren Anwendung 
jedenfalls nur unter sehr besonderen 
Umständen in der Nähe architektonisch 
stark gezierter Gebäude u. 8. w. an- 
empfehlen. | 
Gänzlich verwerflich finden wir das 
von einer norddeutschen Firma als 
Neuheit pro 1879 eingeführte scharlach- 
rothe Korallenmuster, welches wir in 
Fig. 94 ebenfalls abbildeten — trotz 
der Wohlfeilhbeit (1 Meter = 2 Mark 
2 Pfennige) und der wetterfesten Farbe, 
die natürlich total keine rothe Blume in 
ihrer Nähe zur Geltung kommen lässt, 


Die Schulgärten. 


Von 


Rudolf Fitzner 


in Ernstbrunn. 


Bei sehr vielen landwirthschaftlichen 
Versammlungen, in denen ich zugegen 


der Bäume gesprochen, die Cultur der- 
selben auf das wärmste anempfoblen, 


war, wurde über Anpflanzung und Pflege | besonders aber die Bepflanzung der 
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Es wurde auf die 
grossen Annehmlichkeiten solch’ einer 


Allee bei Sommer- und Winterszeit, 


Strassen betont. 


sowie auf den Ertrag der Früchte hin- 
gewiesen, da derselbe in der Nähe der 
Grossstadt ein hoher ist, der Genuss 
des Obstes überhaupt aber in ver- 
schiedenen Richtungen Förderung ver- 
dient: Kranken dient es zur Erfrischung, 
Gesunden ist es in mancherlei Zuberei- 
tungsformen ein billiges Nahrungs- 
mittel. Ebenso wurde auch von den 
Sorten, welche sich besonders für hohe 
und niedrige Lagen eignen, über die 
Feinde der Obstbäume und deren Ver- 
tilgung Vorträge gehalten und vieles 
andere dahin Gehörige besprochen — 
und dennoch ist Jahr aus Jahr ein 
wenig Erfolg zu schen. Wenn wo 
gepflanzt wurde, so ist es bald wieder 
durch ruchlose Hände verdorben wor- 
den und es stellte sich mir immer klarer 
heraus, dass vor Allem die Jugend, 
die heranwachsende Generation, auf den 
Segen der Obstcultur aufmerksam ge- 
macht werden müsste, was am besten 
und erfolgreichsten durch zweckmässige 
Anlage von Schulgärten geschieht. 
Dr. Schwab, dem 


wir die erste Anregung und fort- 


Professor 


dauernde Förderung dieser Idee dan- 
sagt: Der ländlichen Bevöl- 
kerung ist die Anlage von Schul- 


ken, 


gärten besonders zu empfchlen, sie ist 
die Hebung des Volkswohlstandes. 
Jeder Gärtner sollte dem Lehrer be- 
hilflich sein, um nur in jeder Gemeinde 
einen Schulgarten zu haben; in diesem 
würden dem künftigen Landwirthe Hun- 
derte von nützlichen Anregungen ge- 
boten; eine ganze Umwälzung wird auf 
dem Gebiete der Land- und Natur- 
Industrie und Technik 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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stattfinden. Jeder Ort, wo die Jugend 
in Schulgärten herangezogen wurde, 
wird sich gewiss durch Ordnung und 
Nettigkeit vor anderen auszeichnen. 
Denn Naturerkenntniss ist die Grund- 
lage einer allgemeinen menschlichen 
Bildung; für jeden Landmann sind 
naturwissenschaftliche Kenntnisse nicht 
blos nothwendig, sondern geradezu 
erforderlich: in wie vielen Fällen hängt 
er nicht von der Natur ab! Unter allen 
Naturgegenständen kann die Beziehung 
zum geistigen Leben des Menschen am 
schönsten an der Pflanze dem Kinde 
klargemacht werden. Die Anlage eines 
Schulgartens wird jeder Gemeinde von 
grossem Segen sein, die nachhaltigen 
segensreichen Wirkungen werden nicht 
ausbleiben, die Arbeit wird veredelt 
werden, geistige Talente und sittliche 
Eigenschaften werden sich in ungeahnter 
Weise entwickeln, alle Rohheiten, so- 
wie das müssige Umherschlendern der 
Kinder wird sich vermindern; wie 
wird dem Kinde der Sinn für Ordnung 
und Nettigkeit wachsen, ist ja in jedem 
Kinde der Nachahmungstriebso mächtig. 

Die Gemeinde Poysdorf stellte an 
mich das Ansuchen, ihr einen Schul- 
garten anzulegen, welcher Aufforderung 
ich auch gerne nachkam; ich versah 
jede Pflanze mit lateinischem und deut- 
schem Namen und pflanzte folgende an: 

Alle Formen von Obstbäumen, als Hoch- 
stämme, Pyramiden, Spalier, Cordon u. dgl, 
30 Sorten Weine, und zwar solche, welche 
in der Gegend besonders gebaut werden, 
wie auch jene, welche Verbreitung ver- 
dienen, die grossblüthige Erdbeere (Frragaria 
elatior) zur Anregung ihrer Cultur in Wein- 
gärten, sowie die Wald-Erdbeere (Fra- 
garia vesca). ' 

Die Liste der übrigen Nutz- und 


Zierpflanzen etc., welche ich in dem 
al 
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Schulgarten noch anbaute gebe ich 


nachstehend, in sieben Abtheilungen 


specifieirt. Es waren dies: 


I. Nutz- und Zierbäume oder Sträucher: 


Abies nigra, nordamerikanische Tanne; 
— Acer Negundo, eschenblätteriger Ahorn; 
— Acer tataricum, tartarischer Ahorn; — 
Aesculus Hippocastanum, Rosskastanie; — 
Atlanthus glandulosa, Götterbaum; — Alnus 
glutinosa, Roth-Erle; — Amorpha glabra, 
glatter Unform ; — Ampelopeis hederacea, Jung- 
fernwein; — Amygdalus. communis, Mandel- 
baum; — Aspidium Filix mas, wurmtreiben- 
der Schildfarn; — Asplenium Filix femina, 


gezähnter Strichfarn; — Berberis vulgaris, 
gemeine Berberitze ; — Betulus alba, Weiss- 
birke; — Bignonia radicans, wurzelnde 


Trompetenblume; — Buxus balearica, balea- 
rischer Buxbaum; — Buxus sempervirens, ge- 
meiner Buxbaum; — Carayana arborescens, 
Erbsenstrauch ; — Catalpa syringaefolia, syrin- 
genblätteriger Catalpenbaum; — Carpinus 
betulus, Weissbuche; — Cerris siliquastrum, 
Judasbaum; — Clematis erecta, steife Wald- 
rebe; -- Clematis Vitalba, gemeine Waldrebe; 
— Colutea arborescens, Blasenstrauch;; — Cor- 
nus mascula, gelber Hartriegel, Kornelkirsche; 
— Cornus sanguinea, rother Hartriegel; 
— Coronilla Emerus, Strauch-Kronenwicke 
(Scorpions - Peltsche); — Corylus Avellana, 
Haselnuss; — Corylus Colurna, baumartige 
Haselnuss; — Crataegus macrantha, gross- 
dorniger Weissdorn; — Crataeygus oxya- 
cantha, gemeiner Weissdorn; — Crataegue 
oxyacantha fl. alb. pl., gefülltblühender Weiss- 
dorn; — (Cupressus Lawsoniana, Lawson- 
sche Cypresse; — C'ydonia vulgaris, gemeine 
Quitte; — Cytisus austriacus capitatus, öster- 
reichischer Geisklee; — Cytisus laburnum, 
Goldregen; — Oytisus nigricans, schwärzlicher 
Geisklee; — Deutzia crenata fl. pl., gefüllt- 
blühende kerbige Deutzie; — Elaeagnus 
angustifolia, Oleaster (wilder Oelbaum); 
— Evonymus europaeus, europäischer Spindel- 
“ baum; — Evonymus verrucosus, warziger 
Spindelbaum; — Fagus sylvatica, Rothbuche; 
— Ficus carica, Feige; — Fraxinus excelsior, 
Esche; — Frazxinus excelsior pendula, Trauer- 
esche; — Gledüschia tryacanthus, dreidornige 
Gleditschie; - Hedera helix, Epheu ; — Hippo- 


pha£ rhamnoides, Sanddorn; — Juglans nigra, 
Hickorybaum; — Juglans regia, Wallnuss- 
baum; — Juniperus communis, Wachholder: 
— Kerria japonica fl. pl., gefüllter Corchorus 

— Ligustrum vulgare, gemeiner Hartriegel 

— Lonicera speciosa, Heckenkirsche ;— Mespi- 
lus Amelunchier, Felsenbirne; — Mespüus 
pyracanthas, Feuerdorn ; — Philadelphus coro- 
narius, Pfeifenstrauch (wilder Jasmin); 
— Philadelphus grandiflorus, grossblüthiger 
Pfeifenstrauch; — Pinus Abies, Fichte; — 
Pinus excelsa, Edeltanne ; — Pinus Jeffreyana, 
Jeffrey'’s Kiefer; — Pinus Larix, Lärchenbaum ; 
— Pinus Laudoniana, mexikanische Föhre; — 
Pinus longifolia, langblätterige Führe ; — Pinus 
nigra, schwarze Sprosstanne; — Pinus Picea, 
Tanne; — Pinus sylvestris, Weissföhre; — 
Populus alba, Silberpappel; — Prunus Avium, 
Süsskirsche; — Prunus Cerasus, Sauerkirsclie; 
— Prunus domestica, Zwetschke; — Prunus 
Mahaleb, türkische Weichsel; — Prunus 
Padus, Traubenkirsche; — Ptelea trifoliata, 
Lederbaum; — Pyrus communis, Birnbaum; 
— Pyrus malus, Apfelbaum; — Quercus robur, 
Steineiche; — Rhamnus cathartica, gemeiner 
Wegdorn ; — Rhamnus frangula, Faulbaum; — 
Rhus Cotinus, Perrückenbaum ; — Rhus viridi- 
Jolia, Sumach ; — Ribes alpinum, Alpen-Johan- 
nisbeere ; — Ribes aureum, goldgelbe Jolıannis- 
beere; — ARibes Gordonianum, Gordon’s 
Johannisbeere ; — Ribes Grossularia, Stachel- 
beere; — Ribes nigrum, schwarze Johannis- 


' beere; — Ribes rubrum, gemeine Johannis- 


beere; — Kobinia hispida, rothe Akazie; 
— Robinia inermis, Kugelakazie; — Robinia 
pseudacacia, Schotendorn, Akazie; — Robinia 
viscosa, klebrige Akazie; — Rubus fructi- 
cosus, Brombeere; — Rubus Idaeus, Himbeere; 
— Salix babylonica, Trauerweide; — Sulix 
vitellina, Goldweide; — Sumbucus ebulus, 
Zwerghollunder; — Sambucus nigra, gemeiner 
Hollunder; —- Sorbus Aria, weissfilzige Eber- 
esche; — Sorbus aucuparia, gemeine Eber- 
esche; — Sorbus domestica, Speierling- oder 
Escheritzenbaum; — Sorbus torminalie, Atlas- 
beerbaum; — Spiraea callosa, schwielige 
Spierstaude ; — Spiraea opulijolia, schneeball- 
blätterige Spierstaude ; — Spiraea Reevesiana 
(lanceolata), Reeves Spierstaude ; — Staphylea 
pinnala, Pimpernuss; — Styphnolobium japoni- 
cum, Lophorn; — Symphorocarpus rucemosa, 
traubige Ballbeere; — Syringa chinensies, 
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persischer Flieder;, — Syringa vulgaris, ge- 
meiner Flieder; — Syringa vulgaris fl. albo, 
weissblühender Flieder; — Syringa vulgaris 
Al. coerulea, blaublühender Flieder; — Tama- 
rix germanica, Tamariske; — Taxus baccata, 
Eibenbaum, — Thuja gigantea, riesiger 
Lebensbaum; — T’huja occidentalis, gemeiner 
Lebensbaum; — Tilia grandifolia, gross. 
blätterige Linde; — Ulmus campestris, Feld- 
ulme ;— Ulmussuberosa, Korkrüster; — Vibur- 
num Lantana, Bügelholz, Schlingbaum ; — 
Viburnum Opulus, Schneeball; — Viburnum 
Opolus roseum, gefüllter Schneeball. 


U. Futterpflanzen: 


Anthyllis vulneraria, gemeiner Wund- 
klee; — Avena elatior, französisches Raygras; 
— Dactylis glomerata, Knäuelgras; — Hedy- 
sarum Onobrychis (Onobrychis sativa), Espar- 
sette; — Holcus Soryhum, Moorhirse ; — Lolium 
ttalicum, italienisches Raygras; 
perenne, schottisches Raygras; — Lotus 
villosus, zottiger Schotenklee; — Lupinus 
luteus, gelbe Lupine; — Medicago Lupulina, 
hopfenartiger Schneckenklee; — Medicago 
sativa, Luzernerklee; — Melilotus alba 
altissima, weisser Steinklee;, — Melilotus 
officinalis, gemeiner Steinklee; — Panicum 
miliaceum, weisse Hirse; — Phalaris cana- 
riensis, Kanariengras; — Phleum pratense, 
Thimotbeusgras; — Polygonum Fagopyrum, 
Buchweizen; — Poterium sanguisorba, Pimpi- 
nell; — Sefarium germanicum, Mohar ; — Sor- 
ghum sacharatum, Zuckerhirse; — Spergula 
arvensis, Acker-Spark; — Trifolium hybridum, 
Bastardklee; — Trifolium incarnatum, Incar- 
natklee; — Trifolium pratense, gemeiner 
Wiesenklee; — Trifolium repens, weisser 
Wiesenklee; — Tussilago farfara, Huf- 
lattich; — Vicia saliva, Futterwicke; — Zea 
Mais, Kukuruz, Mais oder türkischer Weizen. 


III. Gemüse- und Gewürzpflanzen: 


Allium Cepa, Sommerzwigbel; — Allium 
ascalonicum, Schalotte; — Allium fistulosum, 
Winterzwiebel; — Allium porrum, Porr6; 


— Allium sativum, Knoblauch; — Allium 
schoenoprasum, Schnittlauch; — Allium 
scorodoprasum, Rocambolle; — Apium 
graveolens, Sellerie; — Artemisium absyn- 


thium, Wermuth; — Artemisia dracunculus, 
Estragon; — Asperula odorata, wohlriechen- 


— Lolium. 


neuen 
a nn 


der Waldmeister; — Beta vulgaris, Mangold, 
rothe Rübe; — Borrago officinalis, Boretsch ; 
— Carum carvi, Kümmel; — Crocus ver- 
nus, Safran; — Daucus carota, Möhre, 
— Dracocephalum virginianum , virginischer 
Drachenkopf; — Ervum Lens, Linse; — 
Foeniculum vulgare, Fenchel; — Helan- 
thus annuus, Sonnenblume; -— Helianthus 
tuberosus, Topinambour; — Humulus Lupu- 


lus, gemeiner Hopfen (auch die Saazer 
Varietät); — Hyssopus officinalis, ge- 
bräuchlicher Ysop; Lactuca saliva, 


Häuptel-Salat; — Lavandula spica, Laven- 
del; — Levisticum officinalis, Liebstöckel; 
— Matricaria Chamomilla, Kamille; — 
Mentha crispa, Krausemünze; — Mentha 
piperita, Pfeffermünze; — Origanum vul- 
gare, gemeiner Majorau; — Petrosilium 
sativum, Petersilie; — Phaseolus nanus, 
Zwergbohne; — Phaseolus volubilis, win- 
dende Bohne; — Pimpinelle Anisum, Anis; 
— Pisum salivum, Erbse; — ARuta graveo- 
lens, Weinraute;, — Salvia officinalis, ge- 
bräuchlicher Salbei; — sSinapis alba, 
weisser Senf; — sSinapis nigra, schwarzer 
Senf, — Soja hispida, Soja - Bohne; 
— Solanum tuberosum, Kartoffel; — Spinacia 
oleracea, Spinat; — T’hymus vulgaris, ge- 
meiner Thymian. 


IV. Gespinnstpflanzen: 


Cannabis sativa, gebauter Hanf; — Linum 
usitalissimum, gemeiner Flachs; — Urtica 
dioica, grosse Nessel; — Urtica tenacissima, 
Ramee. 


V. Gartenzierpflanzen: 


Anemone 
röschen; 


hepatica, dreilappiges Wind- 
— Agquilegia vulgaris, gemeiner 
Akelei; — Aristolochia Sipho, Heberblume; 
— Bellis perennis fl. pl., gefülltes Mass- 
liebchen; — Convallaria latifolia, breit- 
blätteriges Maiglöckchen; — Conv.ullaria 
majalis, Maiglöckchen; — Cyclamen Euro- 
paeun, europäische Erdscheibe; — Dictam- 
nus fraxinella, Diptam; — Galanthus nivalis, 
Schneeglöckchen; — Gladiolus communis, 
gemeine Siegwurz; — Hemerocullis alba, 
weisse Taglilie; — Hyacinthus orientalis, 
orientalische Hyacinthe; — Hypericum caly- 
cinum, kelchfrüchtiges Johanneskraut; — Iris 
flava, gelbe Schwertlilie; — Jris pumila, 
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niedrige Schwertlilie; — Lilium candidum, 
weisse Lilie; — Lilium Martagon, Türken- 
bundlilie; Narcissus pseudonarcissus, 
gemeine Narcisse; — Orchis morio, Triften- 
Knabenkraut; — Orobus vernus, Frühlings- 
Walderbse; — Paeonia officinalis, gebräuch- 
liche Pfingstrose; — Phlox subulata, pfriem- 
liche Flammenblume; — Phlox »perenne, 
perennirende Flainmenblume; — Primula 
auricula, Aurikel-Primel; — Primula japonica, 
japanische Primel; — Primula veris, wahre 
Primel; — Pulmonaria officinalis, gebräuch- 
liches Lungenkraut; — Rosa centifolia, 
hundertblätterige Rose ; — Rosa semperflorens, 
Monatsrose; — ‚Sempervivum teclorum, ge- 
meine Hauswurz; — sStachys germanica, 
deutscher Ziest; — Tulipa sylvestris, Wald- 
tulpe; — Vinca minor, Sinngrün; — Viola 
odorata, wohlriechendes Veilchen ; — Weigelia 
amabilis, liebliche Weigelie. 


VI. Giftpflanzen: 


Aconitum Wolfs - Eisenhut; 
— Aconitum variegatum, bunter Eisenhut; 
— Anemone pulsatilla, Küchenschelle; 
— Asclepias Vinceloxicum, gemeine Schwal- 
benwurz; — Atropa belladona, gemeine 
Tollkirsche; — Colchicum autumnale, Herbst- 
zeitlose; — Daphne mezereum, gemeiner 
Seidelbast; — Datura Stramonium, gemeiner 
Stechapfel; — Digitalis pupurea, purpur- 
farbener Fiugerhut; — Hyoscyamus niger, 
schwarzes Bilseukraut; — Papaver officinale, 
weisser Mohn; — Paparer sonniferunm, 
Gartenmohn; — Solanum dulcamara, bitter- 
süsser Nachtschatten; — Solanum nigrum, 
gemeiner Nachtschatten; — Veratrum nigrum, 
schwarzer Gerber; — endlich 
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VII. Alpenpflanzen, für welche ich 
eine Felsenpartie angelegt und in 
diese hineingesetzt habe: 

Asplenium rula muraria, Mauer - Strichh- 
farn; — Asplenium trichomanis, dunkel- 
stengeliger Strichfarn; — Gentiana acaulis, 
stengelloser Enzian; — Gnaphalium leonto- 
podium, Edelweiss; — Pteris aquilina, 
adlerförmiger Saumfarn; — Pyrola rotundi- 
Jfolia, rundblätteriges Wintergrün; — Saxi- 
Jraga umbrosa, schattenliebender Steinbrech; 
— Scolopendrium officinarum, Hirschzunge; 
— Scutellaria alpina, Alpen-Helmkraut. 


Diese Tage war ich nun wieder dort, 
um mich von dem Gedeihen zu über- 
zeugen, da sagte mir der Oberlehrer: 
„AlleKinder arbeiten mit Freuden darin, 
erzählen auch ihren Eltern sehr viel, 
so dass sich dann an Sonntagen auch 
diese einfinden. Ebenso haben dieses 
Frühjahr die Kinder auch schon zu 
Hause Bäumchen gepflanzt und pflegen 
dieselben.” — Wird nun in einer solchen 
Gemeinde ein Vortrag gehalten werden, 
so kann man wohl sicher erwarten, 
dass nicht umsonst gesprochen wird 
und darum sei der Schulgarten als 
wirksamstes Lehrmittel für Jung und 
Alt allen Gartenfieunden bestens em- 
pfohlen. Die Anlage eines solchen in 
jeder Gemeinde wird gewiss segens- 
reich wirken. 


Veredlungsversuche bei harten Hölzern oder 


Sträuchern. 


Von 
Vincenz Hirsch 
In Klagenfurt. 


Seit einer Reihe von Jahren war 
ich bemüht, durch Anstellung von 
Versuchen die bekannten Veredlungs- 
arten so viel als möglich mit gutem 
Erfolge zu vereinfachen, namentlich 


r 


aber bei einer Temperatur von 12 bis 
15° R. die Veredlungen an jenen 
harten Sorten von Bäumen und Ge- 
sträuchern zu vermeiden, welche nur 
in Folge der feuchten, abgeschlossenen 
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Atmosphäre leicht undsicheranwachsen, 
— bei dem Ausräumen jedoch, wie 
allen Fachleuten bekannt ist, mit be- 
deutenden Verlusten sowohl an Reisern 
als auch an Unterlagen verbunden sind. 

Ich suchte, um letztgenannten Uebel- 
stand zu vermeiden, einen natürlicheren 
Weg zu finden, nämlich den: Die Ver- 
edlungen im freien Lande vor- 
zunehmen und das Reis vor dem 
AustrocknendurchBedeckungmit 
Erde, diesem natürlichen Factor 
des Schutzes, zu bewahren, — 
was mir bei meinen angestellten Muster- 
veredlungen, bei Kastanien, Ulmen 
und hochstämmigen Rosen auch voll- 
kommen gelang, wie aus dem Nach- 
folgenden zu ersehen ist. 

Bei hochstämmigen Rosen. Um 
auf einen sicheren Erfolg der Vered- 
lung rechnen zu können, dürfen die 
 Hetschen nicht, wie üblich, im Herbste, 
sondern erst im Frühjalıre schief ein- 
gepflanzt, niedergebogen und sodann 
mit Erde zugedeckt werden. Die Be- 
wurzelung geht durch die natürliche 


feuchte Umbüllung des Stammes rasch 


vor sich, so dass man schon gegen 
Ende Mai die Veredlungen vornehmen 
kann. Alte überwinterte Reiser sind 
nicht gut zu gebrauchen; frische halb- 
reife, von angetriebenen oder im Freien 
gewachsenen Rosen sind immer besser, 
da diese gut anschlagen. 

Das Verfahren bei der Veredlung 
ist folgendes: 

Sobald die Hetschen zu treiben be- 
ginnen, werden dieselben etwas aus der 
Erde mittelst Copulation 
hinter die Rinden oder in den Spalt 
veredelt, verschmiert, die wunden 
Stellen mit Pfropfwachs tiberdeckt 
und sodann wieder niedergebogen, be- 


gehoben, 


festigt und mit Erde bedeckt. Nach 
14 Tagen bis 3 Wochen erscheinen 
selbe bereits so viel angewachsen, dass 
sie von der Erde — bei einem trüben 
Tage jedoch — befreit werden können. 

Wohl war ein grösserer Verlust als 
sonst zu verzeichnen, etwa 15 Pro- 
cent; dies aber war nur den schlechten 
Unterlagen zuzuschreiben; allein die 
unverkennbar mächtigeren Kronen 
haben dagegen vollkommen entschädigt. 

Bei rothblühenden Kastanien. 
Der Versuch, selbe unter Anwendung 
der gleichen Procedur, wie bei den 
Rosen, auf ihrem Standorte jedoch, 
also nicht frisch verpflanzt, zu ver- 
edeln, misslang vollständig; dagegen 
gelang der zweite Versuch am 14. Au- 
gust 1878, „nicht verschmiert, nur 
verbunden”, glänzend. Dass solche 
Veredlungen im Winter nicht leiden, 
beweisen hier die Veredlungen vom 
Jahre 1877, welche nicht nur gut über- 
winterten, sondern auch heuer im Früb- 
jahre die schönsten Blüthen entwickel- 
ten. Unerwähnt darf nicht gelassen 
werden, dass bei den Kastanien die 
Verwachsung nicht zwischen der Rinde 
und dem Splinte zuerst vor sich geht, 
wie bei den meisten Holzarten, sondern 
dass das Mark zuerst verwächst. 

Veredelt wurden über 100 Stück, 
der Verlust betrug 4 Procent. 

Bei Ulmen. Drei Sorten wurden 
am 24. April hinter die Rinde ver- 
edelt, nicht verschmiert, blos das 
Reis mittelst Erdebedeckung geschützt. 
Die Veredlung gelang und ergab bei 
1jähriger Verediung nur 4 Procent 
Verlust. 

Der Einfluss, welchen das Reis mit 
dem Blatt auf die Verwachsung und 
Bewurzelung der Unterlage hat, wurde 
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schon längst an den Veredlungen der 
Clematis-Arten beobachtet, zu weiteren 
Versuchen mit anderen Bäumen oder 
Sträuchern mangelte bisher die Gele- 
genheit. 

Zum Beweise des vorstehend Ge- 
sagten mögen hier die nachfolgenden 
Veredlungen, die gewiss für gelungen 
anzusehen sind, dienen. 

Rothe Birke. Die Unterlagen für 
die vorräthigen dreizehn Reiser wurden 
den 20. August im Walde ohne Ballen 
ausgehoben, 
vorerst in die Töpfe eingepflanzt, mit 
Glasstürzen zugedeckt, dann in's Ver- 


in der Hand veredelt, 


mehrungshaus gestellt; dieselben wuch- 
sen bis auf ein Stück, das sammt der 
Unterlage einging, in 14 Tagen der 
Art an, .dass die Glocken entfernt wer- 
den konnten und die Veredlungen so- 
nach gegenwärtig im Freien stehen. 

Bei wurzelechten Rosen. Den 
10., 16., 24. August und 8. September 
auf Wurzelstückchen in der Hand ablac- 
tirt, in kleine Töpfe eingepflanzt und 
unter Glas .gestellt, wurzelte staunend 
schnell besonders die erste und zweite 
Veredlung an; letztere liess die Blätter 
fallen, doch, obwohl auch sie gut ver- 
wuchs, ging die Bewurzelung nur 
langsam vor sich. 

Veredelt wurden über 500 Stück, 
‘ der Verlust war fast Null. Unglaublich, 
aber wahr! 

Rothblättrige Pfirsiche. Auf 
Zwetschken, einer harten Unterlage also, 
den 5. September 1878 in der Hand 
veredelt, unter Glas gestellt, gelang die 
Veredlung und verdient selbe alle Be- 
achtung. 


Sogar zur Veredlung der harthol- 
zigen Eiche wurde geschritten. Am 
3. September wurden drei Eichenstämm- 
chen im Walde ausgegraben, in der 
Hand veredelt und wie die vorstehen- 
den behandelt. Leider wuchs nur ein 
Stück gut an, doch dürfte nur die vor- 
gerückte Jahreszeit an dem Nichtgelin- 
gen Schuld tragen; bezweifeln lässt sich 
jedoch nicht, dass bei Anwendung des 
geschilderten Verfahrens sowohl die 
Eiche, wie auch alle anderen Bäume 
und Gesträuche anwachsen werden. 

Für die Sommerveredlungen 
lässt sich nach den gemachten Beob- 
achtungen folgende Norm aufstellen, 
und zwar: 

„Alle Unterlagen müssen frisch vom 
Boden ausgehoben oder vorrätbige in 
Töpfen derart ausgetrocknet wer- 
den, dass keine Saftausströmung statt- 
finden kann.” Wollte man versuchen, 
auf gut eingewurzelte saftreiche Unter- 
lagen das Reis aufzusetzen, so wächst 
selbes nicht an; die Endosmose scheint 
bier so stark zu wirken, dass die Bil- 
dung des Callus bei dem Reise un- 
möglich gemacht wird, weshalb auch 
keine Verwachsung stattfinden kann. 
„Frisch gegrabene Unterlagen, frisch 
geschnittene Reiser, sammt den Blättern 
ablactirt oder hinter die Rinde von 
Anfang Juli bis Ende August veredelt, 
ohne zu verschmieren, gut von der 
atmosphärischen Luft abgeschlossen, 
oder im Frühjahre und August mit Erde 
geschützt”, sichert meiner Ansicht nach 
bei allen hartholzigen Pflanzen das An- 
wachsen. Mögen nach dieser Richtung 
noch weitere Versucheangestellt werden! 
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Ueber die Einführung und Anwendung der 
französischen Formobstbaum-Cultur in Oesterreich. 
Von 


L. Kellermann 
in Wien. 


Zu den traurigsten Erscheinungen 
in unserer culturellen Entwickelung 
gehört unstreitig diejenige, dass in 
einem grossen Theil der zur Intelligenz 
zählenden und bedeutenden Einfluss 
nehmenden Kreise das Vorurtheil ge- 
bildet und gepflegt wird, nach welchem 
nur das Fremdländische Werth und 
Bedeutung habe und die heimatlichen 
gewissermassen nur als 

oder als Unterläufer 


Leistungen 
nebensächlich 
mit geduldet werden. 

So lange dieses Vorurtheil an ein- 
zelnen Personen haftete und zu deren 
principieller Geschmacks-Einrichtung 
gezählt werden konnte, hatte es keine 
weitere Bedeutung. Wenn aber damit 
immer mehr Propaganda gemacht wird 
und die fremdländischen Einführungen 
stets als die bevorzugtere Leistung den 
heimatlichen entgegengestellt werden, 
wie es leider viel zu oft geschieht, so 
erwachsen dadurch denjenigen Personen, 
welche speciell bemüht sind, im In- 
teresse des inländischen Gewerbes zu 
wirken, empfindliche moralische und 
materielle Nachtheile, welche den Geist 
und die Liebe selbstständigen 
Schaffen allmälig ermüden und ab- 
stumpfen müssen, und zwar so, dass 
wir schliesslich Alle nur noch auf das 
blosse Nachäffen fremdländischer Er- 
zeugnisse angewiesen werden. 

Dadurch werden wir aber stets um 
mindestens ein Menschenalter gegen- 
über den in Kunst und Gewerbe selbst- 
ständig fortschreitenden Nationen in 


ı 


zum 


jeder Beziehung zurückbleiben, und 
blos als die Schleppträger und das 
Object der Ausbeute derselben be- 
trachtet werden. Wir werden aber auch 
nebstdem unendlich viel Zeit, Mühe 
und Geld unnützerweise vergeuden, 
denn nicht Alles ist zugleich für Alle 
und überall von gleichem Nutzen und 
Vortheil. 

Einen Commentar zu dieser Einleitung 
bildet die seit mehr als 10 Jahren 
gemachte Einführung der französischen 
Formobstbaum-Cultur in Oesterreich, 
von welcher sich bereits herausgestellt 
hat, dass sie bei uns entschieden nicht 
zu jenen Resultaten gelangen kann, 
wie dieses in Frankreich der Fall ist, 
da bei uns ganz andere klimatische und 
Bodenverhältnisse auftreten, die keines- 
falls mit den französischen zu harmo- 
niren scheinen. 

Es ist schon oft genug bekannt ge- 
macht, aber noch nicht hinlänglich 
gewürdigt worden, dass nach unseren, 
Verhältnissen bei den Obstbäumen durch 
viele Jahre die Laubholzbildung vor- 
herrschend ist, und dass der Baum eine 
viel längere Zeit zu seiner Entwickelung, 
sowie zur Erlangung einer vollständigen 
Holzreife, als auch zur Bildung der 
nöthigen Reservestoffe, welche zur Er- 
nährung der Frucht erforderlich sind, 
verbraucht, als dieses in klimatischer 
Beziehung begünstigteren Lagen der 
Fall ist. 
Allem mit diesem wichtigen Factor 
rechnen und diesem gemäss unsere 


Demnach müssen wir vor 
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künstliche Obstbaumzucht einzutheilen 
und anzupassen bestreben, 

Wie dieses zu geschehen hat, habe 
ich bereits im Juli-Hefte des vorigen 
Jahres in der „Wiener Obst- und 
Garten-Zeitung”, sowie auch weiter in 
Nr. 5 und 6 des „Obstgarten” pro 1879 
im Allgemeinen bekanntgegeben und 
will daher hier hauptsächlich auf jenen 
wichtigen Factor zu sprechen kommen 
um zu zeigen, inwieferne dieser auf 
unsere Obstbaum- 
zucht Einfluss nimmt 
und welche Wirkung 
er auf dieselbe ausübt. 

Die Ernährung 
des Obstbaumes ge- 
schieht, wie bekannt- 
lich bei allen Gefäss- 
pflanzen, theils durch 
die Wurzel, theils 
durch die Aufnahme 
von gelösten Nah- 
rungsstoffen aus der 
Luft durch die Blätter 
unter der directen Ein- 
wirkung der Sonnen- 
strahlen. 

Je intensiver die- 
selben unter unserem 
Himmelsstriche auf die Pflanze ein- 
wirken, um desto höher wird die 
Lebensfunction während der Vegetations- 
periode gesteigert werden, vorausgesetzt, 
dass die Atmosphäre gleichzeitig mit 
dem hinlänglichen Feuchtigkeitsgrade 
geschwängert ist. Trifft zu diesem noch 
der Boden mit den entsprechenden 
Nahrungs- und Feuchtigkeits-Bestand- 
theilen, so haben wir die günstigsten Be- 
dingnisse gefunden, welche zur schnell- 
sten, vollendetsten und ertragreichsten 
Ausbildung des Obstbaumes beitragen. 








Diese Bedingnisse sind aber auf 
unserer Erde nicht immer vereint oder 
gleichmässig vertheilt anzutreffen und 
unterliegen unter unserem Himmels- 
striche bedeutenden Modificationen, wel- 
che durch andere meteorologische Ein- 
flüsse noch weiter gesteigert werden, 
so dass oft nur wenige Meilen Ent- 
fernung genügen, um einen wesent- 
lichen Unterschied auf die Bildung und 
Entwicklung der Frucht abzugeben. 
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Fig. 96. Apfel Robin als Guirlandenbaum nach der Kaiser-ü-,,, 


Den Franzosen ist es geglückt, 
ein System für ihre Verhältnisse aus- 
findig zu machen, welches die Frucht- 
bildung zu einer nie geahnten Voll- 
kommenheit geführt hat. Bei uns hat 
sich dieses System nicht bewährt, ja 
im Gegentheil meist eine ganz ent- 
gegengesetzte Wirkung ausgeübt. Die 
angewendete Inclination wirkt wohl 
anfangs auf die Fruchtholzbildung, geht 
aber später wieder in eine stärkere 
Laubholzbildung über, welche die vor- 
gedachte Baumform bedroht. Wird nun 
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an diesem Holze der Schnitt oder das 
Pincenement angewendet, so ist die 
natürliche Folge, dass das Bäumchen 
immer mehr zur grösseren Jungholz- 
bildung gereizt wird, und da dieses 
Holz bei uns in normalen Verhältnissen 
in einem Vegetationsjahre nicht aus- 
- reift, eine äusserst geringe oder auch 
gar keine Fruchtholzbildung erfolgt. 
Wollen wir aber dennoch Kunst- 
oder Formobstbaum-Cultur betreiben, 


u DM 
De 


ro 
rn aA iR 
PR INWE 


Kr 
H 


Di 
en» 
©) 


9, PIE TR PR Sr 
3 L) / |) Se , 
I Te) N, N Ya ü > EN N We 


öbersdorfer Methode von L. Kellermann gezogen. 


so müssen wir bestrebt sein, ein System 
für unsere dem Kunstobstbaume weniger 
günstigen Verhältnisse ausfindig 
machen, das neben einer schönen Form 
des Baumes uns gleichzeitig eine höhere 
Vollkommenheit der Fruchtholz- und 
Fruchtbildung, sowie auch des Ertrages 
sichert. 

Ein solches System ausfindig 
machen, habe ich mir zur Aufgabe ge- 
stellt, und hoffe es auch bereits in 
seinen Grundzügen gefunden zu haben. 
Ich habe mich dabei von den fran- 


zu 
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zösischen und deutschen Lehren, welche 
mir keinen Erfolg versprachen, ab- 
gewendet und theils nach meinen 
eigenen Anschauungen, theils nach den 
österreichischen Anschauungen Ficht- 
ner's, sowie auch in Berücksichtigung 
der klimatischen und Bodenverhältnisse 
die Behandlung des Miniatur- oder 
Kunstobstbaumes eingerichtet. 

Dieses System weicht von der alten, 
sowie auch von der neuen Lehre des 
Obstbaumschnittes 
dadurch wesentlich 
ab, dass ich das 
Pincenement oder 
Sommerschnitt 


den 
gänzlich verworfen 
habe, ebenso auch 
den Frühjahrsschnitt 
an den einjährigen 
Trieben. Diese wer- 
den in gleichmässi- 
ger Entfernung ne- 


ben dem Leitaste 
inelinirt. Dadurch 
erhielt ich eine 


Baumform welche so- 
wohl von dem fran- 


zösischen Cordon, 
als auch von der 
alten Spalierzucht wesentlich ver- 


schieden ist. 

Die Inclination geschieht nicht mit 
den theilweise ausgereiften einjährigen 
Schossen, sondern wird im Verlaufe 
des Sommers und in Mitte der kräftig- 
sten Entwickelung der Zweige vor- 
genommen. Es werden dabei alle 
scharfen Curven bei der 
möglichst vermieden, und indem die 
Zellen- und Gefässbündel in solchen 
Zweigen noch nicht vollkommen aus- 
gebildet und daher weicher und füg- 


Biegung 
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samer sind, entsteht keine Hemmung in 
derSaftbewegung desReises, ebenso wird 
auch dadurch die so unliebsame Laub- 
holzbildung, wie sie an den Biegungs- 
stellen älterer Reiser vorzukommen 
pflegt, vermieden. Der Hauptvortheil 
meiner Sommer-Inclination liegt 'aber 
darin, dass die Blätter eine ganz andere 
Stellung zum Licht erhalten, welche 
die Assimilationsfähigkeit derselben 
während des ganzen Vegetationsjahres 
wesentlich befördert. 

Die Wirkung ist daher auch eine 
unmittelbare, und führt, da hiemit 
die vollständigere Holzreife und mit 
ihr die Ablagerung reichlicher Reserve- 
stoffe gebildet wird, gleich für das 
nächste Jahr zur Blüthen- und Frucht- 
bildung. 

Bei der Ausführung dieser Ineli- 
nation ist noch hauptsächlich darauf 
Rücksicht zu nehmen, dass die Zweige 
nicht zu dicht aneinander zu liegen 
kommen, und muss daher bei diesen 
Arbeiten 
gesehen werden, dass die überflüssigen 
Triebe ausgelichtet werden. Ein weite- 
sowie allenfallsiges 


im Sommer gleich darauf 


rer Nachwuchs, 
Zudichtstehen der Zweige kann auch 
im Frühjahre vor Eintritt der Vege- 
tation entfernt werden und zwar so, dass 
kein Nachtrieb so leicht mehr möglich ist. 

Bei zu starker Holzbildung wende 
_ ich ferner den Wurzelschnitt an. Dieser 
Schnitt, welchen ich an jenen weit 
oder mehr in die Tiefe ausgreifen- 
den peitschenförmigen, mit wenig 
Faserwurzeln versehenen Hauptwurzeln 
vornehme, dient mir zur wesentlichen 
Beschränkung des übermässigen Wachs- 
thumes. Ich wende ihn sowohl im 
Frühjahre als auch im Sommer um 


Johanni herum an, wenn in der Vege- 


tation eine kleine Pause eintritt. Er 
muss so ausgeführt werden, dass nur 
ein Theil dieser Wurzel eines Baumes 
abgeschnitten wird und ein annähernd 
gleicher Theil unverletzt stehen bleibt. 
Er darf daher ausser der Wachsthums- 
beschränkung keine andere Störung 
nach sich ziehen. 

Ich lege diesem Wurzelschnitt aber 
noch eine andere besondere physio- 
logische Wichtigkeit bei. Die laug und 
tief ausgreifenden Wurzeln scheinen mir 
hauptsächlich für die reichlichere Zufuhr 
von Wasser in den Pflanzenkörper be- 
stimmt zu sein, welches bei äusserer 
geringerer Assimilationsfähigkeit der 
Blätter in Folge vermindeter Einwirkung 
der Sonnenstrahlen die stetige Um- 
bildung der Stoffe zu Zellen und Ge- 
fässbündel veranlasst, und dadurch die 
Holzes, 
sowie auch die Ablagerung von Re- 
servestoffen verhindert oder doch wesent- 


vollständige Ausreifung des 


lich beeinträchtigt. 

Ich habe nach meiner Culturmethode 
schnelle und vollständige Resultate 
erzielt, über welche ich weiter unten 
berichten werde, und bin überzeugt, 
dass dieses mein Verfahren noch weiter 
modificationsfähig ist, und sich auch 
noch andere Baumformen darnach bilden 
lassen werden. Diese Methode habe ich 
nach dem Ort der ersten Ausführung das 
„Kaiserebersdorfer System” ge- 
nannt und hoffe, dass sich dieses System 
sowohl für mittelmässige als auch un- 
güinstigere Lagen besser bewähren wird 
als das nach den französisch-deutschen 
Lehren nachgeahmte, 

Das Resultat, welches ich nun inner- 
halb zwei Jahren nach meiner, Cultur- 
methode erreicht habe, ist ein äusserst 
erfreuliches. 
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Unfruchtbare Apfel- 
cordonbäume, welche ich vorher durch 
dreiJahre nach den französischen Lehren 


französische 


behandelte, — und die in Folge dessen 
eine solche übermässige Laubholz- 
entwicklung erlangten, dass ich ersehen 
musste, wenn ich noch ein oder zwei 
. Jahre so fort schneide und pincire, 
müssteich anstatteinesFruchtbaumes eine 
respectable Hecke erhalten, — habe ich 
nun nach meinem Systeme gleich in dein 
ersten folgenden Jahre zu einer reich- 
lichen Blüthenbildung gebracht, welche 
sich im zweiten Jahre um mehr als 
das Doppelte gesteigert hatte. 

Unter diesen neuartigen Guirlanden- 
bäumen waren in diesem Frühjahre 
schon solche, welche 800 bis 1000 Blüthen 
trugen, während der mindeste Blüthen- 
stand an wenigen Bäumen 120 bis 
180 Blumen war. 

Die Abbildung Fig. 96 zeigt einen 
dieser Bäume, welche zumeist über 
3 Meter Kronenlänge haben, in dem 
diesjährigen Blüthenschmucke und neu- 
artiger Gestaltung, und glaube ich, dass 
er dem besten französischen Cordon- 
baume nicht nur nicht nachstehen, 
sondern ihn in Bezug auf Ertrag sogar 
weit übertreffen dürfte. 

Für unsere klimatischen Verhältnisse 
ist eine solche grosse Anzahl von 
Blütben von ausserordentlicher Wichtig- 
keit, denn mit der zunehmenden Frucht- 
holz-und Blüthenknospen-Bildung nimmt 
gleichzeitig die Laubholzbildung von 
selbst ab und beschränkt das Grössen- 
wachsthum des Baumes naturgemäss 
wesentlich. 

Das ist aber wieder ein wichtiger 
Factor für unsere Miniatur- oder Form- 
obstbaum-Cultur und wirkt alsdann 
weit stärker als die Anwendung der 


Formobstbaum-Cultur in Oesterreich. 981 


künstlichen Mittel. Diese haben daher 
nun insolange Anwendung und Bedeu- 
tung, so lange die jugendlichen Bäum- 
chen nach den gegebenen Naturverbält- 
nissen blos Laubtriebe bilden, die mög- 
lichst frühe Holzreife und Tragfähig- 
keit des Baumes bezwecken, und die, wie 
ich bereits früher angedeutet habe, nur 
in der richtig angewendeten Sommer- 
Inclination bestehen, die in besonderem 
Falle mit dem Wurzel- anstatt des 
Zweigschnittes verbunden wird. 

Hiermit babe ich meinen ersten 
Hauptzweck, nämlich den reichlichen 
Blüthenansatz, erreicht und kann nun 
zur Lösung meiner zweiten Aufgabe 
schreiten, welche die Vervollkommnung 
der Früchte bezwecken soll. 

Die Charakteristik des Fruchtholzes 
beim Apfelbaume sichert mir unter 
normalen Verhältnissen das alljährige 
Blühen auflange Zeiten, denn die natür- 
liche Fruchtholzdauer dieses Baumes ist 
mindestens vier bis fünf Jahre und bei 
einer halbwegs günstigen Aststellung 
noch viel länger. 

Aus derselben Achse, wo der erste 
Blütbenansatz gebildet wird, erzeugen 
sich fortwährend wieder Blüthenachsen, 
die je nach ihrem Entwicklungsstande 
im mittleren Theile des Zweiges kürzer 
und gegen die Spitze zu länger aus- 
fallen. Um diese alljährig fertil, respec- 
tive blühbar zu erhalten, muss oft 
wieder die Kunst mitwirken. Ver- 
schiedene Krankheiten, zu schwache 
Entwicklung des Fruchtholzes 
Nahrungsmangel oder Erschöpfen der 
Reservestoffe in Folge einer überreichen 
Fruchtbarkeit eines Jahres sind die 
hauptsächlichsten Ursachen, welche 
Sterilität des Fruchtholzes auf ein oder 
mehrere Jahre herbeiführen können, 


aus 
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und wo sich aus der Knospe anstatt 
der Blüthe eine Blätterrosette bildet. 

Dieses hintanzuhalten, gibt es jedoch 
vielerlei und hinlänglich bekannte 
Mittel. Ebensogut hat der Cultivateur 
bei Zeiten solche Obstsorten, wo die 
Fruchtbolzbildung so überband nimmt, 
dass die Laubholzbildung fast gänzlich 
aufhört und dadurch die Lebensdauer 
des Baumes bedroht ist, theilweise zu- 
rückzuschneiden bis in das 2- oder 
3jährige Holz, in welchem die latenten 
Laubholzaugen noch bemerkbar sind, 
um sie dadurch zur Neuholzbildung 
und Verjüngung zu bringen. 

Im entgegengesetzten Falle, wo die 
Fruchtholzbildung zu 
langsamer fortschreitet, kann der Wurzel- 


spärlich und 


schnitt zu wiederholtenmalen angewendet | 


werden. 

Das richtige Verhältniss in der Her- 
stellung des Frucht- und Laubholzes 
zu treffen, wird aber stets zu den 
Kunst- 
Obstbaumzüchters gehören; denn hiezu 


schwierigsten Aufgaben des 


gehört nicht nur eine umfassende Sorten- 
kenntniss und genaue Beachtung der 
Charakteristik des Baumes, sondern 
auch genaue Kenntniss des Bodens 
und Klimas, damit man Fruchtbarkeit 
und Wuchs vollkommen regeln kann. 
Eine genaue Lehre oder Regel dürfte 
sich hierüber niemals aufstellen lassen, 
und muss es daher der eigenen Beob- 
achtung überlassen bleiben, sich in 
denselben zurecht zu finden. 

Meine neue Guirlandenbaumform ist 
für den Apfelbaum auch dadurch die 
günstigste, als sie im Wuchse dessen 
natürlichem Charakter am’ nächsten 
kommt, und da die Dauer seines Frucht- 
holzes am längsten unter allen Kernobst- 
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sorten währt, und dieses wie am 2jährigen 
Endholze ebensogut am 6- bis jährigen 
Astholze haftet, so ist hier die inclinirte 
oder horizontal gestellte Baumkrone auch 
noch darum empfehlenswerth, weil die 
ganzen Aeste der vollen Einwirkung 
des Sonnenlichtes ausgesetzt bleiben. 

Die Arbeit, solcher 
Kunstobstbaum verursacht, ist besonders 


welcher ein 


in den ersten Jahren wohl eine weit 
bedeutendere als beim französischen 
Cordon, 
stellung des Rahmens, auf welchem er 


desgleichen auch die Her- 


gezogen wird. Dafiir ist aber sein Er- 
trag der 4- bis 5fache und weit sicherer 
als nach jeder anderen Culturmethode. 

Bei 
einmal die erste Regulirung im Früh- 
jahre vollzogen wurde, 


meinen Bäumen fallen, wenn 


die meisten 
Arbeiten in die Sommermonate. Die 
Inclination und Nachheftung der Zweige 
muss öfter vorgenommen werden, des- 
gleichen darf das sorgfältige Auslichten 
der Zweige, welche sich zu nahe oder 
zu dicht aneinander bilden, nicht ver- 
absäumt werden, und diese Triebe, 
welche absolut für die Zukunft nicht 
gebraucht werden, sind so abzutrennen, 
dass ein Nachwachsen nicht so leicht 
mehr möglich ist. ° 

Um die Blätter vom Raupenfrasse 
unversehrt zu erhalten, nicht 
minder die grösste Aufmerksamkeit 


muss 


angewendet werden; denn diese sind die 
Hauptwerkzeuge für die Bildung der 
Holzreife und Reservestoffe, 
Reinlichkeit überhaupt zu den grössten 
Woblthaten desKunstobstbaumes gehört. 

Noch in diesem Herbste hoffe ich 
den geneigten Freunden des Obst- 
baumes über das Resultat der Frucht- 
bildung berichten zu können. 


sowie 
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Welche Bedeutung und welche Wirkung haben die 
Thon- und Thonmergelschichten des angeschwemmten 
Landes für den Obstbau? 


Von 
Dr. Dengel 


in Mediasch. 


Die Beantwortung dieser Frage hat 
insbesondere für unser Berg- und 
Gebirgsland „Siebenbürgen” sicher je- 
docb auch für weitere Kreise eine 
eminente Bedeutung. Vorerst will ich 
nur bemerken, dass unsere Hügel 
und Berge des Binnenlandes in ihrer 
geologischen Beschaffenheit die Attri- 
bute des angeschwemmten Bodens an 
sich tragen; fein- und grobkörniger 
Sand, Thon, Thonmergel, Kalkschichten 
in verschiedener Form wechsellagern 
in den Hügeln und Bergen und bilden 
mehr oder weniger mächtige und feste 
Schichten derselben. An jenen Stellen, 
wo der geschlemmte Thon von über 
ihm gelagerten Formationsschichten 
gepresst wurde, ist derselbe steinhart, 
bedarf zu seiner Zerkleinerung der 
kräftigen Stockhaue und ausserdem 
noch zu seiner Erschliessung eines 
feuchten Herbstwetters und der stren- 
gen Winterkälte. In der Bodenkrume 
gelagert, gestattet er sowohl dem 
Sickerwasser, als auch den tiefgrün- 
denden Wurzeln nur bis zu seiner 
Oberfläche zu gelangen. Auf dieser 
fliesst das Wasser unterirdisch und 
der Bergesneigung entsprechend dem 
Thale zu, um entweder als Quelle zu 
Tage zu treten, oder aber in Jahren 
häufiger und lange andauernder Nie- 
derschläge ganze Berges-Abhänge mit- 
sammt der Pflanzencultur über jene 
Thon- und Thonmergelschichten ab- 
gleiten zu machen, wodurch mitunter, 
abgesehen von den Erdumwälzungen, 


jahrelange Mühe und Arbeit und 
prachtvolle Culturpflanzungen vernich- 
tet werden. 

Doch nicht diese Vernichtungen 
sind es, welche dem Pomologen seine 
Mühe und seine Ausdauer erschweren 
und ihm die Vorliebe für den Obst- 
bau verleiden, vielmehr der Um- 
stand, dass ausgepflanzte Bäumchen 
an gewissen Stellen eine Reihe von 
Jahren prachtvoll, ja sogar üppig 
wachsen, dann plötzlich im Wachs- 
thume stillstehen, um langsam und 
allmälig zu erkranken und nach eini- 
gen Jahren des Siechthums abzuster- 
ben. Der Process der Erkrankung, des 
Siechthums bis zum Tode dauert, je 
nach Umständen, sechs bis sieben Jahre, 
so zwar, dass an gewissen Orten unseres 
Vaterlandes Bäume höchst selten ein 
Alter von 20 Jahren erreichen. 

Forscht man der Ursache eines 
solchen frühzeitigen Absterbens nach, 
so findet man zwar die pathologischen 
Erscheinungen der Wurzelfäule, aber 
woher diese kommt, scheint noch nicht 
genau gekannt zu sein. Um zur Er- 
kenntniss derselben zu gelangen, habe 
ich folgende Versuche angestellt: 

In Blumentöpfe aus Thon, ohne Ab- 
flusslöcher, habe ich die beste gelockerte 
und durchsickerungsfähige Garten- 
Erde eingefüllt, Culturgewächse ein- 
gepflanzt, dieselben geschlemmt, nach 
Erforderniss angefeuchtet und das 
Wachsthum beobachtet. Eine Zeitlang 
ist dieses rasch und üppig vor sich 


334 


gegangen, plötzlich sind die Gewächse 
erkrankt, haben ein sieches Leben 
fortgeführt, bis sie endlich abgestorben 
sind. Die Zeitdauer der Vorgänge 
war verschieden, je nach der Grösse, 
beziehungsweise Höhe der Blumen- 
töpfe. Je niederer diese, um so früher 
erfolgte der Tod, je höher dieselben, 
um so länger vegetirten die Pflanzen; 


immer aber war das Ende der Ver- 
suche das unbedingte Absterben der 


Pflanzen durch Wurzelfäule. 

Die Gefährlichkeit 
Blumentöpfe und Blumenkübel ist 
wohl seit sehr langer Zeit bekannt 
und dieserwegen von allen Hortologen 
das Offenhalten der Abflusslöcher an- 
gerathen, das Verstopftwerden der- 
selben als gefährlich bezeichnet wor- 
den. Dass aber in der freien Natur, 
d. i. in der tiefgründenden Bodenkrume 
ein ähnlicher Vorgang, wie in einem 
abflusslosen Blumentopf, stattfinden 
könne, haben wir bisher kaum für 
möglich gehalten. Und doch scheint es 
so zu sein. Als Beweis für die Mög- 
lichkeit, vielleicht auch zur Begrün- 


verschlossener 


dung der Wahrscheinlichkeit, möge 
folgende Thatsache gelten: 
Auf einer Terrasse meines Haus- 


gartens pflanzte ich zwei Sommeräpfel- 
bäume. Die Erde dieser Terrasse war 
bis zur Thonmergelschicht, d. h. 3 Fuss 
tief rigolt, mit gut verwittertem mehr 
als zehn Jahre 
reichlich. vermengt und um die Poro- 
sität des Bodens zu fördern, Flusssand 
beigegeben. In diesen Boden ver- 
pflanzt, wuchsen die Bäume, dass sie 
nach acht Jahren bereits einen Durch- 
10 Centimeter hatten, 
reichliche Früchte trugen und, wegen 
der strotzenden Gesundheit, eine lange 


altem Tbierdünger 


messer von 
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Lebensdauer verhiessen. Doch plötz- 
lich begannen die Bäume an den 
Gipfelzweigen welk zu werden, lang- 
sam zu vertrocknen und von der 
Spitze nach abwärts abzusterben. Die- 
ser Absterbungs-Process dauerte fünf 
Jahre. Bei der Untersuchung des 
Stammes und der bis zur Thonmergel- 
schicht verlaufenden Wurzeln zeigten 
sich die Pfahlwurzeln und deren End- 
verzweigungen vollständig vermodert; 
weniger angegriffen waren die mehr 
gegen die Oberfläche gelegenen Seiten- 
wurzeln, ganz gesund die aus dem 
Wurzelstockauslaufenden, dem Stamme 
zunächst Der 
Stamm war an jener Seite, wo die 
Pfahlwurzeln 


liegenden Wurzeln. 


in denselben verliefen, 
bis zum Wurzelstocke vertrocknet, 
theilweise auch morsch, dagegen jene 
Seite, wo die gesunden Lateral -Wur- 
zeln zusammenliefen, saftreich und bis 
zu Meterhöhe lebend. Nach Aus- 
hebung der Erde zeigte es sich, dass 
die Wurzelverzweigungen blos bis zu 
jener steinharten T'honmergelschicht 
gelangt waren, sich auf der Fläche 
derselben ausgebreitet und, da sie jene 
Schicht 


konnten als 


ebensowenig durchdringen 
das Sickerwasser, von 
diesem corrodirt und erweicht worden 
Dass das Sickerwasser höchst 
auch Jauchebestand- 


theile, welche, weil der Ernährung un- 


waren. 
wahrscheinlich 


günstig, von der Erde nicht absorbirt 
wurden, mit sich geführt haben mag, 
welche zur Maceration ebenfalls bei- 
getragen haben, glaube ich annehmen 
zu können. Behaupten kann ich diese 
Annahme aber aus dem Grunde nicht, 
weil ich die auf dem 'Thonmergel ge- 
legene Erdschicht auf jene Bestandtheile 
nicht untersucht habe. 
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Indessen, abgesehen von der Rich- 
tigkeit dieser Annahme, habe ich, seit- 
dem ich jene Verwüstung an den 
Wurzeln meiner Bäume wahrgenommen 
und in der krankhaften Erscheinung 
. eine Aehnlichkeit mit jenen in abfluss- 
losen Blumentöpfen gestorbenen Pflan- 
zen gefunden zu haben glaube, mir 
es zur Regel gemacht, die Aus- 
pflanzungslöcher für Bäume jedesmal 
sehr weit und immer bis unterbalb der 
Thonschichte zu machen, die zu grosse 
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Tiefe aber mit oberflächlich gelegener 
Erde wieder auszufüllen und dann erst 
die Bäumchen einpflanzen zu lassen. 
Der Erfolg des angeführten Vorgan- 
ges lässt sich zwar noch nicht über- 
sehen, die Versuche sind zu neu, aber 
durch die Mittheilung derselben glaubte 


‚ich weitere Versuche anregen zu sollen. 


Sollten solche Versuche von Erfolg ge- 
krönt sein, so wären dieselben reichlich 


belohnt. 


Die Anzucht von Holz zu Spazierstöcken, Peitschen- 
und Schirmstielen etc. als landwirthschaftliches 
Nebengewerbe. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger 
in Eisenach. 


(Schluss. 


Schlehe oder Schwarzdorn (Pru- 
nus spinosa). Der Schlehdorn lieferte 
den Landleuten von jeher die meisten 
Stöcke und ist mit Recht auch in der 
jetzigen Stock -Industrie geachtet und 
beliebt. 

Auf trockenem, steinigem Boden wach- 
sen dieSchlehen kräftig genug, um Stöcke 
zu geben, aber auf einigermassen gutem 
und etwas schattigem Boden bilden sie 
viele gerade, brauchbare Stämmchen. 
Sollte man sich nicht mit den zufällig vor- 
handenen Sträuchern begnügen — und in 
einem gut bewirthschafteten Landgute 
dürfen eigentlich solche „zufällige” Be- 
stände gar nicht vorhanden sein, weil sie, 
ausser Stöcken, nichts einbringen — 
so rathe ich, eine Hecke durch Aussaat 
anzulegen. Solche aus Samen gezogene 
Sträucher wachsen viel kräftiger als 
Ausläufer, welche überhaupt verpflanzt 


nicht gut anwachsen. Da es kaum 


ı möglich ist, die brauchbaren Stämm- 


chen einzeln aus dem Dornwalle heraus- 
zuschneiden, so muss zur Gewinnung 
die ganze Hecke abgehauen werden. 
Schneeball (Viburnum Lantana). 
Der wollige Schneeball, welcher auf 
Kalkbergen einen kleinenStrauch bildet, 
erreicht auf besserem Boden eine an- 
sebnliche Grösse und treibt als Stock- 
ausschlag an einem Sommer lange, ge- 
rade Rutben, welche sehr zähe, bieg- 
same Stöcke liefern und durch die 
gegenüberstehenden Knoten den Ziegen- 
hainern ähnlich werden. 
Pfaffenhütchen oder Spindel- 
holz (Evonymus europaeus). Das Holz 
dieses Strauches oder kleinen Bäum- 
chens ist vielleicht das härteste, wenig- 
stens zäheste aller einheimischen Holz- 
arten, was schon seine Verwendung 
durch die Uhrinacher beweist. Stock- 
triebe wachsen schnell und immer ge- 
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rade. Da die jüngeren Triebe vier- 
eckig sind, so wird man selten die 
Stöcke ohne Rinde lassen. Der gemeine 
Spindelbaum wächst stets aufrecht, 
während der warzige (E. verrucosus) 
sich sehr ausbreitet, aber aus Stock- 
ausschlag ebenfalls gerade Triebe bildet. 

Rose (Rosa canina, rubiginosa u. a.). 
In den Stockhandlungen sieht man 
neuerdings häufig Wildrosenstöcke 
mit der Rinde, an denen die Stacheln 
ziemlich glatt abgeschnitten sind. 

Die gemeine Hundsrose (R. canina) 
hat grünliche Rinde mit 
stehenden langen Stacheln, die Weinrose 
(R. rubiginosa) kleinere, dichter ste- 
hende und rothbraune Rinde. Auch die 
übrigen Wildrosen, besonders R. villosa 
und pomifera, mit sehr langen Trieben, 
werden brauchbares Holz liefern. 

Silberbaum, Mehlbeerbaum 
(Sorbus Aria). Stockausschlagholz 
dieses hübschen, auf Kalkbergen wild 
wachsenden kleinen Baumes ist wie 


weitläufig 


Eberesche zu gebrauchen. 

Silberpappel (Populus alba und 
canescens). Die Ausläufer dieser Pappeln 
sind ganz wie Eichen zu gebrauchen 
und zu behandeln. 

Stechpalme oder Hülsen (Ilex 
Aquifolium) liefert von jeher beliebte 
Stöcke in Gegenden, 
wächst, und dieselben würden guten 
Absatz finden, 
Mühe geben wollte, Stechpalmen als 


wo sie wild 
wenn man sich die 


Unterholz oder Hecken anzupflanzen. 
Ich rechne jedoch hiebei zugleich 
stark auf die Schönheit dieses immer- 
grünen Strauches, welche für etwa aus- 
fallende Nutzung entschädigen könnte. 

Tamariska (Tamarix und Myri- 
caria). Von diesen schnell wachsenden 
Sträuchern lassen sich schöne, gleich- 
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mässig braungelbe Stöcke gewinnen, 
wenn man sie wie Weiden hehandelt. 
Sie gedeihen jedoch nur in milderen Ge- 
genden üppig genug zu diesem Zwecke, 
am besten auf sandigem, aufgeschwemm- 
tem Uferboden. Stecklinge bewurzeln 
sich so schnell wie Weiden. Das Holz der 
deutschen Tamariska (Tamarix oder 
Myricaria germanica), welche an den 
Ufern der Alpenflüsse zwischen den 
Weiden wächst, ist zwar nicht so 
schönrindig, aber immerhin brauchbar. 

Traubenkirsche (Prunus Padus 
und P. virginiana). Die 
Traubenkirsche gibt zwar keine schönen 
festen Stöcke, aber die entfernte Aehn- 
lichkeit Weichseln verschafft 
ihnen Eingang in den Handel; sie 


gemeine 


mit 


wachsen ungemein schnell und können 
häufig mit Wurzelstöcken als Naturgriff 
geliefert werden. Viel fester und durch 
graue Perlenflecken geziert, ist das 
Holz der virginischen Traubenkirsche 
(P. virginiana), welche zwar keine 
Ausläufer bildet, wie die gemeine 
Traubenkirsche, aber sehr gut Stock- 
ausschlag bildet. 

Ulme oder Rüster (Ilmus). 
Von den drei einheimischen Ulmen 
wird besonders die Korkrüster (U. 
suberosa) zu Stöcken verwendet, und 
zwar nur in der Form von Ausläufern, 
welchealte, absterbendeoder abgehauene 
Bäume massenhaft bilden. Man muss 
die Stöcke mit einem Wurzelstücke 
als Griff schneiden. Stöcke, an denen 
die Korkrinde (wie beim jungen Feld- 
ahorn) unbeschädigt ist, kann man be- 
sonders legen. 

Wachholder(Juniperuscommunis). 
Wachholderstöcke sind besonders schön 
und schwer, und früher zog der deutsche 
Handwerksbursche fast immer mit einem 
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Wachbholderstocke in dieFremde. Allein 
die 


Stämmcehen meistkrumm wachsen. Wach- 


sie sind ziemlich selten, weil 
holder im Walde zur Stockgewinnung 
besonders zu bevorzugen, will ich Nie- 
mandem rathen; aber in Sandgegenden 
sind dieselben so häufig, dass sie für 
die Stock-Industrie verwerthet werden 
können. 

Weichsel (Prunus Mahaleb). Die 
wahre Steinweichsel, auch türkische 
Weichsel genannt, liefert vielleicht das 
Holz 
Cigarrenspitzen, weniger zu Stöcken, ist 
allerdings auch der Mode unterworfen. 
Die Weichsel 
gedeiht aber am besten auf Kalkboden. 


gesuchteste zu Pfeifenrohren, 


ist überall zu ziehen, 


In warmer, trockener Lage bildet sich 
der beliebte Geruch mehr aus. Zur 
Weichselzucht eignen sich Gebüsche 
und Hecken. Sobald die Pflanzen etwas 
stark geworden, werden sie nalıe am 
Boden abgehauen, damit sie mehrere 
bilden. Nach dem 


Schneiden werden die Sträucher nicht 


Stämme ersten 


wieder so tief gehauen, sondern in der 
Höhe, wo 
wurden, gelassen. Da zu starke Aeste 


die Rohre abgeschnitten 


nicht brauchbar sind, so muss man 
schneiden, wenn am meisten Äeste von 
Rohr- und Stockstärke sind. 
Die 'geraden Stöcke 
werden nicht weggeworfen, da noch 


daran 
schwächeren 


1 Centimeter starke zu Cigarrenspitzen 
brauchbar sind. Bei dem Abschneiden 
der Seitenzweige muss man vorsichtig 
sein, damit dieser Schnitt rund und 
nicht zu tief wird, sowie dass die 
Rinde nicht daneben einreisst, was das 
ganze Rohr verdirbt. Es ist besser, 
beim Schneiden 1 Centimeter lange 
Zweigstumpfen stehen zu lassen und 
die Stumpfen erst nach dem Trocknen 
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glatt abzuschneiden. Heckenstöcke sind 
schwer zu bekommen, weil stets mehrere 
Triebe fast im Quirl zusammenstehen, 
müssen aber doch gesucht werden. 
will selbst Weichselholz 
fertig zubereiten, so reibt man mit 


ınan sich 


einem feuchten wollenen Lappen die 
ganz trocken gewordene Rinde vor- 
sichtig ab, bis die graue dünne Ober- 
haut entfernt ist, wozu man sich am 
besten Anfeuchtung mit Oel 
bedient. Die Aststellen werden mit 
in Spiritus aufgelöstem Drachenblut 
(Pflanzenharz) oder einer anderen Harz- 


der 


lösung bestrichen, damit sie annähernd 
die Farbe der Rinde bekommen. Die 
Weichsel trägt fast alljährlich Samen 
und kann daraus 
werden *). 
Weiden (Salür). Weidenstöcke sind 
leicht und zerbrechlich, dabei weiss 


leicht angezogen 


von Farbe, so dass sie nur gefärbt 
zu gebrauchen sind. Aber dennoch ver- 
langt der Bedarf an wohlfeilen Stöcken 
Weiden, so dass Besitzer von Weiden 
wenigstens nicht versäumen sollten, 
die zu Stöcken brauchbaren Holzstücke 
auszusuchen, sowie möglichst viele mit 
„Naturgriffen” zu schneiden. Die dauer- 
haftesten, auch am besten bezahlten 
Stöcke liefert die Sahlweide (Salix 
Caprea), welche in schattigen Busch- 
wäldern überall als Unkraut vorkommt. 
Ebensogut ist die Schwarzweide (S. 


nigricans) mit kleinen Blättern und 


*, In Baden, unserem auch durch seine 
„ Weichselrohre” rühmlichst bekannten Nach- 
barort, hat Jos. Trenner die Weichsel 
zuerst in grösserem Massstabe Angebaut. 
Dieser und Bioudek in Baden sind nebst 
Franz Gaugusch in Perchtoldsdorf a. d. 
Südbahn die Hauptlieferanten der bekannten 
Badener Weichselrohre. A.d.R. 
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die der Sahlweide ähnliche sSalix | Holzeulturen hat, sollte zu diesem 
pentandra. Zwecke Hecken von stärker wachsen- 
Weinreben (Vitis vinifera). Reben | den fremden Dornarten anlegen, be- 
werden nur gelegentlich zu Stöcken | sonders von Crataegus Crus-galli und 
benutzt, wenn alte Stöcke an Spalieren | C‘. sanguinea. Letzterer hat am zwei- 
verjüngt werden. Gutgepflegte Trauben- | jährigen Holze eine so schöne punk- 
Weinstöcke haben nie so lange Reben. | tirte Rinde, dass diese daran bleiben 
Die meisten Stöcke kommen aus Süd- | kann. 
europa, wo man die Weinstöcke lang Zürgelbaum (Celtis australis und 
schneidet und laubenartig zieht. Es | oceidentalis). Dieser Baum liefert in 
ist wahrscheinlich, dass die gegen | den südlichen österreichischen Pro- 
Winterkälte härteren nordamerikani- | vinzen allgemein das beste Holz zu 
schen Reben (V. Labrusca, vulpona, | Peitschenstielen, heisst daher auch 
Catawka, riparia u. a. m.) ebenfalls | Peitschenholz. Erkann wie jedes andere 
gutes Stockholz geben. Da man diese | Buschholz behandelt werden und schlägt 
oft wild zwischen Bäumen im Parke | gut aus. Die Triebe sind immer sehr 
wachsen lässt, so gibt es daran ge- | lang und gerade. Das stärkere Holz 
legentlich Stöcke zu schneiden. wird gespalten (gerissen). Da dieser 
Weissdorn und andere Dorn- | Baum In rauhen Gegenden in kalten 
arten. Der Weissdorn (Crataegus | Wintern an den Spitzen erfriert, so 
Oxyacantha) giebt beliebtes Stockholz. | empfiehlt sich sein Anbau nur in den 
Hiezu eignen sich sowohl Stock- | wärmeren Gegenden Oesterreichs und 
auschlag-Triebe, alsSämlinge. Schneidet | von Südwest-Deutschland.. Das Holz 
man Sämlinge nach 3 Jahren nahe am |! des nordamerikanischen Zürgelbaumes 
Bodenab,sobildensich2—3Stämmchen, | (C. occidentalis) gilt für besser, auch 
welche meist gerade gewachsen sind. | wächst diese Art kräftiger und hält 
Wer Gelegenheit und Freude an diesen | mehr Kälte aus. 


Der Gartenbau auf der Pariser Welt-Ausstellung 1878. 
Von 


C. Pohl in Olmütz. 


Wenn man durch die Porte de la | ganz besonders eine Sorte, Daupline, 
Seine in den Ausstellungsraum trat und | in Folge enormer Grösse und der eigen- 
direct auf die für den Gartenbau be- | thümlichen schwarzbraunen Farbe schens- 
stimmten Hallen losging, fand man dort | würdig war. Sehr interessant war für 
alle Erzeugnisse bunt durcheinander | mich, schon zu dieser frühen Jahreszeit 
gewürfelt. Da war z. B. neben dem | (Anfang August) Sammlungen von 
prachtvollen Spargel von Girardin in | Kernobstsorten in vollster Reife und 
Argenteuil, welcher in mit Weingeist | bewunderungswürdiger Schönheit und 
gefüllten Flaschen exponirt war — | Ausbildung zu finden. So waren von 
einige Stengel davon hatten bis 10 Centi- | Jamin in Bourg la Reine Birnen, wie 
meter Durchmesser und waren von herr- | die Kpargne, Beurr€ Goubault, Bergamaltte 
lich weissgelber Farbe — eine Collection | d’ete, Julie, Dechantsbirne, und von 
vonFeigen vonDengremont, inwelcher ! Aepfeln: Transparent rouge, Transparent 
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blanche, Lord Suffield, eine besonders 
schöne und grosse Sorte, Oslin, Calville 
d'et€E ausgestellt und gaben deutlich 
Zeugniss, wie wunderbar günstig das 
französische Klima dem ÖObstbaue ist. 
Auch Croux & fils aus Sceaux hatten 
ein schönes Obstsortiment gesendet und 
waren darunter besonders bemerkens- 
werth die William’s Christenbirne, die 
Monchallard, Doyenne St. Roch, der 
Kaiser Alexander-Apfel und der Graven- 
steiner. Von Pfirsichen sah ich namentlich 
die Early-Rivers stark und in schönen 
Exemplaren vertreten, während von 
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Aeusserst zierlich und nett machte sich 
eine Collection von Erdbeeren in Töpfen 
von Lapierre in Grand Montrouge, be- 
stehend aus den zwei reichtragenden 
Sorten Quatre saison rouge und blanche. 

Die rühmlichst bekannte Firma Vil- 
morin-Andrieux & Comp, in Paris, 
welche den weitaus bedeutendsten Aus- 
steller, was Gartenbau anbelangt, re- 
präsentirte, hatte eine grossartige und 
höchst lehrreiche Collection von den 
verschiedensten Sämereien, namentlich 
aber von Getreidearten, Gemüse und Coni- 
feren ausgestellt. Lehrreich war speciell 





Fig. 97-98. Weintrauben-Conservirungshalter der Fröres des &coles chretiennen. 


Pflaumen und Reineclauden eine grosse 
Anzahl von Sorten ausgestellt war, 
worunter besonders das Sortiment von 
circa 40 Sorten, welches die Firma 
Brault Alexander in Angers expo- 
nirte, zu erwähnen ist, 

Francesco Garguilo aus Sorrento 
(Naples) beschickte die Ausstellung mit 
riesigen Orangen und Citronen und mit 
einem wahrhaft ans Fabelhafte gren- 
zenden Sortiment von Weintrauben, meist 
aus englischen Treibsorten bestehend, 
wie: Bowood-Muscat, grün, sehr gross, 
länglich ; Muscat d’Alexandrie, eine enorme 
Traube, gelblicbgrün; Lady Downes, 
dunkelblau, runde Beere; Mrs. Pince 
Black-Muscat, sehr gross, lang, dunkel- 
blau; Black-Alscant, länglich, dunkelblau, 
u. a. m, 





diese Ausstellung deshalb zu nennen, da 
beim Getreide der Halm und die Aehre, 
beim Gemüse die Frucht und bei den 
Coniferen der Zapfen der betreffenden 
Species beigefügt war, und man daher die 
vielen Sorten auch an verschiedenen ihrer 
charakteristischen Theile unterscheiden 
lernen konnte. An den Wänden entlang 
hingen über dieser Collection die pracht- 
vollen Vilmorin’schen Abbildungen, 
besonders Gemüsegattungen vorstellend, 
die zu einem abgeschlossenen harmoni- 
schen Ganzen reizend beitrugen. Unter 
der Ausstellung von Sämereien, sowie 
von sehr reichhaltigen Kartoffel-Sortimen- 
ten brillirten noch die beiden englischen 
Firmen: Sutton & Sons aus Reading 
und Carter, Dunett & Beal aus 
London. 
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Diesen anschliessend hatte Charles 
Baltet aus Troyes die verschiedensten 
Veredlungsarten in natura zur Schau 
gestellt. Die Unterlagen waren nämlich 
in längliche Holzkästchen und in feuchtes 
Moos gepflanzt und konnte man darunter 
auch eine ganze Partie schöner, neuer, 
künstlicher Baumformen in Miniatur 
untergebracht sehen. 

Sehr schöne Abbildungen von Baum- 
formen, sowie Schnittmethoden, nament- 
lich über jene der Pfirsiche, waren auch 
von dem „Pensionat des Freres des 
ecoles chretiennes” aus Dijon ausgestellt. 
Hier in dieser Abtheilung waren ferner 
die Weintrauben-Conservirungshalter von 
Rose Charmeux zu sehen. Umstehende 
Zeichnung Fig. I97— 98 versinnlicht die 
Vorrichtung, an welcher ringsherum 
Gläser angebracht sind, welche mit 
Wasser gefüllt werden und wohinein 
dann der Traubenstiel, welcher noch 
einen kurzen Ansatz der Tragrebe be- 
sitzt, gesteckt wird; die Traube an und 
für sich hängt aussen am Glase herunter, 

Wunderbar schön präsentirte sich 
ferner eine Collection von Pfirsichen, 
in Töpfen cultivirt, von Margottin 
fils aus Bourg-la-Reine, welche über 
und über mit den schönsten und aus- 
gebildetsten Früchten beladen waren. 

Von abgeschnittenen Rosenblüthen 
hatte Charles Verdier,Paris, entschieden 
die grösste Sammlung exponirt und 
notirte ich von ganz besonders werth- 
vollen Sorten: Rose de la Reine, violet- 
rosa, prachtvoll; Madame Victor Verdier, 
eine rühmlichst bekannte, vorzügliche 
Sorte; Thea Marie Gwuillot, gelblichweiss, 
dicbt gefüllt; Souvenir de Spaa, dunkel- 
carmin, dicht gefüllt, extra; Francois 
Fontaine, dunkelroth, prachtvoll; Charles 
Lefebvre, dunkelcarmin. So war auch die 
Rosencollection von Margottin, Bourg- 
la-Reine, sehr reichhaltig und enthielt 
viele vorzügliche Sorten, wie: Paul Neron, 
rosa, ungeheuer grossblumig; Auguste 
Riviere, carmin; Jean Soupert, dunkel- 
roth, dicht gefüllt, prachtvoll, u. a. m. 

Lev&que & files aus Ivry, auch 
speciell nur Rosenzüchter, brachten vor- 
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zügliche Blüthen von Triumph, Alice, 
Victoria, fleischfarben; Frrangois Michelon, 
carmin, dicht gefüllt; Ville de St. Denis, 
rosa, sehr gross; Auguste Kigotara, 
prachtvoll carmin, mit violetem Anflug 
etc. zur Schau. Diese genannten drei 
Firmen dürften wohl die bedeutendsten 
Rosencultivateure repräsentiren, die sich 
bei der Weltausstellung betheiligt haben 
und wahrscheinlich auch die ersten 
Frankreichs sind. Von Verdier kann 
ich dies ganz positiv behaupten, denn 
er ist hinlänglich als der glücklichste 
Züchter neuer Rosensorten bekannt. 

Ich muss sagen, dass ich ausser in 
England die Rosen noch nirgends in 
solcher Vollkommenheit in Bezug auf 
Füllung und herrliche, reine Färbung 
sah, als hier in Paris. 

Unter den geschnittenen Blumen sind 
noch die von Souilliard & Brunelet 
aus Fontainebleau ausgestellten, pracht- 
vollen Gladiolen erwähnenswerth, die 
durch ihre leuchtend schönen Farben 
die Aufmerksamkeit aller Besucher an 
sich Z0g. 

Wir sind nun am Ende dieser 
Halle angelangt, und in der Absicht, 
zuerst die gedeckten Räumlichkeiten 
der Gartenbau-Ausstellung besichtigen 
zu wollen, treten wir in ein sehr zierlich 
gebautes, eisernes Glashaus ein, worin 
Pflanzen-Neuigkeiten von Linden in 
Gent ‚untergebracht sind. Wir finden 
da prachtvolle Exemplare von Croton 
Weismanni, mit seinen langen, schmalen, 
äusserst intensiv goldgelb und dunkel- 
grün gefärbten Blättern, ferner ein aus 
den neuesten Züchtungen bestehendes 
Sortiment von Dracaenen, wie: Dr. 
Fellingi, Blatt sehr breit, dunkelschwarz- 
grün mit carmin Rand; Dr. Salınonei, 
dunkelgraugrün mit salmrothem Rand; 
Dr. Nitzneri, Blatt breit, lebhaft dunkel- 
grün mit violetem Rand; Dr. Casanovae, 
dunkelbraunroth mit carmin Rand; Dr. 
Dennisoni, dunkelschwarzbraun; Dr. 
Elisabethae, mit gedrungenem Wuchs, 
Blatt olivengrün, gelblichweiss mit hell- 
carmin Streifen etc. Eine herrliche Nepen- 
Ihes Chelsoni zierte, aus einer Ampel herab- 
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hängend, den oberen Theil des Hauses, 
und entfaltete verschiedene sehr grosse 
grüne, braun gefleckte und gestreifte 
Blüthen; ausserdem befanden sich hier 
prachtvolle Exemplare von Anthurien 
in den verschiedensten Sorten, so auch 
Dieffenbachien, ferner Aralia elegantissima 
und Veitchü, welch’ letztere ich nebst 
der reizend gefiederten Zwerg- 
cocospalme Cocos Weddelliana 
in grossen Quantitäten in Gent 
selbst bei derselben Firma ge- 
sehen habe. Ich glaube, dass 
es schwerlich irgend eine andere 
Pflanze giebt, die sich eines 
solch’ graciösen leichten Wuch- 
ses zu erfreuen hätte, als 
gerade diese beiden Aralien 
und die Cocos Weddelliana; 
sie bilden den schönsten Tafel- 
schmuck der sich überhaupt 
denken lässt. Auch von Pan- 
danus Veitchi mit seinen langen, 
dunkelgrün und schneeweiss 
geränderten Blättern waren herr- 
liche Exemplare vertreten, 

In einem zweiten Glashause 
finden wir eine Collection der 
von Poirier aus Versailles aus- 
gestellten Neuheiten von ge- 
füllten Pelargonien. 

Ein weitaus reicheres Sorti- 
ment von neuen gefüllten Pelar- 
gonien hatte Chate aus Paris 
ausgestellt; worunter einige 
prachtvolle Farbentöne ent- 
halten waren. So nenne ich: 
Emile Chretien, dunkelcarmin, 
dicht gefüllt; Florentin Dela- 
vier, hellzinnober; Fleur de 
Mai, reinweiss, dicht 
füllt; Ferdinand d’Aragon, weiss 
und zinnober, gefüllt; Gustav Morlet 
sehr schön, hellcarmin; Amnestie, pracht- 
voll leuchtend zinnober; Boule du Bel- 
Air, leuchtend carmin, dicht gefüllt; 
Roi des Violettes, rein violet, prachtvoll; 
Denis Helye, sehr grossdoldig, leuchtend 
carmin. Es war dieses Sortiment das 
schönste, das von gefüllten Pelargonien 





Fig..99. Baumscheere von . ; 
ge- Desbordes in Melun. Garten-Geräthen, bei denen man 


———|— 





noch eine grosse Collection von ge- 
füllten Petunien von Bertier-Ren- 
datler in Nancy, die jedoch ohne Namen 
waren. 

Louis Herivaux aus Paris hatte ein 
mittelgrosses, äusserst nett construirtes 
Glashaus gefüllt mit Preisexemplaren 
von Cocos Weddelliana, die in der That 
von noch nie gesehener Schön- 
heit und Ueppigkeit waren. 

Aus dem „Jardin du Luxem- 
bourg” befand sich in einem 
separaten Glashause eine grosse, 
sehr reiche Collection von 
Orchideen die sämmtlich in 
voller Blüthe standen. Beson- 
ders hervorzuheben waren: Catt- 
leya tigrina, Cypripedium in- 
signe, Atacete cristata mit der 
äusserst interessanten, braunen 
Blüthe Dendrobium Farmeri, 
Dendrobium Griffithih, Vanda 
gigantea, Brassia brachiata etc. 
Schliesslich dürfen wir die- 
herrlichen Caladien und Blatt- 
Begonien von Alfred Bleu 
aus Paris nicht unerwähnt 
lassen, die ebenfalls allein für 
sich ein Glashaus in Anspruch 
nahmen. Namentlich waren es 
die Caladien, welche allgemeine 
Bewunderung fanden und in 
vorzüglicher Cultur standen. 
Das Caladium Princess of Teck 
schien die Königin des ganzen 
Sortiments zu sein; die Fär- 
bung der Blätter war pracht- 
voll leuchtend carmin mit gold- 
gelb. 

Von den hierauf folgenden 


leider wenig wirklich praktische 
Neuerungen beobachten konnte, will ich 
nur einer Baumscheere erwähnen, von 
der ich in Fig. 99 eine Abbildung gebe. 
Dieselbe war von Desbordes aus 
Melun verfertigt und, nach den kurzen 
Versuchen zu urtheilen, welche mir er- 
laubt waren, mit dem Werkzeug an- 
zustellen, kann ich diese Construction 


ansgestellt wurde. Erwähnenswerth ist | zur Nachahmung bestens empfehlen. 
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Wir kommen nun an die Anlagen 
im Freien und sind überrascht von den 
saftig grünen, prachtvoll gehaltenen 
Rasenparterres, in welchen sich die ein- 
fachen , aber geschmackvoll arrangirten 
Blumengruppen bezaubernd schön aus- 
nehmen. 

Wie es aber bei derartigen Gelegen- 
heiten nie zu vermeiden ist, dass die 


Blumengruppen zu viel durcheinander an- 
gewendet werden, so hat sich denn auch 
überfüllter 


hier ein unendlich reicher, 
Blumenschmuck ent- 
wickelt, deran Männig- 
faltigkeit der Farben- 
töne etc. nichts zu 
wünschen übrig liess. 

Von Biumengrup-. 
pen, die sich frei im 
Rasen liegend befan- 
den und sich nament- 
lich durch ihre glück- 
liche Zusammenstel- 
lungauszeichnetenund | | 
einen brillanten Effect 
hervorriefen, notirte 
ich unter Anderem 
eine grosse Gruppe 
von wurzelechten Ro- 
sen, und zwar von 
Triomphe de lExposi- 
tion mit der Einfassung 
von Souvenir de la 
Malmaison. Zwischen 
diesen Pflanzen be- 
fanden sich die leuchtendsten Farben von 
einfachen Petunien, welche sehr nett 
niedergehakt waren, so dass man das 
Erdreich gar nicht bemerken konnte. 
Diese ganze Gruppe war von Sedum fol. 
varieg. eingefasst und war von Lev&que 
& file aus Ivry-sur-Seine angelegt. Eine 
andere Gruppe von Dudouy & Cie, 
Paris, bestand aus Cyperus Papyrus, 
zwischen oder vielmehr unter welche 
Coleus Verschaffelti gepflanzt waren; 
die Einfassung war von schwarzblätte- 
rigen Coleus gemacht. Eine dritte 
Gruppe von derselben Firma war in 
der Mitte mit einem Kreise von Wie- 
gandia imperialis bepflanzt und von der 
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Fig. 100. Kirschen - Hochstamm von Bigarreau 
pleureur, gezogen von Baltet. 


etwas niedrigeren Wiegandia Vigieri um- 
geben, diese wiederum mit Tradescantia 
zebrina eingefasst. Besonders schön 
machte sich ferner auch eine Gruppe 
von schönen Exemplaren von Ficus 
elaslica, dazwischen Sedum fol. varieg., 
welche den Boden total bedeckten und 
ringsum ein Kranz von Alternanthera 
amoena mit einer Einfassung von Eche- 
veria glauca hatten. Auch diese Gruppe 
war von Dudouy ausgestellt. 
Lapierre aus Grand Montrouge hatte 
sehr schöne, gefüllte 
HBibiscus in einer 
Gruppe vereinigt, die 
über und über mit Blü- 
then bedeckt waren, 
und G. V. Duvaux 
aus Paris brachte eine 
Gruppe von Myopo- 
rum mulliflorum zur 
Schau, eine Pflanze, 
der ich bis dahin 
noch nicht begegnet 


| war. Die massigen, 
reinweissen Blütheg 
und der hängende 


Charakter der ganzen 
Pflanze verleihen die- 
ser Gruppe einen herr- 
lichen Reiz, 

Grosses Aufsehen 
erregten ferner noch 
die Pelargonien-Grup- 
pen von Dechamps 
aus Boulogne und notirte ich davon 
Reine Victoria als die schönste Sorte, von 
prachtvoll goldgelber Färbung mit breitem 
braunen Rand. So hatte auch Paul Tol- 
lard aus Paris einige ganz magnifique 
Gruppen von Riesen-Celosien ausgestellt, 
die in der That an Grösse und Form 
des Kammes als auch in den schönen, 
leuchtenden Farben alles bis jezt von 
jener Pflanze Gesehene übertreffen. 

Sehr grossartig war auch die Firma 
Baltet fr&res aus Troyes vertreten, 
und zwar sowohl in neuen Gehölzen, 
als auch in Obstbäumen. Von letzteren 
waren namentlich verschiedene der neue- 
sten, kunstvoll gezüchteten Formen aus- 
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gestellt, auf welche ich später weiter 
unten zurückkommen werde. Von neuen 
Gehölzen verzeichnete ich: Populus graeca 
pendula, Ulmus macrophylla, Ulmus im- 
perialis asplenifolia, sehr fein geschlitzt; 
Ulmus incana, sehr schön; Quercus pe- 


dunculata laciniata (nicht zu verwechseln’ 


mit filicifolia) , pracht- 
voll; Tilia platyphylla 
asplenifolia, sehr schön 
ulmenblätterig, effect- 


voll; Cytisus sessili- 
Joliuse varieg., sehr 
schön; Ulmus foliis 
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Exemplare ausgestellt haben. Eine neue, 
mir bisher noch unbekannte Form für 
Hochstämme war hier von Kirschen, und 


"zwar ausschliesslich von der Sorte Bi- 


garreau pleureur gebildet. Nebenstehende 
Fig. 100 versinnlicht die Form. 

Der Stamm war 2 Meter hoch ge 
zogen und der Schnitt 
nun über fünf nahe 

F beieinander stehende 
Augen geführt; die 
“aus den Augen ent- 
stehenden Triebe wur- 
den ganz wagrecht in 


albo punctatis; Tama- gleichmässiger Ent- 
rix afrıcana, sehr fein; / fernung gezogen und 
Tamarix _telrandera in einer Länge von 
purpurea, einem feinen 32 Centimetern wie- 
Farnkraut ähnlich; der über 3 Augen 
Fagus sylvatica aspleni- un. zurückgestutzt, wor- 
folia, Cercis variegata, Fig. 101. Apfel-Hochstamm von nach die Triebe noch 
Acer Negundo cissi- Casseler Reinette. wagrecht ın einer 


Jolia, sehr schön ge- 
schlitzt, mit dunkler 
Belaubung und ro- 
then Blattstielen; 
Acer rubrum lacinia- 
tum prachtvoll; ähn- 
lich Quercus laciniata; 
ferner prachtvoll ge- 
färbte, grosse Exem- 
plare von Persica vul- 
garis purpurea. Diese 
Gehölze waren eben- 
falls auf Rabatten zur 
Maskirung verschiede- 
ner Gebäulichkeiten 
gepflanzt. Auf einer 
dieser Rabatten befand 
sich als Einfassung der 
Gehölze ein ganz neues 
Sortiment von Coleus, die durch ihre 
intensive Färbung sowohl, als auch 
durch die feingeschlitzten Blätter, für 
unsere Teppichgärten eine sehr werth- 
volle Acquisition sind. 

Was nun die künstlich gezogenen 
Obstbäume anbelangt, so dürfte wohl 
Baltet, vielleicht mit Ausnahme der- 
jenigen von Jamin aus Bourg-la-Reine, 
die schönsten, tadellosesten Formen und 





Fig. 102. Cordon verticale in Kesselform. 


Länge von 30 Centi- 
meter weiter gezogen 
und dann senkrecht 
heruntergebogen wur- 
den. Zur leichteren 
Eintheilung und For- 
mirung bediente man 
sich oben eines Draht- 
oder Holzreifens, wel- 
cher an dem Baum- 
pfahl befestigt wurde. 

Eineandere, äusserst 
interessante Form war 
aus Apfelsorten, na- 
mentlich der grössten 
Casseler Reinette und 
anderen grossfrüchti- 
gen Sorten gebildet. 

Wie obenstehende 
Fig. 101 zeigt, besitzt diese Form eine 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden, 
weicht indess namentlich dadurch von 
derselben ab, dass der Stamm blos 
1'20 Meter hoch ist und die Zweige 
ganz wagrecht, wie die Sprossen eines 
Rades vertheilt sind, ohne herunter- 
gebogen zu sein. 

Auch eine neue Form ist Fig. 102. Sie 
bildet einen Kessel, welcher je nach 
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Grösse und Umfang aus 10, 20 oder 
noch mehr Cordons, und zwar Cordons 
verticals gebildet wird. Man kann hiezu 
sehr verschiedene Sorten wählen und 
man erleichtert sich die Construction 
wesentlich durch die drei Reifen, welche 


an in den Boden befestigte Pfähle ge- 


bunden werden, die Einem zugleich im 
im Vorhinein die Form angeben. 

Eine äusserst interessante Collection 
von jungen Coniferen-Sämlingen war von 
Oudin aus Lisieux ausgestellt. Die 
Pflanzen waren sämmtlich zweijährig und 
in einem Stadium, wo sich der Charakter 
jeder Sorte in der Pflanze erst zu ent- 
wickeln beginnt. Ich notirte hier von 


| vorrief, und von welcher ich in unten- 


stehender Fig. 103, die Zeichnung nebst. 
der vortrefllichen Art der Bepflanzung 
gebe. 

Einen hervorragenden Theil nahmen 
die Coniferen ein, und hatte man Ge- 
legenheit, in dieser Familie an vor- 
züglichen Neuheiten sehr ausgedehnte 
Studien zu machen. Unter der Col- 
letion von de Jonghe, Bruges, 
Belgien, bezeichnete ich mir ganz be- 
sonders eine Araucaria excelsa glauca 
robusta-Baumannit von prachtvoll dunkel- 
graugrüner Färbung und sehr kräftigem 
Wuchs. Die grossartigste, reichhaltigste 
Coniferen-Sammlung hatte entschieden 





Fig. 108. Gruppe von Succulenten. 
1. Sempervivum tomentosum, 2. Antennaria tomentosa, 3. Sempervivum hirtum, 4. Sedum glaucum, 5. Py- 
rethrum, 6. Alternanthera, 7. Lobelia, 8. Pyrethrum, 9. Alternanthera. 


besonders werthvollen Neuheiten: Wel- 
lingtonia gigantea pendula, Juniperus ta- 
marixifolia variegata; ferner von anderen 
neuen Gehölzen: Prunus Mahaleb varie- 
gata, prachtvoll, hoch veredelt auf Weich- 
sel; Ulmus Rossellü aurea, kleinblättrig, 
goldgelb; Tilia argentea pendula fol. 
varg. prachtvoll; Cerasus japonica pen- 
dula u. 8. 

Aus dem Coniferen-Sortiment von 
Paillet aus Chatenay erwähne ich ganz 
besonders Cryptomeria japonica eleganlis- 
sima variegala, prachtvoll, rein weiss 
variirend, und Retinospora pissifera nana 
variegata japonica, ganz niedrig, mit sehr 
schönem kugelrunden Bau. 

Nicht unerwähnt lassen darf ich eine 
Gruppe von Suceulenten, die von A. 
Painteche, Passy-Paris zusammen- 
gestellt war, bei welcher namentlich 
deren Einfassung grosse Sensation her- 


Andr& Leroy aus Angers ausgestellt. 
Namentlich verdient hier eine Gruppe 
erwähnt zu werden, die in ihrer Art 
einzig und äusserst geschmackvoll war. 
Zu derselben war nämlich ein kleiner 
Hügel benutzt worden, auf welchem in 
regelmässigen Entfernungen die herr- 
lichsten und neuesten Sorten von Coni- 
feren in Prachtexemplaren angepflanzt 
waren. 

Von neuen Gehölzen aus der Leroy- 
schen Collection sind hervorzuheben: 
Leycesteria formosa, Ligustrum rosmarini- 
folium mit kleinen, schmalen, dem 
Rosmarin ähnlichen Blättern, Zigustrum 
japonicum fol. tricolor, prachtvoll roth, 
grün und weiss panachirt; Ligusirum 
japonicum fol. aureis, gelb und grün; 
Ligustrum californicum fol. aureis, klein- 
blättrig gelb und grün; Zrgustrum coria- 
ceum, mit dicken, fleischigen, dunkel- 


Aug.-Sept. 1879.) 





grünen Blättern; Laurocerasus angusti- 
Jolia, sehr schön, schmalblättrig; ferner 
sehr schöne Laurus-Pyramiden; Hedera 
catalpaefolia, sehr grossblättrig, nicht 
rankend, wie auch Hedera arboreum fol. 
argenteis, prachtvoll panachirt, busch- 
förmig; Evonymus pulchellus, kleinblättrig, 
zwergbuschförmig, prachtvolle Escalonien, 
Diospyros Mazelli, grosse Blätter, Frucht 
ähnlich der Einbeere; Punica Leyrelli mit 
sehr grossen, dicht gefüllten Blüthen. An 
den Rabatten, welche sich zwischen dem 
Industriepalaste und den Maschinen- 
hallen hinzogen, standen von der gleichen 
Firma Pyramiden von Magnolien und 
zwar in schönster Blüthe. Unter diesen 
Pyramiden waren in Abtheilungen Aralia 
Lieboldiü, Latanien, Phoenix und andere 
Palınensorten nach deren Alter, d. h. 
in verschiedenen Entwickelungsstadien 
angepflanzt. Die Einfassung dieser Ra- 
batten bildeten wurzelechte Remontant- 
rosen. ; 

Auch Rosenstämme waren in sehr 
grosser Anzahl vorhanden und auf lange, 
schmale Beete in zwei Reihen in Ver- 
band gepflanzt. Durch "diese Reihen 
liefen 1 Meter hoch vom Boden galvani- 
sirte Eisendrähte, an welchen die Rosen 
mit Weidenruthen befestigt waren. Ausser- 
dem stellte diese Firma noch Obstbäume 
vonPfirsich, Aprikosen, Kirschen, Aepfeln, 
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Birnen und Pflaumen aus; dieselben 
waren in so grosser Anzahl angepflanzt, 
dass der Complex, auf dem sie sich be- 
fanden, einer sehr grossen Baumschule 
gleich sah. 

Wenn ich nun von dem Weltaus- 
stellungs-Platze scheide und meine Auf- 
merksamkeit der Besichtigung anderer 
grossartiger Garten - Etablissements von 
Paris und Umgebung zuwende, so muss 
ich doch gestehen, dass ich beiweitem 
nicht fähig war, sämmtliche ausgestell- 
ten Objecte speciell einer genaueren 
Notiz zu würdigen, denn hiezu hätten 
mir Monate und nicht nur drei Wochen 
zur Verfügung stehen müssen. 

Immerhin habe ich jedoch die wissens- 
werthesten Dinge nicht ausser Acht 
gelassen, und ich muss sagen, dass ich 
mit meinen dort angestellten Studien 
vollständig befriedigt den Ausstellungs- 
rayon verliess. Als wesentliche Erleich- 
terung diente mir eben die Eintheilung, 
wornach ich zuerst die Sämereien, dann 
die Pflanzenhäuser, die Geräthschaften 
und schliesslich die Anpflanzungen im 
freien Grunde besichtigte und nicht will- 
kürlich aus einem Departement in's an- 
dere herumlief, wie der gewöhnliche Be- 
schauer, der sich zum Schlusse einen 
klaren Ueberblick über das Gesehene 
nicht verschaffen kann. 
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Die Schutzmittel der Blüthen gegen 
unberufene Gäste. Wenn wir die Fach- 
zeitungen gewissermassen für Wechsel- 
stuben erklären, welche berufen sind, 
die von den grossen Geistern unseres 


Zeitalters geprägten schweren Gold- 
stücke — deren grosse Gedanken- 
schöpfungen — als kleine Münze unter 


das Volk zu bringen, so ist die „Wiener 
illustrirte Garten-Zeitung” schon lange 
diesem Grundsatze angehangen, wie 
dies die wiederholten Aufsätze über 
Darwin'sche Anschauungen zur Genüge 
beweisen. In den folgenden Zeilen wollen 


wir auf eine Abhandlung aufmerksam 
machen, welche von dem bekannten Bo- 
taniker Dr. A. Ritter v. Kerner, gegen- 
wärtig Director des Wiener botanischen 
Gartens, geschrieben und von der 
zoologisch - botanischen Gesellschaft in 
Wien zu deren Jubiläumsfeier 1876 
herausgegeben wurde. Sie führt den 
oben angeführten Titel: „Die Schutz- 
mittel der Blüthen gegen unberufene 
Gäste”, und wurde sofort nach ihrem 
Erscheinen von Darwin in einem an 
den Verfasser gerichteten Schreiben, 
das die „Neue Freie Presse” seinerzeit 
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mittheilte, als eine seinen eigenen Ar- 
beiten gleichwerthige, sich auschliessende 
und sie ergänzende gefeiert und ge- 
priesen. Wir glauben daher Recht zu 
thun, wenn wir hier durch Reproduction 
einzelner Sätze unseres Landsmannes 
neue und vortreffliche Gedanken weiter 
verbreiten und die inzwischen bereits 
in zweiter Auflage erschienene Festschrift 
mit ihren 118 Abbildungen weiteren Krei- 
gen zu genussreichen Studienanempfehlen. 

Blühen und Fruchttragen ist zur Er- 
haltung der Art mnothwendig: es ist 
deshalb um so notlwendiger, dass die 
Blüthen so eingerichtet sind, dass der 
Act der Befruchtung (Anthese) anstands- 
los und erfolgreich vor sich gehe, sei 
es nun, dass die Befruchtung in der 
eigenen Blüthe stattfinde (Autogamie), 
oder dass die Belegung der weiblichen 
Narbe durch den männlichen Pollen 
einer zweiten Blüthe von der eigenen 
Pflanze oder von einer Nachbarpflanze 
stattfinde (Allogamie). Es erscheint des- 
halb nur natürlich, dass die für die 
Fructificirung eingerichteten Mechanis- 
men und Formen durch entsprechende 
Vorrichtungen vor Beschädigung während 
der Dauer der Anthese geschützt werden 
müssen. Nun kannte man wohl bisher 
eine grosse Anzahl solcher Blumen- 
theile, aber es fehlte an der richtigen Er- 
klärung derselben. Erst Dr. A. v. Kerner 
bestimmte systematisch deren Wirkungs- 
sphäre und zeigte deren Nothwendigkeit. 

Der hauptsächlichste Schaden während 
der Anthese kann durch Abweiden 
durch grosse Thiere während der Blüthe 
geschehen, durch Hinaufkriechen von 
Schnecken, Raupen, weichen, ungeflügel- 
ten Insecten, und durch solche harte, 
kriechende, welche mit einem Chitin- 
panzer gewappnet sind, besonders Amei- 
sen, die über den Stengel kletternd zur 
Blume gelangen und dort entweder durch 
Zerstörung nothwendiger Theile oder 
durch Aufsaugen derjenigenNektar-Abson- 
derung Schaden bripgen würden, welche 
für die geflügelten Insecten bestimmt 
ist, die die Uebertragung des Pollens 
zu vollbringen haben. 
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Die Schutzmittel gegen solch’ unbe- 
rufene Gäste nun bestehen: 

1. In der Erzeugung von Stoffen in 
den Blättern und Blüthen, welche ge- 
wissen Thieren widerlich sind. So findet 
man in der Nähe der Sennhütten auf 
den Hochalpen ebensowohl als auch auf 


den Puszten der ungarischen Ebene 
ganze Strecken mit Pflanzen be- 
setzt, die von den zahlreich vorban- 


denen Thieren, selbst den wilden, wie 
Gemsen, Rehen etc., verschmäht und 
nicht berührt werden, während in der 
gleichen Umgebung wieder Pflanzen 
in Massen vorkommen, deren Laub 
abgeweidet ist und deren Blumen 
unverletzt bleiben. Es ist dies der Be- 
weis, dass hier Stoffe, schon durch den 
Geruch erkennbar, vorhanden sein 
müssen, die den Thieren instinctmässig 
zuwider sind. 

2. Das nächste Mittel zum Schutze 
der Blüthen ist die Isolirung der Pflan- 
zen durch Wasser, welches sich bei 
vielen Pflanzen in den trichterförmigen, 
den Blüthenstengel umfassenden Neben- 
blättern sammelt, ein Mittel, das sich 
z. B. bei den Bromeliaceen fast allge- 
mein findet und wohin auch alle in 
niederem Wasser. wachsenden Pflanzen 
zu rechnen sind. 

3. Einzelne Pflanzen, die gewöhnlich 
im Wasser wachsen, scheiden, sobald 
sie auf trockenem Boden ihren Wuchs 
vollenden, an verschiedenen Theilen 
des Stengels Klebestoffe aus, so z. B. 
Polygonum amphibium. Dieses Schutz- 
mittel kommt übrigens sehr häufig, fast. 
allgemein, vor. Lychnis, Dianthus, Silene, 
Primula glutinosa, Pinguicula, Sedum, 
Stellaria, Geranium etc. zeigen dasselbe 
am Stengel, an Stengelknoten, Blättern, 
Blüthen, Trichomzotten etc. und müssen 
wir hieher auch den Wachsüberzug 
mancher Pflanzen und das Milchgeben 
einzelner, bei der feinsten Verletzung 
durch einen scharfen Insectenfuss, 
rechnen. 

4. Die Behinderung des Zuganges zu 
den Blumen durch Stacheln. Sie findet 
sich ausgesprochen und am meisten bei 
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den Disteln, dann aber auch bei Cen- 
taurea, Pedicularis, Melampyrum etc. 

9. Behinderung des Zuganges zu den 
Blüthen durch haarförmige Bildungen. 
Sind die Stacheln meist aussen an der 
Blüthenhülle vorhanden und nur selten 
im Innern des Perianthiums angebracht, 
80 zeigen sich die eben genannten haar- 
förmigen Bildungen, welche in den 
Blumen oft förmliche Reusen, Gitter 
und Dickichte bilden, meist im Innern 
der Blüthen auf dem Wege zu den 
Nektar absondernden Theilen. Sie 
kommen so vielfach vor, dass wir von 
der Aufzählung einzelner absehen und 
nur auf die genannte Schrift selbst 
hinweisen. 

6. Behinderung des Zuganges zu dem 
Blüthen-Innern durch Krümmung, Ver- 
breiterung und Anhäufung einzelner 
Theile der Pflanze, insbesondere ein- 
zelner Blüthentheile. So kommen haupt- 
sächlich Nektar-Absonderungen in ge- 
schlossenen Höhlungen, dann in maskir- 
ten Corollen vor (Corydalis, Fumaria 
Diclytra, Linaria, Antirrhinum), die nur 
durch kräftig aufliegende, aber nicht 
durch kleine oder kriechende Insecten 
geöffnet werden können. Durch Emer- 
genzen der Corolle, wie bei XNigella, 
durch überdachende Deckel werden 
ebenfalls viele Nektarbehälter abgeson- 
dert und geschützt. Solche Ueber- 
dachungen durch Pollenblätter kommen 
bei Solanum, Raymondia, Hemerocallis etc. 
vor. 

Endlich die letzte Gattung von Schutz- 
mittel gegen unberufene Gäste besteht 
in der 

7. Einstellung der Functionen jener 
Blüthentheile, welche Thiere zum Be- 
suche anlocken, und 

8. entgegengesetzt in der Ablenkung 
der Besucher. 

Hieraus ist zu ersehen, dass die Be: 
ziehungen der Thierwelt, welche zur 
Befruchtung der Pflanzen bestimmt 
und notbwendig ist, mit den Pflanzen 
in vielfacheren Beziehungen steht als 
man bisher anzunehmen geneigt war, 
und dass die Schaffung und Fortexistenz 
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einer neuen Art der Species jedenfalls 
davon abhängt, dass die in den ersten 
Pflanzen dieser neuen Species aufgetre- 
tenen Bildungen vorzüglich dahin wirk- 
sam sein müssen, dass die Befruchtung 
anstandslos vor sich gehen könne, dass 
dagegen Individuen, deren Bildungen 
einen solchen wirksamen Schutz gegen 
unberufene Gäste nicht ausüben, zum 
Untergang bestimmt sind und keine neue 
Species zu etabliren vermögen. 

Wegen der vielfachen interessanten 
Details verweisen wir auf Dr. Kerner’s 
Schrift selbst, die wir unseren Lesern 
hiemit nochmals empfehlen. N. B. 

Wald- und Feldblumen für den 
Garten. Wiederholt begegnen wir in 
den horticolen Blättern der Hinweisung 
auf die reiche Auswahl, welche die 
spontane Flora für unsere Gärten bieten 
dürfte; wir erinnern an dieim Jahre 1872 
in der „Hamburger Gartenzeitung’” und 
im „Gartenfreund” enthaltenen Auf- 
zählungen ; auch in unserem Blatte haben 
wir wiederholt auf einheimische Pflanzen 
aufmerksam gemacht und erst kürzlich 
(inNr. 6) dieeinheimischen Orchideen nach 
„italienischer” Anregung aufgeführt. Wenn 
wir nun abermals auf dies Thema nach 
einem es warm befürwortenden Artikel 
des englischen „Garden” zurückkommen, 
so veranlasst uns dazu vornehmlich die 
Begegnung von lieben Bekannten aus 
der — freilich sehr blumenreichen! — 
Wiener Flora, die somit Jedermann Ge- 
legenheit geben dürfte, sich von der 
Schönheit und Zierlichkeit dieser Ge- 
wächse zu überzeugen, die jeder Frei- 
landsgruppe zur Ehre gereichen undanden 
Goethe’'schen Vers mahnen: „Warum 
stets in’s Weite schweiien, sieh’, das 
Gute liegt so nah!” — Die zuerst ge- 
priesene „kriechende Lysimachie” (Ly-, 
simachia nummularia) freilich kommt uns 
zu häufig vor Augen, um uns besonders 
anzuziehen, und dennoch lässt sich dieser 
in Norddeutschland rundblätteriger Ha- 
derlos, in England Creeping Jenny ge- 
nannten Blume der allen Lysimachien 
anhängende Charakter schöner Form und 
lebhafter Farbe nicht absprechen und 
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sie kann als Teich- oder Bachpflanze 
immerhin Verwendung finden. Auch als 
Einfassung einer blauen (Lobelien-) oder 
rothen (Pelargonien-) Gruppe bieten sie 
einen hübschen Contrast. Die ausserdem 
genannten und anempfohlenen Kletter- 
pflanzen Linaria Cymbalaria (das Zym- 
belkraut oder das epheublätterige Lein- 
kraut) und die gleichblätterige Glocken- 
blume (Campanula hederacea) sind keine 
bei uns wild vorkommenden Gewächse 
und ohnehin bereits in Gärten einge- 
bürgert,;, dagegen wären der blutrothe, 
der braunblüthige und der Wicsen- 
Storchschnabel (Geranium sanguineum, 
G. phaeum und G. pratense)*) wirkliche 
„Errungenschaften”, und die ferner an- 
geführten Fünffingerkräuter: Potentilla 
rupestris und P. verna (erstere durch 
P. alba zu ersetzen?) das gemeine 
Sonnenröschen, Helianthemum vulgare **), 
die bisamduftende Malve, Malva mo- 
schata, und die niedlichen Wickenarten 
Vicia silvatica und V. oroboides (beide 
Voralpenpflanzen, doch noch im Bereiche 
der Wiener Flora) bedürfen keiner be- 
sonderen Empfehlung, um sie verwend- 
bar erscheinen zu lassen. Dass dieses 
für die Teichflora auch bei Caltka palu- 
stris (Sumpf-Dotterblume), Zrollius euro- 
paeus (europäische Trollblume), Butomus 
umbellatus (doldenblüthiger Wasser- 
Liesch) und Cyperus longus (langes Cy- 
pergras) der Fall ist, werden uns Bo- 
taniker und Gärtner gerne bestätigen 
und wir fügen nur zur Ergänzung dieser 
Namenreihe noch die in England spontan 
vorkommende Wasser-Lobelie, J.obelia 
Dortmanni***), und die einer gelben 
Wasser-Lilie gleichende Vellarsia nym- 
phaeoides hinzu, um für diesmal eine 
Aufzählung zu schliessen, deren Kreis 
‚begreiflicherweise sich bedeutend er- 
weitern liesse, was wir uns übrigens 
vorbehalten. * 


*, Vergl. „Wiener Obst- und Garten- 
Zeitung 1877, S. 190 u. ff. 
**) Vergl. „Wiener Obst- und Garten- 
Zeitung” 1878, S. 85. 
#**) Vergl. „Wiener Obst- und Garten- 
Zeitung” 1877, S. 87. 
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Gefülltes Vergissmeinnicht. Als eine 
besondere Neuheit fand ich bei einem 
Gärtner in der Nähe Wiens ein ge- 
fülltes Vergissmeinnicht (Omphalodes 
verna fl. pl). Es dürfte dies bald eine 
sehr gesuchte Pflanze werden, da schon 
das einfache wegen seiner wunder- 
schönen blauen Färbung und seiner 
leichten Treibbarkeit so sehr gesucht 
wird. Auch die schneeweise, dieses 
Frühjahr zum erstenmale aus Frankreich 
importirte Varietät OmpAh. verna fl. alba 
ist ausserordentlich empfehlenswerth. 
Hiebei machen wir auf die Kreuzungs- 
Versuche zwischen Omphalodes Luciliae 
und Omph. verna aufmerksam, die jeden- 
falls ein interessantes, schönes Product 
sowohl in der Grösse der Blumen als 
in der dunkeln Färbung geben dürften. 

Einjährige Glockenblumen. Unter 
den zahlreichen Arten von Campanıula 
zählen die einjährigen zu den zierlich- 
sten, und eine der neuesten Einführun- 
gen — Campanula macrostyla, welche 
wir in der „Wiener Obst- und Garten- 
Zeitung” im Januar- Hefte des v. J., 
S. 33, ausführlich gewürdigt fanden, 
nimmt unter ibnen wohl den ersten 
Rang ein. Wir finden in einem der 
Hefte des ‚‚Garden” jedoch 
noch andere empfehlenswerthe, wenn 
auch ältere Annucllen aufgeführt, die 
wir hier in Kurzem für Freunde dieser 
Gattung erwähnen wollen. | 

Campanula Loreyi ist eine alte Ein- 
führung aus Nord-Italien (vom Monte- 
Baldi); sie wächst 9—12 Zoll hoch, 
ist stark verzweigt und hat kleine 
stiellose glänzende Blätter. Die Blüthen 
sind von blau-violeter Farbe und 
eignen die Pflanze für Beet-Einfassungen, 
da sie besonders in Massen-Anpflanzung 
sehr wirkungsreich ist. Dasselbe ist bei 
der silbergrauen Varietät alba der Fall. 
Campanula Loefflingi, prächtige Zwerg- 
pflanze, selten über 4 Zoll hoch, mit 
zahlreichen 3/, Zoll im Umfang haltenden 
violettblauen Blüthen. Aus Portugal 
und Spanien stammend, ist sie für Alpen- 
(Fels-)Partien, wie auch zu Einfassungen 
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empfehlenswerth. — Campanula uttica, 
gleichfalls eine kaum 3 Zoll hohe 
Zwergform, mit purpurröthilichen Blumen, 
die den ganzen Sommer über reich 
blühen. Auch die weisse Varietät ist 
hübsch und bietet, mit der Samenform 
untermischt, einen reizenden Anblick. — 
Campanula strigosa, in Aleppo und 
anderen Gegenden Syriens zu Hause, 
wird ungefähr 4 Zoll hoch, ist ein 
reicher Rlüher und hält auch lange in 
ungeschwächter Schönheit an. Die 1 Zoll 
messenden Blüthen sind dunkelblau ge- 
färbt und die mehr lange Röhrendecke 
zeigt eine blassgelbe Nuance. — sSpecu- 
laria pentagonia reiht sich der auch 
als Feldblume wohl bekannten, aber 
auch in Gärten cultivirten Specularia 
speculum (Sp. vulgaris Kittel) als gross- 
blüthige, purpurfarbige Form an, deren 
Centrum dunkelbau schattirt ist. Jeden- 
falls sind diese beiden Species ebenso 
verwendbar als die Perennen. ® 
Ranunculus Lyalli. Diese als „Neu- 
Seeländer Hirten-Wasserlilie” längere Zeit 
„theoretisch”’ bekannte Species ist end- 
lich bei Veitch in Europa zum ersten- 
male zur Blüthe gediehen und in einer 
der letzten Versammlungen der Londoner 
kgl. Gartenbau-Gesellschaft mit grossem 
Beifall ausgestellt. Sie zählt zu den 
wenigen Arten, die sich durch ein 
schildförmiges, lederartiges Blatt und 
aufrechte Stiele auszeichnen; die Blüthen- 
farbe ist rein- oder milchweiss. Sie 
erscheinen in ihrer gegenwärtigen 
Gestalt fast wie ein Miniatur-Nelumbium 
speciosum, nur dass die reinweisse Farbe 
der Blume durch die goldfarbenen Staub- 
fädenbüschel erhöht wird. Ihre Heimat 
sind die feuchten Orte der südlichen 
Alpen von Mittel-Neu-Secland, und ihre 
dort erreichte Grösse soll 15 Zoll Durch- 
messer für die Blätter, 4 Zoll für die 
Blumen betragen. Da sie auf beträcht- 
licher Höhe angetroffen wird, kann sie 
wohl als hart für unser Klima betrachtet 
werden, und nachdem nun endlich ihr Ge- 
deihen und ihre Blüthe in Europa erreicht 
worden ist, wird sie hoffentlich der Horti- 
eultur auch nicht mehr verloren gehen. * 
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Polygonatum roseum. Diese rosen- 
farbene Convallarie stammt aus Central- 
Sibirien, von wo sie schon vor längerer 
Zeit eingeführt worden ist, aber jetzt 
selten anehır vorkommt; in diesem Sommer 
waren Exemplare sowohl in Kew als in 
Ware’s Gärtnerei zu Tottenham in 
Blüthe. Obwohl die Pflanze eine Höhe 
von 2—3 Fuss erreichen soll, waren 
diese vorhandenen nur 1 Fuss hoch; 
der Stengel war aufrecht, die Blätter 
lanzettförmig, meergrün und wirtelstän- 
dig. Die Blüthen sind röhrenförmig, 
ungefähr 3/, Zoll lang, treten paarweise 
aus den Blattwinkeln, an kurzen dünnen 
Stielen hängend, heraus und hängen so wie 
beim europäischen Salomons-Siegel herab. 
Das rosenfarbene Colorit der Blüthen 
bildet mit dem meergrünen der Blätter 
einen sehr wohlgefälligen Contrast. * 

Shortia galacifolia. Eine der inter- 
essantesten und seltensten nordamerika- 
nischen Pflanzen zog kürzlich in dem 
botanischen Garten zu Cambridge (Massa- 
chusetts) die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich. Ein zierlich kleines Gewächs, 
zwar keine Schaupflanze, aber eine will- 
kommene Garten-Alpine, ist sie unge- 
fähr 4 Zollhoch, mit galaxartigen Blättern 
sowohl an Gestalt als Farbe und rein- 
weissen glockenartigen Blumen, die auf 
3 Zoll hohen Stengeln einzeln stehen. 
Als pyrolaartige Pflanze im Jahre 1778 
von Michaux in den Gebirgen Nord- 
Carolinas entdeckt, ward sie von ihm 
nur in Frucht, aber nicht in Blüthe ge- 
funden und in's Herbar gelegt. Seitdem 
verschollen, wurde sie gerade 100 Jahre 
später (1878) auf einer Hügelseite 
Nord-Carolinas wieder aufgefunden und 
in den erwähnten botanischen Garten 
verpflanzt, wo sie zu erneuerten For- 
schungen auf ihren natürlichen Standort 
Anlass gab. Von Dr. Gray erhielt sie, 
dem bekannten Botaniker Dr. Short 
zu Ehren, ihren Namen, den auch eine 
verwandte Art Shortia uniflora (Schizo- 
codon uniflorus) führt, die unlängst in 
Japan entdeckt wurde. # 

- Pentstemon humilis. Unter den ver- 
schiedenen, aus Amerika überkommenen 
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Pentstemons, die meistens 1—2 Fuss 
hoch wachsen, macht sich die oben ge- 
nannte Alpine aus den Rocky Moun- 
tains durch ihren verhältnissmässig 
Zwergform zu nennenden Wuchs von 
kaum 9 Zoll bemerkbar. Die Pflanze 
bildet diebte Büsche und die zahlreichen, 
schönblauen, purpurrötblich angehauch- 
ten Blüthen gestalten sie zu einer sehr 
anziehenden Erscheinung für Felsen- 
(alpine) Anlagen. Als Grund benöthigt 
sie eine Mischung von sandigem Lehm 
und gut zusammengesetzter Lauberde, 
die im Sommer häufige Bewässerung 
nicht entbehren kann. ® 
Triteleia uniflora Lindl. Unter den 
vielen, seltenen, schönen und prächti- 
gen Pflanzen, die Hofgarteninspector 
Vetter dem Publicum zur Schau bringt, 
trafen wir Ende März auch einige 
Töpfe mit Triteleia uniflora. Diese aus 
Buenos -Ayres stammende und bis in 
die höchsten Anden vorkommende As- 
phodelae (zu Hexandria Monogynia Lin. 
gehörig) wurde in der zweiten, Hälfte 
der Vierziger-Jahre, also vor mehr wie 
dreissig Jahren, in die europäischen 
Gärten eingeführt und war im Jahre 
1848 in Genf um 10 Francs zu haben. 
Gegenwärtig ist diese empfehlenswerthe 
Zwiebelpflanze, obwohl bei uns noch 
wenig verbreitet, in England schon um 
ganz geringe Preise zu haben, so z. B. 
bei Thomas S. Ware das Dutzend um 
1 Sbilling, das Hundert um 4 Shil- 
ling, das Tausend um 33 Shilling 
oder um 161/, fl., so dass dem Handels- 
oder Bouquetgärtner mit Einrechnung 
des Agio und Postporto das Stück kaum 
auf zwei Kreuzer kommt. Da sich nun 
die Pflanze sehr früh zur Blüthe bringen 
lässt, ohne dass man sie eigentlich zu 
treiben braucht, wie die obenerwähnten 
Schönbrunner Pflanzen zeigten, bei 
denen jeder der 20—24centimetrigen 
Töpfe zwischen 40 und 50 Blumen 
hatte, und auch die Treiberei eine 
ganz leichte und sichere ist, so können 
wir sie für die nächste Zeit als neue 
Modeblume auf's lebhafteste anempfehlen. 
Auf der 1879er Frühjahrs- Ausstellung 
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der Gartenbau-Gesellschaft waren Trite- 
leia aus dem Liechtenstein-Garten zu 
sehen und bei Weyringer sahen wir 
dieselben im freien Lande schon im 
halben April in voller Blüthe. Sie ge- 
deiht vollständig im Freien in gewöhn- 
licher Grabelanderde und scheut keinen 
Frost. Im Topfe gibt man ihr eine 
Mischung von Laub- und Gartenerde 
mit Sand und eine Unterlage von Topf- 
scherben. 

Man hat mehrere Arten in der Cultur: 
Triteleia capitata (Brodiioes multiflora) 
mit sehr eleganter Lilablume, der 
Brodiioea congesta nahestehend; Trit.laxa, 
mit breiten Köpfen, purpurnen Blumen; 
Trit. Murrayana, der vorhergehenden 
ähnlich, deren lavendelblaue Blumen 
innen tiefpurpur sind; Triteleia (Milla) 
uniflora var. conspicua, die von unß 
eigentlich in's Auge gefasste ausge- 
zeichnete Species, mit zahlreichen 
einzeln auf 15 Centimeter hohen Sten- 
geln stehenden bis 4 Centimeter breiten, 
wachsweissen, an Narcissen erinnernden 
Blumen, deren jedes Blumenblatt um 
das Centrum mit zartem Blau schattirt 
ist und die einen ausgezeichneten Wohl- 
geruch aushauchen; endlich Trieleia 
uniflora var. lilacea (Milla alliacea) mit 
zart schattirten blasshimmelblauen, sehr 
wohlriechenden Blumen, die zum Treiben 
ebenso bewundernswerth zu benützen 
sind, wie die weisse Varietät. N. B. 

Mitchella repens. In den schattigen 
Wäldern der nördlichen Staaten Ame- 
rikas als Partridge-Beere viel verbreitet, 
dürfte diese kleine, immergrüne Kletter- 
pflanze auch in den europäischen Park- 
Anlagen eine verwendbare Zierde seia 
und als Nachbar hoher Bäume an den- 
selben leicht ihr Fortkommen finden. 
Die Blüthen sind weiss und sehr wohl- 
riechend, die Blätter auffallend, da sie 
panachirt sind, d. i. den grünen Grund 
decken weisse Linien, die Beeren schön 
scharlachroth, oft gleichzeitig mit den 
Blüthen und den ganzen Winter über 
bleibend, daher für diese Jahreszeit 
ein geeignetes Ornamentalgewächs. Da 
zwei Kelche und zwei Ovare stets zu- 
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sammen bei einer Frucht als Product 
zweier Blüthen erscheinen, haben die 
Beeren den Trivialnamen „Katzen- 
Augen”. * 
Aponogeton distachyon, eine sehr 
interessante Teichpflanze, zog in 
Parker’s Garten-Etablissement zu Too- 
ting durch ihre schönen smaragdgrünen 
Blätter, reinweissen Blüthen und ange- 
nehmen,, dem der wilden Rosen ähn- 
lichen Wohlgeruch die allgemeine Auf- 
merksamkeit auf sich. Sie vermehrt 
sich schnell, ist ungemein blüthenreich 
und das glückliche Ueberstehen des dies- 
jährigen strengen Winters ist der beste 
Zeuge für ihre Härte. * 
Hesperochiron pumilus. Eineseltene, 
noch wenig gekannte Pflanze aus der 
Familie der Nemophilen, blühte vor 
Kurzem auf den Felsengruppen des 
Ware’schen Gartens zu Tottenham, 
aus ihrer Heimat, den feuchten und 
sumpfigen Stellen der Rocky-Mountains 
im Norden von Utah (Vereinigte Staaten) 
mit gutem Erfolg hieher verpflanzt. Sie 
ist stengellos, von Zwergform, mit zahl- 
reichen länglichen Blättern auf dünnen 
Stielen, die eine Rosette bilden. Die 
Blüthen treten ebenfalls auf dünnen 
Stielen aus den Blattwirkeln her- 
vor, sind aufrecht, glockenförmig, 
haben ungefähr 1/, Zoll im Umfang und 
variiren von weisser bis purpurröth- 
licher Farbe. * 
Saxifraga. Nachdem wir eine Abbil- 
dung der mit Recht „Königin der Stein- 
brecharten” genannten Sazifraga longi- 
folia vera Lapeir im Juni-Heft gebracht 
haben, glauben wir, auch auf die Un- 
terthanen dieser schönen Königin einen 
kurzen Blick werfen zu sollen. Die 
Saxifragen, mit ihren zahlreichen Arten 
und Abarten (Haage & Schmidt ver- 
kaufen Samen von 83), zur Bepflanzung 
von Felsenpartien unentbehrlich und 
wunderhübsch zu verwenden, können 
auch im gewöhnlichen Garten, in Ter- 
rarien und im Zimmer benutzt werden. 
Doch sind bisher nur wenige Arten der 
Cultur unterzogen und der Veredlung zu- 
geführt worden. Sax. aizoides atropur- 
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purea und Sax. muscoides atrop. werden 
ihrer Färbung halber hie und da ver- 
wendet; — Sax. Aizoon L. fol. var. und 
Sax. crassifolia L. foliis aureo marmoratis 
bilden äusserst zierliche Pflanzen und 
im Topfe reizende Schönheiten; — Sax. 
umbrosa und deren Varietäten mit den 
schneeweissen, gelb und roth punktirten 
Blüthen, sowie die nette, im Schön- 
brunner Park in Massen auftretende 
Sax. granulata L. lassen sich, die letz- 
tere insbesondere, in der reichblühenden, 
niedlichen gefüllten Form (Sax. gran. 
fl. pleno) vortrefflich als Einfassungs- 
pflanzen benutzen; — Sax. Hostiü Tausch. 
(elatior), Sax. altissima Kerner und Sax. 
australis (pyramidalis) geben mit ihren 
hochaufstrebenden, schneeweissen, gross- 
blumigen Blüthenpyramiden sehr schöne 
Bouquet- und Rabattenpflanzen; — Sax. 
peltata Roetzl, die im „Botonical Maga- 
zine” 6074 abgebildete Sonnenschirm- 
pflanze (Umbrella plant) mit 30 Centi- 
meter im Durchmesser haltenden Riesen- 
blättern und beinahe meterhohen 
Blumenstengeln aus Californien kann 
wie bisher Sax, crassifolia L. und Sax. 
cordifolia Haw,, beide aus Sibirien, als 
Treibpflanze gut gebraucht werden und 
kommen die dichten schönen rosarothen 
Blumensträusse der beiden letzteren 
schon gegenwärtig häufig zu Anfang 
des Jahres aus Italien nach Deutsch- 
land, Oesterreich und Frankreich zur 
Bouquetfabrication. 

Von den wenigen Arten, die bei uns 
nicht im Freien aushalten, sondern einer 
Deckung bedürfen oder im Kalthause 
überwintert werden müssen, nennen wir 
nur Sax. nepalensis als eine der schön- 
sten; — sSar. thysanodes, eine ost- 
indische Species, die ihre schönen tief- 
purpurrosarothen Blumen im zeitigsten 
Frühjahre entwickelt, und die bekannte, 
aus Japan stammende Sax. sarmentosa, 
der Judenbart, der mit seinen herunter- 
hängenden rothen Fäden eine alte, viel- 
gesehene Ampelpflanze im Salon und 
in den Gewächshäusern bildet und von 
den Engländern wegen der Neubildung 
junger Pflanzen an den hängenden Aus- 
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läufern die Tausendkinder-Mutter (Mo- 
ther of Thousands) charakteristisch be- 
nannt wird. Von derselben hat man statt 
der gewöhnlichen, deren Blätter mit 
weissen Adern durchzogen sind, eine 
sehr schöne, ganz schwarzgrünblätterige 
Varietät, Sax. sarm. var. Fortunei, und 
eine mit Roth, Rosa, Weiss und Grün 
herrlich panachirte — was Blattfärbung 
betrifft, eine der schönsten existrirenden 
Pflanzen: var. tricolor, die insbesonders 
auffallend schön wird, wenn man sie in 
dem Erdbeete eines Warmhauses sich frei 
ausbreiten lässt. Aehulich wie Sax. sarm., 
wenn auch kleinblätteriger, ist Sax. cus- 
cutaeformis, die überdies schöne, rein- 
weisse grosse Blumen producirt. 

Von den einheimischen oder doch 
harten Species, von denen man gärt- 
nerisch drei grosse Gruppen unterschei- 
det: die moosartigen, die incrustirten 
und die nierenblätterigen, wollen wir 
nur noch einige näher betrachten. 
Sax. trifurcuta Schrad. aus Spanien und 
Sax. decipiens Ehrh. aus Böhmen bilden 
sehr schöne hellgrüne Rasen; — Sar. 
squarrosa, eine diminutive Forın von 
der zierlichen Sax. caesia bildet nied- 
liche graugrüne Polster und überdeckt 
sich im Sommer mit weissen Blumen. 
Ganz neu eingeführt und in England 
sehr bewundert wird: Sax. Burseriana 
L., die erste im Frühlinge blühende 
Alpenpflanze, in der Schweiz seltener, 
aber ganz gut auf der Raxalpe und dem 
Schnecberge anzutreffen. Sie bildet com- 
pacte Polster, auf welchen die bis 7 Centi- 
meter hohen korallenrothen Stiele je eine 
grosse, runde, reinweisse 1'’5 Centimeter 
breite Blume tragen, deren Knospe 
scharlach erscheint. Ihr ähnlich wird 
die seltene Sax. Vandelli Sternb., die 
ebenfalls neu in Cultur genommen 
wurde, benutzt. Sie bildet stachelige, 
igelaitige, glänzenddunkelgrüne Tuffen, 
die sie im Frühjahr mit sehr grossen, 
reinweissen Blumen überdeckt. So präch- 
tig die Pflanze ist, so anspruchsvoll ist 
sie auch: sie verlangt unbedingt einen 
nur der Morgensonne ausgesetzten Staud- 
ort, das ist gegen Nordost; — Sar. 
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Tombeanensis, aus den südlichen Tiroler 
Alpen, ebenfalls selten und neu, den 
beiden vorhergehenden ähnlich, hat auch 
breite schneeweise Blumen und ist in 
Bezug auf Lage und Boden ziemlich 
dauerhaft und genügsam. Als die schönste 
der weissblühenden aber muss man die 
sonst zwergige Sar. palmata erklären. 

Von den gelbblühenden ist Sax. 
arelioides eine sehr zierliche und seltene 
pyrenäische Art, die kleine gedrungene 
Polster bildet. Ebenfalls sehr schöne 
goldgelbe Blumen trägt die noch kaum 
in den Handel eingeführte dunkelgrüne 
Polster bildende Sax. sancta *), deren 
Standort einzig auf dem Berge Athos ist, 
und die noch seltenere Sar. pseudosancta 
aus den dinarischen Alpen Montenegros. 
Orangegelbe, aussen rothbräunliche Blu- 
men in einer sehr grossen imponirenden 
Rispe trägt die in Steiermark ziemlich 
gewöhnliche Sax. multata, die aber weniger . 
gekannt ist, als sie es verdient. 

Von den purpurrosa blühenden Arten 
führen wir nur S. opposilifolia pyre- 
naica als sehr schön an; Sar. juniperina 
Adans. aus dem Kaukasus, mit nadel- 
artig besetzten Zweigen; dann die sel- 
tene Sax. calyciflora, eine distinete Species 
der spanischen Pyrenäen. Auf silber- 
weissen Rosetten kleiner steifer Blätt- 
chen erhebt sich ein bis 10 Centimeter 
hoher Blumenstengel, der mit den Hüll- 
blättern und den Blumen wundervoll 
purpurroth leuchtet. Es ist eine der 


*) Als besondere Merkwürdigkeit wäre 
hier auch die Annuelle Sarifraga Huetü, zu 
erwähnen. Obwolıl keine Neuheit, sieht man 
sie doch sehr selten. Sie bildet kleine, fast 
fettblätterige Polster, die sich zu einem 
niedrigen 10—15 Centimeter huhen Rasen 
vereinigen, der, je nach der Zeit der Aus- 
saat, durcb mehrere Frühlingsmonate mit 
kleinen lebhaft gelben Sternblümchen bedeckt 
ist. In Miniaturtöpfchen (wie Jonopsidium) 
zu niedrigen Borduren, sowohl in der Sonne 
wie im Schatten, bei der dürftigsten Heide- 
Erde und ebenso zur Verzierung von Felsen 
und trockenen Steinpartien vortrefflich zu 
verwenden. (A. d. R.) 
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schönsten Arten und wird nur von der 
noch in lebhafterer Farbe und grösseren 
Blättchen prangenden Sax. Friderici Au- 
gusti übertroffen, die aus den höchsten 
Bergen der Herzegowina und Albaniens 
stammt und sich noch nicht im Handel 
befindet. N. B. 
Ziergräser. Neben den frischen 
Bouquets in Gläsern und Vasen liebt 
ınan so zur Sommer- wie zur Winterzeit 
auch die Verwendung von frischen oder 
getrockneten Ziergräsern, und das Feder- 
gras oder, wie es der Magyare poetisch 
nennt, Frauenhaar (Stipa pennalta), dann 
Agrostis pulchella und nebulosa neigen 
ihre schwingenden Aehren freundlich 
grüssend uns in manchem Salon ent- 
gegen. In der „Revue horticole” finden 
wir zwei Arten von Panicum empfohlen, 
und zwar P. coloratum mit einem 4 bis 
10 Decimeter langen, knotigen, borsti- 
gen Stengel, ziemlich breiten, beider- 
seits behaarten Blättern und die Aehren 
in gefingerten Rispen genähert mit zier- 
lich umgebogenen Spitzen; einen vor- 
züglichen Ornamentalwerth erhält die 
Pflanze durch ihre dunkel purpurviolete 
Färbung. — P. virgatum ist wohl be- 
kannter aber wenig verbreitet; die 
geraden, glatten Stiele werden häufig 
über 1 Meter lang; die langen, schmalen 
Blätter sind freudiggrün; die Aehrchen 
bilden eine sehr grosse Rispe; die lange 
faserige fast haarförmige und armblüthige 
Verzweigung verleiht diesem Grase eine 
besondere Eleganz. Eine sehr schöne 
Wirkung macht eine Verbindung der- 
selben mit den prächtigen Federkronen 
des Grynerium. * 
Echinocactus unguispinus. Eine der 
seltensten Cacteen und zugleich eine 
der streitbarsten, da sie mit ihren zahl- 
losen Stacheln und Widerhaken auch 
ihren „Herrn” nicht schont. Sie verlangt 
grosse Sorgfalt beim Begiessen, wurzelt 
sehr leicht ein, muss aber von October 
bis April trocken gehalten werden. Im 
Juni und Juli erscheinen zahlreiche 
woblgestaltete gelbweisse Blüthen. Dieser 
Echinocactus gedeiht am besten auf 
eigener Wurzel; auf fremde übertragen 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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stirbt er bald ab. Von den Stacheln 
ist der mittelste stets gekrümmt; die 
jungen sind schwarz. Obwohl einer 
Mammillaria nicht unähnlich, ist das 
Genus doch entschieden das des Echino- 
cactus, dessen Blüthe aus der Spitze 
der Knötchen vorbricht, während die 
Mammillarien aus deren Achseln blühen. 
Die Tracht ist aufrecht, die Farbe 
dunkelgrün. (Gard.) e 

Senecio concolor. Eine neue Kalt- 
haus-Perenne, kürzlich aus Südafrika 
von Bull eingeführt, empfiehlt sich als 
decoratives und verwendbares Gewächs. 
Die einen Büschel bildenden, lanzett- 
förmigen Wurzelblätter sind tief ein- 
geschnitten und mit einer weisslichen 
Substanz überzogen. Die Blumenstiele, 
die sich vom Blätterbüschel 12—18 Zoll 
hoch erheben, liegen anfangs horizontal 
und stehen erst später aufrecht; die 
verzweigten Stengel tragen Sternblumen 
von 21/, Zoll im Durchmesser, die hell 
violet gefärbt sind und längere zen 
in Blüthe bleiben. 

Aquilegia arctica. Wenn a in 
Gärten auch A. formosa genannte schöne 
Akelei als einer der erstblühenden 
Frühlingsboten verspätet erwähnt scheint, 
so glauben wir doch insofern darauf 
aufmerksam machen zu sollen, als ihre 
Samenpflanzen des Sommers eben erst 
im folgenden Frühjahre zur Blüthe 
kommen. In der Tracht einer Zwergform 
von Aquilegia californica ähnlich, sowie 
sie auch der A. Skinneri nahe steht, 
ist sie überhaupt vielleicht die kleinste 
der Aquilegien und wird ungefähr 12 Zoll 
hoch. Sie blüht sehr reich und die 
Farbe ist roth mit gelbem Rand der 
Petalen; das Vaterland dieser Kaltbaus- 
Pflanze ist im Westen der nordameri- 
kanischen Freistaaten. * 

Eurycles australasica. In Fig. 104 
geben wir nach dem Cataloge von 
J. Veitch & Sons eine Abbildung dieser 
dem Pancratium verwandten Zwiebel- 
pflanze aus den Südsee-Inseln, dieim Jahre 
1877 von Peter Veitch wieder eingeführt 
wurde. Der Blüthenschaft ist kurz und 
entwickelt sich vor den Blättern; die 

28 
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Blumen sind rein weiss in einer reich- 
blüthigen Dolde; die walzenförmige 
Röhre hat einen regelmässigen gleich 
abgeschnittenen Rand mit einem inneren 
Kelch oder Krone. Die Blätter sind 
gross, breit, herzförmig und mit einer 
gefälligen Nuance von hellgrauer glän- 
zender Farbe. 

Die Pflanze gedeiht im Kalthause 
sehr gut und blüht im Februar und 
März. Sie ist deshalb für Frühjahrs- 
Decorationen sehr werthvoll und die 
blendend weissen Blüthen leihen den 
Bouquets der Saison eine reizende 
Ergänzung. Bereits auf den Aus- 
stellungen des Jahres 1877 wurde sie 
mit Certificaten erster Classe ausge- 
zeichnet. 

Die Gattung Eurycles zählt bekannt- 


lich zu den Amaryllideen und waren . 


die Species E. alata, Cunninghamiund 
sylvestris (letztere aus Amboina, Java 
und den Molukken stammend) will- 
kommene Warmhauspflanzen. 

Cibotinm Menziesii und Cibotium 
pruinatum. Diese beiden Cibotien aus 
den Sandwichs-Inseln, bereits im vorigen 
Jahre flüchtig erwähnt, bieten, obwohl in 
vielen Dingen übereinstimmend, doch 
auch erhebliche Unterscheidungszeichen, 
jedenfalls aber alle Eigenschaften, sie 
als wünschenswerthe Ornamental-Pflanzen 
allgemein anzuempfehlen. C. Menziesiüi 
Hooker ist ein schönes, kühn aufstreben- 
des, baumartiges, immergrünes Farn für 
die Kalthaus-Cultur. Der Stamm _ ist 
derb, 3—4 Fuss hoch, die Krone 
sammt der Basis der (starken) Stiele mit 
dunkelkastanienbraunen schwarz punktir- 
ten haarähnlichen Schuppen eng um- 
wickelt, welche weiter aufwärts kleiner 
und kürzer werden; die Blattspindel 
ist glatt. Die Wedel sind aussen ei- 
föormig, 5—6 Fuss lang, ausgebreitet, 
doppelt gefiedert, getheilt, kenntlich 
lederig in der Textur, oben und unten 
glatt, aber auf der unteren Seite blasser 
grün als oben und mit kleinen schwachen 
Auswüchsen oder Warzen besetzt, die 
ihr ein merklich punktirtes Aussehen 
geben. Die Fiedern sind 12—18 Zoll 


lang, aussen eiförmig, bestimmt fiederig, 
die Fiederchen durch eine knorpelige 
Linie an der Seite der Spindel herab- 
laufend, die unteren beiden Blätter ge- 
stielt, die oberen sitzend und die letzten 
ineinanderfliessend. Die Fiederchen lineal- 
länglich, zugespitzt, 4—6 Zoll lang, 
fiedertheilig, d. i. zur Hälfte an der 
Spindel in längliche stumpfe Segmente 
getheilt, die einen theilweise verdickten, 
unscheinbar gezähnten Rand mit knorpe- 
ligen Zähnen haben. Die Fruchthäufchen 
bestehen aus einem randständigen Becher, 
der ungleich klappig die Sporenbehälter 
enthält und einer kleinen Büchse mit 
Deckel gleicht, indem die äussere Klappe 
die Büchse, die innere den Deckel 
bildet, der kleiner und länglich ist. 
Diese Häufchen beginnen am Ein- 
schnitt und sind ihrer 2 oder 4 an jedem 
Rande entwickelt; zwischen ihnen und 
der Blattspindel ist ein weiter leerer 
Zwischenraum. Die Adern, welche stark 
gablig sind, steigen sichtbar oben und 
unten hervor, so dass die Oberfläche 
fast gestreift erscheint. Wie anfangs 
erwähnt, sind die Sandwichs - Inseln, 
namentlich Oahu und Honolulu, die 
Heimat dieses Farns, das in Europa 
erst im vorigen Jahre in den horticolen 
Etablissements von W. Bull und von 
B. S. Williams eultivirt wurde. 
Cibotium pruinatum Mettenius ist eben- 
falle von baumartiger Tracht; der derbe 
Stamm wird .3—4 Fuss hoch, die 
dunkeln Schuppen gleichen denen der 
vorigen Art, die Wedel werden aber 
6—8 Fuss lang und bilden einen an- 
sehnlichen ausgebreiteten Wipfel, sie 
sind doppeltgefiedert, getbeilt und halb- 
lederiger Textur; die obere Blattseite 
von dunkel-, die untere von meer- 
grüner Farbe, letztere mit kleinen stern- 
artigen Körpern besetzt, die das Blatt 
punktirt erscheinen lassen. Die lineal- 
länglichen Fiederchen sind 5—7 Zoll 
lang, ungefähr zu zwei Dritteln längs 
der Rippe in länglich leicht sichel- 
förmige Lappen getheilt, die stumpf 
aber nicht so abgerundet wie bei C. 
Menziesü sind; auch sind sie deutlich 
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gezähnt und ist der Zahn mit verdickter 
Spitze. Die spitzen Lappen laufen in 
ein langes sägeförmiges und zugespitztes 
Ende aus. Auch diese Fruchthäufchen 
sitzen am Rande der Lappen und gleichen 
denen der vorigen Art. Der Haupt- 
Unterschied beider Arten besteht darin, 
dass die Wedel von C, pruinatum nicht 
so lederige Blätter wie die von C. 
Menziesii haben; Fiederchen und Fiedern 
sind spitzer oder ausgezogen, die untere 
Seite ist deutlich meergrün und das bei 
C. Menziesi an beiden Seiten vor- 
tretende Geäder ist bei C. pruinatum 
unten nur schwach und oben, die 
Rippen ausgenommen, fast gar nicht 
bemerkbar. In decorativer Beziehung 
lässt übrigens die Farbe und spitze 
Blätterform C. pruinatum noch verwend- 
barer als C. Menziesiü erscheinen. * 

Erythrina marmorata. Eine frei 
wachsende, prächtige, panachirte, strauch- 
artige Warmhauspflanze, von aufrechter 
Tracht mit wunderschön gefärbten Blät- 
tern. Ihre Heimat sind die Inseln der 
Südsee. 

Die Blätter sind breiterals die ähnlicher 
eultivirter Arten; sie sind in sehr effect- 
voller Weise weiss gefleckt und gespren- 
kelt. Dies zierliche und heitere Aussehen 
eignet diess Gewlichs vorzugsweise zu 
decorativen Zwecken; um so mehr als 
es in der freien Luft und vollen Sonne 
sein wunderschönes weissgeflecktes Laub 
vollständig constant entwickelt. 

Wir glauben der dem Cataloge von 
J. Veitch & Sons in Chelsea ent- 
nommenen Notiz keine weitere Bemer- 
kung über das wohlbekannte Genus 
selbst beifügen zu dürfen; der „Korallen- 
baum” mit seinen zahlreichen Arten 
ist ein alter Gast unserer Gärten; ausser 
E. carnea, corallodendron, crista galli, 
rosea und speciosa finden wir in 
Gartenbüchern noch über 30 Arten und 
Varietäten (in Steudel’s Lexikon an 
60) aufgeführt, welche durchschnittlich 
im Sommer hinreichend atmosphärische 
Luft und bei warmem Wetter des 
Standes an geschützter Stelle im Freien 
bedürfen, während sie im Winter nicht 
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durch zu viele Wärme und Feuchtig- 
keit zu früh in’s Treiben gebracht wer- 
den dürfen*), sondern möglichst kühl ge- 
halten, theils ganz trocken bleiben, theils 
sehr wenig begossen werden müssen, 
Lockere nahrhafte Damm-Erde — bei 
grösseren Exemplaren mit einem Viertel 
alten mürben Lehms gemischt — ist 
ihnen zum Gedeihen am zuträglichsten. 

Orchideen - Flor in den Gärten 
Englands. Die englischen Fachblätter 
unterlassen niemals, auf die in Flor 
stehenden Blumen dieser merkwürdigen, 
in England vielfach cultivirten Familie 
aufmerksam zu machen und wir zweifeln 
nicht, dass auch unsere Leser nicht 
ohne Interesse zeitweilig von einzelnen, 
wenn auch nicht ganz neuen Genera 
und Species Kenutniss nehmen werden, 
falls sie nur überhaupt Erwähnung 
verdienen. Den Löwenantheil nehmen 
unter den vorliegenden Notizen die 
Erzeugnisse von Veitch in Chelsea 
ein, von denen wir Folgendes angezeigt 
finden: Cuttleya Mac Morelandi, in Tracht 
und Ansehen der C, Mossiae ähnlich, 
doch mit grösseren Blüthen, reinweissen 
Abschnitten bis auf eine zartblaue 
Färbung der beiden seitenständigen 
Sepalen; die Lippe ist sehr seicht und 
am Rande stark gekraust; mit zwei auf- 
fallenden dunkelorangefarbenen Flecken 
und einer schwach purpurvioleten Nuance 
an der Basis. Kaum minder schön und 
ebenso selten ist Cattleya Wagneri, deren 
grosse reinweisse Blüthen blos am Ende 
der Lippe einen zarten citronengelben 
Strich zeigen. Colax jugosus hat breite 
schöne Blätter und wachsartige Blüthen, 
deren äussere Sepalen weiss und die 
inneren dunkelpurpur hübsch geflecktsind. 
Unter den Dendrobien wird vor Allem 
Dendr. Bensoniae als prächtige Art aus- 
früh blühend mit gelben 


*, Erythrina setzt man allgemein den 
Sommer über in's freie Land, wie z. B. in 
Schönbrunn, im botanischen Garten etc. 
Im Schwarzenberg-Garten sind dieses Jahr 
vielleicht 100 Stück, darunter ziemlich alle 
im Freien ausgepflanzt. 
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und weissen Blumen und zwei auf- 
fallend schwarzbraunen Flecken an der 
Basis der Lippe; auch Dendr. infundi- 
bulum und Dendr. formosum sprechen 
durch ihre elfenbeinweisse Farbe vor- 
theilhaft an. Als Körbchenpflanze em- 
pfiehlt sich Dendr. erystallinum, mit seiner 
grossen orangefarbenen Lippe und seinen 
magentaroth gefleckten Sepalen als 
prächtiges Schaustück, wogegen das nicht 
mehr neue Dendr. tortile durch die zarte 
Blüthenfärbung und sonderbar spiralig 
gewickelten Sepalen noch immer sehr 
anziehend erscheint. Die Entwicklung 
von Odontoglossum Alexandrae ist be- 
sonders schön; zahlreiche Varietäten 
bieten sowohl in Form als Farbe 
mannigfache Verschiedenheiten dar und 
manchen der langen bogenartigen Stiele 
bedeckt eine Zahl von Blüthen, die von 
8 bis 16 steigt. Das schöne Odont. cir- 
rhosum fand bereits im Jahrgange 1878 
der „Wiener Obst- und Garten-Zeitung” 
(Seite 353) Abbildung und Würdigung. 
Als besondereMerkwürdigkeit und Selten- 
heit ist ZRestrepia antennıfera zu ver- 
zeichnen, bei deren Blüthe die unteren 
Sepalen eine kahnförmige Gestalt haben, 
während die anderen fühlhornartig sich 
vereinigen und auf gelblichem Grund 
rothbraun schön gefleckt sind. Mas- 
devallia Peristeria zeichnet sich nur 
durch eine seltsame Form und besondere 
aber schwach markirte Flecken aus, 
wogegen Masdev. Backhousiana in M. 
Peacock'’s Garten zu Hammersmith 
als hochinteressante, eigenthümliche Er- 
scheinung anzuführen ist. Obwohl mit 
Masdev. Chimaera verschwistert, kann 
sie doch als eigene Art bezeichnet 
werden; die Blüthen stehen einzeln; 
ihre drei Abschnitte bieten einen Um- 
kreis von 3—4 Zoll im Umfang, und 
jeder von ihnen geht in einer schweif- 
artigen 2—3 Zoll langen Verdünnung 
aus. Die Grundfarbe ist blassgelb, die 
mit rothbraunen Flecken, sowie die 
innere Fläche mit zahlreichen kurzen 
Haaren bedeckt ist. Die Lippe ist klein 
und bildet in der Mitte einen weiss- 
lichen sackartigen Auswuchs. Aus dem- 
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selben Garten wird auch noch eine 
zierliche Alpen-Orchidee aus dem Hima- 
laya genannt, nämlich die Pleione 
Hookeriana. Da sie nur 3 Zoll hoch ist, 
dürfte sie als kleinste der cultivirten 
Arten gelten; sie trägt zahlreiche Blüthen, 
die mitten aus kurzen eirunden Blättern 
vorspringen. Die Farbe ist zart rosa 
und weiss, die Lippe dunkler und der 
Haarpinsel citronengelb. Sie eignet sich 
besonders zur Kalthaus-Cultur. Zuletzt 
führen wir noch als eine prächtige 
Traubenblüthe Laelia elegans alba an, 
welche, in Sir Trevor Lawrence'’s 
reicher Sammlung zu Barford Lodge 
in Blüthe, ihre schönen grossen rein- 
weissen Blumen mit damit zierlich con- 
trastirender hellamethistfarbener Lippe 
als vorzüglich cultivirte Pracht-Exemplare 
darstellte. * 
Azalea indieca Madame Jean Nuy- 
tens Verschaffelt. Aus dem bekannten 
Verschaffelt’schen Etablissement in 
Ledeberg-Gand wurde soeben Abbildung 
und Beschreibung dieser neuesten, aus 
einer Sammlung Jean de Kneef's ge- 
gogenen Varietät versandt, und dieselben 
rechtfertigen die ihnen „im vollen Wort- 
sinne” beigelegte Eigenschaft einer 
„ Vervollkommnung”. Die ziemlich grossen 
fast runden Blumen (12 Centimeter im 
Durchmesser, 35 Centimeter im Umkreis) 
bestehen mitunter aus sechs statt aus fünf 
Petalen; sie sind von weisser, schwach 
gelb aufgehöhter Farbe, die zuletzt in 
reinweiss übergeht; die ziemlich flachen 
Blumenblätter sind zierlich gewellt (nicht 
gekraust) und diese schöne Form lässt 
aus der Hand fleissiger Cultivateure 
noch manche neue zukünftige Hybride 
erwarten. Sowohl auf der grossen inter- 
nationalen Genter Ausstellung (1878) 
wie in der Brüsseler der königl. Gesell- 
schaft „Flora” (1879) fand sie Aner- 
kennung und Prämiirung; in den Handel 
wird sie zu Mitte September dieses 
Jahres gesetzt werden. e 
Alpinia nutans. Kürzlich war diese 
schöne Pflanze im Palmenhaus zu Kew 
in Blüthe. Sie zählt zu der jetzt sehr 
vernachlässigten Familie der Scitamineen. 
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In der Tracht der Canna gleichend, 
hat sie kräftige Blätter und Stiele in 
der Höhe von 6—8 Fuss, die mit 
herabhängenden Blüthentrauben enden; 
diese ähneln in ihrer wachsartigen 
Textur fast den Orchideen, sind aussen 
weisslich und haben eine herzförmige 
Lippe von tief orangegelber Farbe, die 
orangeroth reich gefleckt ist. = 
Petraea volubilis. Als hervorragende 
Zierde der Gewächshäuser des botani- 
schen Gartens im Regents-Park (London) 
wird die schöne und nicht sehr bekannte 
Schlingpflanze dieses Namens gerühmt, 
die eigentlich schon eine ältereEinführung 
aus Vera-Cruz ist. Sie zählt zweifellos 
zu den schönsten Warmhaus-Kletter- 
gewächsen, die wir haben, gedeiht schnell 
und erzeugt zahlreiche, zartgefärbte 
sternartige Blüthen, die in langen Trau- 
ben in zierlichem Ueberfluss herabhängen 
und längere Zeit in Flor bleiben. * 
Griffinia Blumenaria. Diese schöne 
brasilianische Zwiebelpflanze, welche 
Jüngst in dem Henderson’schen Eta- 
blissement (Maide Vale) ausgestellt war, 
ist zu den werthvollsten Acquisitionen 
unter den Warmhaus-Gewächsen zu 
zählen. Von etwas zwerghafter Tracht, 
mit lanzettförmigen Blättern und kurzen, 
derben Blüthenstengeln, tragen diese 
eine Blumendolde, die mit weissen, pur- 
purgefleckten oder geäderten Blüthen 
von je 2!/, Zoll Länge und 1!/, Zoll 
im Umkreise reich besetzt sind. 
Schomburgkia tibiceius. VorKurzem 
stand diese prächtige Kuhhorn-Orchidee 
aus Honduras im Gewächshause zu Kew 
in Blüthe und englische Fachblätter er- 
gehen sich in begeisterten Schilderungen 
der „unübertrefflichen Schönheit” ihrer 
Blumen. Die Stiele, welche eine Höhe 
von 12—18 Zoll erreichen, haben die 
Gestalt und eigenthümliche Krümmung 
der Kuhhörner, woher jener Species- 
Beiname herrührt; sie sind innen hohl 
und glatt wie das Bambusrohr und 
werden von den Kindern der Indianer 
in Honduras als Trompeten gebraucht. 
Eine kleine ÖOefinung am Fusse des 
Stiels giebt leider den Ameisen in jenen 
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Ländern freien Zutritt und diese führen 
dadurch die Zerstörung der Pflanze her- 
bei. — Die Blätter, zwei bis vier in 
der Zahl, bilden das Stiel-Ende und 
sind gross, länglich und von lederiger 
Beschaffenheit. Die Blüthenstiele steigen 
einige Fuss hoch daraus empor und 
tragen 6—12 Blumen von ungeheurer 
Dimension; ihre wellenrandigen Sepalen 
sind von dunkler Rosafarbe, aussen weiss 
gesprenkelt und innen reich chocolade- 
roth, die Lippe ist schuhförmig, aussen 
dunkelrosa, innen blässer und mit cho- 
coladerothen Streifen gezeichnet. Die 
ganze Blume ist von sehr starkem Ge- 
füge und bleibt unter günstigen Ver- 
hältnissen mehrere Wochen hindurch in 
Flor. | * 
Cypripedinm vernixium. Eine von 
Seden im Veitch’schen Etablissement 
in neuester Zeit gebildete Hybride ist 
die vorgenannte, die aus ©. Argus und 
C. villosum erzeugt wurde. Sie wird in 
‚„Gardeners Chroniele” näher beschrieben, 
wornach die Blätter die von C. villosum, 
mit den charakteristischen kleinen 
Flecken auf der Aussenseite eind, 
während die Marmorirung der Oberfläche 
nur schwach sichtbar ist. Der Blütbenstiel 
ist eber kräftig zu nennen und mit 
kurzen Haaren, wie bei C. Argus, be- 
deckt, wie überhaupt ohne Spur der 
langen zottigen Haare von C. villosum. 
Deckblätter kürzer als das Ovarium, 
fast smaragdgrün, mit dunklen, länglich 
linealen Flecken. Ovarium hellockerfarben 
und haarig, doch kurzhaariger als bei 
C.villosum. Das einzelne .Kelchblatt ist 
länglich spitz, fast schmal, hellgrün mit 
dunklen Adern und Querlinien und die 
Nerven durchkreuzenden Reifen. Die so- 
genannten innern Kelchblätter sind ohne 
Spur einer Zweizähnung verbunden, sehr 
schmal, gleichfarbig, doch mit viel klei- 
neren Flecken. Die Blumenblätter denen 
von C. Argus sehr ähnlich, zungen- und 
wellenförmig, stumpf, mit Borsten am 
oberen Rand, dunkelbraun verwachsen, 
sehr glänzend. Auch die Lippe wie 
bei C. Argus, doch viel längerer Sack, 
leicht olivengrün mit brauner Oberfläche, 
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die Nervation sehr deutlich. Quer- 
liegendes Staminodium mit zwei borstig 
spreuigen vorausgehenden Kanten und 
einem kleinen Zahn in der Mitte, wornach 


es die Querform dieses Organes von 
C. Argus und. die so sichtbar rauhe 
* 


Kante von C. villosum vereint. 
Cornus canadensis. Schöne Exem- 
plare dieses nicht sehr verbreiteten zier- 
lichen Zwergstrauches standen, dem 
„Garden” zufolge, in den Gärtnereien 
von Jackson & Sons zu Kingston 
vorlängst in Blüthe; dieselbe ist klein, 
purpurfarben, von einer weissen, fast 
einen Zoll im Durchmesser haltenden 
Hülle umgeben, welche den auffallend- 
sten Theil bildet. Der Strauch selbst, 
dessen obere Blätter in 4 —6theiligen 
Wirteln stehen, wird 4 bis 6 Zoll hoch. 
Er gedeiht in feuchtem Boden und 
eignet sich sowohl als Sumpf- und Teich- 
randpflanze, wie zu Felspartien. * 
Cassiope fastiagata. Diese schöne 
und scltene Ericacee, welche im Garten 
zu Kew den vorigen Winter unbedeckt 
glücklich überstand, war zu Anfang Juni 
mit einer Menge von Blüthen über- 
deckt und zog die allgemeine Aufmerk- 
samkeit auf sich. Sie wurde fast 1 Fuss 
hoch; die kleinen, schuppenartigen 
Blätter stehen, fast wie bei Andromeda 
tegragona, in viereckiger Stellung um 
den Stiel und dieser trägt kleine glocken- 
förmige Blüthen von rein weisser, wachs- 
ähnlicher Farbe, mit einem zart rosa- 
farbenen Auge und in zierlichster Weise 
überhängend. Feuchter Torfboden und 
theilweiser Schatten dürfte sich vorzugs- 
weise für günstige Cultur eignen. * 
Aesculus Hipp. Schirnhoferii. In 
den Baumschulen von A. C. Rosen- 
thal sahen wir einen neuen Aesculus 
Hippocastanum var. Schirnhoferiü. Das 
grosse, sehr breite Laub zeichnet sich 
durch dunkelgrüne Farbe und auffal- 
lende Glätte vor der alten gefüllten Ross- 
kastanie aus. Die Blüthe dieser neuen 
Art bildet eine eigenthümlich weisse, 
gelblich nuancirte, sehr grosse, dicht- 
gefüllte Traube von ausserordentlicher, 
überraschender Schönheit. Die Varietät 
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wird 1880 im Frühjahre in den Handel 
kommen, 
Brownea macrophylla. Bekanntlich 
zählt die Gattung Brownea zu den 
immergrünen Bäumen aus der Familie 
der Leguminosen, und zwar zur Ab- 
theilung mit regelmässigen Corollen; die 
Arten der Brownea sind in Venezuela, 
Neu-Granada und in einigen Gegenden 
Central-Amerikas (eine auch auf der 
Insel Trinidad) heimisch. Die wechsel- 
ständigen Blätter sind gleichgefiedert, 
1—1!/, Fuss lang, mit 4—12 Paar 
ganzrandigen Blättchen. Die Blüthen 
sind feuerfarben oder carmoisin und in 
dichten sitzenden Köpfchen vertheilt. 
Jedenfalls bietet Brownea macrophylla, 
die in Irland bei W.H. Crawford in 
Lakelands Cork zum erstenmale auf eng- 
lischeın Boden blühte und ihre Blumen- 
Entwicklung nun schon im dritten Jahre 
fortsetzt, einen überraschenden und 
wunderschönen Anblick; an manchem 
Tag erschlossen sich 18 Blüthen auf 
einmal; doch währt die Dauer einer 
jeden nicht über zwei Tage. Bezeich- 
nend sind auch die weit überhängenden 
zahlreichen Antheren, von der Farbe 
der Blumen, deren Inneres goldgelb ist. 
Von den anderen Brownea-Species, als 
B. latifolia, grandiceps, ariza und cocei- 
nea, empfiehlt sich die letzte, obwohl 
kleiner und unscheinbarer, durch ihre 
brillante, dunkle Scharlachfarbe. * 
Quereus Buergeri. Die Namenliste 
der eultivirten immergrünen Eichen ist 
nicht allzugross und die vorgenannte 
Art dürfte demnach keine unwillkommene 
Ergänzung bieten. Sie bildet einen 
Baum oder grossen Strauch von edler 
ausgebreiteter Tracht und freiem Wuchs; 
die Blätter sind so gross wie die des 
Lorbeerbaumes, doch dunkler grün und 
bedeutend effectvoller; ihre Form ist 
spitz-eirund, die Textur lederig. Als 
vollkommen hart fanden sich nach dem 
letzten Winter wohlerhaltene Exemplare 
in den Gärten von Veitch & Sons. 
* 
Cultur von Trauerbäumen in Nord- 
amerika. Sowohl in den Vereinigten 
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Staaten als in Canada schenkt man der 
Cultur von Trauerbäumen eine besondere 
Aufmerksamkeit, und es lässt sich die 
malerische Wirkung derselbenin den Land: 
schafts-Gärtnereien an geeigneter Stelle 
‚nicht in Abrede stellen. Einem Artikel 
von A. J. Burrows im „Garden” ent- 
nehmen wir folgende Aufzählung der 
meist verwendeten Arten, für die er 
aber meist Einzeln-Stellung auf freien 
Plätzen beansprucht. 

Als verbreitetste von allen wird zu- 
erst die Trauer- oder Hängebirke ge- 
nannt, eine in Deutschland wohlbekannte 
Varietät (Betula alba v. pendula), die erst 
seit 1851 in Amerika eingeführt, und „da 
sie die elegante Zierlichkeit der Birken- 
Familie mit dem wandelbaren Cha- 
rakter der Trauerbuchen vereint”, bald 
allgemein beliebt wurde. — SechsJahre 
später wurde aus Schottland die Kilmar- 
noock-Trauerweide eingeführt, die 
in der Höhe von 6—8 Fuss für kleine 
freie Plätze geeignet scheint. Als einer 
der bemerkenswerthesten Trauerbäume 
stellt sich die Trauerbuche dar, die 
zugleich zu den grössten zählt und in 
Ontario (Nordamerika) oft auf Strecken 
von über 100 Fuss im Umfang in 
Gruppen vorkommt. Auch von Trauer- 
Ulmen ist die amerikanische eine 
eigene dort heimische Art, an die sich 
die schöne grossblätterige dunkelgrüne 
Camperdown-ÜUlme anschliesst, wäh- 
rend ihr die schottische nicht gleich- 
kommt. Die Trauer-Bergesche zeich- 
net sich durch ihre eigenthümliche Tracht 
und die wirkungsreiche Farbe ihrer rothen 
Früchte im Herbst aus, wogegen die 
Trauerpappel zwar an Eleganz den 
früher genannten vielleicht nachstehen 
mag, aber von entschieden „herabhän- 
gendem” Charakter ist und ihre Zweige 
sich zierlich ausbreiten. Auch ist sie 
durch schnelles Wachsthum empfehlens- 
werth. 

Zur Ergänzung dieser Namensreihe 
müssen wir aber auch noch auf die 
„Irauer - Nadelhölzer” verweisen, 
welche wir im Februar-Hefte unserer 
Zeitschrift S. 78 beschrieben haben. * 
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Aucuba japonica. In der am 15. Fe- 
bruar von dem niederländischen Garten- 
bau-Verein „Flora und Pomona” zu 
Boskoop abgehaltenen, blos der Cultur 
der genannten Cornea gewidmeten ÄAus- 
stellung wurden, dem Berichte des Se- 
cretärse Alberts in der „Sieboldia” 
zufolge, folgende Varietäten der Stamm- 
form zur Anschauung gebracht: 1. A. 
jap. arboreu longifolia maculata (mas.) 
mit grossen gelben Punkten, die mit- 
unter in Flecken übergehen. 2. A. jap. 
aurea Sieb. (fem.) mit mittelmässig 
grossen, ganz gelben Blättern. 3. A. jap. 
bicolor. Sieb (mas.) mit grossen gelben 
Flecken auf den Blättern; A. jap. bi- 
color elegans ist dieser Form fast ganz 
gleich. 4. A. jap. crassifolia var. (mas.), 
wie de Vos gezogen; schöne Varietät 
mit kurzen breiten Blättern, die grosse 
gelbe Punkte haben. 5. A. jap. euccul- 
lata variegata (mas.) mit gehöhlten, kurzen, 
breiten Blättern, schön gefleckt; ge- 
drungener Wuchs. 6. A. jap. foliis ma- 
culatis (mas.), Blätter dunkelgrün, mit 
hellgelben Punkten und Flecken. 7. A. 
jap. grandidentata maculata (fem.), 
punktirte Blätter mit grossen, gelben 
Flecken; die gleichnamigen zwei Va- 
rietäten Oudemens haben entweder tief- 
gezähnte, gelbpunktirte oder lange, stark- 
gezähnte, gelbgefleckte Blätter. 8. A. jap. 
grandidentata marmorala (mas.) mitkurzen, 
breiten, tiefgezähnten, schöngefleckten 
Blättern. 9. A. jap. latifolia marmorata 
(mas.) mit grossen, tiefgezähnten Blättern, 
schön gefleckt. 10. A. jap. latimaculata 
Hort. (fem.), Blätter gedreht mit grossen, 
gelben Flecken in der Mitte; es kommen 
auch welche mit gelbpunktirten Blättern 
vor. 11. A. jap. longifolia marmorata 
(fem.) mit langen, grossen, tiefgezähn- 
ten, schöngefleckten Blättern. 12. A. jap. 
lutescens marmorata (mas.), die Blätter 
stark gefleckt. 13. A. jap. medio-argentea 
(mas,) mit weissem Flecke in der Mitte 
des Blattes. 14. A. jap. ovata-aureo- 
punctata Sieb. (mas.) mit dunkelgrünen, 
ovalen, gezähnten Blättern, worauf ein- 
zelne Punkte. 15. A. jap. picta Sieb. 
(fem.) mit bunt geränderten Blättern; 
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schöne Varietät. 16. A. jap. sulphurea 

(fem.), die Flecken laufen so stark 
ineinander, dass die Blätter fast gelb 
erscheinen, während die männliche Pflanze 
nur hellgelbe Punkte hat. 17. A. jap. 
arborea vera Standish (fem.), duukel- 
grüne Blätter mit einzelnen gelben 
Punkten die auf der von Siebold gleich 
benannten nämlichen Pflanze fehlen. 
18. A. jap. arborea longifolia (fem.) 
“mit länglichen, tiefgezähnten, dunkel- 
grünen Blättern. 19. A. jap. dioica (mas. 
et fem.) mit dunkelgrünen Blättern. 
20. A. jap. grandidentata Sieb. (fem.) 
mit schmalen, 'tiefgezähnten Blättern. 
21. A. jap. himalaica (fem.) mit licht- 
grünen Blättern. 22%. A. jap. himalaica 
macrophylla (fem.\ mit grossen, dunkel- 
grünen Blättern. 23. A. jap. longifolia 
(mas.) mit langen, dunkelgrünen Blättern. 
24. A. jap. luteocapa (fem.) mit dunkel- 
grünen Blättern und orangefarbenen 
Früchten. 25. A. jap. macrodontha (fem.) 
mit grossen, dunkelgrünen Blättern. 
26. A. jap. macrophylla (fem.) mit licht- 
grünen Blättern, welche grösser als die 
der gleichnamigen männlichen Pflanze 
sind. 27. A. jap. macrophylla dentata 
(fem.), die lichtgrünen Blätter sind nur 
wenig gezähnt. 28. A. jap. pygmaea Sieb. 
(mas.) ınit kleinen, lichtgrünen Blättern. 
29. A. jap. salicifolia (fem.) mit schma- 
len, dunkelgrünen Blättern; Varietät mit 
Ausläufern. 30. A. jap. viridis (fem.) mit 
kleinen, dunkelgrünen Blättern ; gedrunge- 
ner Wuchs. 31. A. jap. viridis longıfolia 
(fem.), Blätter dunkelgrün, wenig gezahnt. 
32. A. jap. Youngiü (mas et fem.); diese 
von Young gezogenen und in Handel 
gebrachten Varietäten haben fast runde, 
dunkelgrüne Blätter, gedrungenen Wuchs 
und die sehr grosse Frucht ist dunkel- 
roth. — Schliesslich werden von vier Säm- 
lingen noch ein paar vielversprechende 
Sorten erwähnt, die aber für ein endgilti- 
ges Urtheilnoch „zu jung” erscheinen. * 

Freistehendes Spalier. Eine kürzlich 
in Kopenhagen*) erschienene „Anleitung 


*) Verlag von Andr. Fred. Höst & Sohn. 
Preis fl. 1.20. 
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zur Behandlung der Zwerg-Apfel- und 
Birnbäume” bringt die Darstellung der 
Erfahrungen, welche der Verfasser dieser 
Schrift, Etatsrath N E. Hofman 
(Bang) seit mehreren Jahren auf seinem 
Gute Hofmansgave bei Odense gesam- 
melt hat, und die er auf das Andringen 
vieler Landwirthe, denen er Zwergobst- 
bäume aus diesen Garten geliefert, nun 
veröffentlicht. Das mit Illustrationen er- 
läuterte, 89 Seiten umfassende Büchlein 
bespricht in eingehender Weise Begriff 
und Vorzüge, sowie alle nöthigen Hand- 
griffe dieser, sowie verwandter Formobst- 
baum-Culturen, also dass die diesem Werk- 
chen in fachmännischen Kreisen bereits 
mehrfach entgegengebrachte Anerken- 
nung vollkommen berechtigt erscheint. 
Als Zeuge dessen möge nachstehender 
Auszug über „freistehendes Spalier' 
dienen, den wir sammt seiner Illustration 
im Interesse der Öbsteulturfreunde 
glaubten auswählen zu sollen. 

„Wer einen Spalierbaum in Federform 
gezogen hat, wird sich bald so befriedigt 
fühlen, dass er fragt, ob auch eine 
Mauer dazu ganz nothwendig sei, oder 
ob man nicht freistehende Spaliere bil- 
den und so auch diese Form vortheil- 
haft benutzen könne? Nach mehrseitiger 
Erfahrung lautet die Antwort bejahend, 
sowohl wenn man gegen Süden eine 
freistehende Wand von Pfählen mit 
horizontalen Latten und angehefteter 
Rohr- oder Bretter-Bekleidung (Fig. 106) 
bilden, oder die Pfosten ohne Bekleidung 
freistehen lassen will; der galvanisirte 
Eisendraht wird jedoch, wie sonst, in 
horizontalen Linien mit einem Abstand 
von 25 Centimeter befestigt, und der 
unterste so hoch über der Erde, dass 
der Schnee sich nicht darüber legen 
kann. Bei dem freien Spalier ohne Be- 
kleidung gilt es noch mehr als beim 
Mauer-Spalier, dass die Bäume nicht 
zu weit auseinander gepflanzt werden; 
denn je eher die Leitzweige einander 
erreichen und ablactirt werden können, 
um so schneller werden sie auch ein- 
ander stützen und am Ende den Draht, 
nicht aber die Pfühle entbehren können. 


Aug.-Sept. 1879.] 

Der Sommerschnitt ist, wie bei allen 
ebenen Flächen, sehr leicht und kann 
meistens mit der Gartenscheere gesche- 
hen. Die meisten Obstsorten sind für 
diese Form geeignet; nur einige wenige 
Birnensorten (wie z. B. Williams bon 
chretien) haben so starr aufrechtstehende 
Zweige, dass sie Schwierigkeiten veran- 
lassen. Man kann alsdann, ebenso wie 
auch an einer niedrigen Mauer, schräg- 
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weise zum Besten giebt, und nur noch 
bemerken, dass derselbe seit etwa 
fünf Jahren nach und nach sämmtliche 
Quartiere seines Gartens, die einer in- 
tensiven Gemüsecultur gewidmet sind, 
mit reichtragenden ÖObstcordons um- 
geben hat. Er sagt ungefähr: 

„Ich habe im vorigen Jahre drei 
verschiedene Manipulationen bei meinen 
Obstcordons ausgeführt, die in der 
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Fig. 106. Freistehendes Spallter. 


stehende Bäume, sogenannte Obliquen, 
gewöhnlich mit drei Zweigen von jeder 
Wurzel anwenden.” = 
Einige Manipnlationen an formirten 
Obstbäumen. Die Erfolge, die einer 
meiner Freunde in seinem wohlgepflegten 
Garten in der Obst-, Wein- und Gemüse- 
eultur alljährlich erreicht, lassen seine 
verschiedenen Manipulationen als solche 
erscheinen, die es werth sind, weiter 
verbreitet zu werden, wenn dieselben 
auch nicht auf vollständige Neuheit 
Anspruch machen. Für diesmal wollen 
wir nur einige Fälle aus der Obsteultur 
in der schlichten Weise mittheilen, wie 
sie mein geehrter Freund gesprächs- 


That von Nutzen und Interesse sind 
und, wenn auch nicht neu, doch 
minder bekannt sein werden. Im 
vorigen Frühjahre habe ich nämlich 
zehn Stück einjährige Veredlungen von 
Birnen und Aepfeln auf Johannesapfel 
und Quitten aus der renommirtesten 
Baumschule Wiens bezogen, um meine 
Cordonpflanzungen zu ergänzen. Die- 
selben waren sehr schön und regel- 
mässig; nur an einem weissen Winter- 
calville standen die beiden regel: 
rechten Arme so niedrig, dass ich 
keine 10 Centimeter Stammhöhe er- 
halten hätte, wenn ich sie an der 
Theilungsstelle scharf abgebogen hätte. 
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Da alle meine Cordons vollkommen 
gleichmässig gezogen sind, so wollte ich 
auch dieses Bäumchen den übrigen an- 
passen, wozu eine Stammeshöhe von 
24 Centimeter nöthig war. Da ich nun 
weder einen auseinandergeespreizten 
Winkel sehen, noch eine kreuzweise 
Biegung anbringen wollte und auch 
keinen Trieb wegzuschneiden im Sinne 
‚hatte, 8o machte ich den Versuch, die 
beiden vorhandenen Ruthen auf die 
nöthige Höhe zum Zusammenwachsen 
zu bringen, indem 
ich jedem Zweige 
innerhalb der Ga- 
bel auf die nöthige 
Höhe ein Drittel 
des Holzes scharf 
wegschnitt, so dasg 
beide Schnitt- 


flächen unten in 
einem scharfen 
Winkel zusanımen- 
trafen. Hierauf 
band ich beide 
Arme mit den 


Schnittflächen fest 
zusammen, bestrich 
sie mit flüssigem 
Baumwachs und 
band sie neben- 
einander an einem 
Stabe aufwärts an. 
Ende Juni löste ich mit Vorsicht den Ver- 
band, da er schon stark einschnitt, und 
fand bereits ein vollständiges Verwachsen- 
sein vor. Hierauf legte ich nunmehr un- 
mittelbar unter der Biegungsstelle ringför- 
mig ein Band an, um jedem Voneinander- 
reissen vorzubauen, und bog beide Arme 
wie gewöhnlich in der nothwendigen 
Richtung scharf ab, worauf das Wachs- 
thum ohne Störung fortging, su dass 
bis zum Winter jeder Arm eine Länge 
von 1:25 Meter erreicht hatte und in 
diesem Jahre vollkommen normal be- 
handelt werden kann. 

Ein zweiter Fall ist der folgende: 
Ein Birnbäumchen, Napoleons-Butter- 
birne, hatte nur Einen circa 1 Meter 
langen Trieb. An der Stelle, wo ich 
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Fig. 107. Baumpresse. 
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es setzen wollte, brauchte ich aber einen 
zweiarmigen Cordon; und da ich diesen 
einzigen Trieb nichteinkürzen wollte, auch 
keinen passenden Augenstand vorfand, so 
versuchte ich den zweiten Arm durch 
folgende Manipulation zu gewinnen. Um 
die mir nothwendige ?4centimetrige 
Stammhöhe zu erlangen, wählte ich ein 
eirca 29 Centimeter hoch allein in 
passender Richtung stehendes Auge aus, 
machte 1 Centimeter über demselben 
einen Querschnitt auf ein Drittel der 
Stammesdicke in 
den Trieb, trennte 
dann durch einen 
senkrechten Schnitt 
dieses Auge sammt 
Holz und Rinde 
5 Centimeter ab- 
wärts los, steckte 
in den Spalt ein 
Stückchen verkohl- 
tes Holz, um ein 
Wiederzusammen- 
wachsen zu verhin- 
dern und band dann 
das Bäumchen auf- 
recht an. 

Das losgetrennte 
Auge trieb nicht 
nur kräftig aus, 
sondern auch das 
Verwachsen der 
Schnittflächen ging so rasch von statten, 
dass ich bereits zu Ende Juni einen 
fast 50 Centimeter langen, vollkommen 
gesunden Seitenarm erlangt hatte und 
nun sofort beide Arme abgebogen wer- 
den konnten. Trotzdem dass bei dieser 
letzteren Manipulation durch Unvor- 
sichtigkeit der neue Arım einen Bruch 
erlitt, so dass ich wieder Verband und 
Wachs anwenden musste, ist auch diese 
Wunde jetzt vollkommen verheilt und 
der Arm gesund und fast 1 Meter lang. 

Ein dritter Fall, den ich mittheilen 
will, betrifft die Pfirsichspaliere, die bei 
mir vollständig regelmässig gezogen 
werden und alljährig sehr viele und 
ausserordentlich schöne Früchte tragen, 
wie sie hier in der Gegend fast nie 


gesehen werden. Alle Gärtner werden 
nun mit mir übereinstimmen, dass es 
eine grosse Schwierigkeit ist, bei Pfirsich- 
spalieren in der Nähe des Stammes — 
also in der Mitte — die erforderlichen 
Triebe zu erlangen und dass die Spaliere 
dort meistens kahl werden. 

Ich halte dieses Kahlwerden dadurch 
hintan, dass ich vom Gegenarme einen 
Zweig an jene Stelle herüberziehe, wo 
dieser ausgeblieben ist, und bringe sie 
dort durch aufeinanderpassende Aus- 
schnitte, gutes Ver- 
binden und Ueber- 
kleben mit Wachs 
zu regelrechtemZu- 
sammenwachsen, 
was fast immer ge- 
lingt. Im nächsten 

Jahre durch- 
schneide ich dann 
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Sind nun die hier 
angeführten Arbei- 
ten auch nur Hilfs- 
operationen, um 
schöne und gleich- 
mässig gezogene 
Bäume zu erhalten, 
so können wir doch 
durch jahrelanges Beobachten bestätigen, 
dass solche — sorgfältige Regelmässig- 
keit in der Cultur und alle anderen Noth- 
wendigkeiten nicht vergessen — die ausser- 
ordentliche Fruchtbarkeit des Gartens 
meines Freundes mit erklären. N. B. 

Eine Baumpresse. Die in Fig. 107 
abgebildete Baumpresse soll, nach den 
Mittheilungen des Erfinders und ersten 
Anwenders Ezra A. Quinby in Memony, 
Jowa, das Zurücksteigen des Saftes zu 
den Wurzeln verhindern. Dadurch wird 
bei Obstbäumen das Fruchtholz eher 
reif und die Bäume tragen reichlicher 
und früher. „Oe. 1. W.” 

Bewässerung der Obstbäume. Dicht 
belaubte Bäume fangen den Regen auf 
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Die Abbildung zeigt 
das Ganze sehr 
Fig. 108. Amerikanische Obstgarten-Leiter. deutlich — eine 
Leiter auf einem zweiräderigen Schub- 
karren montirt — und sind dabei nur 
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und lassen wenig Feuchtigkeit an die 
Wurzeln gelangen; Die Bäume vertrock- 
nen und verkümmern oft. Darum ist es, 
wie wir den „Mitth. des k. k. steierm. 
Gartenbau -Vereines’’ (H. Graf Attems) 
entnehmen, rathsam, an heissen Juni- 
und Julitagen etwa 2 Fuss breite 
Löcher oder 1 Fuss breite und tiefe 
Rinnen, 2% Fuss vom Stamm entfernt, 
graben und in dieselben mehrere Eimer 
Wasser oder Jauche giessen zu lassen; 
die scharfen Bestandtheile der letzie- 
ren werden schon 
durch den Erd- 
boden absorbirt. 
Der Baum erhält 
durch dies Ver- 
fahren mehr Kraft, 
die Früchte festzu- 
halten und freudi- 
ger zu wachsen. 
„De. 1. W.” 
Leiter für den 
Obstgarten. Ein 
Farmer in Illinois 
hat eine neue Obst- 
leiter construirt, die 
wir in Fig. 108 
nach dem „Amerik. 
Agricult.” unseren 
Lesern vorführen. 


folgende Punkte zu beachten. Die 
Achse für die Räder soll, damit eine 
möglichst grosse Basis geboten und 
die Gefahr des zeitweisen Umkippens 
vermieden wird, eine solche Länge 
haben, dass der Schubkarren durch 
die Thore des Obstgartens etc. ge- 
schoben werden kann. Das Ueber- 
fallen nach vorn wird dadurch ver- 
hindert, dass die Leiter so ange- 
bracht wird, dass eine oben von 
der Leiter herabgelassene Lothschnur, 
gerade die Achse trifft. Die Hand- 
griffe C' sind unter der Achse nahe 
an den Rädern eingehängt; wo sie 
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an die Leiter verbolzt sind, sollten die 
Löcher gross sein, damit etwas Spiel- 
raum bleibt; hinter der Leiter stehen 
die Griffe weit genug vor, um sie bequem 
hantieren zu können. Die Ständer B 
sind bei einem Drittel der Entfernung 
von der Achse bis zum Fuss der Leiter 
an C mittelst Bolzen befestigt und an 
der Leiter .an einem Punkte dreiviertel 
ihrer Länge von der Basis. Der Er- 
finder schreibt, dass, wenn Jemand ein 
Paar Räder besitzt, 
nur 2—3 Dollars mehr als eine ge- 
wöhnliche kostet, dafür aber alle ande- 
ren für alle Arbeiten im Obstgarten 
oder am Schober beiweiteın überträfe. 
—m. 

Radieschen. Vor ungefähr einem 
Dutzend Jahren tauchte eine besonders 
schöne Varietät von Monatsrettigen auf: 
die ovalen, rosarothen, mit weissem 
Wurzel-Ende, und heute noch erfreut man 
sich an dem freundlichen tricoloren Bilde, 
wenn man, allenfalls im Januar, bei 
Sacher oder Pechard in der Auslage 
eine Schüssel voll dieses wirklich an- 
lächelnden, zartgrünen, rothen und schnee- 
weissen Gartenproductes zierlich arran- 
girt erblickt. Auf der grossen Erfurter 
Ausstellung im’ Herbste 1876 nun er- 
schien zum erstenmale eine neue Fär- 
bung von dieser schönen Sorte. Läng- 
lichrunde, verhältnissmässig ziemlich 
grosse Radieschen, deren Pfahlwurzel- 
Ende sich nicht langsam und allmälig 
verjüngte, sondern fast nur wie ein dün- 
ner Faden angehängt ist, von schön 
glänzend dunkelvioleter Farbe, die sich 
gegen die Mitte des Rettigs viel weniger 
intensiv zeigt und am Ende dem blanke- 
sten Schneeweiss Platz macht, dabei ein 
kurzes, kräftiges, doch helles und zier- 
liches Grün, bildeten so besonderes und 
distinctes Ensemble, dass die Jury 
die einzige für Gemüse-Neuheiten aus- 
gesetzte goldene Medaille diesen zier- 
lichen Dingerchen, in die man mit Gusto 
hätte hineinbeissen mögen, zuwendete. 
Und diese Gattung Radieschen ist es, 
die im heurigen Fırühjahre zum ersten- 
male durch das Haus Vilmorin- 


eine solche Leiter. 


Andrieux & Co., dessen Säwmereien — 
insbesondere in Radieschen — durch 
Güte und Echtheit berühmt sind, in 
Samen in den Handel gebracht wird. 
A. C. Rosenthal in Wien, führt die- 
selbe pro 1879 in seinem Cataloge 
und bezieht sie aus der angeführten 
Quelle. 

Wir wollen hier nicht weiter über die 
Frühjahrseultur dieser Specialität spre- 
chen, die denjenigen der anderen Sorten 
vollkommen gleich ist; nur die Anzucht 
der Radieschen für den Herbst, die bis- 
her viel zu wenig betrieben wird, ist es, 
die wir besonders befürworten wollen. 
Und dazu iet das kleinkrautige, runde, 
rosenrothe oder scharlachrotlie*) im All- 
gemeinen zu empfehlen. Der Wiener 
weisse, lange Mai- oder Bastardrettig, 
eine Sorte, die zwischen dem Monats- 
rettig und dem Sommerrettig die Mitte 
einnimmt und etwa 8 Wochen Zeit von 
der Aussaat bis zur Ernte erfordert, 
ist mehr für den Frühjahrsbedarf zu 
ziehen. Auch diese Sorte, deren Samen 
bei A. C. Rosenthal aus Eigenbau in 
vorzüglicher Qualität gezüchtet wird und 
die aus der ferneren Umgebung Wiens 
von den Slovaken etc. in Massen zu 
Markte gebracht wird, ist 1879 durch 
Vilmorin als ganz neu auch in die fran- 
zösischen Culturen eingeführt und kann 
dieses berühmte Haus, welches alle in 
den Handel gegebenen Neuheiten vor- 
her prüft, nicht umhin, darüber zu re- 
feriren: „Ce sera une bonne variete 
potagtre, qui aura l’avantage de se for- 
mer tres rapidement”, und zu bemerken, 
dass die sehr rasch gebildete Wurzel 
sich ausserordentlich regelmässig cylin- 
drisch formirt und dabei, obwohl am 
Halse leicht grünlich, doch durchaus bis 
an beiden Enden fein und zart und 


*, H. Weyringer in Wien hat dieses 
Jahreinlangovales schneeweisses Radieschen 
gezüchtet, das zu seiner vollkommenen Aus- 
bildung nur 4—5 kleinerer Blättchen be- 
darf, dabei von delicatem Geschmacke ist 
und sich deshalb zur Herbsteultur trefflich 
eignen dürfte. 
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mit sehr wenigen kurzen Blättern gar- 
nirt ist. 

Unter den Monatsrettigen wäre noch 
ganz besonders als Neuheit das runde 
goldgelbe Radieschen zu erwähnen, 
das von dem immerhin äusserst em- 
pfehlenswerthen frühen und guten 
Dresdener goldgelben runden Sominer- 
rettig dadurch abweicht, dass die kleine 
Knolle eine fast kugelige Form annimınt 
und einen ganz feinen Hals mit sehr 
wenig Laub zeigt. Es ist ein nicht ganz 
frühes, aber doch zeitiges, das seiner 
auffallend lebhaften Farbe wegen den 
Namen „Goldgelb” mit Recht vVer- 
dient und so schnell heranwächst, dass 
es von der Zeit der Aussaat in vier 
bis höchstens sechs Wochen vollstän- 
dig heranreift. Hiebei können wir 
nicht umhin, auf eine fast vergessene, 
vortreffliche Sorte früher Sommerrettige 
hinzuweisen, die in Westdeutschland 
ausserordentlich geschätzt wird und es 
in jeder Beziehung, wegen der Fein- 
heit des Fleischee, dem zarten Ge- 
schmacke, der raschen Ausbildung und 
der schönen Farbe auch verdient: 
den rotbschaligen langen Karlsruher 
Sommerrettig, den wir allen Freunden 
dieses Genres auf das angelegentlichste 
einpfehlen. 

Um nun auf die Herbstcultur des Mo- 
natsrettigs zurückzukommen, so ist die 
Aussaat desselben, von Anfang August 
ab, von 8 zu 3 Tagen auf verschiedene 
gutgegrabene, steinfreie, mildbodige 
Gartenbeete oder in gute kalte Mistbeete 
zu machen und man wird für die Küche 
und den Markt von dieser schmack- 
haften Zukost auch zur ungewöhnlichen 
Herbstzeit immer Vorrath haben. Die 
letzten Aussaaten werden mit Fenstern 
gedeckt und können dann bei gehörigem 
Schutz den ganzen September hin- 
durch aufgenommen und verwerthet wer- 
den. Will man Radieschen noch länger 
— im Januar und Februar — haben, 
obne dieselben in Frühbeeten ziehen zu 
müssen, so empfiehlt sich folgendes ein- 


fache Verfahren. Man mache im Septem- 


ber mehrere Aussaaten in abgeerntete, 
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kalte Mistbeete, so dass die Radieschen 
noch vor Eintritt der Kälte die richtige 
Grösse erhalten, ohne in Blüthenstengel 
zu treiben ; — beim Befürchten des ersten 
Frostes decke man die richtig ausgewaclı- 
sene Partie, welche man conserviren will, 
mit gewöhnlichem, wenn möglich trocke- 
nem Bach- oder Flusssand bisauf10 Centi- 
meter Höhe über das früher von faulen 
und gelben Blättern gereinigte Laub der 
Rettige, aber ohne dass dieses nieder- 
gedrückt wird, sondern dass es im Sande 
aufrecht stehen bleibt, und überstreue 
diesen Sand mit trockenem Laub, Nadeln 
oder solchem Materiale, das, ohne in 
Wärme-Entwicklung überzugehen, den 
Frost von der über den Pflanzen be- 
findlichen Sandschicht abhält. Auf diese 
Weise lassen sich durch den ganzen 
Winter schöne, grosse, gute, frische, unge- 
triebene Radieschen ernten und dürfte 
diese Methode für grosse Städte, z. B. 
Wien, eine ganz gute Einnahmsquelle 
gewähren. 

Wir wollen hier noch kurz eines Ret- 
tigs erwähnen, der einige Zeit Aufsehen 
in der Gärtnerei machte, der Curiosität 
halber viel gebaut wurde und noch jetzt 
in allen Catalogen prangt, aber in der 
Küche gar nicht verwerthet wird. Es ist 
dies der Schoten- oder Schlangenrettig 
von Madras und der rattenschwanz- 
früchtige Mougri von Java. Bekanntlich 
bilden: unsere Rettige, auch wenn sie aus 
europäischen Samen gezogen werden, 
unter der Gluth der tropischen Sonne 
keine oder nur sehr schlechte Knollen- 
wurzeln. Wie natürlich, verfiel man auf 
den Gedanken, andere Theile der 
Pflanzen, die den Geschmack der Wurzel 
wiedergeben, zur Benutzung heranzu- 
ziehen. Die unreifen Schoten nun der 
beiden genannten Varietäten sind fleischig 
und gelangen in unserem Klima bis höch- 
stens 8 Wochen nach der Aussaat in 
benutzungsfähigen Zustand. Sie sind zahl- 
reich, ziemlich lang und breit bei der 
Madrasart, dünner, sehr lang und fast 
pfropfenzieherartig gewunden bei der 
von Java — allen beiden aber haftet 
ein gewisser „grüner” Geschmack an, 
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der sie nach einmaliger Benutzung im 
rohen Zustande wieder verwerfen lässt. 
Bei der reichen Tragbarkeit aber ist die 
Benutzung als gekochtes Gemüse leider 
nicht versucht worden — ich kann aber 
aus Erfahrung behaupten, gekocht sind 
dieselben recht delicat. Und deshalb 
dürften neue Versuchsanbaue zu em- 
pfehlen sein; ebenso auch die Probe der 
vor Kurzem neu in den Handel ge- 
brachten Varietät mit gelblichen ge- 
bleichten Schoten, wie bei den Wachs- 
bohnen. Diese dürften vielleicht auch in 
rohem Zustande gut zu geniessen sein. 
N. B. 

Das Futtaker Weisskraut. Die in 
den verschiedenen Samencatalogen der 
Pester, Wiener und der deutschen Plätze 
angeführten und gerühmten Sorten Kraut 
hat Schreiber dieses zu wiederholten 
Malen angebaut, hatte jedoch keine 
Ursache, besonders günstige Resultate zu 
verzeichnen. Sie kamen entweder gar 
nicht zur Entwicklung, es gab nur lose 
Pletschen mit hohen Strünken oder sie 
bildeten kleine Häupteln mit holzigen 
Rippen von bitterlichem faden oder auch 
mit intensivem Kohl-Geschmack und Ge- 
ruch. Die Ursache liegt beiuns wohl nur 
in dem zumeist lockeren Boden, der enor- 
men Hitze und indem Mangel hinreichender 
Bewässerung; deshalb sind auch bei 
der hiesigen Bevölkerung, wenn sie 
überhaupt Weisskraut baut, auch alle 
fremden Sorten verpönt; sie züchtet 
nur eine niedrige Sorte, welche sich 
mitunter zu ansehnlichen festen Häup- 
teln entwickelt, jedoch ist derselben 
kein besonderer Wohlgeschmack nachzu- 
rühmen. 

Da für den Winterbedarf höchstens 
10 Procent Kraut producirt wird, so 
wird der Rest vom Pantovaer Platze 
beigeschafft, wo auch zumeist einheimi- 
sches Product zum Verkauf kommt; 
doch mitunter werden ganze Schiffs- 
ladungen von sogenanntem „Futtaker 
Kraut’, welches in den Niederungen 
des Bäcs-Bodrogher Comitates cultivirt 
wird und vom Örte Futtak den Namen 
hat, auf die Märkte von Pantova, 
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Apatin, Neusatz, Semlin, Titel, Belgrad 
u. 8. w. geführt und da sehr gesucht. 

Seinem Habitus, seiner Grösse und 
Structur nach rangirt dasselbe nicht 
zu den Krautsorten ersten Ranges, es hat 
im Gegentheil sehr dicke Blattrippen und 
in Folge dieses Umstandes mangelt es 
demselben an der Dichtigkeit, Feinheit 
und Härte anderer Sorten; duch der 
Wohlgeschmack desselben ist im Ver- 
hältniss zu jeder anderen Sorte ein 
um so höherer und ein derart bestimmter 
und auffallender, dass man beim Genuss 
desselben allsogleich die Futtaker Sorte 
erkennt. 

Dieses Kraut enthält sehr viel Zucker- 
stoff, ist sehr zart, mild und schmal- 
zig (ein Ausdruck, den die Futtaker 
dahin ergänzen, dass sie sagen, sie 
brauchen bei ihrem Kraut viel weniger 
Fett als bei anderen Gemüsen), kocht 
sich bald weich und ist sowohl roh — 
als Salat — als auch gekocht in süssem 
oder gesäuertem Zustande gleich an- 
genehm geniessbar und leicht ver- 
daulich. 

Ob dieser Wohlgeschmack der Sorte 
oder dem Boden eigenthümlich, hatte 
ich keine Gelegenheit zu eruiren und 
wäre dies die Sache der Samenhändler 
in Öesterreich - Ungarn; doch glaube 
ich, dass diese Krautsorte, auf einem 
gleich seiner Heimat günstigen Terrain 
gebaut, zweifellos auch in der Fremde 
seine guten Eigenschaften beibehalten 
würde. 

“Dehblot. J. Jucha, Kreisarzt. 

Mistbeetfenster neuer Art. In ame- 
rikanischen und belgischen Fachblättern 
(im „The rural New-Yorker” und in 
der „Revue de 1’Hortieulture Belge”) 
wird eine neue Gattung „ökonomischer” 
Mistbeetfenster ohne Glas beschrieben, 
welche sowohl für Treibkisten als kalte 
Kästen brauchbar erscheinen. Man ver- 
wendet nämlich nun bereits seit drei 
Jahren in Amerika statt des Glases in 
den Fenstern ungebleichten Musse- 
lin, der, sei es bei einer Kälte von 
7 Grad Celsius, sei es bei wärmerer 
Temperatur, die Wirkung des Glases 


-— un Tune SH. onen men mn ee m nn 


. 


Aug.-Sept. 1879.] 


Miscellen. 


369 








vollkommen ersetzt. Auf die Holzrahmen 
der Fenster, die in der Mitte eine Quer- 
leiste haben, wird ein Stück ungebleichten 
Musselins, der mit zwei Lagen gekochten 
Leinöls getränkt wird, befestigt — und 
diese Fensterdecke verhindert das so 
häufige, durch die Gläser-Erhitzung ver- 
ursachte Verbrennen der Blätter, wäh- 
rend die Pflanzen selbst stärker, gefärbter 
und überhaupt für das erste Umsetzen 
geeigneter werden. 

Da die Kosten für 154 Quadratcenti- 
meter nur 3°75 Frances und die Er- 
neuerung nach fünf 
Jahren, Musselin und 
Leinöl mit inbegriffen, 
kaum 1Franc betragen, 
so bietet dies eine 
Ersparung von fast | 
10 Francs für ein Mist- | 
beetfenster und die 
Sache scheint des Ver- 
suches werth. | 

Der belgische Be- | 
richterstatter (A. Pot- IW 
tier) hebt schliess- | 
lich noch den Vor- Minds 
tbeil der damit ver- 
bundenen Beschattung 
hervor, d. h. statt 
Latten-, Stroh- oder 
Binsenmatten werden 
die Fenster entweder 
mit Musselin oder leichter heller Pack- 
leinwand „verglast” und damit we- 
sentliche Kosten-Ersparungen erzielt, da 
natürlich auch das häufige Zerbrechen 
der Glasfenster entfällt. Lattendecken 
sind überdies zu schwer und nicht leicht 
zu handhaben, will man das Zertrümmern 
der Gläser vermeiden; Strohdecken sper- 
ren das Licht zu viel ab und sind nicht 
rein genug, und Binsendecken brechen, 
wenn sie im Sommer ausgetrocknet sind, 
sehr leicht — wornach Pottier wieder- 
holt die Verwendung von Musselin oder 
aber locker gewebter Leinwand, die 
weiss gefärbt werden könnte, empfiehlt. 

* 


Transportable Obst-Dörröfen. Die 
Darmstädter Herdfabrik der Gebrüder 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 





Fig. 109. Transportabler Obstdörrofen. 


Röder fabrieirt in jüngster Zeit trans- 
portable Obst-Dörröfen, wovon nach- 
stehende Fig. 109 ein Bild giebt. Die- 
selben sind von starkem Eisenblech her- 
gestellt, im Ganzen 60 Centimeter breit, 
50 Centimeter tief und 160 Centimeter 
hoch und werden fertig zum Gebrauch 
versandt. Der sowohl für Holz, Torf, 
Kohlen etc. eingerichtete Feuerraum ist 
mit Chamottesteinen ausgefüttert und 
oben mit einer starken Gussplatte ab- 
geschlossen, welche vor dem Gebrauch 
mit einer Lage Sand überschüttet wird. 
Die Feuergase treten 
unter dieser Platte an 
der hinteren Seite des 
Dörrofens in ein star- 
kes Rohr, welches in 
der Mitte des Ofens in 
Hufeisenform noch- 
mals durch denselben 
geleitet wird, um den- 
selben nach oben mehr 
zu erwärmen. Die Hitze 
im Ofen ist ganz gleich- 
mässig und kann durch 
einen an der Decke 
des Ofens angebrach- 
; ten Schieber, ebenso 
wie der sich bildende 


ge Dunst regulirt, re- 
" spective  abgelassen 
werden. Das Obst 


wird auf acht hölzernen Hürden von 
60 Centimenter Breite und 80 Centi- 
ıneter Tiefe vorgeschoben und kann 
vermittelst kleiner Oeffnungen, welche 
an den Thüren angebracht sind, beob- 
achtet werden. Preis 90 Mark. 
(Metallarb.) 
Zur Heizung kleiner Warmhaus- 
räume gibt ein Gartenfreund in „Gar- 
deners Chronicle’ folgende Erfahrung 
bekannt: „Ich besitze einen Gewächs- 
raum in der Höhe von 8 Fuss, 4 Fuss 
tief, 6 Fuss breit, in welchen ich dem 
Frost dieses Winters ganz erfolgreich 
und ohne Nachtheil für die Pflanzen 
durch einen in die Mitte gestellten 
kleinen Gasofen begegnete, auf dessen 
Terracotta-Platte oben stets ein Gefäss 
24 
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voll Wasser stand, dessen feuchte Aus- | 


dünstung die allfälligen Nachtheile des 

Gas neutralisirt haben mag.” — Jeden- 

falls wäre eine nähere Untersuchung 

dieser Thatsache nicht ohne Interesse. 
* 

Ueber das Umtopfen. Professor H. 
J. van Hulle in Gent, der für den 
Gartenbau in allen seinen Richtungen 
bereits in Schrift und Unterricht so 
vielfach und erfolgreich wirkte, brachte 
kürzlich in der „Revue horticole Belge” 
einige Punkte in Beziehung auf das 
Umtopfen zur Sprache, die wiederzu- 
geben wir uns nicht versagen können. 

„Zuvörderst fragt man: Welche Zeit 
ist die günstigste, um das Umtopfen 
vorzunehmen? Diese Frage ist nament- 
lich bei Treibhauspflanzen nicht unwichtig. 
Thatsächlich ist das Umtopfen eben 
nichts Anderes, als ein vollständiges 
Versetzen; wenn also für Freilands- 
pflanzen die Regel gilt, dass man sie 
während der ganzen Zeit der Ruhe und 
mitunter sogar besser im Beginne als 
am Schlusse derselben umsetzen kann, 
könnte man daraus die gleiche Conse- 
quenz für Topfgewächse ziehen. Das wäre 
jedoch ein grosser Irrthum. Wir glauben 
nicht, dass zeitiges Umsetzen oder auch 
im Frühherbst immer das beste Ver- 
fahren sei. Wir würden dies nur für 
sandigen und trockenen Grund oder für 
Pflanzen von zeitigem Frühjahrswuchs 
verschreiben. Im entgegengesetzten Falle 
bemerkt . man nur zu oft, dass die 
Wiedereinwurzlung nicht so gut geräth, 
als man hoffen zu dürfen glaubte. Bei 
Untersuchung. der Wurzeln wird man 
sie grösstentheils verdorben finden, was 
man nur dem Umstand zuschreiben 
kann, dass frisch entstandene Wunden 
mit einer kalten und feuchten Erde in 
Berührung gesetzt wurden, der zu dieser 
Zeit die Lebenskraft fehlte, um solche 
Verletzungen zu vernarben. 

Möge dies beim Umtopfen von Treib- 
hauspflanzen zur Lehre dienen. Wenn 
diese in der Mehrzahl nicht abfallende 
Blätter haben, könnte man einwenden, 
dass sie nicht wie die Freilandspflanzen 
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eine bestimmte Ruhezeit erkennen lassen 
und dass sie daher jederzeit umgetopft 
werden können. Jederzeit ja — wenn 
sie in Vegetation stehen — sonst aber 
nicht! Auch die krautartigsten Pflanzen, 
sowie die remontirenden haben eine, 
wenn nicht absolute, doch relative 
Ruhezeit, die ihnen nothwendig, ja 
unerlässlich ist. Können sie daher nach 
der Operation nicht auf warme oder 
mindestens laue Lage gesetzt werden, 
so ist das Umtopfen zu Anfang der 
Ruhezeit stets zu unterlassen!” * 
Neue Verwendung von Tannen- 
zapfen. Im „California Horticulturist” 
wird eine neuartige Verwendung der von 
einem Gartenfreunde auf seinen Aus- 
flügen gesammelten grossen Tannenzapfen 
besprochen; er liess sie, durch Draht 
umfasst, von der Decke seines Treib- 
hauses herabhängen und füllte den Raum 
zwischen den Schuppen mit guter Erde, 
in welche Grassamen gesäet wurde. Zur 
gehörigen Zeit und nach gelegentlicher 
Düngung wuchs das Gras und wurde mit 
der Scheere knapp abgeschnitten, eine 
so oft wiederholte Verrichtung, bis die 
Erde mit den Graswurzeln fest verbun- 
den war. Hierauf wurden Farn-Sporen, 
z. B. von Cheilanthes california hinein- 
gesäet, und nach und nach füllten die 
jungen Wedel die Räume vollständig 
aus, was zweifellos sich sehr zierlich 
darstellte. & 
Blumen als Contagiumträger. In 
Wellington soll den in „Gardeners Chro- 
nicle” erwähnten Mittheilungen medici- 
nischer Blätter zufolge durch Uebersen- 
dung eines Bouquets aus einem Hause, 
in welchem die Masern herrschten, ein 
Kind nach wenig Tagen auch von dieser 
Krankheit befallen worden sein. Sollte 
hier nicht der epidemische Charakter in 
der Luft die Krankheits-Ursache ge- 
wesen sein?! ® 
Pflanzen-Verpackung in Japan. 
Wer dem Auspacken einer Schiffsladung 
japanischer Pflanzen beiwohnt, kann den 
grossen Fleiss als Charakteristicum der 
Japaner nicht bezweifeln. Zum Theil 


ı werden Körbchen von gespaltenem oder 


Aug.-Sept. 1879.] 


Literatur. 


371 


Easter 
PER EEE vo 


gewebtem Bambusrohr verwendet, in 
welchen die Pflanzen, deren Wurzeln 
mit Moos umwunden sind, eng verpackt 
liegen; die Spitzen werden durch lange 
Bambusschienen geschützt und \nitunter 
ınit Strohmatten bedeckt und mit Stroh- 
seilen gebunden. Die werthvollsten Ge- 
wächse werden in lange Kisten verpackt, 
die wohl von aussen denen aus den 


orientalischen Pflanzenhäusern überhaupt 
gleichen, innen aber ein merkwürdig 
durchgeführtes System von verarbeiteten 
Nägeln und unlösbaren Knoten bilden. 
Uebrigens ist doch ausreichende Sorg- 
falt der Japaner für die Blüthenlippen 
zu bezweifeln, da man in mancher Kiste 
die Hälfte derselben abgefallen auf dem 
Boden fand. (Garden.) ® 
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Praktisches Handbuch der Obstbaum- 
zucht von J. Hartwig, grossherz. Garten- 
Inspector. Dritte durchgesehene und ver- 
mehrte Auflage. Mit 91 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten gr. 8. XII, 248 8. 
Weimar 1879, B. F. Voigt. fl. 3.15. 
Hartwig’s Schriften sind längst als 

bestens gewürdigt bekannt, so dass es 

wohl nicht weiter nothwendig erscheint, 
über den Werth des Inhaltes dieser 
verbesserten Auflage viel zu schreiben, 
um dies neue Buch erst empfehlen zu 
sollen. Der Inhalt dieser dritten Auflage 

im Verhältnisse zur zweiten im Jahre 

1871 erschienenen verbesserten Auflage 

ist sowohl in Ansehung des Stoffes, als 

dessen Aneinanderreihung sich gleich 
geblieben und nur in Einigem gekürzt, 
dagegen, wo es nothwendig war, er- 
weitert worden. Vortheilhaft erscheint 
aber diese neue Auflage im Vergleiche 
zu ihren zwei Vorgängerinnen dadurch, 
dass in dieser letzten Auflage die noth- 
wendigen und erläuternden Zeichnungen 

im Texte selber in 91 Holzschnitten 

vertheilt erscheinen, wogegen bei den 

früheren Auflagen die Illustrationen in 
acht dem Buche am Ende eingehefteten 

Tabellen dargestellt waren, welch’ letz- 

teres in allen Fällen gar manche Unan- 

nehmlichkeiten mit sich bringt. Wir er- 
wähnen jenes somit zur besonderen 

Empfehlung dieser neuen Auflage. Ein 

Weiteres zu sagen, enthebt uns die 


allseitige Theilnahme, welche Hartwig’s 
Schriften bisher und bereits gefunden 
haben. . 
Die Anpflanzung der Strassen mit Obst- 
und Wildbäumen von Julius Jablanczy. 

Mit 32 Abbildungen. 8. V u. 76 8. Wien 

1879, C. Gerold's Sohn. fl. —.60. 

Mit aufrichtiger Freude begrüssten 
wir diese mit 30 Holzschnitten versehene 
kleine Schrift, erstens deshalb, weil wir 
sie als eine für Oesterreich zeitgemässe 
erkennen und weil sie von einem Manne 
geschrieben ist, dessen wissenschaftliche 
Fachbildung und viele Erfahrungen 
ohneweitere Bürge sind, dass der Inhalt 
derselben ebenso belehrend als anregend 
sein werde. Und diese Voraussetzung 
finden wir, kurz und einfach gesagt, 
vollkommen erfüllt. Jablanczy bringt 
uns keine langrathmige Beschreibung 
über die Zucht von Obstbäumen, um 
sie etwa in einem letzten Capitel an 
die Strassen zu setzen, er setzt dieses 
vielmehr voraus und hält sich streng 
an den Titel seines Buches und bleibt 
daher bci der Bepflanzung der Strassen 
vorzüglich mit Obstbäumen. 

Da er für Jene geschrieben hat, die 
die Strassen bepflanzen sollen, legt er 
diesen vor Allem den grossen Nutzen 
solcher Pflanzungen an das Herz. Er- 
kennt man diesen einmal, so kann der 
gute Wille nicht mehr fehlen, und 
wenn dieser nicht fehlt, dann hat man 
das Nothwendigste auch bald erlernt!! 

Jablanczy bespricht, insoweit es 
eben noth thut, den Standort der Bäume, 
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die Wahl der Obstsorten, dieselben 
näher bezeichnend, das Setzen derselben, 
ihre Pflanzung im Allgemeinen. 

Der Verfasser bespricht weiter die 
nothwendige Pflege solcher Strassen- 
bepflanzungen, und zwar besonders das 
Beschneiden dieser Bäume. Letzteres 
bringt er durch beigegebene Zeichnun- 
gen, die mehr als lange Beschreibungen 
nützen, recht deutlich zur Anschauung. 
Nachdem Jablanczy das Nothwendigste 


zum Schutze solcher Obst-Alleen be- | 


sprochen hat, fügt er noch ein Capitel 
über die Bepflanzung der Strassen mit 
Wildbäumen, d. i. Pappeln, Akazien, 
Kastanien u. s. w., bei und schliesst 
mit dem Wunsche und der Mahnung, 
diese Pflanzungen zu fördern, an Jene, 
deren nächster Beruf es ist, in dieser 
Beziehung zu wirken. 

Aus dem hier kurz Gesagten ent: 
nehmen wir, dass dieses Büchlein seinen 
Gegenstand vollkommen erfasst und 
erschöpft, und dass wir deshalb, da 
wir keine Freunde der ohnedem genug- 
sam überflutheten Fachliteratur sind, in 
ieser Druckschrift doch eine gewiss 
allgemein willkommene Gabe erkennen 
müssen. Wir freuen uns auch darob, 
weil wir in Oesterreich daran sind, uns 
immer mehr und mehr vom ausländischen 
Markte emancipiren zu können, und 
empfehlen wir daher Jedem, besonders 
dem, der in Oesterreich Strassen be- 
pflanzen will, das in Oesterreich für 
österreichische Verhältnisse geschriebene 
Büchlein Jablanczy’s auf das Beste! 


L. 
Das Aufästen der Bäume von A. Grafen 


Des Cars, aus dem Französischen in’s 

Deutsche übersetzt von Philipp Prinzen 

von Arenberg. 8. 96 S. mit 70 Holz- 

schnitten. Eichstädt, Krüll’sche Buch- 
handlung. fl. —.60. 

Diese kleine Broschüre ist eine sehr 
nette Erscheinung auf dem Büchermarkte 
und bestens zu empfehlen. Der Ausdruck 
„Aufästen” ist ein bei uns wohl nicht 
üblicher, findet aber im Titel selbst 
seine Erklärung, indeın es da heisst: 
„Praktische Abhandlung über die Kunst, 
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das Wachsthum der Bäume zu fördern 
und deren Ertrag zu erhöhen.” Diese 
Kunst besteht laut Erfahrung darin, 
die Bäume verständig zu schneiden und 
ist sonach der Inhalt dieses Büchleins 
eine Anleitung zum verständigen Schnitte 
der Bäume. Der Verfasser hat zwar 
vorzüglich die Forste und Baum-Alleen 
Frankreichs und von Paris vor Augen, 
aber die von der Natur gegebenen und 
von der Erfahrung in die Praxis über- 
gegangenen Grundsätze gelten für aller 
Herren Länder, natürlich mit rationeller 
Beachtung des Klimas. Des Cars wählt 
zur Darstellung seiner Schnittmethode 
ala Baum - Beispiel die Eiche und 
hat besonders die Hebung des Wald- 
erträgnisses im Auge, allein da die 
physiologischen Grundsätze auch für die 
Bäume in Gärten, Alleen und auf 
Wiesen gelten, und da Des Cars nach 
einer allgemeinen Abhandlung den 
Schnitt der Bäume in Alleen u. 8. w. 
und die einzelnen Holzarten besonders 
bespricht, so ist dieses Büchlein, wenn 
auch vorherrschend den Forstbesitzern 
gewidmet, doch ebenso den Besitzern 
von Landgütern, von Gärten und Alleen 
zu empfehlen, auf dass sie ihre Bäume 
richtig zu schneiden und zu behandeln 
lernen mögen, um durch den Schnitt 
an freistehenden Bäumen (in Alleen, 
auf Wiesen, in Gärten u. s. w.) einen 
schönen hohen Stamm und in der 
Fortsetzung dieses Stammes eine schöne 
regelrecht geformte Krone zu erhalten. 
Ohne Fortsetzung des Stammee bis zum 
Wipfel des Baumes ist eine schöne 
Krone und noch weniger ein einen Park 
oder eine Allee schmückender Baum nicht 
denkbar. Wer also verständig schneiden 
will und diesbezüglich Belehrung bedarf, 
benütze dieses kleine, sehrreich mit guten 
Illustrationen ausgestattete Büchlein. 


2. 
Il. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 
Greinwald, Ferd., die beliebtesten Topf- 


Pflanzen, deren Behandlung im Giessen 
Erde, Standort etc. Vortrag am ?0. März 
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1879 bei Gelegenheit der I. Blumen-Ver- 
losung. gr. 8. (12 S.) Augsburg, Reichen- 
bach. fl. —.12. 

Hofman (Bang), Anleitung zur Behandlung 
der Zwerg - Apfel- und Birnbäume. 8, 
(89 S.) Kopenhagen, Höst & Sohn. 
fl. 1.20. 

Kalender, Dr. Emil, der Obstbau im länd- 
lichen Hausgarten. Eine Anleitung zum 
rationellen Betriebe des Obstbaues im 
Hausgarten für den rheinischen Land- 
wirth. gr. 8. (IV, 1566 S. mit 6 Steindruck- 
tafeln.) Köln, Du Mont - Schauberg. 
fl. 1.60. 

Kraft, A., der Haus- und Gemiüsegarten. 
3. vermehrte Auflage. 8. (VII, 140 S. 
mit 1 Tabelle und 3 Steintafeln.) Frauen- 
feld, Huber. cart. fl. 1.08. 

— die Obstbauschule. Mit 5 lith. Taf. 3. 
vermehrte Auflage. 8. (VIII, 120 8.) Ebd. 
cart. fl. —.84. 
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Pröpper, Lovica v., der erfahrene Rath- 
geber beim Einmachen von Früchten und 
Gemüsen und bei der Bereitung von 
Fruchtsäften, Geldes etc. Eine Sammlung 
der bewährtesten Recepte für den bürger- 
lichen und feineren Haushalt. 8. (64 S.) 
Elberfeld, Püttman. fl. —.30. 

Rümpler, Dr. A., die känflichen Dünge- 
stoffe, ihre Zusammensetzung, Gewinnung 
und Anwendung. 2. neu bearbeitete Auf- 
lage. Mit 32 in den Text gedruckten Holz- 
schnitten. 8.(VIII, 204 S.) Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. geb. fl. 1.50. 

Rümpler, Th., illustrirte Gemüse- und Obst- 
gärtnerei. Mit 400 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. gr. 8. (X, 524 S.) Berlin, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. 6.—. 

Schulze, C., die Rose. Kurze Anleitung 
zur Cultur der Rose im freien Lande 
und im Topfe. gr. 16. (39 $. mit 1 Stein- 
tafel.) Würzburg, Stuber. fl. —.36. 
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Die Ausgaben der Stadt Wien 
für die Erhaltung der städtischen Garten- 
Anlagen betrugen 1876 fl. 80.056°941/,, 
1877 fl. 92.640:93, wobei die Antheile 
nicht inbegriffen sind, die auf diese 
Anlagen entfielen, wenn man die Aus- 
lagen für Erhaltung, Säuberung, Be- 
leuchtung und Bespritzung der Commu- 
nicationen, Erhaltung und Betrieb der 
Wasserleitung, dann Localpolizei object- 
weise vertheilen würde. N. B. 

Internationale Obst-Ausstellung in 
Prag. Der Obstbaumzuchtverein für 
Böhmen versendet soeben die Aufforde- 
rungen und Programme für Abhaltung 
einer internationalen Obst-Ausstellung 
in der Zeit vom 27. bis 30. September, 
gleichzeitig mit derSpecial-Ausstellung der 
landwirthschaftlichen Industrie am Aus- 
stellungsplatze im Bubentscher Parke; 
dieselbe soll nachstehende Gruppen um- 
fassen: Frisches Kern-, Stein-, Schäl- 
und Beerenobst; gedörrtes, eingesottenes, 
eingelegtes, getrocknetes, comprimirtes 
und candirtes Obst; Mus (Powidel); 


Obstmost, Obstwein, Obstsyrup und 
Obst-Essig; ferner: Weintrauben, Wein- 
most, Wein und Wein-Essig. Topf- 
Örangerien, Bäumchen, Obstsämlinge, 
Fruchtsträucher, Wildlinge und Reben- 
wurzlinge und Obstsämereien. Gemüse 
aller Art. Anschliessen sollen sich Un- 
terrichts-Gegenstände, Pläne von Obst- 
und Gemüsegärten, Obsttreibhäusern, 
Obstabbildungen und Modelle, Garten- 
geräthe und Maschinen, als auch dem 
Obstbaume nützliche und schädliche 
Thiere und Insecten. Wenn für gehörige 
Verbreitung des Programmes, sowie 
recht individuelle Aufmunterung gesorgt 
wird, darf einer vollständigen Exposition 
in diesem Zweige entgegengesehen werden. 
„De. 1. W.” 

Aus Teplitz in Böhmen. Teppich- 
beete. Exotische Gewächse. Ausstellung. 
Riesenbaum. Die wichtige Rolle, welche 
öffentliche Gärten und Promenaden in 
Badeorten spielen, fand hier auch diesen 
Sommer seitens der Quellenbesitzer: des 
Fürsten Clary-Aldringen und der Cur- 
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gemeinden Teplitz-Schönau, sehraufmerk- 
same Würdigung. Namentlich ist nebst. dem 
prachtvollen Schlossgarten auch der Cur- 
und Kaiserpark wesentlich verschönert 
worden und was den genannten Anlagen 
heuer vorzugsweise einen exquisiten 
Schmuck verleiht, sind die hier so be- 
liebt gewordenen Blumenteppiche — 
wahre Musterwerke von Farbencompo- 
sitionen,, welche mit den kostbarsten 
persischen Teppichen wetteifern und an 
denen Maler mit Freuden Studien machen 
können. 

Das umfangreichste Teppichbeet (Stern- 
form) ziert den Platz vor dem Kaiser- 
bade im Curgarten; es besteht aus 
9 Theilen, deren jeder 100 blaue und 
80 weisse Lobelien, über 300 blasse 
und dunkelgrüne, 240 rubinrothe, 120 
goldgelbe Pflänzchen etc. zählt, so dass 
der eigentliche Teppich ohne Garnitur 
an 8000 Blümchen enthält. 

Zum Gelingen des Ganzen trägt der 
üppige, hellgrüne, den Teppichgrund 
bildende Rasen bei, eine Erscheinung, 
die im vorigen Jahre vermisst wurde 
und den günstigen Eindruck der Mosaik- 
Cultur abschwächte. 

Der reiche Schatz exotischer, im 
Freien befindlicher Gewächse, wodurch 
der fürstlich Clary’sche Schlossgarten 
eben auch ein besonderes Renommee 
sich erworben hat, wurde heuer um 
mehrere Pracht-Exemplare sowohl von 
Nadel- als auch Laubhölzern vermehrt; 
die vorzüglichsten Bäume und Sträucher 
aus fernen Zonen sind jetzt daselbst 
folgende: Pinus canadensis, Pinus cembra, 
Wellingtonia gigantea, Cryptomeria ja- 
ponica, Fagus sylvalica purpurea, Salis- 
buria adiantifolia, Juglans laciniata, Ca- 
talpa syringaefolia etc. 

Einen interessanten Theil der am 
3. August 1. J. hier beginnenden Ge- 
werbe- und Kunst-Industrie-Ausstellung 
wird unter Anderem die „Blumengruppe” 
bilden, welche umfassen soll: Künstliche 
Blumen für Salons, Kirchen etc., dann 
Naturblumen im getrockneten Zustande 
und vorzügliche Leistungen der Stickerei, 
ferner Vasen, Körbchen, naturgetreue 
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Abbildungen der renommirtesten Frucht- 
und Blumensorten etc. 

Nur wenige Minuten von Ossegg ent- 
fernt, an der nach Haan führenden 
Chaussee, steht ein Baumriese, dessen 
Alter laut Schätzung der Forstmänner 
ein Jahrtausend weit überschreitet; es 
ist die sogenannte „Dickeiche”, der 
älteste Baum des nördlichen Böhmen. 
In mässiger Entfernung betrachtet, ähnelt 
ihr Stamm (Umfang 8'/, Meter) einem 
Klingsteinfelsen; die Krone bilden nur 
noch wenige Aeste, zumal die schon 
leblosen entfernt wurden. Besitzer dieses 
merkwürdigen Pflanzen-Invaliden ist das 
Cisterzienserstift Ossegg. 

14. Juli 1879. W. Hradisky. 

AusSchlesien. NachdemBaron Zdenko 
Sedlnitzky die Stelle des Obmannes des 
schlesischenObst- undGartenbau-Vereines 
wieder anzunehmen dankend abgelehnt 
hat, wurde bei der letzten General- 
Versammlung dieses Vereines im Januar 
l. J. Hofrath Kleiber, Director der 
Hoch- und Deutschmeisterischen Güter _ 
in Schlesien, wohnhaft in Troppau, zum 
Obmanne dieses Vereines gewählt. — Den 
14. September findet in Troppau eine 
landwirthschaftliche Regional - Ausstel- 
lung statt, an welcher sich auch der 
Gartenbau- Verein betheiligen wird — 
respective, woselbst auch Producte des 
Obst-und Gartenbaues ausgestellt werden 
können. 

Die Aussichten auf die heurige 
Obsternte sind sehr betrübend. Tretz- 
dem alle Bäume im schönsten Blüthen- 
schmucke prangten, hat die spätere 
Witterung alle Hoffnungen vernichtet. 
In Folge der vielen Gussregen und 
rauhen Winde hat keine Befruchtung 
stattgefunden, und die Früchte, welche 
sich gebildet haben, fallen überdies 
jetzt beinahe alle ab. Die Pflaumen 
haben lauter sogenannte „Taschen”. 
Dabei vernichtete wiederholter Hagel- 
schlag Alles, was noch blieb, und in ein- 
zelnen Orten stehen die Bäume kahl wie 
im Winter da. Zu allem den erscheinen 
heuer so eine Unmasse von Ringel- 
raupen und Spannern, wie ich mich 
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seit Jahren nicht zu errinnern weiss. 
Bei den Kirschbäumen tritt seit einigen 
Jahren die schwarze Kirschblattlaus in 
solchen Massen auf, dass viele Bäume 
durch ihre Schuld eingeben. Ebenso die 
Blattlaus bei Apfelbäumen, Aprikosen und 
Pfirsichen. Bedenkt man nun, wie von 
Seite der meisten Gemeinden. trotz der 
bestehenden Gesetze das Abraupen nicht 
stattfindet, so kann man sich von dem 
Zustande der hierländigen Obstpflanzun- 
gen leicht eine Vorstellung machen. 
Auch die Gemüsecultur und sonstige 
Garten- (Blumen-) Cultur hat unter Wetter 
und Raupen enorm gelitten. — Pflanzun- 
gen wurden oft drei bis vier mal vor- 
genommen und sind heute alle wieder 
zerstört. 
Aus Budapest. In der am 21. April 
1879 stattgehabten Sitzung der kgl. 
ung. Akademie der Wissenschaften legte 
Dr. Vincenz Borbäs eine aus 2 Theilen 
bestehende floristische Abhandlung vor, 
in deren erstem Theil er hervorhebt, 
dass gegenwärtig die ausgezeichnetsten 
Systematiker unter den Botanikern 
Europas die echten Pflanzenbestarde 
(Hybriden) mit besonderem Interesse 
behandeln und dieselben in ihren Ab- 
handlungen fast auf eine Stufe mit 
Original-Pflanzenarten stellen. Hienach 
zählt er einige ungarische Hybriden aus 
verschiedenen Gegenden auf, welche 
theilweise für die Wissenschaft neu sind, 
und zwar: 1 Juncus, 2 Inula, 2 Roripa, 
1 Pulmonaria, 1 Centaurea, 1 Thalic- 
trum und mehrere Epilobium. Zu ein- 
zelnen Gattungen wurden eigene von 
ihm angefertigte analytische Tabellen 
vorgelegt. — Im zweiten Theil gibt 
Dr. Borbäs eine Monograpbie der wilden 
Rosen Ungarns. Hier, wo sich die Flora 
der osteuropäischen mit den westeuro- 
päischen Rosen, die beide genügend 
bekannt sind, begegnet, findet sich in 
der Kenntniss der Rosen eine Lücke, 
da Ungarn, z. B. in Deseglise’s Werk, 
fast gar nicht berücksichtigt wird. Bor- 
bäs sucht nun diesem Mangel abzu- 
helfen, indem er in der vorliegenden 
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schen Vaterlandes alles davon Bekannte 
zusammenstellt, ergänzt und berichtigt, 
und dabei einige der in 17 Gruppen 
eingetheilten ungarischen 52 Rosenarten 
als für die Wissenschaft ganz neu 
erklärt. Das Materiale zu dieser um- 
fassenden Zusammenstellung lieferten 
ihm theilweise seine eigenen von Dal- 
matien bis Kronstadt etc. gesammelten 
Rosen, theilweise die reichen Samm- 
lungen des Botanikers Kardinal Hay- 
nald, dann Andreas Kmet’s, des Buda- 
pester botanischen Gartens und des 
ungarischen Nationalmuseums, endlich 
einige interessante Originale der Prager 
und Berliner botanischen Institute. 

Aus dem Banat. Unsere an sich 
äusserst obstarme Gegend (zwischen 
Ung. - Weißskirchen und Panlova) hat 
heuer zur Blüthezeit durch anhaltende 
kalte Witterung viel gelitten. Die Bäume 
hatten reichlich geblüht, doch wenig 
oder gar keine Früchte angesetzt und 
was die Kälte verschonte, verzehrten 
zumeist die verschiedenen KRaupen- 
sorten und der letzte Rest geht jetzt 
durch Wurmstich und die grosse llitze 
zu Grunde; wir haben daher heuer 
bis auf Pfirsiche und Trauben keinerlei 
Obst. Wie im Monate Juni und die 
vier ersten Tage Juli haben wir seit 
mehreren Jahren so früh keine so enorme 
Hitze gehabt, gewöhnlich trat sie in 
diesem Grade erst Ende Juli und August 
ein, und in Folge derselben stockt in 
den Hausgärten nicht allein alle Vege- 
tation, sondern vieles Gemüse dörrt ab, 
ohne recht geblüht und Früchte ge- 
tragen zu haben; statt reichlicher Ernten 
können wir zur Noth unseren Tisch 
mit frischem Gemüse versehen. 

Wohl stehen heuer die Weingärten 
derart gut, dass wir im Verhältniss zum 
verflossenen guten Jahr auf ein doppelt 
80o grosses Erträgniss rechnen. Doch 
zeigt sich die Wickelraupe auch bereits 
bier fast in jedem Weingarten, wenn 
auch zum Glück noch kaum merkbar, so 
dass die meisten Weingartenbesitzer hie- 
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Dass übrigens in dieser Gegend ein 
halbwegs ordentlicher Obstgarten zu 
den Seltenheiten gehört und das Vor- 
kommen von Kirschen und Winterobst 
nur ein seltenes ist, kann nur lebbaft 
bedauert werden, da der Boden zur 
Cultur von gutem Tafelobst vollkommen 
geeignet wäre. 

Auch von Sommerobst fehlt es all- 
gemein an Zwetschken, eine schöne 
rotbe Pflaume, die gut gedeiht, aus- 
genommen. Weichseln kommen sehr oft 
und sehr reichtragend vor. Unter allen 
Obstbäumen gedeihen aber die Marille 
und, wenn man den Maulbeerbaum als 
solchen zählen will — auch dieser — 
am besten. Sie tragen fast regelmässig 
überreichlich, doch haben die Früchte 
beider Obstbäume wegen ihres Ge- 
schmackes keinen Werth als Tafelobst und 
verwerthen sich letztere, ursprünglich zur 
Seidenraupenzucht gepflanzt, jetzt durch 
ihre Beeren als eine fast unentbehrliche 
Hilfsnabrung für Menschen und Vieh. 

Die Cultur der Pfirsichbäume macht den 
Bauern keine Sorge, dieselben verpflanzen 
sich durch Kern und Ausschläge sehr 
leicht und tragen zumeist reichlich; die 
Bäumchen werden nicht alt und der 
Sorten hievon gibts gar viele, der besseren 
wenige; veredelte werden wohl selten 
zu finden sein. Meine im vorigen Jahre 
von Klosterneuburg bezogenen haben alle 
reichlich geblüht, doch sind alle Früchte 
abgefallen. 

- Deliblat. J. Jucha, 

Deutscher Pomologen-Verein. Um 
die Differenzen, welche zwischen den 
Mitgliedern des deutschen Pomologen- 
Vereines seit der letzten General-Ver- 
sammlung bestehen, ein- für allemal zu 
beseitigen, hat die Gartenbau-Gesellschaft 
von Frankfurt a. M. alle Mitglieder für 
den 2. bis 4. October d. J. zu einer 


ausserordentlichen Versammlung ein- 
geladen. —m 
Interessante Neuheiten in der 


Lütticher April-Ausstellung. Der Preis 
für sechs neue, noch nicht in Handel 
gesetzte Pflanzen wurde an Jakob 
Makoy & Comp. für Maranta Ker- 
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chovei, Eugenia Glazioviana, Cryplomeria 
Carrieri, Croton pulchrum, Tillandsia 
Kienasti und Phrynium Lubbersi (mit 
Ausnahme der erstgenannten sämmtlich 
erst 1879 eingeführt) zuerkannt. Auch 
eine silberne Medaille für eine neue 
Pflanze in Blüthe erhielt Makoy, und 
zwar für Miltonia Clowesi var. Morre- 
niana; die Vermeil-Medaille dieses Preises 
aber wurde an Oscar Lamwarche de 
Rossius für Dendrobium thyrsiflorum 
var. Lamarchae verliehen. 

Aus Schottland und England. Ehe 
ich, dem an mich ergangenen Rufe folgend, 
nach London ging, durchreiste ich 
noch einige Gegenden Schottlands, und 
kam u. A. in die kleine Stadt Dalkeith 
wo der Duke ofBuccleugh einen vor- 
züglichen Garten besitzt. Besonders ist 
dessen ausgezeichnete Ananas- und Wein- 
treiberei berühmt; ausserdem ist aber auch 
der Park mit den schönen Coniferen und 
dem gutgehaltenenRasen bemerkenswerth. 
— Die grosse Handels- und Universitäts- 
stadt Glasgow bietet in hortologischer 
Beziehung wenig Sehenswerthes, nament- 
lich ist der botanische Garten . unter 
den von mir bisher besichtigten der un- 
bedeutendste, wogegen ich die Stadt- 
garten-Anlagen sehr schön fand. 

MeineReise von Edinburgh nach London 
fand zur See statt; der Dampfer brauchte 
zu derselben, obwohl es nicht zu stür- 
misch war, eine dreitägige Fahrt, der es 
übrigens, besonders beimondheller Nacht, 
an romantischem Reize nicht fehlte. 

In London angelangt, begab ich mich 
sogleich auf meine neue Stelle in Wille’ 
Royal exotic nursery, wo ich mit der 
Aufsicht über die Wintergärten betraut 
bin: eine mir ganz zusagende und mit 
dem Wochenverdienst von 18— 22 Shil- 
ling dotirte Stellung. 

Die Pflanzen dieser Gärtnerei gehören 
speciell für Decoration, weshalb das 
Etablissement auch im feinsten Stadt- 
theile Londons liegt, wo die meisten 
Sehenswürdigkeiten, wie Museen, Parks, 
Gärten und Blumen-Ausstellungen sind. 

Ausser dieser Gärtnerei besitzt Wills 
noch zwei andere, welche aber weiter 
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von der eigentlichen City entfernt sind. 
In einer derselben, in Anerley, ist 
Herr Baure ÖObergärtner; dort werden 
die prächtigen Dracaenen (Baure's Züch- 
tungen) in wunderschönen Exemplaren 
eultivirt. Jetzt befasst sichHerrBaure mit 
Züchtungvon neuen Gloxinien und erzielte 
einige prächtige Varietäten als Resultat. 

Von den öffentlichen Gärten nenne 
ich für diesmal nur vor Allem den welt- 
berühmter Kew-Garden mit seinenriesigen 
Palmenhäusern, seinen ausgezeichneten 
Orchideen, Farnen und Coniferen, seinen 
grossartigen Museen, aber auch den aus- 
gedehnten mustergiltigen schönen Park- 
anlagen; ausserdem erwähne ich noch 
in Kurzem des Batersen-Park mit den 
schönen Partien am Themse-Ufer; des 
riesig grossen Hyde-Park mit seinen 
Alleen, Fahrwegen und Rasenflächen, wie 
einem seeartigen Teich; des anstossen- 
den Kensington-Garden, welcher zugleich 
einen botanischen Garten enthält u. s. w. 

Von Blumen-Ausstellungen habe ich 
bereits vier gesehen; im Horticultural- 
Society-Garden findet eine solche alle 
14 Tage statt und ist dafür ein herr- 
licher Wintergarten eigens eingerichtet. 
Aussteller sind meistens nur die grössten 
Handelsgärtner, wie Veitch, Bull, 
William, Wills, Paul etc., die aber 
auch Specien zur Schau bringen, wie 
sie gewiss sonst nirgends wieder zu be- 
wundern sind. So sah ich z. B. Poin- 
settien mit Blumen im Durchmesser 
von 1 Fuss, Orchideen, so reichblühend, 
wie ich selbe noch nie zuvor erblickte, 
darunter Aörides Fieldingi mit ihren 
schönen rosa Blumen in mächtigen 
Trauben entfaltet, Odontoglossum vexil- 
larium in grosser Anzahl und viele, 
viele andere. Wundervoll waren auch die 
Amaryllis, deren Spielarten in immensen 
Quantitäten vorhanden waren und bei 
denen Blumenform oder Farbe um den 
Vorzug zu streiten schienen. 

Im Monat April war die Aurikeln- 
Ausstellung, wobei alle möglichen Far- 
ben vertreten waren, am meisten aber 
silbergrau und grün; die besten davon 
sind jedenfalls: Atlas, Metropolitan, 
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President Grey, Friar Frank, Simonite, 
Spue Briton, Lord of I.orn. Prächtig 
gezogene Rosen von Paul and Son 
dürfen nicht vergessen werden. 
A. Detter. 
ErstePreis-Pflanzen der Frühlings- 
Ausstellung der kgl. botanischen 6e- 
sellschaft in London. Mit „Botanical- 
Certificates”’ wurden ausgezeichnet von 
Veitch u. Sohn: Odontoglossum odora- 
tum und O. Ruckerianum: erstere durch 
ihren Wohlgeruch auffallend ; Sarcochi- 
lus Fitzgeraldi, eine niedliche Zwerg- 
form, Aöriden-ähnlich; Oncidium Kiena- 
stianum; Phalaenopsis Parishi, inter- 
essante kleine Neuheit mit kleinen milch- 
weissen, dunkel purpurgetüpfelten Blü- 
then; dann KÄentia Mac Arthuri, eine 
neue Palme eleganter Form. Von Bull: 
Dendrobium nobile atro-purpureum mit 
grösseren und reicher gefärbten Blüthen 
als die Stammpflanze; Phajus Blumei, 
grossblüthig, mit rothgelben Sepalen und 
weissen Lippen; Geonoma concinna und 
Kentia Wendlandia, neue zierliche Pal- 
men; dann Coleus Surprise und C. Di- 
stinction, erstere grünblätterig und milch- 
weiss gesprenkelt, letztere durch ein 
metallglänzendes weinfarbes Blatt aus- 
gezeichnet. Von Williams: Die neue 
interessante Cycadee Catakedozamia Hop- 
pe. Von Turner drei neue Aurikeln: 
Auricula unique, Susie Mathews und 
Duchess of Connaught, sowie auch Lie- 
wellyn für Auricula Greyfriar, und 
Paul u. Sohn für Primula platypetala 
flore-plena, eine reizende, dunkel pur- 
purfarbene, doppelt gefüllte Primel; 
endlich Little für Amaryllis Hercules 
in hoch scharlachrother Farbe. 
„Florieultural-Certificate”’ wurden den 
neuen Azaleen: Marvel (reich purpur- 
rosa) und balsamiflora (lachsfarben), beide 
von Bull, dann der A. William Car- 
michael, in brillanter Farbe, von Wil- 
liams zuerkannt. * 
Erste Preis-Pflanzen der Londoner 
Mai-Ausstellungen. Nach dem Garden” 
wurden mit Erste Classe-Certificaten in 
den Ausstellungen der königlichen 
Gartenbau-Gesellschaft ausgezeichnet: 
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Ranunculus Lyalli (Veitch), welchem 
wir bereits eine ausführliche Notiz ge- 
widmet haben. 

Arnebia echioides (Elwes). Eine seltene 
schöne, harte Borraginee aus Klein- 
asien, mit lanzettförmigen Wurzel- 
blättern und dichten Trauben von 
trichterförmigen Blumen, die °/, Zoll 
im Umfang messen, freudig gelb mit 
einem schwarzen Flecken zwischen jedem 
Einschnitt der Corolle sind, beim Welken 
blassbraun werden und zuletzt ganz 
abfallen. 

Primula acaulis Golden Gem (Osborn). 
Hübsche Varietät der gewöhnlichen 
Primel, mit nur viel duukler farbiger frei- 
stebender Blüthe. 

Polyanthus Prince of Orange (Dean). 
Glänzend gelb gefärbt und frei blühend, 
vom Typus der Hose-in-Hose-Varietät. 

Begonia Comtesse de Choiseul (Laing). 
Schöne gefülltblühende Varietät mit 
zartröthlich gefärbten Blüthen von 
hübscher Form. 

Azalea mollis var. Comte de (Gomer 
(Veitch). Hübsche Varietät und reicher 
Blüher, mit dichten Blumenbüscheln 
von tief lachsfarbenem Colorit. 

Azalea pontica var.narcissiflora (Veitch). 
Sehr schöne gelbgefärbte Neuheit mit 
passender Benennung, da die langen 
röhrenförmigen Blumen mit geöffnetem 
Schlund auffallendmanchergrossblüthigen 
Narcissen-Art gleichen. 

Azalea pontica Graf Van Moran 
(Veitch). Zart rothgefärbte Varietät, in 
der Forım der vorgenannten Nareissiflora 
sehr ähnlich. 

Azalea Madeline (Turner). Varietät 
ersten Ranges, mit Blüthen von schöner 
Form und grossem Umfang, reinweiss 
von Farbe, blassgrün gefleckt und frei 
in Wuchs und Blüthe. 

Dracaena superba (Williams). Elegante 
Hybride von reizender Tracht mit. fast 
schmalen Blättern, die unteren von in- 
tensivem Metallglanz, die oberen in 
reicher Magenta-Färbung. 

Croton Princess of Wales (Veitch). 
Besonders ornamentale Varietät mit 
schmalen spiralgewickelten und zierlich 
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gebogenen Blättern, die I—1!/, Fuss 
lang, schön milchgelb und verschieden 
grünschattirt, panachirt sind. 

Croton Evansianum (Veitch). Schöne 
Neuheit, von guter Tracht, kräftige 
Blatt, etwas dreilappig in der Form und 
reich panachirt mit gelben, carminrothen 
und verschiedenen grünen Schattirungen. 

Amaryllis Mrs. Morgan (Williaıns). 
Prächtige Varietät mit grossen, schön 
geformten Blüthen, von reicher dunkel- 
carmoisinrother Farbe mit reinweissem 
Rand, 

Amaryllis Lady Louisa Egerton (Speed). 
Hübsche Varietät, eine Dolde von grossen 
Blumen mit zurückgeschlagenen Ab- 
schnitten, röthlichweiss, in dunkel ma- 
gentarother Farbe stark gestreift. 

Fritillaria recurva (Elwes). Eine 
Species aus Californien, die unter die 
schönsten der cultivirten zählt. Die Sten- 
gel werden 8—9 Zoll lang und enden 
mit einigen herabhängenden glocken- 
förmigen Blüthen, deren umgebogene 
Abschnitte von blass - orangeroth bis 
dunkelorange variiren und immer zahl- 
reiche freudig rothe Flecken haben. 

Cypripedium pubescens majus (Elwes). 
Grossblüthige Form, besonders für Teich- 
und Sumpf-Flora geeignet. Ä 

Gloxinia Duke of Connaught (Veitch). 
Hübscher Zuwachs zu den dunkel- 
carmoisinrothen Sorten, die Blüthen 
schön geformt, eirunde weisse Spitze. 

Cupania elegantissima (Williams). 
Schöne Decorationspflanze mit Fieder- 
blättern, mancher Cicadee ähnelnd; 
ungefähr 1!/, Fuss hoch. 

Selaginella Kraussiana aurea (Donald- 
son). Goldgelbblätterige Form der be- 
kannten Art und daher für Varietäten- 
Sammlungen sehr erwünscht. 

Inder Ausstellung desKrystall-Palastes 
erhielten Certificate erster Classe:. 

Adiantum Williams (Williams). Ele- 
gantes Farnkraut aus den peruanischen 
Gebirgen. Es erreichteine Höhe von 9 Zoll, 
hat ausgebreitete Wedel, deren Fieder- 
blättchen dünnhäutig und von freudig 
grüner Farbe. Ausgezeichnete Acqui- 
sition für das Kalthaus. 
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Cupania elegantissima (Williams). | machte einen besonderen Eindruck auf 
Wie oben. den Besucher, indem sie mit einer 


Geonoma gracilis robusta (Williams). 
Dem Beinamen entsprechend ist diese 
Palme kräftiger als die Stammform und 
dennoch eine sehr zierliche, leicht zu 
eultivirende Varietät 

Croton Henryanum (Williams). Varietät 
von vortretender Tracht mit grün und 
milchgelb hübsch gefleckten eiförmigen 
Blättern, 

Croton Williamsi (Williams). Schöne 
Form von guter Tracht und freiem 
Wuchs mit grossen länglichen Blättern, 
reich grün und gelb gefärbt, mit car- 
moisinrothen Streifen. 

Sarracenia Williams: (Williams). Eine 
interessante Varietät, die Tracht von 
S. uva und S. purpurea theilend, die 
Blätter 9--12 Zoll lang, aufrecht, der 
Deckel der kannenförmigen Blätter un- 
gefähr 3 Zoll in Umfang haltend; von 
Farbe hellgrün, carmoisin geadert, be- 
sonders in der oberen Hälfte der Blätter. 

Begonia althaeflora (Laing). Sehr 
schöne, gefülltblühende Varietät, mit 
Blüthen, die einer Miniatur - Pappelrose 
(Eibisch) gleichen und von kirschrother 
Farbe. Sehr erwünschte Neuheit. 

Begonia Maude Churchill (Laing). 
Varietät mit reich gezeichneten Blättern 
und grossen rundlichen, aussen orange- 
farbenen Blumen. Eine Zwergform von 
kräftiger Tracht. 

Calceolaria Crystal Palace (Ford) 
Bemerkenswerthe schöne Varietät, hüb- 
sche Büschel grosser Blumen erzeugend. 
Bereits früher wurden die Varietäten 
Comtesse H. de Choiseul (Laing), Marie 
Bouchet (Laing) und J. H. Laing (Laing) 
ebenfalls mit Erste Classe- Certificaten 
prämiirt. * 

Die Blumen-Ausstellung im Palais 
d’Industrie zu Paris. Am 5. Juni 
wurde in der Halle desIndustrie-Palastes 
die Blumen-, Obst-, Gemüse-, Garten- 
unternehmer-*) und Industrie - Aus- 
stellung eröffnet. Der Erfolg ist als ein 
brillanter zu bezeichnen. Die Ausstellung 
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Gemälde- und Statuen-Ausstellung ver- 
bunden war und die Statuen geschmack- 
voll mit den Blumengruppen arrangirt 
waren. Die sämmtlichen ausgestellten 
Pflanzen wurden an 12 Parterren an- 
geordnet, in der Weise, dass am er- 
höhten Rande sich die Partien der 
einzelnen Aussteller befanden, die Mitte 
durch einen schmalen Luxusweg ein 
Rasen bildete, in dem einzelne Pracht- 
Exemplare standen. Bemerkenswerth er- 
scheint, dass an jedem Rasen 1—2 Comte 
de Chamour in seltenen grossen (einem 
Lorbeerbaum ähnlichen) Exemplaren bis 
2!/, Meter Breite in der Krone im 
vollkommensten Blüthenzustande placirt 
wurden. 

Den Eingang schmückten zwei mit 
prachtvollen Blumenbinderei-Producten 
gefüllte Zelte. Die Mitte der Halle 
zierte eine Palmengruppe. | 

Den ersten Preis erhielt diesmal 
Mr. Moser für ein Blüthenmeer von 
Rhododendron Kalmia und Azalea indica 
und pontica. Ebenso bemerkenswerth 
sind die übrigen Pflanzen der nachfolgen- 
den Aussteller, denn die renommirte- 
sten Firmen von Paris und Umgebung 
nahmen dieses Jahr Antheil, und zwar: 

Vilmorin-Andrieux & Co. Col- 
lection von Sommergewächsen in einigen 
hundert Varietäten. 

Savoye, decorative Pflanzen. 

Alfred Blanc, Caladium, einige Neu- 
heiten darunter. 

Thiebeault Ketteler, 
Pelargonien, viele Neuheiten. 

Leväque, Rosen. 

Neuheiten von Coleus und Croton 
stellten Morlet und Chantin aus. 
Namentlich die Coleus Morlet's er- 
weckten allgemeine Bewunderung. 

Nicht minder bemerkenswerth sind 
die übrigen Pflanzen, denn sämmtliche 
waren wie alljährig ausgezeichnet cultivirt. 

In der Obst-Abtbeilung sind nament- 
lich die Weintrauben (an zweijährigen 
Reben) von Margottin fils und Spiral- 
bäume in Töpfen von Chevallier be- 
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merkenswerth. Ausserdem fand man 
Erdbeeren von Millet, Himbeeren, 
Kirschen, Pflaumen, Pfirsiche im Ernte- 
zeit-Zustande vor. 

Fleury’s Spargel von Argenteuil 
in fabelhafter Grösse, 5— 7 Centimeter 
dick und 40—50 Centimeter lang, 
wurde schon in der Weltausstellung 1878 
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 

Die Herren Beilard und Lusseau 
sandten eine Collection von Garten- 
plänen, Brücken-, Pavillons-, Grotten- 
Modellen etc. 

Auch die Mosaikcultur von Cor- 
nesse und Paint&cte war in hervor- 
ragender Weise vertreten. 

In der Industrie-Abtheilung fand man 
grosse Collectionen von Gewächshäusern, 
Spritzen, Miähemaschinen, Heizungen; 
Gartenmöbel in Menge von mannig- 
faltigen Gartenverschönerungen. Be- 
ınerkenswerth ist noch der verbesserte 
Blumenstauber, bei dem das Blasen 
durch eine balgartige Luftpumpe erzeugt 
wird; nur einige Fingerdrücke genügen, 
um eine grosse Eckendecoration anzu- 
spritzen. Ausserdem sind einige mit 
einem Absperr -Ventil versehene Röhren 
angebracht, die verschiedene Wasser- 
strahle, Regen, Dampf etc. erzeugen. 

Die Ausstellung endete am 12. Juni. 

F. J. Thomayer. 

Der Obstbaumhandel in Vitry bei 
Paris. Wie grossartig der Obstbaum- 
bandel in Frankreich betrieben wird, ist 
leicht aus einer Besichtigung des Mark- 
tes in Vitry ersichtlich. In den Monaten 
Februar und März kommen die Land- 
leute der ganzen Umgegend mit voll- 
beladenen Wagen mit Unterlagen für 
die Obstbäume, um hier ihre Producte 
zu verwerthen, denn sie leben wirklich 
nur von der Zucht der benannten Unter- 
lagen. Der Eine züchtet an seinen Feldern 
nur Doucins (Wildlinge) der Paradies- 
äpfel, Quitten etc. Die Preise von 5 bis 
25 Frances fürs Tausend zeigen genügend 
klar, welche Menge von Concurrenten 
hier ankommt, na:inentlich an den Sonn- 
tagen; jedoch der Preis richtet sich nach 
der Anzahl der Kauflustigen. 
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Wer kauft nun diese Unterlagen? Es 
sind das die Obstbaumzüchter von 
Bourg-la-Reine u. s. w., hauptsächlich 
aber die Bauern von Vitry selbst und 
Villejuif. Diese bepflanzen ihre Felder 
und Grundstücke hiemit, ziehen sie bis 
zur Blüthezeit und verkaufen sie dann 
den En gros-Händlern Chargant undDe- 
fraine, welche dann das ÖOculiren vor- 
nehmen und die Bäumchen als ein- 
jäbrige Oculanten, hier Scion genannt, 
verkaufen , oder ziehen sie in drei- 
jähriger Cultur zu Hochstämmen, Pyra- 
miden, Fuseau, oder Palmetten und 
Cordon. Es wird aber Niemandem ge- 
rathen, die Formbäume trotz ihrer Riesen- 
billigkeit hier zu kaufen, denn sie sind 
nicht vonder Qualität wie die der (wohl et- 
was theureren) Jamin,Durand, Croux 
ete. Jedoch einjährige Oculanten zu 
35 Francs für das Hundert sind sehr 
anzurathen; ja selhst die obengenannten 
Geschäfte beziehen ihren Gebrauch oft 
im Nothfalle von hier. Es geschieht hier 
ein Riesenhandel mit den Scions, denn 
auf einer Strecke von 3 Stunden findet 
man nur Obstbäume und etwas Lilas 
(Syringa) angepflanzt. F. Thomayer. 

Die Tulpe in Holland. Der nament- 
lich zur Abwicklung der finanziellen 
Geschäfte unserer Monarchie in Amster- 
dam designirte Consul Josef Haupt 
hat in der Beilage zur „Wiener Abend- 
post” unlängst einen Aufsatz veröffent- 
licht, welcher so viel des Anregenden 
und Interessanten geboten, dass wir 
glauben uns verpflichtet zu fühlen, den- 
selben etwas eingehender zu besprechen. 
Die grosse Bedeutung, welche die Tulpe 
seinerzeit nicht nur für Holland, son- 
dern auch weit über dessen Grenzen 
hinaus erlangte, ist allerdings in den 
weitesten Kreisen nur zu bekannt und 
schon häufig erörtert worden. Was eben 
den vorliegenden Artikel speciell für uns 
so interessant macht, ist die detaillirte 
Besprechung der Cultur der Tulpen und 
der Zwiebelpflanzen im Allgemeinen in 
Holland in gegenwärtiger Zeit. 

Wie unbegreiflich muss es uns 
doch eigentlich erscheinen, dass im 
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Anfange des 17. Jahrhunderts für 
drei Zwiebeln der Tulpe Semper-Au- 
yustus 30.000 fl., für eine Tulpe Admiral 
van Enkhuizen 11.500 fl., für 10 diverse 
Stücke 82.000 fl. etc. bezahlt wurden! 
Das hat heutzutage für den praktischen 
Gärtner und für den Gartenfreund wohl 
nur historischen Werth; dass aber 
nach den officiellen Handels-Ausweisen in 
den 16 Jahren von 1861 bis 1876 die 
Ausfuhr an Blumenzwiebeln aus Holland 
einen Gesammtwerth in der enormen Höhe 
von 19,640.000 holländischen Gulden 
betrug; dass die Culturen von derlei 
Pflanzen 
Katastral-Aufnalımen, ganz abgesehen 
von den in Hauswirthschaften und 
Privatgärten hierzu verwendetenGründen, 
den beträchtlichen Flächenraum von 
240 Hektaren Landes umfassen — 
solche Mittheilungen können wir für uns 
wohl mit vollem Rechte sehr interessaute 
nennen. Vorerwähnte 19 Millionen 
repräsentiren aber nur die Ziffer der 
Exportsumme; die im Inlande selbst 
für Blumenzwiebeln in Umsatz kommen- 
den Summen sind bei der grossen Vorliebe 
der Holländer für Tulpen und Hyacinthen 
gewiss sehr bedeutende. Zu der grossen 
Tulpeneultur Hollands im 17. Jahr- 
hundert hat sich eben im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts auch die Cultur 
der Hyacinthen, sowie anderer Zwiebel- 
und Knollenblumen, wie: Narcissen, Ta- 
zetten, Amaryllis, Crocus, Gladiolus, 
Lilien etc. etc. hinzugesellt, auch haben 
speciell Hyacinthen - Exemplare damals 
noch enorme Preise erzielt. Heutzutage 
werden freilich für diese Tulpen- und 
Hyacinthen-Species lange nicht so viele 
Gulden als seinerzeit Tausende gezahlt. 
Dafür bat sich aber die Production 
mehrals vertausendfacht, und die Blumen- 
zwiebeln in Holland sind, wie aus den 
oben angeführten Ziffern leicht ersicht- 
lich, bedeutende Handels-Artikel ge- 
worden. Zur Unterstützung und Hebung 
dieser Culturen wurden sogar eigene 
und gut dotirte Vereine gegründet. — 
Auch über die Beschaffenheit des den 
Tulpen am meisten vortheilliaften Bodens 
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enthält der Artikel nicht unwichtige 
Einzelheiten. Der Boden Hollands kann 
allerdings für die Tulpen-Cultur prä- 
destinirt genannt werden. 

Alle Freunde horticoler Bestrebungen 
können jedenfalls dem Consul Haupt für 
das Interesse, welches er den blumisti- 
schen Verhältnissen Hollands widmet und 
für die hierüber veröffentlichten Mitthei- 
lungen nur zu Dank verpflichtet sein. V.B. 

Ausstellung zu altaniseta (in 
Sieilien.) Daselbst wird im September 
d. J. eine landwirthschaftliche Aus- 
stellung stattfinden, beiwelcher auch der 
Gartenbau repräsentirt sein wird. — Es 
werden hiebei drei silberne Medaillen mit 
je 1500L.ire als Preise für folgende Ar- 
beiten vertheilt: für Monographie und 
Cultur der Pistacien in Sicilien, eine 
gleiche Arbeit über Tabak und ein prak- 
tisches Handbuch für Gartenbau mit be- 
sonderer Berücksichtigung auf Sicilien. 

—() u 

K. Gartenbau-Gesellschaft in Flo- 
renz. In der Mai-Sitzung wurden auch 
wie gewöhnlich Pflanzen von hohem In- 
teresse vorgezeigt, so aus dem Garten 
des Fürsten Demidoff eine blühende 
Cattleya labiata und eine Varietät De- 
midoffi, welche sich von der Typus- 
species _Labiata durch viel grössere 
Blüthen und feurigere Farben unter- 
scheidet; dann eine Coelogyne panduralta, 
bemerkenswerth wegen des auf der un- 
teren Lippe vorfindlichen schwarzen 
Fleckes — eine sehr seltene Erscheinung! 
Aus dem Museumgarten brachte dessen 
Chefgärtner Bastianini Varietäten von 
Anthurium Scherzerianum, die er mit- 
telst künstlicher Befruchtung erhalten 
hatte, und zwar mit weisser, mit licht- 
weisser, rosa und anderen Spatha; dann 
Clerodendron Thompsoni, in Blüthe mit 
reinweissem Kelch und scharlachrother 
Blumenkrone; bei Vorzeigung der Phae- 
nicophorium Sechellarum bemerkte Ba- 
stianini, dass diese, eine der schönsten 
und zartesten Palmen, nicht zu oft be- 
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gesund und kräftig erhalten will, dass 
man selbe bei warmer Witterung in's 
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Freie an die Sonne stellen müsse und 
zur Winterszeit in ein Haus mit nicht 
über 8—10 Grad Wärme. — Aus dem 
Garten des Marquis Corsi Salviati 
wurde eine durch künstliche Befruchtung 
erlangte prachtvolle Dracaena Parlatorei 
gebracht, eine Boehmeria argentea und 
einige in kleinen aus Eisendraht ver- 
fertigten Körbchen in Moos cultivirte 
Bromeliaceen. — Unter den ausgestellten 
Gemüse - Arten verdienen Erwähnung: 
ein blutrother Salat mit sehr zarten, 
höchst geschmackvollen Blättern, eine 
weisse Möhre, viel süsser und geschmack- 
hafter als die gewöhnliche gelbe; eine 
Varietät Wintersalat (Latiuga bionda 
d’inverno) fast von unübertrefflichem Ge- 
schmack, dann ein Spinat ( Virofloy) mit 
sehr grossen zarten Blättern. 

Herr Professor Archangeli zeigte 
einen Zweig von Persea gratissima aus 
dem tropischen Amerika und bemerkte 
. hiebei, dass Herr Bucco diese in seinem 
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Garten zu Genua acclimatisiren will. — 
Die Frucht dieser Persea ist essbar, die 
äussere Schale ist fleischig, butterdicht 
und geschmackvoll, der Same ist von 
der Grösse einer Nuss, das Pericarpium 
der Frucht enthält eine ölige, leicht ent- 
zündliche Substanz in reichlicher Menge. 
Ferner sprach Archangeli über die 
Temperatur der Spatha von Arum ita- 
licum, welche bis zu 30 Grad Wärme 
sich erhebt und dies namentlich gegen 
5 bis 6 Uhr Abends; so auch bemerkte 
Archangeli,. dass dieses Arum am Be- 
ginne der Blüthung in 24 Stunden bis 
auf 10 Gramm Wasser ausschwitzt und 
dies in Folge des hohen Wärmegrades, 
welcher durch die Structur der Epider- 
mis sehr begünstigt wird. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1879. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 900 Wagen, Erd- 
äpfel 3000 Wagen, Gemüse 6000 Wagen. 
Die Preise während dieser Zeit waren für 
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Sprechsaal. 


Frage 13. Robinia pseudacacia 
semperflorens. Zur Beantwortung der 
Frage Nr. 13 im Heft Nr. 7 theile ich 
Ihnen Nachstehendes mit: 

In meiner Gärtnerei befinden sich 
von KRobinia pseudacacia semperflorens 
drei-, zwei- und einjährige Exemplare, 
welche sämmtlich seit Ende Mai bis 
jetzt mit Blüthen und Knospen bedeckt 
sind. 

Ich babe dem Baume früher keine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet; 
erinnere mich aber doch, ihn im August 
und September vorigen Jahres in Blüthe 
gesehen zu haben. Dass im Gegensatz 
zur gewöhnlichen Akazie dieselbe fort- 
gesetzt blüht, ist zweifellos und kann 
sich Jedermann in meiner Gärtnerei über- 
zeugen, wie Knospen, Blüthen und ab- 
geblühte Trauben auf einem Zweige über- 
einanderstehen, was bekanntlich bei der 
gewöhnlichen Akazie nicht vorkommt. 

Wien, am 8. Juli 1879. 

H. Weyringer. 

Frage 14. 6Garten-Drillmaschine. 
Wie hoch kommt eine Sack’sche vier- 
reihige Garten-Drillmaschine? 

B. J. @. 

Bei J. J. Carow iin Prag kostet eine 
vierreihige Drillmaschine fl. 60.—. 

Frage 15. Drillhacke und Hand- 
hack - Maschine. Wo sind die in 
Th. Rümpler's iülustrirter Gemüse- 
und Obstgärtnerei angeführten und 
abgebildeten Werkzeuge, nämlich die 
verstellbare schottische Drillhacke und 
die Handhack-Maschine, zu beziehen 
und zu welchem Preise? 

J. @. 


Beide Instrumente verfertigt J. J. 
Schmidt in Erfurt, 
ung jedoch unbekannt sind. Ad. Pollak 
in Wien führt in seinem Cataloge ein 
Handhack-Instrument ohne Schare zum 
Preise von fl. 15.— an. Wegen der 
Preise der einzelnen Ausrüstungs-Gegen- 
stände wollen Sie dessen Catalog ver- 
langen. J. J. Carow in Prag liefert 
ein Handhack-Instrument zu fl. 12.—. 


dessen Preise 


Frage 16. Ohrwurm und Asseln. 
Mit welchem Mittel kann man der 
zahllosen Vermehrung der Ohrwürmer 
(Forficula auricularia) und Asseln 
(Oniscus murarius), die bei Cultur- 
pflanzen und Bäumen so bedeutenden 
Schaden anrichten, begegnen? 

A. Obrwürmer bedürfen zur reich- 
lichen Entwicklung und Nahrung hin- 
länglich dunkle Räume in den Fugen von 
Planken, Zäunen, unter Steinen, Laub- 
abfällen etc. und auch zwischen anein- 
anderliegenden Blättern, kurz recht enge 
Verstecke, worauf schon ihr plattge- 
drückter Körperbau hinweist. Man suche 
nun derlei Aufenthaltsorte, in denen 
man ihre Inwohner nicht leicht vernichten 
kann, so viel wie möglich zu entfernen, 
dagegen andere auf verschiedene Weise 
anzulegen, dass man jener leicht habhaft 
werden kann. Schief umgelegte, leicht mit 
trockenem Moos, Laub oder auch Hobel- 
spänen efc. gefüllte Blumentöpfe, auch 
mehrere ineinandergeschobene Töpfe, 
Rohrstücke, umgestürzte kleine Töpfe 
auf den Pflanzenstäben thun recht gute 
Dienste, die Ohrwürmer zu fangen, wor- 
auf man sie dann mit kochendem Wasser 
vernichtet, was auch in Fugen an 
Planken leicht geschehen kann. 

B. Mauer- oderKeller-Assel. Auch 
diese verbergen sich bei Tag an dunklen 
Stellen. Durch eine hinlänglich aus- 
gelegte Anzahl ausgehöhlter Kartoffeln, 
Kohlrabi oder auch Rüben kann man 
ihrer leicht habhaft werden; aus diesen 
schüttelt man sie dann aus, zertritt sie 
oder tödtet sie schneller in einem Topf 
heissen Wassers. In Glashäusern soll man 
aber nicht warten, bis sie schon sehr 
überhand genommen haben, wie es 
meistens geschieht, sondern man muss 
schon im Laufe des Winters auf ihre 
Vertilgung bedacht sein, bevor sie sich 
erst so reichlich vermehren, wie es im 
Monat März der Fall ist. Auch suche 
man Mauerritzen, Fugen an Stellagen etc. 
zu verputzen, wie denn Reinlichkeit 
an allen Orten zu empfehlen ist. Haben 
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sie sich schon sehr vermehrt, so muss 
man ihnen auch durch Umstellen der 
Pflanzen, so weit möglich, beizukommen 
suchen; sitzen sie irgend in Fugen (was 
so oft in Massen der Fall, wo man 
ihnen nicht beikommen kann, so ist 
auch hier das einfachste Mittel, siedend 
heisses Wasser hineinzugiessen. In 


Neu eingelangte Cataloge etc. 


[IV. Jahrgang. 


beiden Fällen muss energisch vorgegangen 
werden. 

Frage 1%. Odilon - Pelargonien. 
Welche Pflege und Cultur beanspru- 
chen die Odilon- Felargonien, um in 
jeder Beziehung befriedigende Exem- 
plare zu erhalten? 


Neu eingelangte Cataloge. 


Giardino CorsiSalviatiin Sesto- 
Fiorentino nächst Florenz. Dieses 
32 Seiten gr. 8. umfassende Verzeich- 
niss betont im Vorwort, dass „Italien 
bisher eines horticolen, speciell italieni- 
schen Etablissemeuts für Einführung 
neuer und seltener Pflanzen ermangelte’'. 
Als solche Neuheiten enthalten denn 
Seite 3—6 den wiederholt gewürdig- 
ten Amorphophallus Titanum Becc., Musa 
Sumatrana Becc. und Aroglodytarum 
Gaertn., und als neue Hybride Croton 
Fenziü, die aus der Kreuzung von Cr. 
Veitchi und Cr. Weimanni erzeugt wurde. 
Die Warmhauspflanzen sind Seite 7 — 20, 
dann Palmen, Pandanus und exotische 
Nutzpflanzen besonders auf Seite 21 bis 
26; Kalthauspflanzen Seite 27”—29 und 
Freilandsgewächse Seite 30—31 ver- 
zeichnet; hierunter dürften von den 
Palmen Calyptroealix spicata, Caryota 
furfuracea plicata, Heterospatha elata und 
dann unter den Pandanen Pandanus 
microcarpus, sowie unter den Tydeen 
die neuen fünf Hybriden aus T. beauty 


mit Sceiadocalyx Lucani besondere Er- 
wähnung verdienen. 

H. Hildmann, Kunst- und Handels- 
gärtner in Berlin. Verzeichniss der 
Fettpflanzen-Sammlung, umfassend Cac- 
teen, Alo@ö, Agaven, Euphorbien, Sta- 
pelien, Echeverien, Mesembrianthbemen 
u. s. w. 8. (13 Seiten.) 

Louis Van Houtte in Gent. Juli- 
Verzeichniss Nr. 183. gr. 8. (S. 156 bis 
218.) Grösstentheils fürZwiebel-, Knollen- 
und Rhizomwurzel-Gewächse bestimmt, 
sonach Hyacinthen, Tulpen, Crocus, 
Nareissen, Jonquille, Iris, Lilien Fritil- 
laria, Colchicum, Orchideen, Amaryllis, 
Gladiolus etc. etc. enthaltend. Es sind 
jedoch auch Anemonen und Ranunkel- 
Sorten, dann Samen von Freilands- 
gewächsen, die von Juli bis September 
auszusäen sind, und zuletzt einige Ge- 
müse-Samen beigefügt, sowie die den 
Hyacinthen beigegebenen Cultur-Notizen 
nicht übersehenwerden dürfen. Die Num- 
mernzahl der Hyacinthen-Sorten erreicht 
nun bereits 980, die der Tulpen 1171. 


Personalnachrichten. 


Zum Rector der k. k. Hochschule für 
Bodencultur in Wien ist Regierungsrath 
Professor W. Hecke für das Studien- 
jahr 1879/80 gewählt worden. — 
Die erst in jüngster Zeit in Fach- 
blättern erwähnte Nachricht des bereits 
im October v. J. erfolgten Todes des 
berühmten Naturforschers W. Schimper 


Verantw. Red. Hans Sedleozko. 


Verlag von Faesy & Friok, 


darf auch in unserem Blatte um so 
weniger unberührt bleiben, als der Ge- 
lehrte für Verbreitung und Kenntniss 
der abyssinischen Flora sich namhafte 
Verdienste erworben und die europäi- 
schen Gärten und botanischen Museen 
wesentlich bereichert hat. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


- Wiener 








Vierter Jahrgang. 


October 1879. 


ältusteirte@&urten Zeitung, 


10. Heft. 


Die botanischen und Trivial-Namen der Gewürz- und 
Gemüse-Pflanzen. 


So unbestreitbar die Nothwendigkeit 
ist, dass dem rationell gebildeten, prakti- 
schen Gärtner die wissenschaftliche 
Benennung der ihm zur Pflege anver- 
trauten Pflanzen nicht fremd und ihre 
ursprüngliche Heimat ihm bekannt sei, 
so vernachlässigt finden wir noch an 
vielen Orten diese Kenntniss, und zwar 
vorzugsweise bei Gemüsezüchtern. Sie 
glauben eben, dass die localen ge- 
bräuchlichen Namen vollkommen aus- 
reichen, um die gewohnte, lang geübte 
Cultur anzuwenden, Bestellungen zu 
machen oder auszuführen u. dgl., ohne 
zu bedenken, dass der gesteigerte Ver- 
kehr sie auch mit Personen oder Orten 
in Berührung bringen könne, welchen 
jene Benennungen fremd, oder die sich 
nur der wissenschaftlichen zu bedienen 
gewohnt sind. Die Pflanzen- und Samen- 
Verzeichnisse der grösseren Geschäfts- 
häuser pflegen zwar in der Regel diesem 
Umstande durch eine möglichst viel- 
sprachige Gewächsbezeichnung zu be- 
gegnen; auch ist in populären Lehr- 
büchern, wie z. B. Rümpler's „Illustr. 
Gemüse- und Obstgärtnerei’’ auch dieser 
Beziehung genügend Rechnung ge- 
tragen — für viele Gemüsegärtner aber, 


welche weder sich dieser Hilfsbücher zu 
bedienen für nöthig halten, noch ihren 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Bedarf nach jenen Catalogen beziehen, 
dürfte dennoch eine kleine Zusammen- 
stellung der gangbaren Namen, und zwar 
in den drei horticolen. Weltsprachen: 
deutsch, französisch und englisch mit 
Beifügung der lateinischen Gattungs- 
namen, sowie der Familie nicht un- 
willkommen sein. 

Nach dem Beispiele des von Leon 
Coisplet im „Bulletin de la Societe 
d’horticulture et de viticulture d’Eure 
et Loire” veröffentlichten Verzeichnisses 
setzen wir demselben auch noch das 
Vaterland und die Dauer der Samen- 
keimkraft hinzu, sowie wir es auch über- 
haupt bedeutend ergänzt und erweitert, 
namentlich aber der hochdeutschen, zum 
Theile provinziellen Benennung auch 
die local-österreichische beigefügt haben. 

Wir glauben sonach in jeder Be- 
ziehung eine brauchbare Uebersicht 
geliefert zu haben, bemerken jedoch, 
dass zahlreiche ne u auftauchende Sorten 
und Varietäten, die sich erst bewähren 
müssen, und die zum Theil, wenn auch 
mit Recht, ihre Namen nur 
Züchtern verdanken, nicht 
nommen wurden und nur in den be: 


ihren 
aufge- 


treffenden Catalogen (von Samen- 
händlern oder Garten-Etablissements) 
aufzusuchen sind. > 
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Deutsche | Französische Englische 
Trivial-Benennung 

Alant ı Anlnie officinale . Elecampane 
Ampfer s. Sauerampfer,Gemiise-' | 

Ampfer, Gewürz -Ampfer. ' 
ı Anis Anix Anise 
Artischoke ; Artichaut : Artichoke 

2 spanische s. Cardy. 

Basilicum Basilie ı Common Basil 
aatajen s. Yamswurzel. 
Bertram s. Estragon. 
Beete s. rotlie Rübe. ; 
Bindsalat s. Endivien, Winter-. 
Blumenkohl, Carviol Choufleure 


Bohne, a) Stangenbohne 

b) Buschbohne 

c) Puffbohne 

d) Fener- (spanische) Bohne 
Bohnenkrant, Saturei 
Boretsch, Gurkenkraut 
Broccoli oder Spargelkohl 
Brunnenkresse 
Cardy, spanische Artischoke 
Carviol s. Blumenkohl. 
Champienon 
Cichorien-Salnt 


„ wilder s. Löwenzahn. 
Coriander 
Dill, in Oesterr. Gurkenkräutel 
Eierpflanze, Melougene | 
Eiskraut 


Endivie, Winter- 


5 Sommer-  (Römer- 
Salat, Bind-Salat) 
Engelwurz Ä 
Erbsen 


a) Kneifel-Erbsen 
b) Zucker- Erbsen 
Erdäpfel s. Kartoffel. 
Erdbeeren 
Erdmandel 


Estragon, auch Bertram 
Feldsalat, Vörerlsalat 
Fenchel 

£ slisser 

s span. (Myrrhenkerbel) 
Fettheune 
Gartenkresse 
Gartenmelde 
Gemise-Ampfer, röm. Spinat 
Gewürz-Sauerampfer 
Gurk«: 
Gurkenkraut x. Boretsch u.Dill. 
Häuptelsalat s. Kopfsalat. 
Haterwurzel, Weisswurzel 
Jacobslauch 
Judenkirselie 


ST ae ET m Tl ll ln a de Dt a ee le en a a a a a br a a 


' 


Haricot & rames 
Haricot nain 

Feve de marais 
Haricot ıl’ Espayne 


: Sariettes 


Bourrache 

Chou Broccoli 
Cresson de fontaine 
Cardon 


Champignon de couche 
Chicoree sauvaye, Burbe de 
Capuein 


Coriandre 
Anet 


 Aubergine, Melongene 


Firoide 
Chicoree frisee. Scarole 
Laitue romaine 


Angelique 
Pois 


Pois a ecosser 


Pois sans parchemin 


| Fruisier 
Souchet comestible 


' Estrayon 


Mache, Doucette 


 Fenouil officinale 


2 douzx 
Cerfeuil musqude 
Tripe-madam 
Cresson alenois 
Arroche 
Patience des jardins 
BRumex a ecusson 
Concombre 


Salsifis blanc 

Ciboule St. Jacques 

Alkekenge, 
Mexique 


etit Tomate du| 
e | | Mexican Tomate 


Runner bean 
Dwarf french bean 
Garden bean 
. Scarlet Runner bean 
Savoury 
‚ Borage 
Broccoli E 
_ Water Üress 
| Cardoon 


| Cauliflower 


| COhampinion edible Mushroom 


 Chicory, Succory 
| 


' Dill 
' Egg Plant 
Ice Plant 


. Coriander 
Enulivie | 
‚ Cos-Le ttuce 
 Angelica 
Pea 

Garden Peu 
Sugar Pea 


| Strawberry | 


| Rush-nut 





Tarragom | 
 Corn-Salad, Field Crop 
Common Fennel 

' Sweet Fennel 

‚Spanish „ 

 Stone- Crop 

' Garden cresses 

Garden Orach 
Patience- Dock 

French Sorrel Dock 
Cucumber 


Su l sify 


ı James-Onion 


| 
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, Dauer der 
Lateinischer Keimfähigk.! 
varerband des Samens! 


(wissenschaftlicher, Namen 








| 
Inula Helenium 


| 


| Pimpinella anisum 
| Cynara Scolymus 





Ocymum Basilicum 


| 
| 


| cauliflora 

Phaseolus vulgaris 

| Phaseolus nanus 

| Vicia faba, Faba vulgaris 
Phaseolus multiflorus 
Satureja hortensis 

Borayo offieinalie 


Brass. oler. botrytis var. cymosa 


'Nasturtiun officinale 
| Cynara cardunculus 


Agaricus campestris 
Cichorium Intybus 
Coriandrum sativum 


Anelhum gruveolens 
Solanum Melongena 


Mesembrianthemum cristallinun 


Cichoriun Endivia 


Lactuca saliva romana 
Archangelica officinalis 
Pisum sativum 


Fragaria vesca 
Cyperus esculentus 


Artemisia Dracunculus 
Valerianella (Fedia) Olitoria 
Foeniculum officinale 
& dulce 
Myrrhis odorata 
Sedum reflexum 
Lepidium sativum 
Atriplex hortensis 
Rumex Patientia 
Rumex sculatus 
Cucumis salivus 


Tragopogon porrifolius 
Allium Cepa var. 


Physalis edulis 


Brassica oleracea hotrylis var. 











| Compositae 


Umbelliferae 
Compositae 


Labiatae 


Cruciferae 
Leguminosae 


” 


” 


» 
Labiatae 
Boragineae 
Oruciferae 


Compositae 
Cryptogamae: Fungi 
Compositae 
Umbelliferae 


Solaneae 
Ficoideae 


Compositeae 


Cruciferae 
Umbelliferae 
Leguminosae 


Rosaceae 


Cyperaceae 


Compositae 
Valerianeae 
Umbelliferae 


Crassulaceae 
Cruciferae 
Chenopodiae 
Polygoneae 


7 
Cucurbitaceae 
Compositae 
Liliaceae 


Solaneae 


a] mis mi oo | 


| Europa, Sibirien 3 


Aegypten, Syrien 1 
ı Süd-Europa 5 


' Ost-Indien 6 


Europa 
Ost-Indien 


Aegypten 
Amerika 
Süd-Europa 
Kleinasien 
Europa 


IPOD DD KEED O 


% 
Creta 


Europa 


= und Asien 
Süd-Europa u.Afrika 
Süd-Amerika 
Griechenland, Cap, 
canarische Inseln 
Europa 


Qu 


n 


ei 
sn 
> 


Süd-Europa 4 
Europa 3 
Aegypten und Süd- 
Europa 
; Sibirien 
| Europa 
= 
Tartarei 
! Europa 
Indien 
Europa 2 
= 23 
Mexico 3 
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| Französische 





Deutsche 


| Englische 





Trivial-Benennung 





Kapuzinerkresse Capucine 
Kartoffel Ponme de terre 
Kerbel Cerfeuil 
Kerbelrübe „  tubereux 
Kermesbeere Raisin d’ Amerique 
Kermes-Spinat Phytolaque comestihle 
Knoblauch Ail ordinaire 
Kohl, Winter- Chou 

„  Schnitt- Chou a faucher 

„  Savoyer s. Wirsing. 
'Kohlrabi Chou- Rave 

1 

Kohlrübe Chou-Navet 
Kopfkohl Chou pommee, Chou cahus 
Kopfsalat Laitue pommee 
Krausemalve Mauve frise 
Krausemünze Menthe crispee 


Kraut s. Kopfkohl. 
Kren s. Meerrettig. 





! 
! 
4 
A 
! 


Indian Cress 

Potatoe 

Chervil 

Rootet Chervil 
Scarlet-berry, Kermes 
Eatable Poke-weed 
Garlick 

Borecole 

Colewort 








Rape Col 


Turnip 

White Cabbage 
Cabbage Lettuce 
| Curled malloır 
Curled mint 


ı Monarde 


Paprika s. Pfeffer, spanischer. 
Paradiesapfel s. Tomate. 
Pastinak 

Pataten 

Petsai-Kohl 

Petersilie 

Pfeffer, spanischer 
Pfefferkraut 

Pimpinelle 

Porrce 

Portulak 

Ra:lies, Monat-Rettig 
Rapunzel 








| The d’Orwego 
Myrrbenkerbel s.span. Fenchel. | 
Nachtkerzes.Rapunzel-Sellerie.| 


| Raiponce 


Kresse s. Brunnen-, Garten- 
u. Kapuzinerkresse. 
Kümmel Carvi Caraway 
Kürbis Gourge, Potiron, (ürouille | Gourd 
Lattich s. Kopfsalat u. Endivie. | 
Lauch s. Porce. 
Lavendel Lavande Lavender 
Liebesapfel s. Tomate. 
Liebstöckel Liveche officinale ı Lovayge 
Linse | Lenxtille Lentil 
Löffelkraut Herbe aux cuiülers Spoon wort 
Löwenzahn Pissenlit, Dent-de-Taon | Dandelion 
Mais (türk. Weizen, Kukuruz)| Mais Indian Corn 
Majoran Marlojaine | Marjoram 
.!Mangold, s. a. rothe Rübe Poiree, Bette Beet 
 Meerfenchel Perce- Pierre | See- Fennel \ 
: Meer- oder Scekohl Chou marin | Sea- Kale 
| Meerrettig, Kren Raifort sauvage, Cranson Horse radish 
ı Melde s. Gartenmelde. 
Melisse Melisse ou Citronelle Balm 
Melone (S. a. Wasser-Melone) , Melon ' Melon 
Melongene s. Eierpflanze. | 
Möhre, gelbe Riübe ' Carotte Carrot 


Orwego- Thea 


| 
Panais Parmip 
Patate Spanish Patatoe 
Chou de Chine White Cahbage of China 
Persil Parslei 
Piment | India-Pepper 
| Grund passerage Pepper wort 
| Pimprenelle Burnet 
Poireau, Porreau Leek 
Pour pier Purslane 
| Early Radish 
Rampion 
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Lateinischer 
(wissenschaftlicher) Namen 








Tropaeolum majus 
Solanum Tuberosuni 
Anthriscus Cerefolium 
Chaerophyllum (Scandix) bulb. 
Phytolacca esculenta 

= decandra 
Allium satıvum 
Braspica oleracea acephala 
Brassica Napus 


Brassica oleraces caulorapa 
(gongylodes) 

Brassica napus rapifera 

Brassica oleracea capitala laevis 

Lactuca sativa capilala 

Malva criepa 

Mentha crispa 


Carum Carvi 


Qucurbita Pepo 
Lavandula vera 


Levisticun officinale 
Ervum Lens 
Cochlearia officinalis 
Turaxacum dens leonis 
Zea Mays 

Origanum Majorana 


Beta (icla 

Crithmum marilimum 
Crambe maritima 
Cochlearia Armoriaca 


Melissa officinalis 
Cucumis Melo 


Daucus (arolta 


Monarda didyna 


Pastinaca saliva 
Convolvulus Palata 
Brassica chinensis 
Petroselinum sativunı 
Capsicum annuum 
Lepidium latifolium 
Poterium Sangquisorba 
Alliun Porrum 
Portulacca oleracea 
Raphanus sativus radicula 
Campanula Rapunculus 


nn nn nn 111 nn nn nn nn nn nn 


| Tropeolaceae 





ı Familie 






Solaneae 
Umbelliferae 


Ph ytolaceae 


Lil dneehe 


Cruciferae 


Labiatae 


Umbelliferae 
Cucurbügceae 


Labiatae 


Umbelliferae 
Leyuminosae 
Cruciferae 
Compositae 
Graminene 
Labiatae 


Chenopodiaceae 
Umbelliferae 
Cruciferue 


Labiatae 
Cucurbitaceae 


Umbelliferae 
Labiatae 


Umbelliferae 
Convolvulaceae 
Cruciferae 
Umbelliferae 
Solaneae 
Cruciferae 
Rosaceae 
Liliaceae 
Portulaceae 
Cruciferae 
Campanulaceae 
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Peru 


9 
Europa 


Süd-Amerika 
Nord-Amerika 
Europa 


y 


„ 
N 
n 


Syrien 
Europa 


Europa 
Ost-Indien 


Süd-Europa, Nord- 
Afrika 


Europa 


n 
Nord-Eurp., Sibirien 
Europa 
Peru 
Central-Afrika und 
Asien 
Europa 


Europa, Kaukasus 
Asien 


Europa 


| Nord-Amerika 


Europa 


China 
Sardinien 
Indien 
Europa 

n 

n 


Europa, Asien 
„  Nord-Afrika 






=. äLLLLLL——__2,eee,eeeeee nn nn 


5 
2 
2 
3 
3 
1 
5 
5 
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Französische 


| Englische 


Trivial-Benennung 








Rapunzel-Sellerie | 
Rauke, Senfkohl 
Raupenklee | 
Raute, Weinraute 
Rettig 
Rhabarber 


Rocambolle, Schlaugenknob- | All d’Espayne, Rocambolle 


lauch 
Rosenkohl, Brüsseler Sprossen- 
kohl 


Rosmarin 


Rothkraut s. Kopfkohl. 
Rübe, gelbe s Möhre. 

e rotlıe, Salat-Bete 

i weisse 
Salat s. Cichorien, Endivien, 

Kopfsalat. 
Salatbete s. rothe Rübe. 
Salbey 
Saturei s. Bohnenkraut. 
Sauerampfer 

„ franz. s. Gewürzampfer. 

Schalotte 
Schnittlauch 
Scorzonere, Schwarzwurzel 
Sellerie 

“ Knollen- 
Senf 
Senfkohl s. Rauke. 
Sojabolıne 
Spargel 
Spargel-Erbse 
Spargelkohl s. Broccoli. 
Spargel-Salat 
Spinat 

2 neuseeländischer 
| . Peru- 

ü westindischer 
| Sprossenkohl 8. Rosenkohl. 
Steckrübe s. Kohlrübe. 
Thymian 
'Tomaten, Liebes- oder Para- 
| diesapfel 
ı Topinambour 
_Vögerlsalat s. Feldsalat. 
Waldmeister 
Wassermelone 
' Weisskraut s. Kopfkohıl. 
Weisswurzel s. Haferwurzel. 
ı Wirsing, Savoyer Kohl 
Yamswurzel 





Zuckerwurzel 
Zwiebel, gemeine Küchen- 
5 s Winter- 








Jambon des Jardiniers 
Roquet 


Chenille 
Rue 
Radis 
Rhuharbe 


Chou roseltte 


Ronarin 


Betteraxve & Salade 
Narvel, Rave 


Sause offirinale 
Oseil 


Echalotte 
Ciboulette 
Scorsonere 
Celeri 
Celeri- Rave 
Moutarde 


Soja 
4sperge 
P or8-u pe re 


Laitue asperge 
Epinard 
Tetragone cornue 
Epinard de Perou 
Pourpier d’hiver 


Thym 


Pomme d’amour, Tomate 
Tobinambour 


Reine (les bois 
Pastegıre 


'IChou de Savoie 


Iyname de la Chine 
Chervis 

Nynon 

Ciboule 


Brodleaved Oenothera 
Rocket 


Caterpillar 
Rue 
Radish 
Rhubaro 


Rocambole 


Brussels Sprout 


Rosemary 


Beet 
Garden Turnip 


Sage 
Sorrel 


Shalot 

Cives 

Scorzonera. Vipers Grase 
Celery 

Turnip, rooted Celery 
Mustard 


Soja bean 
Asparagus 
Winyed-pea 


este 


Spinach 

New-Zealand Spinach 
Peruvian Spinach 
Wesxt- Indian Spinach 
| 


; Thyme 





ı Tomato, Love apple 
| Jerusalem- Artichoke 


| Wooden 
W’ater- Melon 


Sa voy 

West Indian Yam 
Skirret 

'Onion 

' Welsh-Onion 
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— | ""T Dauer der. 
Lateinischer FE hi VYaı ı d ‚Keimfälligk. 
(wissenschaftlicher) Namen ne nn des Samens 
eure) I BE HE Ernie ee \ I IT oT IT Berne Wahre 
Oenothera biennis Onagrarieae "Europa, Nord-Amer. 2 
Eruca sativa ' Cruciferae 'Süd-Europa, Nord- | 
' | Afrika 02 
Scorpiurus vermiculala Leguminosae ‚ Europa | 4 
Ruta graveolens Rutaceae ' Süd-Europa | 2 
Raphanus salivus | Crnciferae 'Europa, Asien | 2 
Rheum sp. Polygomeae Asien | 3 
Allium Scorodoprasum Liliaceae ‚Mittel- und Nord- 
ı Europa Le 
Brassica oleracea bullata gemmi- 
‚fera Cruciferae Europa 5 
Rosmarinus officinalis Labiatae Süd-Europa, Orient, 
Nord: Afrika 4 
Beta vulgaris hortensis Chenopodiacene Tartarei 1 
Brussica Rapa rapiferu Cruciferae Europa 5 
Salvia officinalis Labiatae Europa, Sibirien | 3 
Rumer acelosa Polygoneae a 2 | 
| 
Allium ascalonium Liliaceae | Palästina | 1 | 
Allium Schoenoprasum . Europa 2 
Scorzonera hispanica _ Composilae Spanien | 2 
Apium graveolens Umbelliferae Europa 6 
5 = var. tuberosum | 2 a | a 
Sinapis alba | Cruciferae ” | 5 
I 
| 
Soja hispida ‚ Leguminosae Östindien 1 
| Asparagus officinalis | Liliaceae | Europa | 4 
Tetragmolohus »siliquorus Leguminosae - | 4 
Lactuca Angusltana Compositae . | _ 
Spinacia oleracea Chenopodiaceae Asien 5 
Tetragoniu expansa Ficoideae | Neu-Seeland, Japan 5 
Chenopodium rubricaule Chenopodiaceae | Süd-Amerika _ 
Claytonia cubensis Ä Portulacaceae Cuba 4 
Thymus vulgaris Labiatae  Süd-Europa | 3 
1 
| Lycopersicum esculentum Solaneae Mexico | 5 
‚ Helianthus tuberosus Compositae Brasilien I 
ı Asperula odorata ; Rubiaceae Europa | _ 
Cucumis Citrullus  Cucurbitaceae Afrika u.Ost-Indien 5 
Ä | “ii 
Brassica oleracea Sabaudia ‚ Cruciferae | Süd-Europa | 5 
Dioscorea japonica Dioscoreae ; Japan und China 2 
Sium Sisarum Umbelliferae Oestliches Asien 2 
Allium Cepa Liliaceae Unbekannt 2 | 
| Allium fistulosum | “ Europa 2 
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Wie kann man am besten stark in's Gefüllte schlagenden 
Levkojensamen erziehen? 


Notizen und Versuche 


von 


Superintendent Oberdieck 


in Herzberg a. Harz. 


(Fortsetzung.) 


Wie die neuen englischen Sommer- 
levkojen überhaupt mehr doppelte Blu- 
men lieferten, als die früheren deutschen, 
so erschien in meinen Augen der ganze 
Wuchs dieser neuen Art Sommerlev- 
kojen und die grössere Zahl der ein- 
zelnen Saınenkörner in jeder Schote 
auch weit mehr als ein vermehrtes 
Luxuriren, denn als eine Verkrüp- 
pelung der Pflanze, und ich habe nicht 
wahrgenommen, dass die Forın der 
einzelnen Samenkörner eine andere und 
mehr regelmässige geworden, wie an 
solchen Samenpflanzen, die mehr 
in’s Einfache zurückgeschlagen waren, 
oder dass ich mehr gefüllte Blumen 
erhalten hätte, wenn ich die in der 
Form am meisten verbildeten (vulgo ver- 
krüppelten) Samenkörner unter den an- 
dern heraussuchte und diese allein säcte. 
In der Zeit als schon in Solin- 
gen war (also in den Dreissiger- 
Jahren), kam: dann endlich die wohl 
am meisten für die Erziehung guten 
Levkojensamens verderblich gewordene 
Idee auf, dass man, um recht viele 
gefüllte Blumen zu erhalten, den Samen 
absichtlich auf folgende Weise verkrüp- 
pelt zu erziehen suchen müsse. Man 
sollte die schon etwas stärker blühen- 
den einfachen Pflanzen sehr sorgfältig 
aufnehmen, so dass möglichst auch die 
feinsten Enden der Wurzeln nicht ver- 
letzt würden, und sie dann in Töpfe 
setzen, wobei dann diejenigen Blüthen, 


ich 


ee 


welche gerade in der Zeit zwischen 
deın Einpflanzen und der vollen Wieder- 
bewurzelung blühten, den am meisten 
in's Gefüllte fallenden, ja lauter doppelte 
Blumen liefernden Samen geben würden. 
Ich habe damals und auch später bei 
mehreren wackeren Kunstgärtnern ge- 
sehen, dass sie ihre einfachen Samen- 
pflanzen von Sommerlevkojen erst in 
stärkerer Blüthe in die 'T'öpfe gesetzt 
hatten, indem die einzelnen Blüthen- 
zweige noch schlaff und etwas welkend 
herabhingen, nnd ich glaube gerade die- 
sem Verfahren, wenn es, wie es scheint, 
allgemeiner angewandt worden ist, die 
in letzterer Zeit sich zeigende merk- 
liche und zunehmende Verschlechterung 
des Levkojensamens zuschreiben zu 
Ich habe hauptsächlich das 
hier geschilderte, zur Verbesserung des 


müssen. 


Levkojensamens sehr wirksam sein sol- 
lende Verfahren mit aller Sorgfalt und zu- 
gleichmitallen Präventionen gegen leicht 
gemachte unricltige Schlüsse nachpro- 
birt. Dieeinfachen Pflanzen wurden, wenn 
die untersten 2—3 Blumen am Zweige 
schon abgeblüht hatten, einige andere 
darüber aber blühend oder im Aufblühen 
standen, mit grosser Vorsicht, um diefein- 
sten Wurzeln nicht zubeschädigen und in 
mitrechtnahrhafter, leichter Erdegefüllte 
Töpfe von 7—8 Zoll Weite gesetzt. Dann 
wurde an jedem schon blühenden Zweige 
ein blauer Faden über den schon ab- 
geblühten Blumen und ein weisser über 








denen, die während des Anwachsens der 
Pflanzen geblüht hatten, um den Zweig 
gebunden. Die Töpfe wurden darauf 
unter ein, gegen Regen schützendes, 
nach vorn offenes, an einer Wand an- 
gebrachtes Dach gebracht, das derSonne 
bis nach Mittag und der Luft immer 
freien Zutritt gestattete, Sie wurden da 
immer mässig feucht gehalten und iın 
Herbste um Michaelis in’s Haus vor 
sonnige Fenster gestellt, und nachdem 
die volle Reife der Schoten eingetreten 
war, wurden von jeder Samenpflanze 
alle Schoten, die schon vor dem Ein- 
setzen der Samenpflanze in Töpfe ab- 
geblüht gewesen waren, ferner alle 
die, welche während des Anwachsens 
der eingesetzten Pflanzen in Blüthe ge- 
standen hatten und endlich alle, die erst 
später aufgebrochen waren und geblüht 
hatten, nachdem die Pflanze sich schon 
völlig wieder bewurzelt hatte, jedes 
für sich in Papierpäckchen eingewickelt 
und die Nummer und Farbe der älteren 
Samenpflanze,. von der die neue Ver- 
nebst Zahl 
der doppelten Pflanzen, die sie nach 


suchspflanze erzogen war, 


im Jahre vorher schon gemachter Probe 
gegeben hatten, mit aufgeschrieben. Von 
dem so gewonnenen Samen erzog ich 
im nächsten Jahre aus jedem einzelnen 
Päckchen nun wieder je 3 Reihen Junger 
Pflanzen nahe bei einander stehend auf 
gut 3 Fuss breiten Beeten von jeder 
einzelnen Versuchspflanze, also 9 Rei- 
hen, in denen in je 3 Reihen immer 
circa 36 Pflanzen standen, um, sobald 
die doppelten Blumen in der Spitze 
der jungen Pflanzen sich zeigten, zu 
zählen, wie vicle doppelte jedeseinzelne 
Päckchen gegeben habe. Schon glaubte 
ich es sehen zu können, welche Pflanzen 
doppelte und welche einfache Blüthen 
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entwickeln würden, und zählte auf den 
Versuchsbeeten nach, wobei entschieden 
eine Zunahme und Zahl der doppelten 
Blumen und mehrmals gerade in den 
3 Reihen, die aus dem Samenpäckchen 
von denjenigen Blumen erzogen waren, 
deren Blüthen während des Anwachsens 
der Versuchspflanze geblüht hatten, 
sich zu finden schien, so dass, wenn 
ich mich mit dieser Zählung begnügt 
hätte, ein falscher Schluss fix und fertig 
gewesen wäre. Aber schon 14 Tage 
später erschien das Resultat irrig, indem 
bei sehr vielen Pflanzen die Knospen 
nur dadurch, dass sie unter anhalten- 
dem Regenwetter sich gebildet hatten, 
eine merklich geschwollene Gestalt an- 
genommen hatten, und als doppelt aus- 
sahen, später, als sie wirklich aufge- 
blüht waren, sich als einfache Blumen 
erwiesen. Das richtige Resultat, nach 
nochmals vorgenommener Zählung, war 
nun, dass allemal die Schoten, welche 
geblüht hatten, während die Versuchs- 
pflanze sich weiter bewurzelt hatte, 
durchweg weniger doppelte Blumen 
zeigten (oft '/,; oder !/, weniger) als 
die ältere Samenpflanze, von der die 
neugezogene Versuchspflanze erzogen 
war, während die Schoten, welche 
schon abgeblüht hatten, als die jun- 
gen Versuchspflanzen aus der Erde her- 
ausgenommen wurden, meist ziemlich 
eben so viele doppelte gegeben hatten, 
als die ältere Samenpflanze, aus der 
die neuen Versuchspflanzen erzogen 
worden waren, die meisten doppelten 
und immer ziemlich die bei der Mutter- 
pflanze schon bekannte Zahl oder etwas 
mehr diejenigen Schoten geliefert hatten, 
welche erst nach der völligen Wieder- 
bewurzelung der neuen Versuchspflan- 


zen geblüht hatten. Dass die letzteren 


894 


A er 


die besten waren, erklärt sich schon dar- 
aus, dass die Wurzeln im Topfe eine 
merklich nahrhaftere Erde gefunden 
hatten, als die Versuchspflanze sie gehabt 
hatte, als sie noch im Gartenbeete stand, 
wo der Ansatz zu den untersten Scho- 
ten schon gemacht worden war. Einen 
gleichen Versuch ınachte ich im näch- 
sten Jahre nun nochmals mit anderen 
Pflanzen, und zwar mit lauter solchen, 
die aus Schoten gewonnen waren, wel- 
che gerade in der Zeit, während die 
erste Versuchspflanze sich wieder be- 
wurzelte, erst geblüht hatten, und der 
Angabe nach den besten Samen liefern 
sollten, und nachdem wieder nur von sol- 
chen Samenpäckchen wieder je 3 Reihen 
(jetzt also schon in zweiter Generation) 
erzogen worden waren, ergab eine aber- 
malige Zählung der doppelten Blumen 
gegen die einfachen eine noch etwas 
geringere Zahl von doppelten Blumen, 
als die erste Versuchspflanze von der- 
selben Sorte in erster Generation sie 
gegeben hatte. Hat man nun die aus 


Die Rose am Spalier. 
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sehr verkehrtem Grunde empfohlene, 
hier geschilderte Anzucht der Samen- 
pflanzen länger und allgemeiner fort- 
gesetzt, so erklärt es sich wohl daraus 
genügend, wie eine fortgehende Ver- 
schlechterung des Levkojensamens da- 
durch entstehen konnte und musste, 
und eine ziemliche Anzahl von Gene- 
rationen unter einem besseren Alter 
möchte erforderlich sein, ehe die ein- 
getretene Verschlechterung des Lev- 
kojensamens sich wieder verliert. 

Bis dies wieder erreicht ist, wird man 
wirklich schöne Beete mit beträchtlich 
mehr Mühe nur dadurch gewinnen 
können, dass man alle Pflanzen von 
derselben Farbe, erst eng beieinander 
stehend, so lange fortwachsen lässt, 
bis die wirklich doppelten Blumen sich 
genügend gezeigt haben, und dann nur 
solche doppelte Pflanzen auf andere 
Becte, welche den Blumenflor geben 
sollen, in gehöriger Weite zusammen- 
pflanzt, wo dann schöne Beete mit lauter 
doppelten Blumen entstehen werden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Rose am Spalier. 


Von 


Julius Jablanczy 


in Klosterneuburg. 


Eine reizend schöne Zierde bildet 
die Schlingrose zur Bekleidung von 
doch 
ist bei einem reichen Flor die Blume 
nicht 


eines Rosenfreundes nach Form 


Säulen, Veranden oder Villen, 


den Ansprüchen 
und 


selbst meist 


Grösse genügend. 
In dem freundlich gelegenen holsteini- 
Städtchen Eutin sah ich 


schen aber 


die gewöhnliche hochstämmige Rose 
in Form von 
Die zu 


an den Häusermauern 
Rosenspalieren angepflanzt. 
diesen Spalieren verwendeten Rosen 
sind hochstämmig, und zwar in einer 
Höhe von 1-—?2 Meter und höher 
veredelt, und die eigentliche Rose 
ober- und unterhalb, sowie zwischen 


den Fenstern und Thüren an freien 
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Spalierlatten angebunden und an- 
geheftet. 

Ich salı diese Rosenspaliere, sowohl 
der Wohlhabenden 


als auch an den bescheidenen Häuschen 


an den Häusern 


des Arbeiters häufig gepflanzt, und 
zwar nicht allein dort, wo die Häuser- 
fronten gegen die Strasse zu durch 
Vorgärten getrennt waren, sondern 
ebenso au den Hauswänden, die un- 
mittelbar an die Strasse grenzten. 
Rosensorten, die ich am häufigsten 
gepflanzt gefunden habe, waren: Coupe 
d’ Hebe, Marie Baumann, Gloire de 
Dijon; ich würde dazu noch zwei 
Rosensorten als geeignet empfehlen, 
es ist dies Marechal Niel, die bekannte 
schön blühende Theerose — 
jetzt schon häufig in Glashäusern am 


welche 


Spalier gezogen wird und an solchen 


einen sehr reichen Flor entwickelt, 
desgleichen aber auch am Spalier im 
freien Grunde, wenn ihre lang zu 
schneidenden Triebe angeheftet, reich- 
lich blüht, und, am Spalier gepflanzt, 
in leichter Weise genügend gegen die 


Kälte und den Frost, gegen welche 
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diese Sorte so empfindlich ist, geschützt 
werden kann. 

Eine zweite Rose, die sich für das 
Spalier empfieblt, ist unsere dankbar 
blühende Souvenir de la Malmaison. 

Da diese Rosenpartien längs den 
Häusern mit ihren Massen von Kno- 
spen — ich sah dieselben Mitte des 
Monates Juni — bei Entfaltung der 
Blüthe einen schönen Anblick gewähren 
müssen, und mir, 
scheinlich bei vielen Lesern unserer 
Zeitung der Fall sein wird, die Be- 


so wie es wahr- 


Rosen am 
Spalier etwas ganz Neues war, bringe 
ich hier diese Notiz für Rosenfreunde. 

Auch in Eutin dürfte diese freund- 
liche Häuserzierde erst der 


nützung hochstämmiger 


neueren 
Zeit ihre Entstehung verdanken, da 
ich keine alten Stämme an den Spalieren 
vorfand, sondern zum grössten Theile 
3—4jährige Kronenbäumchen, dagegen 
viele ganz junge Stöcke ausgepflanzt sah. 
Wahrscheinlich hat ein Gartenfreund 
einen Versuch mit einem Rosenspalier 
gemacht, das wegen seines schönen Aus- 
sehens sofort Nachahmung gefunden hat. 


Neue Zwiebelgewächse. 


Die Zeit des Einpflanzens der meisten 
Zwiebelgewächse, die dann im Winter, 
Frühjahr oder Vorsommer ihre Blüthen 
entfalten, ist herangerückt, und machen 
wir unsere Leser auf einige Neuheiten 
dieses Genres aufmerksam. Bei Hya- 
cinthen, Tulpen und Narcissen sind 
die Zwiebeln in diesem Jahr sehr gut ge- 
rathen und deshalb ausgezeichnete Treib- 
resultate zu erwarten, während dies be- 
kanntlich im Vorjahre nicht der Fall war. 

Von Hyacinthen gibt es eine ziem- 
liche Zahl Neuheiten; wir wollen diesmal 


nur die in der Färbung auffallendsten, 
die neuen gelben, erwähnen. Oranje 
bowen, wurden schon halb hellorange 
Glocken in einem breiten und langen 
Strauss; Obelisque, citrongelb in dicht- 
gefüllter Traube; Madem. Leonie van 
Houtte (Eldering freres), dunkelgelbe 
Blumen in schöngeformter, breiter 
Pyramide, endlich Bird of Paradise, 
eine der schönsten Hyacinthen von 
reinstem Gelb. 

Was nun die Tulpen betrifft, so haben 
wir eine Zusammenstellung von zehn 
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verschiedenen einfachen und fünf gefüll- 
ten frühblühenden Sorten geschen, die 
alle möglichen blendenden Farben auf- 
wiesen und deren Blätter entweder silber- 
weiss oder goldbunt gerändert und pana- 
chirt waren, ein prachtvolles Beet bil- 
dend. Hier müssen wir die von uns schon 
(1878,Seite 23) genannte Tulipa Greigi 
Regl. erwähnen. Diese Species hat sich 
als vollständig 
hart erwiesen 
und übertref- 
fen ihre schar- 
lachrotben mit 
schwarzem 
Fleck gezierten 
Blumen die ceul- 
tivirten Sorten 
weit an Grösse; 
dabei 
breite glänzend 
grüne Blatt mit 


ist das 


seinen regel- 
mässig braunen 
Tupfen (wie 
bei Zrythro- 
nium Dens ca- 
nis) eine wei- 
tere, wohl zu 
beachtende 
Zierde. Ausser- 
dem macht sich 
die von Dr. 
Regel aus Turkestan neu einge- 
führte und eben in den Handel ge- 
brachte Tulipa Kolpakowskyana auf- 
fallend bemerkbar. Ihre spitzen, weit 
abstehenden Blätter, innen tief gelb, 
aussen roth, geben ihr ein ganz sonder- 
‚ bares Aussehen. Schon hat man von 
ihr eine scharlachrothe und eine ca- 
nariengelbe Varietät. Weiter ist als 
ganz neue Einführung noch Tulipa 
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Fig. 110. Corbularia Gräselli. 
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patens erwähnenswerth, die ein interes- 
santes graugrünes Laub und vier bis 
acht Blumen auf einem Stengel präsen- 
tirt und nur in sehr geringer Zahl 
zum erstenmale von v. Swaelmen 
offerirt (10 Fres.) wird. 

Von Narecissen haben wir als Neu- 
heiten das bicolor The Empress und 
N. lorifolius Emperor zu nennen; zwei 

prachtvolle Va- 

rietäten, das 
Schönste, wasin 
Narcissen exi- 
stirt. Die wahr- 
haft 
schen Blumen 


giganti- 


der ersteren 
Sorte, weiss mit 
gelber Röhre, 
die letztere mit 
sch wefelgel- 
bem Rand und 
goldgelbeın 'Tu- 
bus, sind be- 
wunderns- 
werth. Ausser- 
dem nimmt ge- 
genwärtig die 
Abtheilung 
Corbularia der 
Narcissen mit 
besonders gros- 


Ah 
"a 


ser, erinolin- 
und trichterförmiger Kelchröhre die Auf- 
merksamkeit der Gärtnerwelt in An- 
spruch. Von der aın längsten cultivirten 
Narcissus( Corbularia)bulbocodium,die 
ınan wegen ihres grasartigen Wuchses 
und der zahllosen, hellgelben Blumen 
sehr gern und schön als Einfassung 
zieht, hat man dieses Jahr eine weiss- 
blühende Sorte in den Handel gebracht, 
welche die alte noch übertreffen soll 
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und ausserordentlich empfohlen wird: 
Narecis. bulbocod. fl. alba. Seltener 
kommt Corbularia monophylla (Clusit, 
alba) mit kleinen, ganz reizenden 
weissen, erinolinblüthigen Blumen vor. 
Sie stammt aus den Pyrenäen. Eine 
ganz neue Species, 
Seite 242 genannt haben, und die 
ebenso reich und zierlich blassgelb 
blüht, Corbularia Gräselli, ist erst un- 
längst aus Spanien eingeführt und 
geben wir ein Bild derselben in Fig. 110 
als Typus der Gattung Corbularia 
nach einer Originalpflanze im Garten 
der Flora austriaca (Belvedere). 


die wir schon 


Als Neuheiten finden wir weiter bei 
den Lilien eine neue gefüllte Lilium 
Thunbergianum fl. pl.; eine pracht‘ 
volle dunkelrothe Likum lancifolium 
(speciosum) cruentum und Lilium 
pardalinum Swaelmit, eine ganz be- 
sonders ausgezeichnete Abart, die von 
dem Collector des Lilienzüchters van 
Swaelmen zum erstenmale aus Cali- 
fornien eingesendet wurde und zu dem 
billigen Preisevon 50 Francs das Dutzend 
abgegeben wird. 

Eine grosse Anzahl neu eingeführter 
Zwiebelpflanzen stammt aus 'Turkestan, 
meist von dem Dr. Alb. Regel, deın 
Sohne des berühmten Botanikers, ge- 
sammelt. Daher stammen: Corydaliıs 
Kolpakowskyana Itegel mit herrlichen 
Corydalis Lede- 
bouriana Kar. et Kir., deren Blüthen 
aussen dunkelpurpur, innen fast rein- 
weiss erscheinen; Eremurus (Schweif- 
affodill) turkestanicus, eine Asphodelea 
mit 2 Meter hohem Blüthenschaft, der 
sich mit weissen, 


rosarothen Blumen; 


zimmtbraun ge- 
zeichneten Blumen überdeckt und im 
Freien vollständig aushält; — Rhino- 
petalum Karelini, eine niedliche Liliacea 
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mit blauen Blumen, in „Gartenflora” 
1874 und der „Flore des serres” XXI. 
abgebildet, die den Fritillarien nahe 
steht; Fritillaria ruthenica; Allium 
polyphyllum ete. ete. Aus Südrussland 
stammt Scila ukrainica, welche zum 
erstenmale in den Handel kommt und 
ihre Verwandte, die Sezlla sibirica, in 
jeder Beziehung übertrifft. Die einzelne 
Blume ist ebenso tief himmelblau oder 
amethystfarben, aber es stehen deren 
viel mehr auf den vier bis fünf 
25 Centtimeter hohen Blüthenstengeln 
einer jeden Zwiebel, die ausserdem 
vier bis fünf schöne, saftgrüne Blätter 
produeirt,»-Wer kräftige Wuchs und 
der ee PRaaNERn empfehlen diese 
Pflanze Ausg ordentlich, insbesondere 
zum Treiben. Ebenso ist die bekanntere, 
aber immer noch seltene Puschkinia 
sciloides und Puschkinia sicula (ab- 
gebildet „Flore des serres’) neuerdings 
Die herrlich blauen 


oder weissen, blau gezeichneten Blumen 


zu empfehlen. 


der ersteren machen wegen ihrer be- 
sonderen Färbung einen 
Eindruck neben jedem Hyacinthenfor. 

Eine weitere Treibpflanze ist die 
neue grossblumige Sorte Iris pumila 
nova, aus einer Kreuzung mit Jris 
olbiensis entstanden. Bei 
ist nicht nur die Grösse der Blumen, 


distineten 


derselben 


sondern auch die Reinheit der Farben, 
die bisher noch nicht erzielt worden 
Die 
atroviolacea mit dunkelblauen, azurea 
mascima mit helllimmelblauen, aurea 


war, : ausschlaggebend. Sorten 


mit rein goldgelben, und candida mit 
schneeweissen Blumen, sind insbeson- 
dere zu empfehlen. Von Iris wollen 
wir zum Treiben nur noch /ris scor- 
pioides (Xiphium alatum) mit zart- 
himmelblauen, gelb zierlich gezeichne- 





ten Blumen, und die ihr sehr nalıe 
stehende, ganz neu eingeführte Iris 
caucasica Hoffm. mit sehr schönen 
gelben Blumen nennen; beide sind 
sehr frühblühend, leicht und gut zu 
forciren. 

Wir können bei dieser Gelegenheit 
nicht umhin, mit Befriedigung zu be- 
merken, dass man sich ungeachtet der 
vielerlei schönen Neueinführungen auch 
von dem Alten nicht abwendet, son- 
dern es wieder zur Cultur und damit 
zur Bewunderung heranzieht. So wird in 
vielen grossen renoınmirten Gärtnereien 
die Cultur der Freiland-Orchideen mit 
Eifer betrieben, womit man ganz gutc Re- 
sultateerzielt; dieeinheimischen knollen- 
tragenden Schattenpflanzen - Dentaria 
digitata, pinnata, polyphyla ete. mit 
weissen, gelben und lila Blüthen wer- 
den wieder bevorzugt und von Hepa- 
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tica triloba, dem lieblichen Februar- 
blümchen, hat man ausser der tiefazur- 
blauen 12petaligen angulosa und der 
seidenglänzenden america 38 
schiedene Varietäten erzogen. 


ver- 


Zum Schluss wollen wir noch an 
die für Vasen und zum Treiben so 
vortrefflliche Tussilago fragrans er- 
innern, an die riesige Colocasia gigan- 
tea zur Sommerauspflanzung, an Coope- 
ria Drumondii, eine neue Amaryllidee, 
die vom October bis April mit schönen, 
weissen, wohlriechenden Blumen wie 
Amaryllis formosissima zur Blüthe 
gebracht werden kann, und an eine 
weitere neue harte Amaryllis, Zephy- 
ranthes depauperata aus Chili, die 
sich durch dunkelponceaurothe Blumen 
mit schwarzem Schlund und orange- 
gelben Antheren auszeichnet. 

' N. 


mn 


Ueber die Cultur der Tulpenzwiebkel. 


Von 
A. Czullik, 


fürstl. Liechtenstein’schein Hofgärtuer in Eisgrub. 


Die Tulpen sind vor langer Zeit, 
als man noch überhaupt in der Aus- 
wahl der Blumen sehr beschränkt war, 
die Lieblingsblumen der meisten Gar- 
tenbesitzer und Gärtner gewesen. Auch 
gegenwärtig haben sie an Werth gegen 
früher nichts verloren, im Gegentheil 
sind sie zu einer Bedürfnissblume ge- 
worden, denn man braucht sie nicht 
nur auf die Blumenbeete im Frühling, 
sondern vielmehr zu Anfang und m 
der Mitte des Winters, wo die Blüthen- 
pfanzen aın seltensten sind. Wir ha- 
ben gegenwärtig Arten, die vom No- 
vember bis Mai blühen. 


Die Tulpenzwiebeln wurden bisher 
am meisten von Holland jährlich in 
Hunderttausenden nach Oesterreich im- 
portirt, und da sich die Tulpen bei 
uns ganz gut oder so gut wie in Hol- 
land cultiviren lassen, ist es unbegreif- 
lich, dass sich kein Handelsgärtner 
in Oesterreich mit dieser Cultur be- 
fassen will; es müsste das ein sehr 
einträglicbes Geschäft sein, nachdem 
die importirten Tulpenzwiebeln im 
Verhältniss zu ihrer Cultur um so 
theurer sind, als noch die Fracht für 
den weiten Transport dazugerechnet 
werden muss. 








Die Tulpen im Kleinen zu culti- 
viren würde sich allerdings nicht aus- 
zahlen, da die, wenn auch nicht be- 
deutende Mühe sich gewiss nur im 
Grossen besser rentiren kann; die Ein- 
theilung von Samenbrut bis zu er- 
wachsenen Zwiebeln erfordert in Folge 
der mehrjährigen Cultur eine Aufmerk- 
samkeit, die im Kleinen stets vernach- 
lässigt werden würde, 

Die "Tulpen können von Samen oder 
von Brut gezogen werden; das Erstere 
wäre für den Anfänger nicht prak- 
tisch, weil die aus Samen gezogenen 
Tulpen wenigstens sechs Jahre brau- 
chen, bis man sie zur Blüthe bringen 
kann. 

Da es jedoch zum Grossen und 
Ganzen gehört, so will ich gleich mit 
der Cultur von Samen beginnen. 

Der Samen wird im September auf 
ein fettes, lockeres, aber nicht frisch 
gedüngtes Beet, in einer Sonnenlage 
dünn ausgesäet und 1 Zoll hoch mit 
einer guten. mit Sand gemischten Erde 
bedeckt. Im folgenden Frühjahr muss 
der aufgehende Samen fleissig vom 
Unkraut gereinigt werden; weiter hat 
man bis zum Herbst nichts zu thun, 
als man gibt noch 1 Zoll gute Erde 
darauf und lässt es ohne weitere Be- 
deckung über den Winter liegen. 

Im zweiten Jahre wird ebenso da- 
mit verfahren, wie im ersten, beson- 
ders darf man nicht vergessen, noch 
1 Zoll Erde auf das Beet zu bringen, 
so dass die jungen Zwiebeln 3 Zoll 
mit Erde bedeckt sind. 

Im dritten Jahre werden die Zwie- 
beln im August, wenn das Laub gelb 
geworden ist, herausgenommen und 
zum Abtrocknen an einen trockenen 
Ort gebracht, jedoch dürfen dieselben 
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weder der breunenden Sonne, noch 
scharfem Winde ausgesetzt werden, 
da die noch kleinen Zwiebelchen sonst 
gänzlich Am 
besten ist es, dieselben mit etwas Fluss- 
sand zu bedecken, Luft und 


Wärme nicht gerade auf sie wirken 


vertrocknen würden. 
damit 


können. Gegen Ende September wird 
ein frisches Beet in einer sonnigen 
und trockenen I,aage bereitet und die 
jungen Zwiebeln 4 Zoll tief und eben- 
falls so weit auseinander in die Erde 
gepflanzt. 

Im vierten Jahre werden sie aber- 
mals herausgenommen, und zwar im 
August, und Ende September 6 Zoll 
weit. und 4 Zoll tief eingepflanzt. 

Im nächsten Jahre wird ganz genau 
so verfahren, wie im vierten Jahre. 
der Aus- 
saat bringen sie nun ihre Blumen und 
die Zwiebeln haben eine ziemliche 
Grösse erreicht. 

Wenn die Tulpen durch die junge 
Brut vermehrt werden sollen, so wird 
ganz auf dieselbe Weise damit verfahren, 


Im sechsten Jahre nach 


wie man mit den dreijährigen Samen- 
zwiebeln verfahren muss; sie sind daher 
zwei Jahre lang auf besondere Beete 
zum Wachsthum zu verpflanzen und im 
dritten Jahre setzt man sie in besagter 
Entfernung an einen Ort, wo sie ihre 
Blüthe bringen und die Zwiebeln eine 
ansehnliche Grösse erreichen können. 

Das bisher Gesagte gilt von der 
Erziehung der Tulpen selbst; will man 
aber bereits blühbare Tulpenzwiebeln 
in den Handel bringen, so darf man 
dieselben weder vor, noch nach dem 
Aufblühen der Blumen abschneiden, 
da sich sonst die Zwiebeln in mehrere 
kleinere Zwiebelchen zertheilen wür- 
den. Dagegen muss man von einem 
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Tbeile des Beetes die Blumen ab- 
schneiden, wenn man für die weitere 
Anzucht Brut zu haben wünscht. Je 
früher die Blume abgeschnitten ist, 
desto mebr und kleiner ist die Brut, 
daher das zeitige Abschneiden nur für 
solche Sorten anzurathen wäre, 





von 
denen man zur Anzucht wenig hat. 

Lässt man die Tulpen jedoch ordent- 
lich verblühen, so findet man beim 
Ausheben derselben entweder gar keine 
Brut oder nur wenig und kleine, aber 
die Zwiebeln haben 
Grösse erhalten. 

Die "Tulpen müssen alle Jahre, so- 
bald das Laub gelb geworden, heraus- 
genommen werden, da sonst die Zwie- 


ihre gehörige 


Morel’s Lieblingsbirne 





beln im zweiten ‚Jahre geil vegetiren 
würden und im dritten Jahre würde 
man nichts Anderes als nur einen 
Busch Blätter ohne Blüthen haben. 
Will man die Zwiebeln besonders 
vorhalten, so pflanzt man sie das Jahr 
vorher, nachdem dieselben etwas später 
wie sonst herausgenommen wurden, 
gar nicht mehr ein, sondern lässt sie 
trocken über den Winter liegen. Im 
Frühjahre werden sie erst eingepflanzt, 
und wenn sie den Sommer über auch 
nicht mehr blüben, so bringen sie jedoch 


dafür, wenn es überhaupt Treibtulpen 


(Favorite Morel), Cl. L, Ord. I. a. (Lucas). 


Heimatund Vorkommen.Morel’s 
Lieblingsbirne, von der wir in Fig. 111 


sind, den nächsten Winter schöne, 
kräftige Blumen. 
Zum erstenmale beschrieben. 
die Frucht regelmässig und wohl- 
geformt. 
Kelch. Halboffen, Kelchblätter 


eine Abbildung geben, wurde 1860 
aus Samen der Williams - Christbirne 
gezogen und trug im Garten des 
J,üchters, des Baumschulen - Besitzers 
Morel 1867 zum 
erstenmale gleich ausserordentlich reich, 
wurde dann von E. A. Carritre 
in Paris 


in Vaise-Lyon, 


als vorzügliche Frucht er- 


kannt und 1874 dem Handel über- 
geben. 
Literatur und Synonyme. E. 


A. Carritre „Revue horticole” 1874, 
pag. 151: Favorite Morel. 

Gestalt. Schön birnenförmig, 10 bis 
13 Centimeter lang und 7—8 Uenti- 
breit. Die grüsste Breite be- 
findet sich hoch gegen den Kelch, um 
welchen sich die Frucht halbzirkelförmig 
abrundet; 


meter 


gegen den Stiel verläuft 


zurückgebogen, Kelcheinsenkung gering 
und flach zulaufend mit zuweilen warzi- 
gem Rande. 

Stiel. Bräunlichgrün, 4—5 Centi- 
meter lang, ohne Fleischringe, in einer 
kleinen Vertiefung sitzend. 

Schale. Dick und rauh, nach der 
Reife gelb punktirt und marmorirt, 
mitunter zum dritten Theile, ja sogar 
oft zur Hälfte mit einem bräunlichen, 
schön gezeichneten Rost bedeckt. 

Fleisch. Weiss und äusserst fein, 
schmelzend, weinsäuerlich angenehm, 
überfliessend saftreich. 

Kernhaus. Ziemlich gross, an der 
Basis verbreitert, mit vertical stehen- 
den Fruchtkammern und convexen 
nussbraunen Kernen. 
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Reifezeit und Nutzung. Dauert 
von Ende September bis Mitte October, 
oft sogar bis Anfang November. 

Eigenschaften des Baumes. Der- 
selbe wächst üppig und bildet, auf 
Quitte veredelt, vortreffliche, äusserst 
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reichtragende Pyramiden. Ebenso ist 


der Baum sehr ausdauernd, sowohl 
was die Beständigkeit der regelmässigen, 
reichen Ernte, als auch die ÜUn- 
empfindlichkeit gegen den Frost an- 


belangt. A.O.R. 


Ueber das Erfrieren der Pflanzen im Freien. 


Die Erscheinung des Absterbens der 
Pflanzen durch Erfrieren, welche für 
Gärtner und Landwirthe so verhängniss- 
voll werden kann, ist bis jetzt wenig 
erklärt und nimmt man allgemein die 
gesunkene Temperatur oder wie man 
sagt: „die Kälte, den Frost” als die 
Ursache dieser Erscheinung an. Be- 
sehen wir aber die Sache genauer und 
betrachten wir nicht allein die wel- 
kende, sterbende Pflanze, sondern be- 
achten wir auch das die oberirdischen 
Pflanzentheile umgebende Medium, die 
Luft und ihre Eigenschaften, und wir 
werden in letzteren einen Hauptgrund 
des Erfrierens der Pflanzen im Freien 
entdecken. Ich will diese Behauptung 
an der Hand eines Beispiels begründen. 

Die Pflanzen sind bekanntlich bei 
raschem Temperaturumschlag von einer 
kalten, heiteren Nacht zu einem darauf 
folgenden sonnigen Morgen beiweitem 
mehr der Gefahr des Erfrierens ausge- 
setzt als selbst bei einer etwas grösseren 
und andauernden Kälte und allmäliger 
Erwärmung. Schon diese verschiedenen 
Erscheinungen weisen uns darauf hin, 
dass nicht die Herabminderung der 
Temperatur allein die Ursache des Ab- 
sterbens der Pflanzen sein kann, und 
da die zarten, oberirdischen Pflanzen- 
theile viel früher die 
Wurzeln in der Erde, so muss diese 


erfrieren als 


Thatsache nothwendig die Aufmerk- 
samkeit auf die atmosphärische Luft 
lenken. 

Die Luft ist bestrebt, Wasser auf- 
zulösen und dieses Bestreben steigt mit 
der Zunahme der Temperatur. Je höher 
die Temperatur, desto höher liegt ihr 
Sättigungspunkt. 

Würdigen wir nun dieses Bestreben 
der Luft nach seiner vollen Bedeutung 
und erinnern wir uns, in welch engem 
Zusammenhange Temperatur, Wurzel- 
thätigkeit und Transspiration stehen, so 
erklärt sich consequent diesen Erfah- 
rungen jene Erscheinung. 

Verfolgen wir den Fall, dass mit 
einer kalten, heiteren Nacht, wo die 
nächtliche Ausstrahlung ungestört statt- 
finden konnte, ein warmer Morgen 
wechselt; es wird die erwärmte Luft, 
deren Sättigungspunkt höher liegt als 
jener der kalten Nachtluft, rasch Wasser 
aufzunehmen sich bestreben, sie ent- 
zieht dies den Pflanzen und da die 
Wurzelthätigkeit durch die nächtliche 
Abkühlung des Bodens bedeutend ver- 
langsamt, vielleicht momentan sistirt 
und daher nicht im Stande ist, für die 
entzogene Feuchtigkeit den Nachschub 
zu leisten, so zeigen sich in verheerender 
Weise die Folgen des Bestrebens der 
Luft durch die Art des Absterbens der 


Pflanzen, welche wir „Erfrieren” nennen. 
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Dass diese Ansicht viel für sich hat, 
können wir dadurch beurtheilen, wenn 
wir an demselben Morgen auch jene 
Pflanzen beobachten, welche im Schatten 
stehen und bei denen diese Erscheinung 
“nicht eintritt. Hier nimmt die Tempe- 
ratur nur langsam zu und ebenso steigt 
auch der Sättigungspunkt der Luft nur 
allmälig, die Transspiration bleibt mit 
der sich nach und nach hebenden 
Wurzelthätigkeit im Contact und das 
Leben der Pflanzen ist nicht ge- 
schädigt. | 

Dass die Kälte allein nicht als die 
Ursache des Erfrierens der Pflanzen 
angesehen werden kann, will ich durch 
Folgendes veranschaulichen. 

Ein altes und bewährtes Mittel, wel- 
ches die Gärtner gegen das Erfrieren 
der Pflanzen anwenden, ist, dass sie 
bei einem Frost oder wenn Gefahr für 
ihre Blumen vorhanden ist, dieselben 
vor oder bei Sonnenaufgang mit kaltem 
Wasser bespritzen. — Die Erklärung 
für diese Manipulation ergibt sich nach 
dem vorhin Gesagten von selbst. — 
Sie bieten der sich erwärmenden Luft 
das nöthige Wasser zu ihrer Sättigung 
und verhindern, dass selbes den Pflanzen 
entzogen werde, bevor die Wurzel- 
thätigkeit sich entfaltet. — Ein weiteres 
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Beispiel, wodurch die Richtigkeit der 
hier aufgestellten Behauptung treffend 
dargethan wird, ist folgendes. 

Es kommt vor, dass Weinbauer und 
Obstgärtner in kalten mondhellen Näch- 
ten, wo die nächtliche Ausstrahlung 
stattfinden kann, stark 
rauchende Feuer anzünden und den 
Rauch über ihre Anlagen und Culturen 
streichen lassen, um die jungen Triebe, 
Knospen und Blüthen vor einem Nacht- 
frost zu schützen. Sie erreichen hie- 
durch vollkommen ihren Zweck, denn 


ungehindert 


durch die rauchenden Feuer erzeugen 
sie künstliche Wolken, vermeiden zum 
Theil die nächtliche Ausstrahlung, ver- 
hindern ein zu starkes Abkühlen des 
Bodens und damit die Herabminderung 
der Wurzelthätigkeit. Durch die ge- 
hinderte Ausstrahlung schlägt sich so- 
gar, wie bei bewölktem Himmel, ein 
Thau an den abgekühlten Pflanzen- 
theilen nieder, und so verhindern sie 
naturgemäss das Erfrieren zarter Pflan- 
zentheile. 

Mit Diesem glaube ich einen Beitrag 
zur Erklärung dieser Erscheinung ge- 
liefert zu- haben und es wäre gewiss 
im Interesse der Sache, vielseitige Be- 
obachtungen anzustellen. 


A. K. 


Pariser Gärten. 
Reisebriefe von C. Pohl in Olmütz. 


Zunächst galt mein Besuch den Hof- 
gärten von St. Cloud und Versailles. 
Wenn man den alten, steifen franzö- 
sischen Styl in Grossartigkeit ausgeführt 
sehen will, muss man entschieden Ver- 
sailles besuchen, und man wird sich 
nicht leicht einen grösseren Contrast 
zwischen einer englischen und einer 
französischen Anlage verschaffen können, 


als wenn man einen Spaziergang durch 
den Park von St. Cloud nach Versailles 
macht. So anmüthig und wirklich reizend 
man den Gang durch die Anlagen von 
St. Cloud, welche im Grossen und Gan- 
zen mehr landschaftlich gehalten sind, 
finden wird, wo sich Einem ununter- 
brochen fast neue Scenerien öffnen und 
wo namentlich die Wasserpartien ganz 
26* 
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wundervolle landschaftliche Bilder dem 
Auge des Kenners zu Tage fördern, so 
monoton und dadurch langweilig erschei- 
nen mitunter die langen, von dichten 
gestutzten Buchenhecken eingesäumten 
Wege in Versailles, die irgend zu einer 
noch steiferen Statue oder einem grossen 
Wasserbassin führen. 

Entschieden das Lohnendste ist, um 
sich ein Bild von dem ganzen Parke zu 
verschaffen, wenn man vom Schlosse, 
2. B. aus dem Spiegelsaale, die Aussicht 
geniessen kann. Der Eindruck ist sicher- 
lich für Jedermann ein grossartiger, 
feenhafter und ein für immer bleibender, 
namentlich wenn man den Sonntag für 
diesen Ausflug benützt hat, wo die 
Wasserwerke in voller Thätigkeit sind. 
Was den Blumenschmuck anbelangt, so 
bestand dieser aus den buntesten und 
grellsten Farben, und ganz besonders 
waren es die Pelargonien, die hier, wie 
auf der Weltausstellung entschieden die 
weitaus grösste Auwendung fanden und 
auch in der That den herrlichsten Effect 
machten. Von Teppichgruppen war hier 
anch nicht die Idee zu finden. Was ganz 
besonders hervorgehoben zu werden 
verdient, ist die grossartige Ürangerie, 
bestehend aus prachtvollen, gesunden, 
starken Bäumen von Orangen, Rhodo- 
dendron, Punica uud Magnolien. Ein 
förmliches Blumenmeer versinnlichend 
ist der sogenannte Jardin du Roi, eine 
grössere, gänzlich abgeschlossene Fläche, 
welche im unteren T'heile des Versailler 
Hofgartens gelegen ist. Auch hiersieht man 
fast gar keine audere Gruppenpflanzen, 
als die Pelargonien. Sämmtliche Gehölz- 
gruppen sind mit hochstämmigen Fuchsien 
eingefasst, darunter befinden sich Pelar- 
gonien, welche von gelben Calceolarien 
begrenzt sind. Von bewunderungswürdiger 
Schönheit salı ich hier ein riesengrosses 
Exemplar von Taxodium distichum, ferner 
sehr schöne Hibiscus-Pyramiden, beladen 
mit den prächtigsten Blüthen. 

Entschieden eine Perle gärtnerischer 
Kunst ist der Parc Monceau zu nennen, 
welcher sich in der Stadt Paris selbst 
und unweit vom Boulevard Malesherbes 
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befindet. Diese Reinlichkeit, gediegene 
Abwechslung und geschmackvolle Ar- 
rangirung habe ich nirgends an einem 
anderen Orte übertroffen gesehen. 

Hier fand ich, weun auch nicht im 
grossen Massstabe, etwas von Teppich- 
gärtnerei angewendet, jedoch nichts, was 
mir Neues hätte bieten können. Hin- 
gegen waren aber die Blumengruppen 
von höchster Eleganz und von einem 
Farbencontrast und einer Frische der 
Blumen, dass nichts zu wünschen übrig 
blieb. Das Wasser bildet eben hier die 
Seele der ganzen herrlichen Anlagen und 
ist auch in der That mit wunderbarem 
Geschick ausgenützt. 

Man findet hier prachtvolle Gehölze 
in einer seltenen Ausbildung und Schön- 
heit und namentlich auch viele schöne 
Coniferen. Einzelne Blumengruppen wa- 
ren für mich in ihrer Art der Bepflan- 
zung neu und verdient diese Methode 
in Folge des grossen Effectes, den sie 
hervorbringt, in Blumengärten reichlich 
angewendet zu werden. So waren 2. B. 
auf ovalen Gruppen, die mit scharlach- 
roth blühenden Pelargonien bepflanzt 
waren, in regelmässigen Entfernungen 
gelbe Calceolarien zwischen diese ge- 
setzt; die Einfassung bestand in irgend 
einer Einfassungspflanze, wie Lobelien 
etc. Ich glaube kaum, dass irgend eine 
andere Farbencombination von deın saftig 
grünen Rasen und dem dunklen Hinter- 
grunde von Gehölzen mehr hätte ab- 
stechen können, als gerade diese Gruppe. 
Auch hier fand ich sämmtliche einzeln 
stehende Bäume, wie in den lieblichen 
Anlagen der Champs Elysees, auf Erd- 
erhebungen gepflauzt, von wo aus 
das Terrain eanft wellenförmig, theil- 
weise auch reizende Ausbuchtungen bil- 
dend, verlief. So schmal und über- 
haupt beengt der Raum auf den Champs 
Elystes sein mag, so ist doch diese Me- 
thode der Terrainabwechslung ganz famos 
ausgeführt, da selbst jede Blumengruppe 
einen etwas erhabenen Standort einnimmt, 
ohne indess dem Ganzen auch nur in 
irgeud einer Weise den Charakter des 
Steifen zu verleihen, 


October 1879.) 

Einen besonderen Ausflug bildete für 
mich der Besuch des Jardin d’Acclima- 
tation im Bois de Boulogne, und ob- 
gleich man hier wohl bisher reichlich 
Versuche mit der Acclimatisirung fremd- 
ländischer Thiere anstellte, so fand ich 
denn, wenn auch in bis jetzt noch ge- 
ringerem Massstabe, Pflanzen aus wär- 
meren Klimaten zu dem 
gleichen Zwecke hier der 
freien Natur exponirt. So 
sah ich da einige pracht- 
volle, riesige Exemplare 
von Araucaria imbricata 
und Bidwillii, Cryptome- 
ria elegans, Wellingtonien 
und Cedrus Deodara etc. 
Von den vielen, schö- 
nen Glaseinrichtungen ist 
namentlich der grosse 
Wintergarten mit seinen 
Wasserpartien und der 
Felsengrotte hervorzu- 
heben. Das Arrangement 
der Pflanzen war reizend 
und spielten dabei die 
Camellien, welche im 
Grunde standen und 
grosse Pyramiden bilde- 
ten, die Hauptrolle. 

Vor diesem Glashause 
stand eine grosse Esche 
im Kübel, welche durch 
ihre wahrhaft kunstvolle 
Formirung, die durch 
vielfache, sorgfältige Ver- 
edlung erzielt wurde, die 
Aufmerksamkeit aller Be- 
sucher auf sich zog und 
von welcherich inFig. 104 
eine Abbildung gebe. Die 
6 Hauptwurzeln gingen in regelmässigen 
Entfernungen kegelförmig in den Stamm 
über; hier theilte sich der Stamm in 
zwei Aeste, die, wellenförmig, sich in 
einer Höhe von 60 Centimeter wieder 
vereinigten, 30 Centimeter höber aber- 
mals auseinandergingen und nachein- 
anderfolgend 2 Herzen bildeten u. s. f., 
bis oben in einer Höhe von ? Meter eine 


Pariser Gärten. 








Fig 112. Fraxinus excelsior im Bois de 
Boulogne. 
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förmliche Vase formirt wurde, aus wel- 
cher 6 Aeste hervorwachsen, die eine 
kugelförmig gebaute Krone tragen. Die- 
ser künstlich gezogene Baum ist das 
Resultat vieler Jahre und grösster Geduld, 
denn die Veredlungen sind so prompt 
durchgeführt worden, dass ınan von den 
Operationen gar nichts bemerkt. 

Was nun den Jardin 
des plantes anbelangt, 
so ist er eben ein grosser, 
alter botanischer Garten 
und wohl auch der grösste 
der Welt. Derselbe ist zu- 
gleich mit einem zoologi- 
schen Garten in Verbin- 
dung gebracht und ge- 
niesstin Folge dessen auch 
die grossartigsten Ab- 
wechslungen. Wie man 
überhaupt in den Pariser 
Gärten das Wasser viel- 
fach angewendet sieht, 
so ist es denn auch hier, 
und es sind ja die schö- 
nen Teiche mit ihren In- 
seln wegen ihres grossen 
Reizes berühmt gewor- 
den. Die Cedrus Deodara, 
welche hier grosse Haine 
bildet, scheint daselbst 
eine zweite Heimat ge- 
funden zu haben; es sind 
diesschon sehralte Bäume 
mit sehr breiten Kronen. 
So fand ich auch Gingko 
bilodba in ungeheuren, 
grossen Exemplaren und 
ich muss sagen, dass die 
Bäume in einem so hohen 
Alter ein wirklich gran- 
dioses Aussehen haben. 

Ich besichtigte hier ferner die (zlas- 
häuser, welche sehr reichhaltige, schöne 
Pflanzen - Sortimente enthalten und 
schliesslich die verschiedenen Museen 
für Geologie, Botanik, Zoologie und 
Mineralogie und schloss nun mit diesen 
engeren Beobachtungen und Studien 
ıneine Excursionen in Paris ab. 
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Gärtnerei. 
Lilien. (Fortsetzung.) 

Mit der Anführung von Lilium par- 
vum im Februar - Hefte sind wir der- 
jenigen Abtheilung der Türkenbund- 
lilien näher getreten, welche unter 
dem allgemeinen Begriff der „Californi- 
schen”’ zusammengefasst werden. Sie 
stehen wobl den an der Östseite des 
neuen Continents vorkommenden Lilium 
superbum und Lilium canadense sehr 
nahe, sind aber doch durch die geo- 
logische Formation des Bodens der 
neu erschlossenen westlichen Gefilde von 
Amerika, sowie den Einfluss desKlimas — 
von der feuchten Atmosphäre der See- 
küste bis zu den trockenen krystall- 
hellen Felsenregionen der Sierra Ne- 
vada — in so zahlreichen und distincten, 
verschiedenen Formen vorhanden, dass 
man dieselben sehr leicht als besondere 
Species zu betrachten in der Lage ist. 
Da dieselben: Lilium Bloomerianum, 
californicum, columbianum, Humboldti, 
lucidum, maritimum, Michauxü, occiden- 
tale, pardalinum, parviflorum, parvum, 
puberulum, Robinsoni etc., erst tlieilweise 
in der jüngsten Zeit eingeführt wurden, 
so ist es natürlich, dass über die meisten 
derselben in Bezug auf Gartencultur 
nur sehr geringe Notizen vorliegen, 
welche wir hiemit folgen lassen. 

4. Lilium pardalinum (Kellog),auch cali- 
fornicum genannt; in den „Proceedings’ 
der californischen Akademie beschrieben, 
mit einem bis drei Dutzend ‚Blumen 
auf einem Blütheustengel, deren hell- 
orangene Grundfarbe durch die zahl- 
reichen dunkelkastauienbraunen Flecken 
und ebensolche Blumenblattspitzen 
prachtvoll gehoben wird und deshalb 
eine der schönsten Lilien Californiens 
ist. Im botanischen Garten in Wien 
blühten im Juni 1879 zwei schöne Topf- 
Exemplare davon. Sie hat einen kriechen- 
den Wurzelstock und lässt sich daher 
gauz wie Zilium superbum behandeln 


die schönste der ganzen Gruppe, ist: 

5. Lilium californicum, auch Lilium par- 
dalinum californicum genannt, eine voll- 
ständig harte, im „Flor. Mag.” (New 
series 33) abgebildete Art, die auf 
reich goldgelbem Grunde mit chocolade- 
braunen Flecken und glänzend scharlach- 
roth reflectirten Spitzen geziert ist. Sie 
erhielt von der „Royal Horticultural 
Society” in London ein Certificat erster 
Classe ünd ist unbedingt zu empfehlen. 

6. Lilium puberulum Torrey (auch 
Lilium pardalinum puberulum Leichtlin), 
mit grossen hellgelben (lichter als bei 
beiden vorhergehenden) Blumen, purpur- 
fleckig, scharlachgespritzt, hängend; 
ebenfalla mit einem Certificat erster 
Classe ausgezeichnet; eine zierliche und 
leicht blühende Sorte. 

7. Lilium columbianum (Hortus Leicht- 
lin), durch die „New plant and bulb 
Company” in Colchester neu aus dem 
westlichen Amerika eingeführt und in 
deren Culturen als eine der schönsten 
ausserordentlich bewundert. Sie wird 
noch immer mit7 Schilling (Henderson) 
berechnet, erreicht eine Höhe von 
1’10—1°60 Meter und producirt zahl- 
reiche glänzend hellgoldgelbe, zurück- 
gerollte, hängende Blumen. 

8. Lilium Hwumboldi (Rözl). Ab- 
gebildet in der .‚Flore”' XIX, 65; auch in 
Regel’s ‚„Gartenflora” 1872. Eine pracht- 
volle Neuheit aus der Grafschaft Hum- 
boldt in Californien; 160 Meter hoher 
Blumenstengel mit 10—20 grossen 
goldgelben Blumen, die im Centrum 
gefleckt und ganz purpur getigert sind; 
nur die Spitzen erscheinen ohne Makel. 
Mit Certificat erster Classe ausgezeich- 
net, war diesen Sommer ebenfalls im 
Wiener botanischen Garten zu sehen. 
Die Zwiebel dieser Art ist sehr gross, 
besonders in die Länge gezogen und 
lässt sich gut bis Ende April trocken 
aufbewahren und versenden. Als Varie- 
täten muss man hieher Zilium Humboldti 
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Bloomerianum — erst vor fünf Jahren von 
der Insel Santa Rosa mit 3—9 Centi- 
meter Durchmesser haltenden Zwiebeln 
eingeführt — rechnen, welche sich von 
der vorbeschrieberen durch ein viel 
dunkleres Gelb der Blumen, kleinere 
Flecken und dadurch unterscheidet, dass 
auch die Corollenzipfel mit Braun- 
carmoisin marmorirt erscheinen. Eine 
weiter abweichende Form ist Lilium 
Humboldti Bloomeriana ocellatum, kleiner 
in der Zwiebel und im Wachsthum als 
die Stammspecies Lilium Humboldt; ihre 
Blumen sind auch durchaus dunkler in 
der Grundfarbe, mit breiteren Flecken 
und Makeln geziert, die in der Mitte 
fast ein schwarzes Auge zu bilden 
scheinen. Prachtvoll ist auch die ganz 
neue Varietät Humboldti giganteum. 

9. Lilium maritimum Kellog. „Proceed. 
Califor. Akad.” Se. VI, p. 149. Eine 
ganz neue Species, der canadense nahe- 
stehend; an der Küste von San Fran- 
cisco aufgefunden. Die Blätter, die ab- 
wechselnd zerstreut, selten wirtelig stehen, 
sind länglich lanzettlich, dreinervig, mit 
scharfen rauben Rande, sonst glatt 
und werden gegen die Stengelspitze 
immer kleiner. Der Blumen finden sich 
eine bis drei an einem Stengel; sie 
sind conisch glockenförmig, die einzel- 
nen Segınente länglich lanzettlich, leicht 
zurückgeschlagen. Befindet sich bisher 
noch nicht in den europäischen Culturen. 

10. Lilium lucidum Kellog. Stammt 
aus Oregon und dem Washington-Terri- 
torium ; ist schon länger bekannt, wurde 
aber als Varietät von canadense an- 
gesehen. Sie nähert sich jedoch viel- 
mehr der Lilium superbum. Die Zwiebel 
ist sphäroidisch, leicht gedrückt, weiss- 
lich- und gelblichgrün, 3—4 Centi- 
meter im Durchmesser, ausdauernd; der 
centrale Stengel 0'60—1'00 Meter 
hoch, glatt; die Blätter lanzettlich, 
gestielt oder halbansitzend, etwas ge- 
dreht, 7—10 Centimeter lang, 2—3 
Centimeter breit, gegen die Spitze des 
Stengels sich verkleinernd. Die Blumen — 
eine bis sechs auf dem Blüthenstengel — 


3 Centimeter breit und 2 Centimeter 
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tief, sind licht durchsichtig gelborange, 
von der Basis an mit dunkelpurpurnen 
Flecken bestreut, hängeml, die lanzett- 
lichen Abschnitte scharf zurückgerollt. 

11. Lilium Leichtlini Hooker. Eine 
prächtige von Veitch eingeführte Species, 
die aus Japan stammt und der Tiger- 
lilie mit Ausnahme der Färbung sehr 
nahe zu stehen scheint. Stengel 0:70 bis 
1'00 Meter hoch, 8—10 Centimeter 
lange, linearlanzettliche, fast nerven- 
lose, zerstreut stehende Blätter und 
10 Centimeter im Durchmesser haltende 
eitrongelbe, dunkelpurpur gefleckte Blu- 
men. Die Corollenblätter sind länglich 
lanzettlich, zurückgebogen, stumpf, die 
äusseren etwas schmäler, die inneren 
mit zwei kammartigen, weichbehaarten 
Leisten versehen. Die Antheren sind 
braun, die Staubfäden strohgelb. Es 
ist eine wahrhaft bezaubernde Art, die 
durch den schlanken Wuchs, herrliche 
Form und Färbung mit Recht als eine 
der schönsten Lilien geschätzt wird. 
Mehrere weitere Neueinführungen aus 
Japan zählt man als Abarten zu Lilium 
Leichtlini. So bält Professor Baker die 
1876 eingeführte Lilium Wallacei für 
eine Hybride zwischen ZLilium Leichtlini 
und Lilium Thunbergianum. Sie hat 
Wuchs und Form von ersterer, die 
Färbung von der Varietät venustum der 
letzteren. Sie ist grossblüthig, sehr schön 
gesprenkelt und äusserst reichblüthig, 
indem aus Einer Zwiebel 4—6 Blumen- 
stengel sich entwickeln. - Hieher gehört 
ferner Lilium Leichtlini var. Maxi- 
mowiczi, die sich der Stammsorte un- 
geheuer nähert, nur dass die Blumen 
von brillant scharlachrother Grundfarbe 
sind, auf der sich die schwarzpurpurnen 
Flecken und elliptischen Punkte herr- 
lich ausnehmen. Eine in guter Cultur 
stehende Pflanze zeigt 3—4 Blumen, 
die einzeln in den Achseln der oberen 
Stengelblätter erscheinen. Abgebildet 
findet man diese Varietät in Regel's 
„Gartenflora”, beschrieben in Dr. Wal- 
lace’s ‚Notes on Lilies” und von 
Carriere als Lilium Pseudo-Tigrinum. Sie 
ist noch ganz neu und wird zuö— 10 Schil- 
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ling ausgeboten. Eine weitere hieher zu 
rechnende Form ist die im ‚‚Garden” 
(17. August F878) beschriebene Lilium 
Batemanniae, die von der ‚New plant 
and bulb Company” 1875 aus Japan ein- 
geführt und für 1879 zum erstenmale 
in den Handel gegeben wird. Sie ähnelt 
in Tracht und Wuchs gänzlich der 
Lilium Leichtlini, hat ein lanzettliches, 
lichtgrünes Blattwerk und auf dem 
1:20 Meter hohen Blüthenstengel 6 bis 
12 mittelgrosse in einer Dolde stehende, 
erst im Herbst erscheinende Blumen von 
ungefleckter, aprikosengelber, sehr auf- 
fallender Färbung. 

12. Lilium testaceum Lindley (Lilium 
isabellinum Kunze, Lilium excelsum Hort.). 
Eine ganz besondere Species, deren 
Vaterland man gegenwärtig gar nicht 
kennt, obwohl man Japan als dasselbe 
bezeichnet. Sie wurde schon in den 
Dreissiger-Jahren in Erfurt cultivirt, 
woher sie Van Houtte bezog und nach 
England einführte. Dort beschrieb sie 
Lindley 1842 zum erstenmale im 
„Botanical Register”, 1843 erst Kunze 
als Lilium isabellinum. Sie unter- 
scheidet sich von den meisten anderen 
Lilien wesentlich, indem der unten 


braune Stengel 1'20—1°60 Meter 
erreicht — ich besass 2 Meter hohe 
Cultur-Exemplare davon — der dicht 


mit schmalen, zerstreut stehenden Blät- 
tern besetzt ist, welche glänzend grün 
und weissflaumrandig sind, aufrecht und 
manchmal fast angedrückt stehen. Der 
Stengel trägt 1—5—8 Blumen, deren 
Knospe aufwärts gerichtet ist, während 
die aufgeblühte Blume auf dem langen 
Stiele sich dem Boden zuneigt und die 
Kelchzipfel wie bei Lilium tigrinum 
zurückgerollt sind. Die Blume ist glatt, 
nankingfarbig, ockergelb bis hellwachs- 
gelb und nur sehr selten bemerkt man 
blassgelbe Warzen oder undenutliche 
orange Punkte. Die Antheren sind schön 
orangeroth. Die Blüthezeit fällt in den 
Juli und August. 

In dem in den Vierziger-Jahren er- 
schienenen ‚‚Paradisus vindobonensis” 


(I. Band. & 16 Lieferungen & 8. C.-M.), 
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der nebenbei bemerkt, einer der ersten 
lithographischen Farbendrucke war und 
dem Herausgeber Anton Hartinger die 
goldene Medaille für Kunst und Wissen- 
schaft brachte, ist diese Lilie ebenfalls 
auf Tafel 2 abgebildet. 

13. Lilium tenuifolium Fisch. (Lilium 
linifolium Hornem., Lilium pumilum Red, 
Lilium t. 378), abgebildet im ‚‚But. 
Mag.” t. 3140 und im XIV. Bande von 
Van Houtte’s ‚‚Flore des serres” 213, 
stammt aus Russland, Ostasien, Taurien, 
dem Amurland, Japan, und wurde schon 
vor mehr als 60 Jahren aus dem be- 
rühmten Gorenski’schen Garten bei 
Moskau, später aber wiederholt vom 
Petersburger botanischen Garten aus 
verbreitet. Es ist eine wahre Zwerg- 
species, denn selbst bei guter Cultur 
überschreitet sie nicht die Höhe von 
50 Centimeter, sondern bleibt durch- 
schnittlich höchstens 35 Centimeter hoch. 
Die nussgrosse Birnzwiebel besteht aus 
dichten, weissen Schuppen und erscheint 
sehr zart. Die zerstreut stehenden, fast 
nadelförmigen 4—8 Centimeter langen, 
nur 2 Millimeter schmalen Blättchen 
besetzen den unteren Theil des Blüthen- 
stengels dicht und grasähnlich, während 
das obere Drittel frei davon erscheint. 
Die Blumen, im wilden Zustande meist nur 
eine bis zwei an einer Pflanze, kommen 
in der Cultur zu vier bis sechs vor. 
Sie haben eine Höhe von ?2—3 Cenxti- 
meter und bis 5 Centimeter Weite, 
eine brennend dunkelscharlachrothe, sehr 
schöne, unter allen Lilien die glänzendste 
Färbung und sehr schmale, glatte, 
zurückgeschlagene Bilumenblätter, die 
an der Basis durch hervortretende Längs- 
leisten eine längliche Vertiefung bilden. 

Die Firma Haage & Schmidt, der 
wirdienebenstehende Abbildung, Fig.113, 
verdanken, befasst sich insbesondere 
mit der Cultur dieser reizenden Er- 
scheinung und bietet davon 1000 Samen 
zu 3 fl. an, 25 Korn zu 15 kr., eine 
blühbare Zwiebel zu 60 kr., 100 Stück 
blühbare zu 40 fl. und von den aller- 
stärksten, welche zwischen 10 und 20 
Blumen aus jeder Zwiebel hervorbringen 
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sollen, 100 Stück zu 120 fl. Wir em- | die vorbeschriebene, 


pfehlen die Cul- 
tur dieser zier- 
lichsten aller Li- 
lien, die über- 
dies ein äusserst 
feines, elegantes 
Bouquet-Material 
abgibt, umso- 
mehr, als sie 
sehr schnell her- 
anwächst. Wir 
hatten im vorigen 
Sommer an drei- 
jährigen Zwiebeln 
Blumenstengel 
von 4—5 Blumen 
und widmeten 
den Sämlingen 
keine weitere 
Pflege, als dass 
sie in ein Mist- 
beet ausgesäet 
und dort stehen 
gelassen , den 
Winter aber ge- 
gen Frost ge- 
schützt wurden. 
Die von Regel 
in der ‚‚Garten- 
flora” (XIV. Band, 
Taf. 463) abge- 
bildete und be- 
schriebene Lilium 
pumilum dürfte 
wohl nur eine 
ganz kleine Varie- 
tät der eben be- 
schriebenen Spe- 
cies sein. 

14. Lilium cal- 
losum Zuccar., 
schon von Thun- 
berg irrig als 
Lilium _pompo- 
nium  Thunbergi 

beschrieben, 
stammt ebenfalls 
aus Ostasien, ins- 
besondere Japan. 


Sie ist noch zarter und 





Fig. 113. Lilium tenuifolium, 





treibt aber einen 


bis1 Meter hohen 
Stengel, der mit 
abwechselnden, 
sehr schmalen, 
glatten, grasarti- 
gen, am unteren 
Theile längeren 
Blättern besetzt 
ist. Die in grösse- 
rer Menge er- 
scheinenden, zin- 
noberscharlach- 
rothen Blüthen 
sind sehr klein, 
überhängend und 
bilden eineschöne 
einfache End- 
traube Doch ste- 
hen sie häufig 
auch zu zweien 
und dreien bei- 
sammen, die sich 
zu verschiedenen 
Zeiten entfalten, 
und ist jede am 
Grunde des Stiels 
mit zwei linien- 
förmigen, an der 
Spitze schwielig 
verdickten Brac- 
teen versehen. 
Die Kronblätter 
sind linienför- 
ınig, schmal, zu- 
rückgerollt, die 
Antheren son- 
dern braunen Pol- 
len ab. 

Diese sehr 
schöne, echt aber 
erst vor Kur- 
zem eingeführte 
Lilie ist von 
Krelage noch 
immer mit 6 fl. 
notirt; — abge- 
bildet findet sie 
sich im dritten 
Bande der ‚‚Flore 


kleiner als | des serres”’ von Van Houtte. 
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15. Lilium pyrenaicum (Gouan). Lilium 
favum Lamark. Eine europäische Türken- 
- bund-Art mit gelbeu Blumen steht den 
Lilium Skowitzianum sehr nahe und 
stammt aus den Pyrenäen. Die Blätter 
stehen jedoch auf dem nur 50 — 60 Centi- 
meter hohen Stengel weit gehäufter, 
und zwar im unteren Theile zerstreut, 
im oberen gegenständig. Sie zeichnen 
sich überdies durch einen weissen Rand 
aus und sind weit schmäler. Nur die 
blüthenlosen Stengel, deren in der 
Cultur oft mehrere vorkommen, baben 
bedeutend grössere und breitere Blätter. 
In der Wildniss ist die Pflanze ein- 
oder doch wenigblüthig, bei cultivirten 
Exemplaren sind 5 Blumen keine 
Seltenheit, es kommen jedoch selbst 
8—10 in einer Dolde vor. Die stark 
duftenden Blumen sind geneigt, die 
Blumenblätter deutlich zurückgerollt, 
innerlich blätterig und auf der ganzen 
schwefelgelben Fläche mit zahlreichen 
orangerotben Punkten und kleinen 
Flecken besetzt. Die Staubbeutel sind 
charakteristisch sehr stark entwickelt, 
der Pollen reich angesetzt, auffallend 
roth. Nach Sweet befand sich Lilium 
pyrenaicum schon 1596 (soll wahr- 
scheinlich 1796 heissen) in England in 
Cultur und gefiel sehr. Sie ist gegen- 
wärtig wenig beachtet, doch hat man 
davon drei Formen: pyrenaicum flavum, 
rubrum und major, die alle durch Fär- 
bung, Punktirung, Form und Geruch 
ausgezeichnet genannt werden müssen. 
Sie ist als Gebirgspflanze gegen Feuchtig- 
keit sehr empfindlich, lässt sich aber 
gut im Topfe ziehen, wenn für leichte, 
durchlassende Erde und Scherbenunter- 
lage gesorgt wird. 

16. Lilium albanicum Gris. Erst in 
der neuen Zeit von Grisebach in 
Albanien aufgefunden, scheint jedoch 
mit dem in Siebenbürgen heimischen 
gelbblühenden Türkenbund, den Baum- 
garten vor 70 Jahren entdeckte und 
als Lilium pyrenaicum beschrieb, iden- 
tisch zu sein. Sie wurde erst vor drei 
Jahren von Hofgärtner Maly bei Abru- 
banya in der dortigen goldführenden 
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Basaltformation gesammelt und durch 
den bekannten Liliophilen Leichtlin 
in die europäischen Culturen eingeführt. 
Doch sollen auch in der Gegend von 
Karlsburg Pflanzen davon vorkommen 
und die „gelbe Lilie” im Vorsommer 
häufig durch die Landleute zu Markte 


gebracht werden. Die Pflanze treibt 
einen niedrigeren Stengel als Lilium 
pyrenaicum, 30—40 Centimeter hoch, 


der mit nach oben immer kleiner werden- 
den Blättern dicht besetzt ist. An der 
Spitze befindet sich meist nur eine 
Blume; doch dürfte die Cultur auch bei 
dieser Species, wie es bei den anderen 
gewöhnlich ist, eine Vermehrung der Blü- 
then hervorrufen. Die einzelnen zurück- 
gerollten Blumenblätter sind sehr schmal, 
von blassgelber Farbe, gelbroth bis 
braunrotli punktirt und hat die Blume 
einen sehr angenehmen, dabei aber fast 
zu starken Geruch. Neu, selten und 
empfehlenswerth. 

17. Lilium pomponium Lindley, Lilium 
anyustifolium Mill., Lilium rubrum La- 
mark., Scharlachlilie, Martagon de Pom- 
pone, stammt aus Südfrankreich und 
soll 1594 aus Italien durch J. Sommer, 
Sohn des Commandanten von Middel- 
burg, in die holländischen Gärten ein- 
geführt worden sein. Clusius in Wien 
bekam sie aus Frankfurt a. M., wo sie 
noch früher cultivirt wurde. Sie galt 
lange Zeit als eine Lieblingsblume der 
Holländer, die sogar 12 Sorten culti- 
virten, worunter sich auch solche mit 
weissen und mit gefüllten Blumen be- 
funden haben sollen. Gegenwärtig nennt 
man als besondere Sorten: Belle bergere, 
Golden Star, pomp. rubrum, aureum, 
flavum und luteum; letztere auch Duc 
jaune genannt, mit ganz gelben Blumen, 
die einen etwas unangenehmen, starken 
Geruch besitzen. Die über wallnuss- 
grosse, gelblichweissschuppige Zwiebel 
treibt einen steifen, runden 30-- 60 Centi- 
meter hohen Stengel, der mit zahl- 
reichen unten zerstreut, oben dicht und 
fast wirtelig stehenden, linienförmigen, 
immer aufrecht abstehenden Blättern 
besetzt ist. Diese sind dreirippig, glatt, 
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am Rande und dem Mittelnerv mit kurzen 
weissen Ilärchen eingefasst. Die Blumen, 
vier bis sechs an einem Stengel, sind 
langgestielt, dem Boden zugekehrt, mit 
langen lanzettförmigen, nach aussen um- 
gerollten, brennend hochrothen Blumen- 
blättern, inwendig mit blatteriggezähnten 
Nektarfurchen und schwarzen Punkten 
versehen. Der Griffel und sechs gleich- 
hohe Staubfäden sind 2 Centimeter 
lang, mit purpurnem Pollen reich be- 
deckt. Sie blüht im Mai, Juni, Juli, 
liebt sandig -lehmigen Boden, wo sie 
eirca 25 Centimeter tief gepflanzt und 
im Winter gegen den Frost etwas 
gedeckt werden muss, da sie da- 
.gegen empfindlich ist. Die Vermeh- 
rung geschieht durch Samen, Brut- 
zwiebeln und Zwiebelschuppen. Eine 
gute Abbildung davon findet sich im 
„Bot. Mag.” 971. 

Neue Sämereien und Pflanzen. 
Von der bekannten Bostoner Firma C. 
H. Howey & Comp., werden für 
dieses Jahr die folgenden neuen und 
besonderen Sämereien angeboten: Rhe- 
xia virginica, schöne, vollständig aus- 
dauernde Staude; Hibiscus palustris, 
ebenso fein als hart; ZLilium Melpo- 
mene (Howey), die dunkelste und 
feinste der Japanlilien; Lilium Melpo- 
mene, befruchtet mit der grössten, bis- 
her bekannten Lilie, Lilium Howeyi, 
deren Blumen bis 35 Centimeter Durch- 
messer erreichen. 

Von Henderson & Comp. nennen 
wir folgende neue Blumen: Begonia 
Rözli, von dem Aussehen und der Grösse 
einer Päonie; Eschscholzia crocea fl. 
pleno @); Greranium molle aureum, schöner 
und besser als Pyrethrum parthenifolium 
aureum; Leucophae candidissima, silber- 
weisser Halbstrauch mit wolligen Blättern 
wie der einheimische Stachys germanica 
var. lanata, 12 Ceutimeter hoch und 
so schön wie Cenlaurea ragusina; Cap 
Immortelle (Gnuphalium), die bekannte, 
grosse, glänzend weisse, seit 2 Jahren 
mit Vorzug verwendete, „Capblume!', 
die gegenwärtig im Auftrage von Er- 
furter Trokenblumen-Bouquetsfabrikanten 
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in ihrem Vaterlande in grossen Massen 
eultivirt wird; Poinciana regia: Empreess 
of India, mit dunkelcarmoisinrothen und 
reinweissen Blumen; Polygonatum fl. 
roseo, Polygonatum fol. maculatis; Pri- 
mula carniolica multiceps etc. 

Eine ganz besondere neue Pflanze wurde 
in diesem Frühjahre von Louis Römpler 
in Nancy in den Handel gegeben. Es ist 
dies: Magnolia Yulan flore pleno, die ge- 
füllte Magnolia Yulan, die in Original- 
pflanzen, direct aus Japan kommend, 
per Stück mit 20 Francs, das halbe 
Dutzend mit 100 Francs, abgegeben 
werden. Wie seinerzeit in den Vierziger- 
Jahren Alfred Topf mit der in Vicenza 
erzogenen Magnolia Lenne mit den 
aussen dunkelpurpurnen und innen 
schneeweissen grossen Blüthen Aufsehen 
erregte und die Ankaufssumme von 
10.000 Frances durch eine Subscription 
für junge Pflanzen & 25 Thaler mit 
gutem Gewinne deckte, so wird diese 
neue, superbe Varietät echt japanischen 
Ursprunges bewundert werden als das 
Schönste und Besonderste, was bisher 
seit Langem neu eingeführt wurde. Der 
Wuchs und der Habitus dieser gefüllten 
Varietät ähneln ganz der der einfachen, 
nur scheint sie etwas gedrängter zu 
wachsen und damit auch auf gleichem 
Raum mehr Blüthen zu ' entwickeln. 
Diese, die wirklich zablreich erscheinen, 
bestehen aus acht bis zehn breiten , dach- 
ziegelig geordneten Petalen, was der 
breiten schönen Blume eine prachtvolle 
Form gibt. Dabei ist die Blume vom 
herrlichsten Weiss und haucht einen 
äusserst feinen und angenehmen Duft aus. 

Fritillaria Karelini Baker. Obwohl 
von russischen Reisenden bereits vor mehr 
als 40 Jahren eingeführt, scheint diese 
merkwürdige Liliacee doch bald wieder 
verloren gegangen und erst seit ein 
paar Jahren sowohl in Deutschland als 
in England neu aufgefunden worden zu 
sein. Ihr natürlicher Standort umfasst 
eine bedeutende geographische Strecke; 
von den Ural-Gebirgen durch Persien 
hindurch bis Beludschistan, in Afghanistan 
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erreicht sie erst an der indischen Flora 
ihre Grenze. Trotzdem Fischer, durch 
die eigenthümliche Form des oberen 
Perigon-Zipfels veranlasst (er ist durch 
ein tiefes, nicht zu kleines Grübchen 
ausgehöhlt, das sich nach aussen durch 
eine Art Sporn fortsetzt), eine eigene 
Gattung — Rhinopetalum — aufstellen 
wollte, verfocht doch{J.D.Hooker gründ- 
lich den Charakter einer Fritillariu, als 
welche diese Art dann aufrecht blieb. 
Ihre Zwiebel sieht eigenthümlich, wie 
aus einer Anzahl dichter Schuppen be- 
stehend, aus; der Stengel hebt sich nur 
12—15 Centimeter hoch vom Boden und 
trägt vier bis sechs unter der Blüthe ge- 
häufte Blätter, deren beide untersten 
viel breiter und länger als die kleinen 
linealförmigen oben sind. Die Blüthen, oft 
bis zehn auf einmal, stehen in gedrängter 
Traube und hängen, kurz gestielt, herab; 
sie sind glockenförmig von !/, —3 Centi- 
meter breit und rosenfarb, etwas dunkler 
geadert, sowie auch durch einige derlei 
Flecken gezeichnet. | 
(‚,Botan. Magaz.’”)*) 

Mosaikeultur. Der Geschmack der 
Franzosen ist schon darnach geschaffen, 
dass er mit einer neuen Schöpfung nicht 
lange zufrieden bleibt und bald etwas 
Neueres zu suchen pflegt. Die Teppich- 
beete sind ihnen zu alt geworden, ob- 
wohl dieselben bier nicht in dem Mass- 
stabe gepflogen werden, wiein Oesterreich 
und Deutschland. Sie versuchten die- 
selben zu veredeln, verwandelten sie 
in richtige Salon-Teppiche, sie brachten 
Figuren, Insecten, Thiere, Vögel, 
Blumenblüthen, Buchstaben, KRosetten 
und Arabesken sehr passend an. Schon 
in der vorjährigen Weltausstellung*) 
bemerkte man die grossen mühsam aus- 
geführten Beete von Comesse, dies- 
jährig an der Versailler, namentlich in 
der im Palais d’Industrie zu Paris fand 
man ganze Collectionen von Figuren 
der Mr. Paint&che und Comesse, man 
benannte diese Art der Ziergärtnerei 


*) Vergl. unsere Hefte 5 und 7, 8. 199 
und 280, 


die Mosaikcultur, welche mit Preisen 
hoch belohnt wurde. 

Man fand in einem Quadrate, dessen 
Seite nicht länger als 25—30 Centi- 
meter gross war, ganze Rosetten so wie 
sie der Maler an der Oberwand anbringt, 
Fliegen etc. ausgeführt, all’ dies be- 
gegnete bei dem Pariser Publicum einer 
besonderen Anerkennung und dürfte auch 
bei dem Wiener, welches eine besondere 
Vorliebe für derartige Teppichgärtnerei 
hat, Anklang finden. 

Es ist leicht erklärlich, dass dazu 
nur kleine niedliche Pflänzchen ver- 
wendet werden können, und wenn auch 
einzelne davon früher genannt wurden, 
dürfte es doch von Interesse sein, die- 
selben überhaupt hier übersichtlich auf- 
zuführen. 

Zur Einrahmung benützt man Teppich- 
und Gruppen-Pflanzen wie Geranium, 
Centaurea, Coleus etc. 

Diejenigen Teppichpflanzen, die man 
zur Anpflanzung der Figuren verwenden 
will, müssen in kleine Stecklingstöpfchen 
eingepflanzt und womöglich trocken ge- 
halten werden, so wie eine Beimischung 
von Sand unbedingt nöthig ist, um kleine 
Exemplare zu erzielen, welche intensiv ge- 
färbt sind, z. B. Althernanthera purpurea 
mit Metallglanz etc., Antenaria curpaltica, 
tomentosa, Aubretia- und Ballota-Arten, 
Callanthea alpina, Chrysanthem. Sensation 
feul., Crassula bolluici Cooperii u. s. w. Die 
Hauptrolle spielen nach der Angabe des 
Comesse 17 Arten kleinster Echeverien, 
20 Arten kleinster Sempervivum, 18 Arten 
kleinster Sedum; alle diese aufgeführten 
Pflanzen sind nicht grösser als 1 bis 
3 Centimeter, ferner, Koniga maritima fol. 
varieg., Kleinia repens, Lobelien, acht 
Zwergarten, Mesembrianthemum, Stellarien, 
Saxifraga cuneifolia, hypnoides u. 5. w. 

F. J.. Thomayer. 

Sadleria Cyathioides. Dieser schöne 
Farn ist in seinem Vaterlande (den 
Sandwich-Inseln) baumartig, mit grossen 
ausgebreiteten Wedeln, von solidem 
lederigen Gewebe und würde sich zu 
einer guten Ornamentalpflanze für euro- 
päische Culturen gestalten. Die ausser- 
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ordentliche Zartheit mancher Farnwedel 
bildet eben ein Hinderniss ihrer Ver- 
breitung oder Verwendung, so zierlich 
und elegant sie auch erscheinen mögen. 
Die lineale Vertheilung ibrer Sporangien 
nächst der Nervatur würde sSadleria 
dem Blechrum nahestellen, doch differirt 
sie wieder bedeutend in anderer Rück- 
sicht. Für die Cultur derselben erschien 
bis jetzt mässige Wärme und hin- 
reichende Feuchtigkeit genügend. ne 
vue de I’hortic. belge.") 

Neue Goleus-Sorten. Den in unserem 
März- Hefte beschriebenen und abge- 
bildeten Coleus -Varietäten können wir 
schon wieder drei neue anreihen. Wil- 
liams in London hat Lord Oxford, 
Bull aber die von den bisherigen Formen 
ganz abweichenden Coleus Distinction 
und Surprise inHandel gebracht. Ersterer 
hat tief gekerbte Blätter von bronze- 
grüner, rothviolett schattirter Farbe, im 
Centrum milchgelb gefleckt, Central- 
Nerven und Adern purpurrosa. So wie 
diese ihren. Namen verdient, so bietet 
auch Coleus Surprise eine wirkliche 
„Ueberraschung”’; die freudig grün- 
panachirten Blätter, die im Centrum 
primelgelb gefleckt sind, erscheinen 
bei den ganz entwickelten vollkommen 
weiss! * 

Doch das Schönste in Coleus ist die 
aus 12 Sorten bestehende, in diesem 
Herbst in den Handel kommende Col- 
lection Benary, welche aus einer Be- 
fruchtung des weisspanachirten, varia- 
beln „Duchess of Edinbourgh” mit den 
neuen Coleus pictus und Coleus mault- 
color hervorgingen. Wer die ausgebilde- 
ten Pflanzen heuer im Spätsommer 
neben den englischen gesehen hat, der 
muss bekennen, dass diese nicht nur 
an Farbenreinheit vollständig übertroffen 
werden, sondern auch dass deutsche 
Züchtung eine wirklich unübertreffliche 
Pracht entwickelt. Dunkelviolette herr- 
licbe Färbung des einen — rein gelbe 
auf dem anderen, dann wieder auf 
weiss und gelbem Grunde carmin- und 
purpurne Spritzer oder auf gelb und grün 
marmorirtem Grunde rothe Federn — 
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das Gelb und Blutroth in so leuchten- 
der, intensiver Färbung, dass das Auge 
förmlich geblendet wird — gewähren 
sie einen noch nie dagewesenen Anblick. 
Die schönsten davon sind: F. G. Veitch, 
John Benary, Longifolius pictus, Quadri- 
color und Non plus ultra. Herr Wey- 
ringer hier bat sie schon in Ver- 
mehrung und wird sie mit 1 fl. das 
Stück abgeben. N. 
Sobralia. Unter den Orchideen, 
welche nicht die schwierige Behandlung 
der Epiphyten verlangen, sondern welche 
unter gewöhnlichen Verhältnissen wie 
andere Warmhauspflanzen gezogen wer- 
den, ist die Gattung der Sobralia, zu 
den Orchideae Vandea Lindl. gehörig, 
eine der vorzüglichsten und schönsten. 
Es befinden sich über 20 verschiedene 
Species derselben in Europa in der 
Cultur und im Handel und haben wir 
wegen der grossen auffallenden Blumen, 
die in der von den Wienern „Kaiserinlila’' 
genannten Prachtfarbe prangen, die So- 
bralia macrantha in Fig. 114 nach der 
Natur abgebildet. Ein colorirtes Bild der- 
selben findet sich wohl in der „Flore des 
serres” VII, aber es erreicht beiweitem 
nicht das Original. Die Blume, in Wien 
auf den Ausstellungen öfter gesehen vom 
botanischen Garten und von kaiserlichen 
oder fürstlichen Gärten, ist bis 20 Centi- 
meter im Durchmeser und steht end- 
ständig, einzeln, zu zweien oder in 
einer beblätterten, wenig blumigen End- 
traube, Blume für Blume nach und 
nach aufblühend an einem manchmal 
röthlichen bis 130 Meter hohen Stengel. 
Die Färbung der Blume ist lebhaft lila 
bis purpurcarmoisinroth, am Grunde 
der vorne breiten, wellenrandigen, ge- 
rundetzweilappigen Lippe schneeweiss. 
Die äusseren Hüllblätter sind länglich, 
die inneren breiter, am oberen Rande 
wellig gekräuselt. Die eirundlanzett- 
förmigen, gefalteten, langgespitzten, 
giebennervigen, pergamentenen Blätter 
sind auf den ganzen Stengel vertheilt, 
halbumfassend, unten sehr gross und an 
den Blüthen fast deckblattartig anstehend. 
In einem grossen Topfe von 40—50 
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Centimeter Durchmesser und 25 Centi- 
meter Tiefe, der mit faserigem Torf und 
brockiger Rasenerde, dann Topfscherben 
und Kohlenstücken gefüllt ist und eine 
durchlassende Scherbenschicht haben 
muss, gedeiht die Sobralia sehr gut, 
wenn sie im Winter bei 8—10° R. 
mehr trocken gehalten wird und im 
Sommer bei 12—16° reichlich, selbst 
durch einen wasserhaltenden Untersatz, 
Wasser bekommt. Dann blüht sie jähr- 
lich vom Frühjahr durch den halben 
Sommer hindurch auf vielen Stengeln 
in grosser Ueppigkeit. Das Umpflanzen 
geschieht im März, worauf ihr ein 
öfteres Ueberspritzen sehr gut thut; bei 
Eintritt der Ruhezeit nach Beendigung 
ihrer Blüthe ist eine Verminderung der 
Wärme von grossem Vortheile.. Dieser 
Temperaturwechsel entspricht den Locali- 
täten, in welchen sie zu Hause ist, 
wo sie Schombourgk im Gebirge zu 
Mexico und Guatemala fand (Reis. im 
brit. Guiana) und wo sie in wunder- 


voller Fülle gedeihen. Wegen ihrer 
Pracht und leichten Cultur ist sie 
jedeın Besitzer eines Warmhauses zu 
empfehlen. 


— = 

Dioscorea vittata Hort. Bull. Diese 
interessante, der Eleganz ihrer Blätter 
halber sehr gesuchte Warmhauspflanze 
erschien unter ihrem einfachen Namen 
im Jahre 1872 zuerst in dem Bell’schen 
Catalog. Im Palmenhause zu Kew cul- 
tivirt, brachte sie im Herbst vorigen 
Jahres zum erstenmale ihre kleinen 
grünlichen (männlichen) Blüthen, in der 
überhaupt bei Dioscoreen vorkommenden 
Form, die in langen dünnen Trauben 
zu 1--3 aus dem Blattwinkel hervor- 
wachsen. Baker beschrieb und bestimmte 
diese Pflanze als eine ausgesprochene 
neue Art, deren erster Name ihr be- 
lassen wurde. Wie erwähnt, besteht ihr 
 Hauptverdienst in den Blättern, welche 
8—12 Centimeter lang, ziemlich lang- 
gestielt, von oval herzförmiger Gestalt, 
ganzrandig und zugespitzt sind, mit zwei 
grossen, durch einen breit abgerundeten 
Bund getrennte Oehrlein am Grunde. 
Die Farbe der Blätter ist mitunter auf 
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beiden Seiten grau, mitunter auf der 

unteren weinroth verwaschen, aber auch 

oben oder unten weiss und roth panachirt. 
(„Botan. Magazine.”) * 

Einige neue Birnen. Unter allen 
Obstarten tritt in der neuesten Zeit die 
Birne mit einer grossen Zahl von guten 
Neuheiten auf, und sind es insbesondere 
Belgien und Frankreich, welche hiezu 
ein erkleckliches Contingent stellen; doch 
auch einige Sorten, die aus England, 
Nordamerika und Deutschland stam- 
men, sind in ihrer Güte anerkennens- 
werth und nicht zu verachten. Wir 
wollen hier nachfolgend einige erwähnen, 
die entweder durch ein renommirtes 
horticoles Etablissement, das sie in den 
Handel brachte, oder dem schon an- 
erkannten Erzeuger werth erscheinen, 
geprüft und damit verbreitet zu werden. 
Die meisten stammen aus der Zeit der 
verflossenen letzten fünf Jahre. 

Das Etablissement von Louis van 
Houtte brachte unter anderen von 
Theod. Delatin die nachstehenden 
sieben Sorten in den Handel: 

Charles Delatin. Gelblichgrüne, coni- 
sche Frucht, die mit Lichtbraun punktirt 
undmarmorirt ist, von schmelzendem, ge- 
zuckertem, saftigem Fleische, das ein stark 
ausgeprägtes delicates Aroma aushaucht. 
Prima-Qualität. Reifezeit Mitte November. 

Marie Elscamp. Birnförmige, manch- 
mal halbeylindrische Frucht, glatt, 
gepunktet und marmorirt mit Roth, 
feines gelblichweisses, sehr schmelzen- 
des gezuckertes Fleisch mit überfliessen- 
dem parfümirten Saft. Prima-Qualität. 
Reifezeit Anfang December. Der Baum 
ist starkwüchsig und reichtragend. 

Cure Carnoy. Mittelgrosse conisch 
abgestutzte Frucht, mit grüner, leicht 
rauber Haut, die fast durchaus matt- 
braun marmorirt ist; sehr feines, grünlich 
weisses Fleisch, butterig-schmelzend, sehr 
süsser, deliciös parfümirter, überfliessender 
Saft, sehr fein musquirt. Prima-Qualität. 
Reifezeit December. Der Baum ist rasch- 
wüchsig und sehr fruchtbar. 

Souvenir de l’evöque. Grüne Frucht, 
die erst zur Reifezeit sich gibt und 
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Saft. Prima-Qualität. 
December. Der Baum hat nur ein mäs- 





dann fein mit Roth punktirt erscheint. 
Gelblichweisses, festes, feines, dabei 





Fig. 114. Sobralia macrantha, 
siges Wachsthum, trägt aber ausser- 


ordentlich reich. 


schmelzendes butteriges Fleisch mit 
vielem gezuckerten und schmackhaften 
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Chevalier Evrard. Mittelgrosse, grüne, 
zur Reifezeit in Goldgelb übergehende, 
wie ciselirte Frucht, mit Roth gepunktet; 
feines, butteriges, saftiges, gezuckertes 
Fleisch von ausgezeichnetem Geschmacke. 
Reifezeit November. 

Conseiller Pardon. Mittelgrosse grün- 
gelbe, mit Braun überzogene und mit 
Grauroth punktirte Frucht von grün- 
lichweissem, rchneeigem, schmelzendem, 
saftigem, gut gezuckertem und schmack- 
haftem Fleische. Reifezeit December. 
Diese Frucht ist eigentlich eine Repro- 
duction der Beurr& rance, aber mit früherer 
Reifezeit. | 

Van Beneden. Grosse Frucht, milch- 
weisses, knackendes Fleisch; hält sich 
sehr leicht bis zum nächsten Sommer, 
eine ausgezeichnete Kochbirne. 

Durch dasselbe Haus van Houtte 
wurden die folgenden von N. Huge ge- 
züchteten Sorten in den Handel ge- 
geben: 

Philippe Couvreur. Mittelgrosse Frucht, 
schmelzend, saftig. Prima-Qualität. Reife- 
zeit Winter. 

Dorothee Couvreur. Mittlere Frucht, 
schmelzend, saftig, von äusserst delicatem 
Parfum, vollständig Prima - Qualität. 
Reifezeit October bis Januar. 

Monseigneur Gravez. Mittlere oder 
grosse Frucht, selır schmelzend und 
saftig, von äusserst fein parfümirtem 
Geschmacke. Prima-Qualität. Reifezeit 
November bis Februar. 

Beurre Huge. Mittelgrosse schmelzende, 
saftige Frucht. Prima-Qualität in jeder 
Beziehung. 

Von dem bekannten horticolen Eta- 
biissement Bruant in Poitiers im De- 
partement Vienne wurden im Herbste 
1875 nachfolgende von dem französi- 
schen Pomologen de Nouhes auf Schloss 
de la Cacauditre durch die „Societe 
d’Horticulture de France” empfohlenen 
Sorten in den Handel gebracht: 

Mathilde de Rochefort. Mittelgrosse 
eiförmige Frucht, mit gelber, roth über 
zogener Haut und feinem schmelzendem, 
saftigem, gut gezuckertem Fleische. Reife- 
zeit December. Der Baum ist von ganz 
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merkwürdig starkem Wachsthum und 
bildet herrliche Pyramiden. 

President Boncenne. Mittelgrosse, 
pyramidenförmige Frucht von grünlicher 
Haut, an der Sonnenseite gut geröthet; 
weisses, halbfeines, schmelzendes, saftiges, 
gezuckertes und parfümirtes Fleisch mit 
einem ausgesprochenen Mandelgeschmack. 
Reifezeit September. 


(Schluss folgt.) 


Neues System des Palmette-Form- 
Schnittes. Im belgischen „Bulletin 
d’arboriculture” bringt J. M. de Smet 
die Abbildungen und Beschreibung eines 
Palmetteschnitt - Systems, das er für 
neu und jedenfalls für sehr ratio- 
nell hält. 

„Wenn der Stamm eines jungen Baumes 
(Fig. 115) einige Decimeter ober dem 
Grunde auf 3 Augen gekappt wird 
(2 unten an der Seite, 1 oberes vorne), 
um zwei Seitenzweige und eine Ver- 
längerung (den Leitzweig) zu erlangen, 
so kommt es unter zehnmal neunmal 
vor, dass der letztere auf Unkosten 
der ersteren in'sHolz wächst (Fig. 116). 
Je kürzer man schneidet, umsomehr 
entwickeln sich die Augen in anormaler 
Weise; ihr Wuchs wird um so energi- 
scher, als sie im Verhältniss zu den 
anderen eine erhöhte Stellung einnehmen. 
Bekanntlich widerstrebt den meisten 
Obstbäumen die Zwergform; ihre natür- 
liche Tendenz ist, sich zuvörderst zu 
einem Stamm von 2—-3 Meter zu bilden, 
ehe sie sich einen Wipfel formen. So 
leicht auch die Formirung junger Bäume 
für den Obstgarten ist, so schwierig zeigt 
sich beim Widerstreben jener Tendenz die 
Herstellung und Erhaltung der unteren 
Glieder der Zwerg-Palmetten. Man er- 
reicht dies nur durch verhältnissmässiges 
Kurzschneiden der oberen Glieder und 
durch Pinciren und Wiederpinciren des 
Leitzweiges im Sommer; ja man sieht 
sich, um der Verarmung an den unteren 
Gliedern entgegenzuwirken, mitunter 
sogar genöthigt, ein Jahr lang die 
Bildung einer neuen Astreihe aufzu- 
schieben. 
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Fig. 116. Fig. 117. 
Baum nach dem gewöhnlichen Schnitt. Neue dreiästige Palmette. 


man die Verlängerung über jedem Paar ı so schwächer verhalten, als sie wei- 
der Seitenzweige vornimmt (Fig. 117). | ter unten (wie A B C, Fig. 118) 
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auf dem sie tragenden Aste angebracht 
wird. 

Diese Methode lässt sich übrigens 
ebenso gut zur Bildung einfacher, doppel- 
ter und Candelaber-Palmetten, als für 
Kern- oder Steinobstbäume anwenden.” * 

Der grösste Obstgarten der Welt 
ist nach dem „Moniteur acadien” der 
von Robert Mac Kustry zu Hudson 
(New-York). Derselbe liegt auf dem 
linken Ufer des Hudson auf welligen 
Boden und enthält 24.000 Apfelbäume, 
1700 Birnbäume, 4000 Kirschbäume, 
500 Pfirsichbäume, 200 Pflaumenbäume, 
200 wilde Apfelbäume, 1600 Wein- 
stöcke, 600 Johannisbeersträucher und 
200 Kastanienbäume. Die Apfelbäume 
lieferten im Jahre 1878 einen Ertrag 
von 30.000 Barrels. m. 

Nordamerikanischer Export von 
conservirtem Obst. In einer der letzten 
Sitzungen der französischen entral- 
Gartenbau - Gesellschaft machte Vice- 
Präsident Joly bei Vorweisung von 
nordamerikanischen Obstconserven auf 
die gefährliche Concurrenz aufmerksam, 
welche den französischen Verkehr durch 
die rührigen Export-Bestrebungen der 
Nordamerikaner bedroht. Gleichwie die 
Getreide-Einfuhr bereits mit den fran- 
zösischen und russischen Ausfuhren riva- 
lisirte, sowie der Transport der chine- 
sischen und japanesischen Seidenwurm- 
Eier nach Frankreich (im Jahre 1876 
um 167.000 Frances, im Jahre 1877 
um 1,700.000 Francs!) über Nordamerika 
vermittelt wurde, so sind gegenwärtig 
eine Partie von 240.000 Schachteln ge- 
trockneter Pfirsiche in Frankreich offerirt, 
10.000 davon behalten und der Rest 
nach Deutschland verladen worden. 

„Oe. 1. W.” 

Die Himbeere Duc de Brabant 
ist meiner Üleberzeugung nach, sagt 
R. Müller in der „Monatschr. d. Berl. 
Gartenb.-Vereines”’, die am reichsten 
tragende aller mir bekannten Sorten 
und übertrifft hier noch die Fastolf an 
Fruchtbarkeit, was mir auch von an- 
derer Seite bestätigt worden ist. Die 
Frucht ist gross, etwas länglich, dunkel- 
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röth, sehr wohlschmeckend und zur 
Bereitung von Himbeersaft vorzüglich. 
Sie gehört wohl nicht gerade zu den 
remontirenden Sorten, bringt aber nach 
der Haupternte fortwährend einige 
Früchte. Die einjährigen Triebe sind 
sehr kräftig, braun und mit wenigen 
Stacheln besetzt. Ausläufer sind bei 
dieser Sorte nicht so häufig wie bei 
den meisten anderen. Bei vor 2 Jahren 
gepflanzten Stöcken, von denen jeder 
2—4 starke, circa 1'50 Meter. lange 
Triebe hat, zeigen sich noch fast gar 
keine Ausläufer, während andere zu 
derselben Zeit gepflanzte Sorten in einer 
Entfernung bis über 1°50 Meter überall 
aus der Erde hervorspriessen. Aus diesem 
Grunde können die Stöcke von dieser 
Sorte auch etwas enger gepflanzt wer- 
den. Eine Entfernung der Reihen von 
1'20—1'50 Meter und der Pflanzen 
unter sich von 1—1'20 Meter ist schon 
genügend. —m. 
Einkochenvon Fleisch und Gemüsen 
in Blechbüchsen. Hierbei kommt es 
einzig darauf an, dass durch das Kochen 
die Neigung der Fleisch- und Pflanzen- 
speisen, sich mit Sauerstoff zu verbinden, 
zerstört wird, und dass ferner die 
Blechbüchsen vollständig luftdicht ver- 
schlossen werden, damit dadurch das Er- 
wachen jener Neigung verhindert, über- 
haupt der Zutritt des Sauerstoffes un- 
möglich gemacht wird. Die zu conser- 
virenden Speisen werden in gewöhnlicheın 
Kochgeschirr gekocht, doch nur so lange, 
bis sie eben gar und keinesfalls zu weich 
sind, darnach in Büchsen von verzinnten 
oder englischem Weissblech gefüllt, 
welche verschlossen und noch vor dem 
Erkalten der Speisen sorgfältig zuge- 
löthet und dann wieder in kochendes 
Wasser gelegt werden, um darin etwa 
zwei Stunden lang (grössere Büchsen 
länger) nachzusieden. Eine etwa offen 
gebliebene Stelle, welche sich bei diesem 
Nachsieden durch das Hervordrängen 
kleiner Bläschen im Wasser erkennbar 
macht, muss sofort verlöthet werden. 
Gemüse bringt man sofort in siedendes 
Wasser und füllt sie, eben gar, in die 
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Büchsen und zwar so, dass die Flüssig- 
keit bis oben an den Rand, die feste 
Masse aber nur bis etwa einen kleinen 
Finger breit unter den Rand reicht. Für 
kleinere Haushaltungen erscheint es als 
das Geeignetste, nicht zu grosse Büchsen 
zu verwenden, da, wenn die Büchse 
einmal aufgelöthet und geöffnet ist, der 
Inhalt auch sofort verbraucht werden 
muss. Dieses Appert’sche Verfahren, 
sagt die „D. landw. Pr.”, ist wegen 
seiner Einfachheit für“ Haushaltungen 
das gebräuch- 

lichste;andere re 
Verfahren sind 
mehr für fa- 
briksmässigen 
Betrieb geeig- 
net und finden 
sich Beschrei- 
bungen der- 







Munson’s Handhaue. Fig. 119, 
zeigt eine äusserst leistungsfähige Hand- 
haue zum Behacken und Vertilgen des 
Unkrautes. Dieselbe besteht aus einem 
quadratischen Blatte, dessen vier Seiten 
zugeschärft sind, um nach jeder Rich- 
tung hin wirksam zu sein. In der 
Mitte des Blattes erhebt sich ein ge- 
bogener, in eine Hülse ausgehender 
eiserner Stiel, mit welchen dasselbe mit 
der hölzernen Handhabe verbunden ist. 
Die Haue wurde von T. V. Munson 
in  Denison, 
Texas, paten- 
tirt. In etwas 
abgeänderter 
Form — der 
von dem Blatte 
aufsteigende 
% Stiel war ga- 
B Beiförmig ge- 


selben in dem “ staltete und 
beiFaesy& % - nieht rund, 
Frick in 2 sondern jeder- 
Wien erschie- di seits in eine 
nenen Buche: ® = Schneide aus- 
„Fleisch-, Ge- er ‚laufend — 
müse-, Fisch- > e : wurde eine 
und Obst-Con- 2 - derartige Haue 
serven. Von Be bereits vor 
Fritz Robert. ‘ Jahren in 
III. Heft des Csorna in Un- 
Berichtes über garn mit vie- 
die Weltaus- Fig. 119. Munson's Handhaue. lem Erfolge 
stellung in angewendet. 

Paris 1878." —ım. „08.3. WW. 


Um frühzeitig grosse Zwiebeln zu 
erzielen empfiehlt Th. Rümpler neuer- 
dings den Samen zu Anfang des März auf 
ein lauwarmes Mistbeet auszusäen. Dann 
lüfte man die Pflanzen oft und reich- 
lich, hebe sie aus, nachdem sie das 
dritte Blatt gewonnen, beschneide sie 
etwas an Wurzeln und Blättern und 
pflanze sie auf ein frisch bereitetes Beet 
Bo tief, als sie vorher gestanden, mit 
10 Centimeter Abstand in 15 Centi- 
meter von einander entfernten Reihen, 
giesse sie an und bewässere sie auch 
späterhin, wenn erforderlich. 
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Eine praktische Ausstattung von 
Samenkapseln. Bei Gelegenheit eines 
Besuches des in seiner Art grossartigen 
Samengeschäftes und Handelsgärtnerei 
von Benary in Erfurt sah ich eine 
sehr praktische Ausstattung der Samen- 
kapseln durch Bedrucken derselben mit 
einer Culturanweisung des darin ent-' 
haltenen Samens. 

Es möge hier eine Copie einer solchen 
von mir mitgenommenen Samenkapsel 
Platz finden: 

„Helipterum anthemoides (Compositae) 
® m +. Chamillenart. Sonnenflügel. 
Immortelle. Everlasting flower. Aussaat: 
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März bis April in Töpfe oder Mistbeete, 
lauwarm. Höhe 1'/, Fuss — 48 Centi- 
meter. Blüthezeit: Juni bis September. 
Blumen : Büschelblüthig, weiss. Vater- 
land: Australien. Cultur: Ende Mai 
an sonnige, wenn möglich vor Regen 
geschützte Lagen zu pflanzen, oder 
zu 4 bis 5 Stück in Töpfe zu setzen. 
Liebt mit Sand vermischte Rasen- und 
Laub- oder Haide-Erde. 

Schöne Immortelle, deren Blumen, 
getrocknet, für Winterbouquets ge- 
eignet. Auch für feine Gruppen. Reich- 
blühend. Bedeutung der Zeichen vide 
Catalog.” 

Eine derartige Ausstattung der Samen- 
kapseln mit Angabe der Cultur, Höhe 
des Wachsthumes der Pflanze, Farbe 
der Blüthe, ist für den Pflanzenfreund 
und Gartenliebhaber, bei neueren Pflan- 
zenarten oder Sorten selbst für den 
Fachmann von grossem Werthe; des- 
gleichen würde sich die Angabe der 
Cultur bei dem Verkaufe des Gemüse- 
samens, welcher meist in die Hände 
von weniger mit dem Gartenbaue ver- 
trauten Personen und Gartenbesitzern 
gelangt, sehr empfehlen. 

Da aber die grösseren Handelsgärtner 
oft Tausende von Gulden im Jahre auf 
die Herausgabe ihrer Cataloge verwen- 
den, so braucht es gewiss nur einer 
Anregung, dass sie diesen für das samen- 
kaufende Publicum, also im Interesse ihrer 
Kunden liegenden zweckeutsprechenden 
‘Vorgang der Firma Benary nachahmen. 

Auf meine Veranlassung wird die 
niederösterreichische Samenzuchtanstalt 
Schwarz in Freundorf- Tulln im näch- 
sten Jahre ihre sämmtlichen Samen- 
kapseln in dieser bier erwähnten und 
empfohlenen Weise ausstatten. 

J. Jablanczy. 


Die Verwendung der Steinkohlen- 


asche. Bei der Ausdehnung der Industrie 
ist der Verbrauch der Steinkohlen sehr 
gestiegen, daher die grossen Rückstände 
von Asche, welche bisher noch wenig 
verwendet, ja oft verschleudert wurde, 
und dennoch hat diese einen bedeuten- 
den Werth. 
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In nassen und schweren Gartenböden 
bringt die durch ein Drabtgitter ge- 
worfene Steinkohlenasche einen un- 
berechenbaren Vortheil. Ein Auftragen 
von 6—7 Centimeter Steinkohlenasche 
im Herbste und gehörige Unterbringung 
mit dem Spaten lockert die Erde be- 
deutend, bewirkt ein besseres Eindringen 
der äusseren Atmosphäre und befördert 
die darauf gebauten Gewächse in ihrem 
Wachsthume. Alle Gattungen gedeihen 
in dieser Erde vortrefflich, besonders 
die Hülsenfrüchte. Ä 

Ein zweiter Nutzen ist die Vertilgung 
der nackten Gartenschnecke und der 
Regenwürmer durch das Aufstreuen der 
Asche auf die Beete. 

In der Oekonomie bietet die Stein- 
kohlenasche gleichfalls grosse Vortheile. 
Nicht. nur als Beimischung zur Compost- 
Erde, sondern jeder tiefe und undurch- 
lässige saure Boden wird beim Auftragen 
von 8—10 Centimeter Höhe gelockert 
und culturfähiger gemacht und je nach 
Beschaffenheit des Ackers kann man 
dies 2—3 Jahre nacheinander wieder- 
holen. Ein Gleiches gilt bei nassen und 
sauren Wiesen, welche 5 Centimeter 
hoch mit Steinkohlenasche überzogen 
werden. Schon im ersten Jahre sind 
die schönen Resultate wahrnehmbar: 
das Moos und die sauren Gräser ver- 
schwinden nach und nach und an ihre 
Stelle tritt der weisse Wiesenklee, 
welcher eine dichte Narbe bildet und 
ein gutes und reichlicheres Futter gibt. 

Bei Bauten ersetzt die Steinkohlen- 
asche den Flusssand, dessen Beischaffung 
oft mit grossen Auslagen verbunden 
ist, vollkommen. Der Mörtel mit Stein- 
kohlenasche bereitet, bindet das Mauer- 
werk ganz gut und dauerhaft und der 
Anwurf gibt dem Ganzen eine graue 
Steinfarbe, welche dem Auge nicht 
missfällig ist. Jobann Reif. 

Petroleum als Heizmittel. Englische 
Blätter machen auf die Ausdehnung auf- 
merksam, welche seit einiger Zeit die 
Verwendung von Petroleum als Heiz- 
mittel unter der armen Bevölkerung 
Londons gemacht hat. Sie mache sich 
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bereits im Rückgang des Kleinhandels | gilt es, ein möglichst reiches Material 


von Kohlen bemerkbar, während Hau- 
sirer auf Schiebkarren Fässchen herum- 
fahren, aus denen sie für Pennypreise das 
Petroleum verkaufen. Eine Kammer werde 
tagsüber um den Werth eines Pennys 
(eirca 3 kr. ö. W.) hinlänglich geheizt und 
könne hierbei auch gekocht werden. Es 
wird nun die Frage aufgeworfen, ob nicht 
die Heizung von Treibkästen ebenfalls 
durch ein so billiges Materiale erzielt 
werden könne und ein „Gartenfreund”, 
welcher in ‚‚Gardeners Chronicle’” diesen 
Gegenstand erwähnt, fordert ‚‚grosse und 
kleine” Gärtner auf, ihre etwaigen Er- 
fahrungen in dieser Beziehung zum 
allgemeinen Besten mitzutheilen. * 

Abnorme Blüthezeit von Anemone 
pratensis L. Die schöne dunkle Anemone 
pratensis L. (Pulsatilla pratensis Mill.) 
steht gegenwärtig in meinem Garten in 
voller Blüthe, während die Pflanze, die 
am Nordrande des Thüringer Beckens 
an manchen Stellen wild vorkommt, ihre 
Blüäthezeit in Thüringen sonst im April 
und Mai hat. 

Dieselben Exemplare, welche gegen- 
wärtig blühen, haben im Mai schon 
einmal geblüht. Im September vorigen 
Jahres fand ich bei Eisenach Anemone sil- 
vestris L. in Blüthe. Gleichzeitig blühte da- 
selbst die Weinrose (Rosa rubiginosa L.). 
Diese Rose blüht gegenwärtig überall 
in Thüringen zum zweitenmal, während 
ihre eigentliche Blüthezeit, wie diejenige 
der weissen Berganeınone, Ende Mai und 
Anfang Juni fällt. An einigen Stellen 
haben hier die Birnbäume und Kirsch- 
bäume Blüthen und Früchte zugleich. 
Der gemeine Flieder (Sambucus nigra L.) 
zeigt neben den halbreifen Früchten 
einzelne Blüthen. 

Die Verspätung oder vielmehr Wieder- 
holung der Blüthezeit mag theilweise in 
Witterungsverhältnissen begründet sein, 
sicherlich aber kommen noch andere uns 
unbekannte Bedingungen hinzu, deren 
Studium nicht unwichtig wäre. Vorläufig 


von Beobachtnngen zusammenzustellen, 
wozu ich Beiträge mit Vergnügen ent- 
gegennehmen würde. 
E. Hallier in Jena.!) 

Das Alter der Riesenbäume Cali- 
forniens. Man hat häufig das Alter 
dieser Wellingtonien (Sequoia gigantea) 
bedeutend übertrieben und sie bis zur 
Schöpfungszeit zurückzuführen gesucht; 
die mindest angenommene Anzahl von 
3—4000jähriger Existenz verträgt nach 
J. G. Lemmon’s Untersuchungen eine 
kleine Herabsetzung und es dürften die 
ältesten Bäume höchstens 12—1500 
Jahre zählen. Während der letzten 
10 Jahre sind mehrere dieser Riesen 
gefällt worden; Lemmon zählte die 
Jahresringe eines dieser 25 Meter im 
Umfang und 8 Meter im Durchmesser 
haltenden Bäume und fand an drei 
verschiedenen Stellen 1260, 1258 und 
1261 Jahresringe. Die im Jahre 1862 
in Folge eines Ungewitters gefallene 
Sequoia „Hercules”, die man (bei 72 Meter 
Höhe und 41/, — 8 Meter im Durchmesser) 
auf 3000 Jahre schätzte, hatte nur 
1232 Jahresringe; bei dem kürzlich ge- 
fällten „Leviathan”, den man 4000 Jahre 
gab und unter dessen hohler Stelle man 
zu Pferde durchreiten konnte (er war 
100 Meter hoch und hatte fast 7 Meter im 
Durchmesser) fand man nur 1500 Ringe. 

In heissen und trockenen Ländern 
bilden die Dikotyledonen - Bäume mit- 
unter zwei Ringe im Jahre; es lässt 
sich daher mit voller Sicherheit das Alter 
nicht präcisiren; die Berechnungen Lem- 
mon's jedoch dürften nicht zu gering an- - 
genommen sein und der Wabrheit ziem- 
lich nahe kommen, wogegen 3 —4000jäh- 
rige Bäume eben immer der Legende 
angehören. („Rev. hortie. beige’). * 


) Vereinzelt sind Herbst-Exemplare von 
Anemone pratensis auch in der Wiener Um- 
gebung von uns aufgefunden worden. 


A.d.R. 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Fromme’s Oesterreichisch - ungarischer 
Garten- Kalender für das Schaltjahr 
1880. Fünfter Jahrgang. Redigirt von 
Joseph Bermann, Secretär der k. k. Gar- 
tenbau-Gesellschaft in Wien und Redacteur 
des Organes derselben: „Wiener Illustrirte 
Garten-Zeitung”. 

Die nahe Beziehung, welche zwischen 
der Redaction dieses Kalenders und der 
unserer Zeitschrift stattfindet, legt uns 
begreiflicherweise eine Reserve in der 
gewohnten Recensionsform auf — die 
uns aber nicht hindert, darauf hinzu- 
weisen, dass dieser beliebte und viel 
verbreitete Kalender bereits seinen 
fünften Jahrgang feiert — dass auch 
diesmal nebst den nothwendigen Kalen- 
der-Daten der Gartenarbeits-Kalender in 
der als zweckmässig anerkannten Zu- 
sammenstellung aufgenommen erscheint; 
dass die Lehranstalten, Vereine und 
Genossenschaften in möglichst voll- 
ständiger Weise angegeben worden sind; 
dass die Rubrik „Allerlei aus Garten- 
und Obstbau’, sowohl für Blumenzucht 
als für Obst- und Gemüse-Cultur Neues, 
Ansprechendes und Interessantes zu 
bieten suchte — und dass auch der 
tabellarische Theil (Zeit- und Thätig- 
keits-Kalender — meteorologischer Notiz- 
Kalender u. dgl.) dem Zwecke, ein 
brauchbares und handliches Jahr- und 
Notizbuch jedem Gärtner und Garten- 
freunde zu liefern, stets im Auge be- 
halten worden ist. 

„Die Rose.” Kurze Anleitung zur Cultur 
der Rose im freien Lande und im Topfe 
von C. Schulze, Lehrer ete. Mit 1 Tafel 
Abbildungen. 12. 40 S. Würzburg, A. Stu- 
ber. fl. —.36. 

Dem Verfasser gebührt das Verdienst, 
durch dieses kleine Werk recht praktische 
Ansichten uber die Rosencultur ver- 
öffentlicht zu haben. Nicht dem Rosen- 


-gärtner werden darin neue Mittheilun- 


gen gemacht, sondern dem Rosen- 
freunde, der sich seiner Lieblinge nur 
in beschränkter Anzahl erfreut. Für 
diese Liebhaber der Rose ist dieses 
kleine Werk durch die leicht fassliche Dar- 
stellung aller zu beachtenden Momente 
bei der Cultur sehr empfehlenswerth. 


ll. Neue Erscheinungen. 


(Vorrätlig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Blunıen und Zierpflanzen, die beliebtesten. 
23. u. 24. Heft. Die Rose (Rosa L.). An- 
leitung zu ihrer Anpflanzung, Freiland- 
und Topfeultur, Vermehrung und Trei- 
berei. Mit 2 color. Abbildungen. (50 8.) 
gr. 16. Leipzig, Ruhl. fl. —.45. 

Fromme’s VOesterreichisch - ungarischer 
Garten - Kalender für das Schaltjahr 
1880. Fünfter Jahrgang. Redigirt von 
Joseph Bermann. 8. VIII und 300 8. 
Schwarzes Pergament und carrirte Notiz- 
blätter. Wien, Carl Fromme. In Calico- 
band fl. 1.60. 

Gielen, Insp. Ph., die Nadelhölzer des 
Wärlitzer Gartens. Mit Benutzung eines 
von dem verstorbenen Garten-Inspector 
Schoch hinterlassenen Manuscripts hrsg. 
8. (54 S.) Dessau, Reissner in Comm. 
fl. —.62. 

Haberlandt, Frdr., der allgemeine land- 
wirthschaftliche Pflanzenbau. Nach dem 
Tode des Verfassers hrsg. von Professor 
W. Hecke, 10. (Schluss-) Lieferung. 
gr. 8. (IX und S. 481—760) Wien, Faesy 
& Frick. fl. —.80. cpl. eleg. geb. fl. 9.—. 

Rapp, L., der Baumwart. Anleitung zur 
Pflege der Obstbäume für Freunde des 
Obstbaues und zum Unterrichte der Baum- 
wärter. Mit 40 (eingedr.) Holzschnitten, 
8. (VIII, 80 S.) Kaiserslautern, Kayser. 
fl. —.72. 

Rietzschel, Carl Frdr., die Hyacinthe. Ihre 
Cultur in Töpfen und im freien Lande. 
gr. 8. (34 8.) Leipziz, H. Voigt. fl. —.60. 
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Wien. Wenn wir unter dem vielen ! den Alpinen arrangirt hatte, hören wir, 


Neuen, das uns alljährig in den Gärten 
begegnet, wieder Einiges nennen, 80 
geschieht dies nur von dem Auffällig- 
sten. In dem niedlichen Warmhause des 
Herrn Hooibrenk bewunderten wir 
neben seinen prachtvollen Sämlingen von 
Sonerila, Gymnostachia, Eranthemum etc. 
insbesondere eine neue Einführung aus 
Java, die noch nicht im Handel be- 
findliche Begunia ceylanıca. Ein rundes 
Blatt von der Grösse einer mittleren 
Rex -Varietät, über und über mit carmin- 
rothen Sammthaaren bedeckt, dabei 
schön im Kreis geordnete blasse Flecken 
zwischen den Blattrippen, und eine 
niedrige, kleine, weissliche Blüthe zeich- 
nen diese Neuheit aus, die gewiss 
wieder zu einer Reihe schöner Hybriden 
den Vater abgeben wird. Auch die 
seinerzeit von Erzherzog Max (Kaiser 
von Mexico) eingeführte und fast ver- 
schwundene Begonia luxurians mit ihrem 
palmenartigen Aussehen steht in strotzen- 
der Gesundheit dort. Wir erwähnen 
hiebei gleichzeitig einiger schöner Hy- 
briden von Discolor und Rex bei Herrn 
R. Abel, der unter seiner sehens- 
werthen, ausgedehnten Knollenbegonien- 
Flor auch einige gefüllte neue ge- 
züchtet hat. 

Bei Herrn Rodeck sahen wir eine 
ältere, aber dabei sehr schöne und seltene 
Pflanze, Trichinium Manglesii, iu voller 
Blüthe. Der botanische Garten hat 
durch das neue Arrangement des Herrn 
Directors Kerner nach geographischen 
Verbreitungszonen ungeheuer gewonnen 
und hat sich auch die Zahl der charakte- 
ristischen Pflanzen, insbesondere für's 
Freie, bedeutend vermehrt. Wir werden 
auf diese Anlagen, die insbesondere 
von Alpenpflanzen Vorzügliches enthalten, 
noch näher zurückkommen. Von dem 
bekannten Alpenpflanzen - Cultivateur 
Herrn Flatz, der auch den vom Alpen- 
verein Ihrer Majestät der Kaiserin ge- 
widmeten prachtvollen Tisch mit blühen- 


dass er eine bedeutende Anzahl alpiner 
Pflanzen von unseren Gegenfüsslern, aus 
Neuseeland, aus von dort erhaltenen 
Samen erzog. Sie sollen prächtig ge- 
deihen und sich besonders durch ihre 
starke, weisswollige Behaarung, selbst 
bei solchen Species, die wirin Europa nur 
mit glatten Blättern kennen, auszeichnen. 
Jedenfalls wird er im Frühjahr seine 
Schätze weiter bekannt machen. N. 

Niederösterreichischer Gärtnertag. 
Die Leser unseres Blattes finden dem- 
selben die Einladung zur Abhaltung 
eines solchen beigelegt und’ wir be- 
gnügen uns, an dieser Stelle nur kurz 
aus der Tagesordnung dieser am 9. und 
10. October stattfindenden Versamm- 
lung anzuführen, dass es die Gründung 
eines nieder - österreichischen Unter- 
stützungs-Vereines und die Grün- 
dung von Gärtner-Vereinen im 
Verbande mit derk.k. Gartenbau- 
Gesellschaft, nach Analogie der im 
Verbande der k. k. Landwirthschafts-Ge- 
sellschaft stehenden landwirthschaftlichen 
Bezirks-Vereine ist, welche auf jenem 
Gärtnertage angestrebt wird und durch- 
geführt werden soll. Zugleich wird auch 
ein Blumenmarkt an diesen Tagen ab- 
gehalten und hoffentlich eine permanente 
Fortdauer desselben ermöglicht werden. * 

Oesterreichisch-ungarischer Pomo- 
logen-Verein. Die Gründung eines 
solchen erscheint in Fo)ge einstimmigen 
Beschlusses des Verwaltungsrathes der 
k.k.Gartenbau-Gesellschaft für erwünscht 
und dieselbe erklärt sich bereit, das 
Zusammenkommen desselben nach allen 
Kräften zu fördern. 

Wir begrüssen diesen Beschluss uın 
so freudiger, als wir, angesichts der im 
deutschen Pomologen-Vereine ausge- 
brochenen Streitigkeiten, uns vollkommen 
der in einem anderen Faclıblatte (Babo- 
Stoll’s ‚„Obstgarten”) enthaltenen An- 
sicht anschliessen: ,‚Wir wollen selbst 
mit unserem Capitale arbeiten und sehen, 


was wir durch vereinte Kräfte aus 
unserer österreichischen Pomologie, aus 
unserem heimischen Obstbau zu machen 
im Stande sind. Wir wollen selbst erst 
in unserem Hause Umschau halten und 
erst dann sehen, was Andere uns bieten 
können.” 7 

In der Gartenbauschule der k.k. 
Gartenbau-6esellschaft (seit 1868 be- 
stehend und vom hohen k. k. Ackerbau- 
Ministerium subventionirt) beginnen die 
Vorträge am 6. October und werden an 
Wochentagen (Montag bis Freitag) 
Abends zwischen 5—8 Uhr, an Sonn- 
tagen Vormittags von 9—12 Uhr ab- 
gehalten. Die in zehn Gegenstände ver- 
theilten Lehrfächer werden von sechs 
Professoren vorgetragen. Der Unterricht 
wird unentgeltlich ertheilt. Die drei aus- 
gezeichnetsten Schüler können sich um 
die vom Ministerium bewilligten Stipen- 
dien von je 200 fl. für den praktischen 
Curs bewerben, dem sie sich in einem 
grösseren Garten-Etablissement zu unter- 
ziehen haben. * 

K. k. Hochschule für Bodencultur. 
Die Hochschule für Bodencultur in Wien 
hat mit Ende des Sommer-Semesters 1879 
das 7. Jabr ihres Bestehens abge- 
schlossen. Im Studienjahre 1878—79 
wurde sie von 450 Hörern, und zwar 
von 176 Landwirthen und 274 Forst- 
wirthen besucht, Der Lehrkörper be- 
steht aus 16 Professoren, 8 Honorar- 
und Privat-Docenten, 3 Lehrern und 
7 Assistenten. Das Studienjahr 1879 — 80 
‘ beginnt am 1. October 1879. 

Erster Anpflanzungs - Verein in 
Niederösterreich. In der Stadt Weitra 
im V. O. M. B. hat sich auf Anregung 
des Landgraf Fürstenberg'’schen Forst- 
meisters Herrn Nechansky ein An- 
pflanzungs-Verein — der erste in Nieder- 
österreich — vor Kurzeın gebildet. 

Zweck des Vereines ist die Gründung 
einer Obst- und Wildbaumschule zur 
Abgabe von Obst- und Wildbäumen an 
seine Mitgii"der und an die Gemeinden 
des Bezirkes Weitra, Bepflanzung der 
Strassen mit Obstbäumen, Anlage von 
Muster-Obstgärten, Errichtung von Schul- 
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gärten, Bepflanzung von uncultivirten 
Gründen mit Obst- und Wildbäumen, 
Aufforstung kahler Berglehnen; ferner 
wird der Verein unentgeltlichen Unter- 
richt im ÖObstbaue, Wandervorträge 
abhalten, sowie populäre Schriften über 
Obstbau an die Landbevölkerung ver- 
theilen. Wir können diesem Vereine 
nur ein „Glück auf!” zurufen; ınöge er 
das Ziel, das er sich gesteckt, auch 
voll erreichen. J. Jablanczy. 

Eine Obst-Ausstellung für die 
Gebirgsgegenden des V. O0. W. W. 
findet am 24., 25. und 26. October zu 
Gresten, von dem dortigen land- und 
forstwirthschaftlichen Verein veranstaltet, 
statt. Einsendung bis 23. d. M. 

Aus Teplitz in Böhmen. Obwohl 
man für das Gartenwesen bei der am 
3. 1. M. eröffneten, bis 10. September 
dauernden Industrie- und Gewerbe- 
Ausstellung eine selbständige Gruppe 
geplant hatte, konnte dieses Project 
doch nicht verwirklicht werden, und 
wurden z. B. Früchte und Gemüse in 
die Kategorie der Nahrungs- und Genuss- 
mittel eingereiht. 

Von dem auf die (särtnerei Bezug- 
nehmenden wollen wir hier anführen: 
die Kirchenstiftung Mariaschein 
lieferte eine Collection australischer 
Früchte und Sämereien, dann zwei 
Eucalyptus globulus; J. Eckert (Teplitz) 
Kaffeebäume im blühenden Zustande; 
V. Kratochwill (Lounky bei Raudnitz) 
brachte mehrere künstlich geflochtene 
Körbe aus grünen Weiden; A. Potucek 
(Smichov bei Prag) eine Sammlung 
von 24 Baumholzarten (Kasten), Ueber- 
sicht ihrer Blüthe, Früchte und Blätter 
(Wandtafel); A. Kappler (Teplitz 
stellte aus: verschiedene Bouquets, Kränze 
und sonstige Blumenartikel; J. Kar- 
pelles (Dauba), A. Techinkel Söhne 
(Lobositz, Schönfeld, Laibach) und die 
Actiengesellschaft für Bereitung 
conservirter Früchte und Gemüse 
(Bozen) lieferten verschiedene Frucht- und 
Gemüseconserven. Unter den übrigen In- 
dustrie- und Kunstgegenständen war noch 
manch’ erwäbnenswertber Gegenstand, 
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doch würde deren Aufzählung den uns 
angewiesenen Raum übersteigen und 
erwähnen wir schliesslich nur noch, dass 
diese wohlgelungene Exposition ein sehr 
lehrreiches Bild der Fortschritte bietet 
und jeden Kenner durch das geschmack- 
volle, schöne Arrangement entzückt, 
welches wir den aufopfernden Kräften 
des dabei unermüdlich thätigen Comites 
zu danken haben. W. Hradisky. 

Der Stand der siebenbürgischen 
Obstgärten und die Ernte-Aussichten 
des Obstes. Unser gebirgiges Vaterland 
Siebenbürgen erfreut sich auf dem Felde 
des Obstbaues einer grossen Begünstigung 
von Seite der Natur; und wenn nicht 
ausserordentliche Ereignisse, als: Spät- 
fröste und Raupenverheerungen, den Blü- 
then- und Früchte-Ansatz vernichten, 
erntet der thätige Obstbauer Früchte in 
reicher Menge und von vorzüglicher Güte. 

So trugen nach den von mir an- 
gestellten Versuchen Aprikosen- und 
Pfirsichbäume schon im 3. bis 4. Jahre, 
Kernobstbäume im 7. bis 8. Jahre und 
Schalenobstbäume im 8. bis 10. Jahre 
ziemlich reichliche Früchte. 

Hiebei muss freilich bemerkt werden, 
dass die Lebensdauer, namentlich der 
Steinkernobstarten , selbst unter nor- 
malen Verhältnissen, keine allzulange 
ist. Aprikosen und Pfirsiche dauern 
15—16 Jahre, Kern- und Schalen- 
Obstbäume dagegen nahe an 100 Jahre, 
und je älter die Bäume werden, um s0 
schönere und edlere Früchte tragen sie, 
wenn sie gesund bleiben. Unser Vater- 
land zeichnet sich auch durch eine 
ausserordentlich grosse Menge namen- 
loser Spielarten aus, und besitzen wir 
beispielsweise unter unseren Pfirsichen 
und Nectarinen mindestens 150 Spiel- 
arten, welche an Farbe, Gestalt, Ge- 
schmack und Grösse verschieden, unter 
dem Collectivnamen „behaarte und 
nackte Pfirsiche” die Runde machen. 
Ebenso verhält es sich mit der Unzahl 


von unseren Sommer-, Herbst- und 
Winter-Kernobstarten. 
Diesen Umriss unseres Obstbaues 


vorausgeschickt, kann ich auf den Stand 
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des beurigen Obstbaues und auf die 
Aussichten der Obsternte übergehen. 

Zu Anfang des Lenzes wurden wir 
mit sehr reichlichen Blüthenknospen 
und mit reichem Früchte-Ansatz erfreut; 
alle OÖObstarten versprachen reichen 
Früchtesegen, allein die kalte Witterung 
des April und der ersten Tage des Mai im 
Vereine mit Myriaden gefrässiger Raupen 
des Heckenweisslings vernichteten den 
grössten Theil der Blüthenknospen, so 
zwar, dass vom Steinkernobst nur sehr 
wenige Aprikosen und Kirschen, von 
Pflaumen und Zwetschken beinahe gar 
nichts verschont geblieben ist; Pfirsiche 
giebt es, je nach der geschützten Lage, 
ziemlich viele und sind sie, begünstigt von 
der Witterung, auch gut gerathen. Dagegen 
ist das Kernobst der Gefrässigkeit der 
Raupen zum Opfer gefallen, und nur 
wenige „Blau-, Batullen- und Pfarrer- 
Aepfel” zieren unsere Bäume. Einen 
kleinen Ersatz bot uns das von obigen 
Uebeln nicht betroffene Beerenobst, so 
dass wir durch reiche, schöne und 
schmackhafte Früchte der Fragaria vesca, 
des Morus ulba et rubra, des Rubus 
Idaeus, der Ribes rubra u. a. m. erquickt 
wurden. ” 

Aus der reichen Zahl dieser Beeren- 
früchte geht nunmehr auch die Königin 
der Früchte, die goldene Weintraube, 
der Reife entgegen, und wenngleich 
keine allzugrosse Menge Trauben gewach- 
sen ist, verspricht dennoch ihr schönes 
Gedeiben unsere heurige Mühe mit einem 
ausgezeichneten (Getränke zu belohnen. 

Den ganzen Stand unserer Obstarten 
resumirt, sind wir heuer blos auf 
Pfirsiche und auf das Beerenobst, unter 
diesem nunmehr auf die Weinbeeren 
angewiesen, woınit wir uns, wenn diese 
gut gerathen, gerne bescheiden wollen. 

Mediasch, Septbr. 1879. Dengel. 

Aus Italien, Genua. Concorso Ayra- 
rio Regionale tenulo in Genova nel 1879. 
Aın 20. Juli wurde endlich, nach mehr- 
fachem Hinausschieben des Termines, die 
lange angekündigte Gartenbau- und land- 
wirthschaftliche Ausstellung in Genua 
eröffnet. 
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Als Local der Ausstellung hatte man 
sehr glücklich den alten Palazzo Doria 
im Westen Genuas ausgewählt; man 
hätte kaum einen besser geeigneten 
Raum finden können. Der grosse Garten, 
welcher geräumige . Rasenplätze hat, 
diente als naturgemässes Local für die 
Pflanzen, die zur Ausstellung gebracht 
waren; aus dem Garten führte dann 
eine breite Treppe herab auf den Rasen- 
platz in einen weitläufigen Colonnaden- 
bau mit fünf Höfen, wo die Maschinen, 
die landwirthschaftlichen Producte, das 
Vieh etc. untergebracht waren. 

Wenn man durch das grosse Portal 
des herzoglichen Palastes auf die er- 
höhte Gartenterrasse heraustritt, so bietet 
sich dem Blick ein ausserordentlich 
malerisches, belebtes Gemälde. Im Vorder- 
grund der Garten mit seinen grossen 
Rasenbeeten, beschattet durch verstreute 
Coniferen-Gruppen, und jetzt durch die 


ausgestellten Pflanzen vielfültig ge- 
schmückt — dahinter die flatternden 


Wimpel und Fähnchen des eigentlichen 
Ausstellungsgebäudes, und über jenen 
sich erhebend der stattliche Mastenwald 
der unzähligen Schitfe im Genueser 
Hafen. 

Dem Besucher fallen am ersten auf 
seiner Wanderung, dicht unter der 
Eingangsterrasse, die bunten Arabesken 
der Teppichgärtnerei in’s Auge, welche 
in harmonischen Farben die verschlunge- 
nen Anfangsbuchstaben der italienischen 
Souveräne darstellen. 

Weiterhin, nahe am Eingang, sind 
zahlreiche kleine Kioske, Tempelchen, 
Hütten aller Art aufgestellt, welche 
zum Theil kleine Tbiere enthalten, zum 
Theil aber zur Ausstellung von Garten- 
Utensilien dienen. 

Die Pflanzen und Blumen selbst nun 
waren in verschiedenen Gruppen ge- 
schmackvoll angeordet, je mit dem 
Namen des Ausstellers versehen. Die 
Etiquettirung der aufgestellten Arten 
war leider, wie gewöhnlich bei solchen 
Gelegenheiten, sehr mangelbaft. 

Im Schatten der Pinus- und Juniperus- 
Gruppen treffen wir zunächst einige 
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Collectionen von Farnkräutern, von 
denen sich die des botanischen Gartens 
zu Genua durch Reichthum der Arten 
und Schönheit der Exemplare auszeich- 
nete. Auch eine kleine Gruppe baum- 
artiger Farne von A. Traverso in 


Genua war durch die Grösse ihrer 
Exemplare bemerkenswerth. Wirklich 
seltene Arten fehlten jedoch — am 


meisten hervorzuheben war wohl eine 
prächtige Angiopteris erecta, mit 3 Meter 
langen \Wedeln, aus der Villa Durazzo- 
Pallavicini in Pegli bei Genua. 

Auch von Cycadeen waren nur die 
gewöhnlichsten Arten ausgestellt, freilich 
meist in schönen Exemplaren. Die 
Gattungen ausser Cycas (Dion, Zamia, 
Cephalarthos etc.) waren nur spärlich 
und einzeln vertreten. 

Ein desto reicheres Feld war, wie 
von Genua zu erwarten, dem Palmen- 
Liebhaber geöffnet. Fast durchweg 
schöne, kräftige Exemplare der ver- 
schiedeusten Arten und Gattungen waren 
von allen Seiten zusammengetragen. 
Ich erwähne als die meist cultivirten 
Arten Phoenix dactylifera, Phoenir Leo- 
nensis, Phoenix sylvestris, Phoenix re- 
clinata, Chamaerops arborea, Chamaerops 
excelsa, Chamaerops flexuosa, Chamaerops 
humilis, Pritchardia filifera, Sabal Adan- 
soni u. a. Species, Areca rubra, Kentia 
in mehreren Species u. a. m. Von 
selteneren Arten waren: Cocos campestris, 
Cocos coronata, Chamaedorea Sartorii, 
Livistonia olivaeformis, Areca sapida 
hervorzuheben — durch Schönheit der 
Exemplare ausgezeichnet Corypha austra- 
lis und Latania borbonica; die „Palme” 
gebührte jedoch einem Pracht-Exemplare 
von Caryota Cummingi aus der Villa 
Pallavieini in Pegli, von 9—6 Meter 
Stammhöhe, die unter der Krone der 
seltsam zerschlitzten Blätter eine reiche, 
schwer beladene Fruchtrispe trug. Sie 
war vielleicht das bedeutendste Stück 
der ganzen Ausstellung. 

Fast reichhaltiger noch waren unter 
den Örnamentalpflanzen die Agaven, 
Aloe, Yucca, Dasylırion, Bonapartea u. 8. 
vertreten, die ja in diesem glücklichen 
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Klima meist im 
deihen. 

Agave Salmiana, Agave applanata, 
Agave filifera, Agave ferox, Agave gemini- 


freien Lande ge- 


fora, Agave attenuala, Agave Celsiana 


waren alle mehrfach und in schönen 
Exemplaren vorhanden; ferner viele Arten 
von Aloe, Dasylirion serratifolium, junei- 
folium, robustum, viride u. a., Pinee- 
neclitia glauca und Pincenectitia tuberosa. 
Die sonst für ähnliche Ausstellungen 
8o beliebten Fettpflanzen waren diesmal 
nur sehr spärlich vertreten, es war nur 
ein Concurrent mit einer unbedeutenden 
Sammlung erschienen. Wunderlich genug 
für Ligurien, dessen Gärten doch gerade 
durch die Ueppigkeit jener Gewächse 
berühmt sind. 

Unter den Warmhauspflanzen, für 
welche verschiedene Concurse ausge- 
schrieben waren, zeichnete sich 'be- 
sonders eine kleine, aber auserlesene 
Sammlung aus, welche aus dem Gar- 
ten des Marchese Corsi-Salviati von 
Sesto (Florenz) stammten. Vor allem 
Anderen waren interessant zwei Exem- 
plare der jüngst von Beccari in Florenz 
auf Sumatra entdeckten Musa sumatrana 
Becc., welche in Form und Farbe der 
Blätter der Musa zebrina sehr ähneln. 
Leider sind die in selbem Garten aus 
Samen erzogenen Fxemplare des be- 
rühmten Beccari’schen Conophallus 
Titanum zur Zeit noch zu klein, um 
ausgestellt zu werden. 

Durch Schönheit und Eleganz der 
Form, sowie durch Stärke der Exem- 
plare waren in derselben Collection 
bewundernswerth verschiedene Arten von 
Croton (Croton ovalifolium, Croton maxi- 
mum, Croton tricolor), Dracaena gloriosa, 
Dracaena Mooreana, Dracaena Parlatorei, 
Dracaena magnifica, Anthurium erystalli- 
num, Maranta tubispatha, Alocasia illustris 
und Curculigo recurvata var. fol.variegalis. 

Auch die von G. Sommarion in 
Sestri Ponente ausgestellten Warmhaus- 
pflanzen boten manches Interessante 
dar, von den unzähligen Gloxinien etc. 
gar nicht zu sprechen, die in bunt- 
farbigen Varietäten überall auftauchten. 
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Ganz vereinzelt stand ein wundervoll 
üppiges Exemplar von Saccolabium gutia- 
tum, von Sus. Stephens aus Florenz, 
das mit nicht weniger als 25 langen, 
diebtgedrängten, hellblauen Blüthen- 
trauben prangte. 

Von Begonien waren sehr viele Samm- 
lungen zum Concurs eingelaufen sowohl 
für Blüthen-Exemplare, als für besonders 
schöne Blatt-Varietäten. Doch war von 
neuen oder besonders ausgezeichneten 
Spielarien nichts zu bemerken. 

Die übrigen ‚‚Fioriture” waren natür- 
lich durch die vorgeschrittene Jahreszeit 
auf wenige Typen beschränkt, aber in 
diesen reich und gut vertreten. 

Die Teppichgärtnerei war ausser durch 
die oben genannten Arabesken noch 
durch andere, kleinere Mosaiken reprä- 
sentirt, und der Liebhaber konnte reich- 
haltige Sammlungen von Coleus, Alter- 
nanthera und anderen dazu brauchbaren 
Arten bewundern. — Mit vielem Ge- 
schmack waren auch ungeheure Bou- 
quets ‚‚alla Genovese”, d. Iı. in farbiger 
Blumen -Mosaik arrangirt; ebenso zahl- 
reiche Blumenkörbehen, Ampeln und 
Blumentische, meist aus Draht oder Robr 
construirt. 

Unter den Coniferen zeichneten sich 
besonders die von Cl. Volonte aus 
Como und von G. Pareto in Genua 
aus. Doch fehlten die interessanten 
Damiara-Arten ganz; die vorhandenen 
Araucarien waren schön, aber klein. 

Recht hübsch war auch eine Samm- 
lung von 106 Arten acclimatisirter oder 
einheimischer Holzpflanzen, aus Samen 
erzogen, die das ,„Vivajo civico” von 
Genua eingesandt hatte. 

Obst- und Gemüsebau waren merk- 
würdig vernachlässigt. Von den Gemüsen 
war nur eine, freilich reiche und mannig- 
faltige Collection erschienen, die schöne 
Schaustücke bot; von Obst war fast gar 
nichts vorhanden, obgleich doch wahr- 
lich die Jahreszeit genug Auswahl bot. 

Auch die ‚‚Agrumi”, Limonen, Orangen, 
Apfelsinen und Citronen waren in zwar 
schönen, aber an Varietäten sehr armen 
Collectionen vertreten. Die seltenen und 
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interessanten Spielarten, wie Bizzaria 
Arancio fetifero u. a. fehlten leider ganz. 
Freilich war es für die Apfelsinen schon 
etwas spät im Jahr. 

Auch von den Pflanzen der Agrumi- 
Varietäten, für die ein besonderer Con- 
curs mit 3 Medaillen ausgeschrieben war, 
waren nur zwei leidlich reiche Samm- 
lungen erschienen. 

Auch hier fehlten die obenerwähnten 
seltenen Spielarten, und von den vor- 
handenen waren gar viele willkürlich 
benannt oder direct falsch. Ligurien 
hätte gerade in diesem Fach mehr dar- 
bieten sollen und können. 

Derselbe Vorwurf gilt für die aus- 
gestellten spärlicben Sammlungen von 
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Oliven - Varietäten und Eucalyptus- 


Arten. 
Interessant war ein grosser Busch der 
stattlichen, breitblätterigen Graminee 


Gymnothrix latifolia, welche das Muni- 
eipio von Florenz mit dringender Em- 
pfeblung zur En-gros-Cultivation als 
Futterpflanze eingesandt hatte. 


Florenz, am 29. Juli 1879. 
Dr. O0. Penzig. 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juli bis 20. September 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 3500 Wagen, 
Gemüse 12.500 Wagen, Erdäpfel 4400 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Kirschen p. K. fl. —.16 bis —.50 | Quitten, ital. p. K. fl. —.— bis —.40 
Weichseln » nn —-16 „ —.80 | Azarolen rn 40 „ —.60 
Aprikosen nn —35 „ 1.30 | Erdbeeren, Wald- „ „ —60 „ —.80 
Pflaumen nn 16 nn —.65 | Himbeeren nn 25 „ —.60 
Zwetschken nn 412 „ —.50 | Brombeeren  rn15 „ —18 
Kornelkirschen " nn .12 „ —.50 | Johannisbeeren rn 18 „ —90 
Aepfel, Reinetten " n —.20 „ —.30 | Stachelbeeren » rn n15 „ —.40 
» Calville en 18 „ —.24 | Weintrauben, ital. „ nn —.50 „ —.80 
ni sonstige ! n06 „ —:20 5 ungar. „ » —13 mn —.36 
Birnen, Ducaten- "nn 16 „ —.35 n n.d. „215 „ —.40 
a Nagewitz- „ „ —.16 rn —.20 | Heidelbeeren ! n0nn15 „ —20 
5 Hafer- "nn -:.08 „ —.20 |, Preisselbeeren 27-13 „ —35 
n Salzburger- „ „n —.09 „ —.35 | Feigen, ital. "nm 24 „ —40 
e Plutzer- nn 13 „ —45 n n.d. p. 10 St. „ 2.— „ 8— 
5 Bergamott.- „  „ —.20 „ —.25 | Zucker-Melonen p. St. „ —.10 „ 1.50 
5 Kaiser- „2-16 „ —40 | Waser- „ nn U , —.80 
5 lsenbart- nn 16 „ —.36 | Nüsse p- 100 St. „ — 30 „ 2.— 
# sonstige ”" mn —.06 „ —.18 ' Haselnüsse p: K.„ —40 „ —7 
Gemüse: 
Kohl p- N. fl. —.20 bis —.80 ı Paradiesäpfel p- K. fl. —.08 bis —.25 
Kraut p. Schill. „ —.60 „ 1.80 | Rettig, kleiner p. N. „ —.05 „ —.10 
„  rothes " „830 „ 4— . schwarzer "nn —15 „ —.50 
Kohlrabi p-: N. „ —.%2U0 „ —.60 | Kren p.- 100 St. „ 5&— „ 18.— 
Carviol "nn. 2— „ 10. — | Rüben, weisse p. N. „ —.20 „ —.50 
Sprossen p- K.„ —.60 „ —.80 „ gelbe nn 706 „ —.40 
Salat, gekrauster p. N. „ —.20 „ —.90 n„ Gold- "nn 08 „ —.%0 
. Häuptel-. „15 „ 1-— & rothe p. 20 St. „ —.20 „ ‚80 
5 Bind- » nn 15 „ —.90 | Petersilie p- N.„ —.05 „ —.50 
Erbsen, grüne ausgl.p. L. „ —.20 „ —.80 | Sellerie 2720 „ 2.— 
Fisolen „ .K. „ --08 „ —.12 | Erdäpfel p. 100K.„ 4— „ T— 
Maiskolben hies. p. 100 St.„ —.30 „ 2.— ä Kipfel n 9% „ 12.— 
Speisekürbis p. St. „ —.03 „ —.12 | Zwiebel, weisse 5 n„ 8— „ 109.— 
Gurken, Einschn. p.1008t.„ —.60 „  8.— Ä rothe ni „ 1 n. 9— 
„ kleine # n —20 „ —.60 | Knoblauch 5 n„ 3:—- „ 18.— 
Pollizani p-. St. „ —.03 „n —.08 
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Sprechsaal. 


Violette Radies. In der August- 
September-Nummer Ihrer Zeitung, S. 366, 
erwähnen Sie das violette Radies mit 
weissem Wurzelende und schreiben die 
Einführung desselben dem Hause Vil- 
morin Andrieux & Co. in Paris zu. 
Diee beruht auf einem Irrthum, da 
jene Neuheit von mir im Jahre 1877 
dem Handel übergeben wurde; Sie 
finden dasselbe in meinem Verzeichniss 
pro 1877 unter Nummer 1315 aufgeführt. 

Erfurt, im August 1879. 

Ernst Benary. 

Frage 18. Blumenpoesie. Um die 
gütige Angabe einiger Werke, in denen 
die Pflanzen poetisch behandelt sind, 
bittet der Unterzeichnete ganz ergebenst. 
Vor allen Dingen würden (Gedicht- 
sammlungen sehr willkommen sein. 

Zu den bekannten Büchern zählen: 
1. M. v. Strantz, „Die Blumen”. 2. 
J. Nathusius, ‚Die Blumenwelt”. 3. 
C. Hentschel, ‚„Flora”.4. Fr. Warnke, 
„Pflanzen in Sitte, Sage und Geschichte”. 
5.H.Robolsky, ‚Der Pflanzenwelt Sion 
und Sprache”. 6. W. Osterwald, ‚Im 
Grünen”. 7. A. W. Grube, ‚,‚Natur- 
lieder”. 8. F. Bratraneck, ‚‚Aesthetik 
der Pflanzenwelt”. 9. H. Masius, ‚‚Natur- 
studien”. 10. H. Wagner, ‚‚Malerische 
Botanik”. 

So ansehnlich sich hier das auf- 
gezäblte Contingent poetischer Werke 
zur Verherrlichung der Pflanzenwelt 
ausnimmt, so glauben wir doch in der 
nachfolgenden, ziemlich zahlreichen 
Namenreihe keine erschöpfende Ergän- 
zung zu liefern und können sie eben 
auch nur als ‚„‚Beiträge” zur Bibliographie 
einer ‚„‚poetischen Botanik” bezeichnen. 
Schon im Jahre 1750 gab H. Fried- 
rich Wagner eine J. Chr. Cuno’sche 
„Ode über seinen Garten, mit Zugaben 
gelehrter Männer” heraus; ein ‚„‚Gesang- 
buch für Gartenfreunde und Liebhaber 
der Natur” von Chph. Chr. Sturm er- 
schien 1781, und 1795 v.J. G. Tralles 


„Der Garten der Natur in 4 poetischen 
Episteln”. Von Abbe Delille’s Lehr- 
gedicht „Les jardins” (1784) finden wir 
C. F. T. Voigt’s Uebersetzung: „Die 
Gärten” im Jahre 1796 erschienen, die 
vielleicht nicht ohne Einfluss auf die 
Dichtung von C. Freiherrn von der 
Lühe’s „An Flora und Ceres”, Wien 
1802, geblieben sein mag. Des ver- 
dienten BotanikersLeopold Trattinick’s 
kaum mehr aufzufindender ‚Oesterreichi- 
scher Blumenkranz”, Wien 1819, be- 
singt in verschiedenen Metren 200 Blu- 
men der spontanen, alpinen oder exoti- 
schen Flora, denen epigrammatische 
Pointen nicht mangeln; einen ehren- 
vollen Standpunkt nimmt endlich auch 
des österreichischen Dichters M. v. Enk 
Lehrgedicht ‚Die Blumen”, Wien 1822, 
ein. Ein anderer Oesterreicher Dr. Dräx- 
ler-Manfred bildete in seinem ,‚Blumen- 
Album ‚Der Pflanzen Symbolik und 
Sprache im Abendland und Morgenland”, 
Siegen 1843, den Nachklang der ‚‚Selam- 
Literatur”, von der wir nur Symanaky’s: 
‚„Selam oder die Sprache der Blumen”, 
in Berlin von 1820—1823 in 3 Auf- 
lagen; F. X. Fieber’s ‚‚Symbolische 
Pflanzen, Blumen und Früchte” nach 
der Natur gemalt und mit erklärendem 
Texte zum Selam in 6 Bändchen zu 
Prag 1826 — 1827, und ‚‚der Selam oder 
die Sprache der Blumen” zu‘ Berlin 
1841 in 3 Bänden erschienen, endlich 
das von J. E. Vulpius herausgegebene 
‚„Blumenjahr”, Blumendeutungen aus 
den Werken vaterländischer Dichter, 
Köln 1833 , sowie Pater Franz Doucha’s 
„Grünes Buch oder die Giesskanne”, 
hübsche Lieder aus Feld und Wald, 
Hamburg 1863, anfübren. Den Stand- 
punkt von S. Schröter’s ‚„Aesthetik 
der Blumen oder ihre Philosophie’’, 
Weimar 1803; W. L. Döring'’s: 
„Die Königin der Blumen oder die 
höhere Bedeutung der Rose an sich 
und in Beziehung auf die Gemüthswelt 
nach Natur-Auschauung, Poesie und 
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Geschichte”, Elberfeld 1835 1); K.v.Hip- 
pel’s ‚Natur und Gemüth”, Beitrag 
zur Aesthetik der Pflanzenwelt, Berlin 
1867; sowie einer ganz neuen Er- 
scheinung: Paul Kummer's: ‚‚deutsche 
Blumenwelt in Charakterbildern”, Han- 
nover 1879, kennzeichnen bereits die 
Titel ziemlich genau. A.Ritter v. Perger. 
gab 1864 ‚Deutsche Pflanzensagen”, 

1858 ‚‚Studien über die lentschen 
Namen der in Deutschland heimischen 
Pflanzen” und 1870 den Vortrag „Die 
Flora William Shakespeare’s” heraus. 
Auf zumeist Iyrischem Boden endlich 
bewegen sich: J. B. Friedrich’s 

Anthologie: „Gott in der Natur”; 

F. Stolle’s ‚Jahreszeiten im Behimueke 
deutscher Poesie”, ein Liederschatz und 
Familienbuch für jeden Tag des Jahres, 
Prag 1860 u. ff., illustrirt, an die 
sich die mit Photographien illustrirten 
Prachtwerke reihen: Fröhlich’s ‚‚Kleine 
Blumen, kleine Blätter”, Berlin 1861; 

‚„‚BlumenundLieder”, Photographien nach 
der Natur und Gedichte v. Geibel, 
Goethe, Lenau etc., Berlin 1867; 
schliesslich nennen wir von den in Henestor 
Zeit erschienenen Farbendruckwerken 
nur Stilke's ‚Das Jahr in Blüthen und 
Blättern”, mit Gedichten von E. Geibel 
und G. zu Puttlitz, Berlin 1865; Vogl’s 
„Blumen der Heimat in Bild und Lied”, 


Neu eingelangte Cataloge,. 


N nee SAaldEer DM NBrgener Jahrgang. 


Olmütz 1863; Schrödter's ‚,‚Jahres- 
blüthen”, sowie zahlreiche Spruch-Hefte 
von Manteuffel-Zoegen, N. Vouget, 
Hirt, Brehmer u. A. aus München, 
Genf, Wandsbeck u. s. w. Das fran- 
zösische Prachtwerk ‚Les fleurs ani- 
mees”, illustrirt von J. J. Grand- 
ville, Text von T. Delord, erschien 
in Paris 1847. Dass übeigens in den 
poetischen Werken unserer deutschen 
Dichter, von Goethe (,Das Veilchen”, 
‚„Haideröslein’”, „Lied des gefangenen 
Grafen”, „Die Metamorphose der Pflan- 
zen") bis auf Saphir (der in seinem 
„Blumentod” den von Freiligrath in 
der „Blumenrache” geschilderten Stoff 
ebenfalls behandelte und auch in seinen 
„Wilden Rosen” sinnige Bilder schuf), 


die Blumen häufig besungen werden, 
geht schon aus obigen Anthologien 
hervor — und damit wir (honneur 


aux dames!) auch der schriftstellern- 
den Damen nicht vergessen, gedenken 
wir u. A. des Cyklu v. Hen- 
riette Hancke’s Erzählungen ‚Die 
Blumen”, der lieblichen Blumengedichte 
in Helmina v. Chezy’s ‚Die Zeit ist 
hin, wo Bertha spaun”, uud — last not 
least — die ebenso wahren als poeti- 
schen Schilderungen in den Natur- 
gemälden aus der Feder von Aglaja 
v. Enderes. * 


Neu eingelangte Cataloge. 


Gräflich Ludwig Apponyi’sche 
Gärtnerei in Appony (Post Pereszleny, 
Neutraer Comitat). Verkäufliche Pflan- 
zen (Orangerie - Bäume, Ziergehölze, 
Kübelpflanzen u. s. w.). 4. IS. 

Ernst Bahlsen, Erfurter Samen- und 
Pflanzenhandlung in Prag. Echte Har- 
lemer Blumenzwiebeln und Knollen, 
Simereien für Gartenbau zur Herbst- 
saat und Frühtreiberei, ferner Win- 
ter-Feldfrüchte. Nr. 66. 4. 19 S. (meist 





1) Freih. v. Biedenfeld’s „Buch der 
Rosen”, Weimar 1840, dürfte vielleicht auch 
poetische oder ästhetische Beiträge enthalten. 


doppelspaltig). — Herbst-Offerte Nr. 68 
(Auszug aus dem Vorigen). 4. 4 S. 

Hermann A. Frommer in Buda- 
pest. Getreide-Varietäten, Samen, die 
im Sommer und Herbst. gesäet werden 
können, Harlemer Blumenzwiebeln etc. 
gr. 4. 8 S. (doppelspaltig). 

F.C. Heinemann in Erfurt. Offerte 
für Herbst- und Frühlingsflora. Nr. 122. 
gr. 8. 40 SS. (doppelspaltig und 
illustrirt). 

F.KramerinKlein-Flottbeck bei 
Hamburg. Offerte von circa 40 ver- 
schiedenen Arten aus Mexico importirter 
Orchideen. Octavblatt. 


October 1879.) : 


E.H.Krelage& Sohn inHaarlem. 
Engros-Preis-Verzeichniss von Blumen- 
zwiebeln, Knollengewächsen etc. gr. 8. 
56 S. (meist doppelspaltig; ein reich- 
haltiger Auszug aus dem in Lieferungen 
erscheinenden „Hortus Krelageanus’”). 

S. Kunde & Sohn in Dresden. 
Garten -Werkzeuge. 8. 16 S. (illustrirt). 

J. H. Loock, Berlin. Engros-Preis- 
Courant von getrockneten Blumen, Zier- 
gräsern, künstlichen Blumen u. dgl. 
gr. Folio. 2 S. (dreispaltig). 

Chr. Lorenz in Erfurt. Harlemer 
Blumenzwiebeln, diverse Knollen-Ge- 
wächse, sowie Anhang von Pflanzen 
und Sämereien etc, 8. 24 S. (doppel- 
spaltig. Illustrirt). 

Die königlich prinzlich Nieder- 
ländiscben Baumschulen in Muskau. 
Haupt-Catalog für Herbst 1879 und 
Frühjahr 1880. gr. 8 54 S. Obst- 
bäume und Sträucher (S. 3— 8); Gehölz-, 
Allee- und Zierbäume (S. 8.-—54). 

E. Petzold in Bunzlau. Preis-Ver- 
zeichnies der Baumschule „Wilhelms- 
hof”. gr. 8. 26 S. Obstbäume und 
Sträucher (S. 3-6); Zierbäume und 
Sträucher (S. 6— 26). 

Wilh. Pfitzer in Stuttgart. Rosen 
und holländische Blumenzwiebeln, nebst 


Personalnachrichten. 
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einem Auszuge aus dem Haupt-Cataloge. 
8. 32 8. 

C. Platz & Sohn in Erfurt. Har- 
lemer Blumenzwiebeln, Knollengewächse, 
Samen zur Herbst-Aussaat nebst Aus- 
zug 'aus dem Haupt-Cataloge. gr. 8. 
32 S. (meist doppelspaltig. Illustrirt). 

A. C. Rosenthal, k. k. Hof-Kunst- 
gärtner etc. in Wien. Verzeichniss 
Nr. 87. Echte Harlemer Blumenzwiebeln, 
welche von Ende August bis Ende 
November abgegeben werden (606 Num- 
mern, worunter 204 Hyacinthen), nebst 
einem Auszug über Baumschul-Artikel, 
Samen zum Herbstanbau, trockene 
Blumen und Gräser, Bouquet-Papier 
und diverse Garten -Artikel. 8. (44 S. 
zum Theil doppelspaltig, auch illu- 
strirt.) 

Gräflich Thun-Hohenstein’sche 
Schlossgarten -Verwaltung in Tetschen 
a. d. Elbe. Azaleen, Camellien, Rho- 
dodendron, Rosen, Gehölze und Obst- 
bäumchen. gr. 4. 10 S. (auch drei- 
spaltig). 

H. Weyringer in Wien. Harlemer 
Blumenzwiebeln, Knollengewächse u s. w. 
Nr. 134. gr. 8. 28 S. (zum Theil 
doppelspaltig. Illustrirt). Neuheiten letzter 
Saison 9 Nummern. 


Personalnachrichten. 


Durch die zugleich für September 
stattgefundene Ausgabe unseres August- 
Heftes, als Doppel-Heft, können wir an 
dieser Stelle erst jetzt die im Acker- 
bau- und im Handels-Ministerium statt- 
gefundenen Veränderungen mittheilen. 
Als Ackerbau-Minister ist von Sr. Maje- 
stät nun Julius Graf Falkenhayn, 
Herrschaftsbesitzer und vormals Landes- 
hauptmann in Oberösterreich, k. k. Käm- 
merer und Rittmeister a. D., ernannt 
und sein Vorgänger, der bisherige Acker- 
bau-Minister Graf Hieronymus Manns- 
feld mit dem österreichischen Orden 
der eisernen Krone I. Classe ausge- 
zeichnet worden. — An die Stelle des 
bisherigen Handels - Ministers Ritter 
v. Chlumetzky, dem das Grosskreuz 


des Leopold-Ordens verliehen wurde, 
trat Karl Freiherr v. Korb-Weiden- 
heim junior, Herrschafts-- und Güter- 
besitzer, sowie Mitglied des Landes- 
Culturrathes für das Königreich Böh- 
men. Endlich ist vorlängst der 
Sectionschef iin Ackerbau-Ministerium 
Julius Freiherr Schröckinger v. Neu- 
denberg auf sein Ansuchen in Ruhe- 
stand versetzt und bei diesem Anlass 
mit der Würde eines Geheimen Rathes 
ausgezeichnet worden. — In Klausen- 
burg wurde am 5. August das 40jährige 
Jubiläum einer Pflanzen-Benennung ge- 
feiert, die von dem berühmten Dr. End- 
licher im Jahre 1839 zu Ehren des 
nunmehr in seinem 80. Lebensjahre 
noch immer rüstig wirkenden Gelehrten 
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Dr. Samuel Brassai, Rector der 
Klausenburger Universität erfolgt war. 
Die Araliaceen-Species Brassaia, die 
sich unter circa 100 von Endlicher 
aufgestellten Gattungsbenennungen mit 
vielleicht nur noch 20 dauernd erhalten 
hat, ist neuerdings von Baron Ferdi- 
nand Müller in Melbourne in ihren 
zahlreichen Species eingehend gewürdigt 
worden — und letztgenannter berühmte 
Botaniker regte auch jene seltene, dem 
um Verbreitung botanischer Kenntnisse 
in Ungarn durch Herausgabe bedeuten- 
der Werke hochverdienten Gelehrten 
gewidmete Feier an, die in der Ueber- 
gabe eines Albums von Photographien 
seiner zahlreichen Verehrer bestand, in 
welchem sich die Porträts und Unter- 
schriften der berühmtesten Vertreter der 
Wissenschaft (wie Bentham, Hooker, 
Decaisne, OQudemans, Regel u.s.w.) 
befanden. — Aus Ungarisch -Altenburg 
wird der Tod des ÜObergärtners und 
Lehrers an der dortigen Akademie, 
Wilhelm Köhler (f 21. September), 
berichtet; er ist unseren Lesern als 
fleissiger Fachschriftsteller bekannt. — 


Briefkasten. 


[IV. Jahrgang. 


Die Direction des königlichen bota- 
nischen Gartens und Museums in Flo- 
renz ist von Dr. Eduard Beccari 
übernommen worden. — Garten-Inspector 
MaxKolb in München, den diek. k. Gar- 
tenbau-Gesellschaft zu ihrem correspon- 
direnden Mitgliede und unsere Zeitschrift 
zu ihren Mitarbeitern zu zählen die Ehre 
hat, wurde von der französischen 
Regierung „seiner Verdienste um die 
höhere Garten-Cultur halber” zum Ritter 
der Ehren-Legion ernannt. — Zur Feier 
des 70. Geburtstages des Inspectors des 
königlichen botanischen Gartens in Berlin, 
C. Bouche&, wurden demselben Adressen, 
Glückwunschschreiben, Album mit Pho- 
tographien u. s. w:, sowohl vom Vereine 
als einzelnen Verehrern überreicht. — Wir 
glauben endlich hier auch die in Gend- 
brugge am 17. August stattgefundene 
Enthüllung des dem Gedächtnisse Louis 
Van Houtte’s gewidmeten Denkmales 
(wozu 13.254 Francs im Subscriptions- 
wege eingegaugen waren), erwähnen zu 
sollen; schon früher (am 17. Juni) 
wurde im botanischen Garten in Berlin 
das Denkmal AlexanderBraun ’s enthüllt. 


Briefkasten. 


Jos. P. Papa in Angelegenheiten der 
Stuhlweissenburger Landes-Aus- 
stellung. Da Ihre ausführliche Entgegnung 
und Ergänzung der in unserer Nummer 298 
gebrachten Besprechung durch (von uns 
nicht verschuldete) Verspätung wohl kaum 
melır zeitgemäss erscheinen dürfte, miissen 
wir uns damit begnügen, nur bier naclı 
Ihren Mittheilungen zu constatiren, dass 
dort der Gartenbau von vorneherein trotz 
den Programm - Bestimmungen so _ stief- 
mütterlich bedacht wurde, dass sich («die 


dass sich leider auch die Gartenbau- Vereine 
nicht daran betheiligten; dass dennoch 
einzelne Aussteller, wovon ausser den 
Grafen Eszterhazy (Obergärtner Hejkal), 
Jeni, Frauz und Friedrich Ziehy, auch 
noch Fürst Battlıyani, v. Szögeny, 
v.Ihaz, Seiderhelm, die Weinbauschule 
in Erdioszeg und die königliche Akademie 
in Ungarisch-Altenburg u. s. w. zu nennen 
sind, Vorzürliches und Beachtenswerthes 
eingesendet, dass aber bei der Preiszu- 
erkennung kein einziger Gärtner in der 


Gärtner von den Berathungen zuritckzogen; | Jury zu fungiren berufen wurde! 








©r. Eh. Fenzl fr. 


Soeben bei Schluss des Blattes trifft die erschütternde 


Nachricht ein, dass Dr. Eduard Fenzl, 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft mehr 


als Vice-Präsident der 
als 20 Jahre thätig, als 


Botaniker und Gelehrter hochberühmt, am 29. September Abends 


plötzlich mit Tod abgegangen ist. 


Wir werden nicht verfehlen, 


in unserer nächsten Nummer einen ausführlichen Nekrolog des 
vielverdienten Mannes zu bringen und geben hier nur in kurzen 
Zeilen unserem Schmerze tiefgefühlten Ausdruck. 





Verautw. Red. Hans Sedleczko. Verlag von Faesy & Frick. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


Illnstiirtegarten Zeitung. 











Vierter Jahrgang. 





a 


November ıber 1879. 





Elftes Heft. 





Dr. Eduard Frenzl, + 29. September 1879. 


Als wir in diesen Blättern vor wenig 
Monaten*) das Andenken des Berliner 
Universitäts-Professors Dr. Karl Koch 
mit einem kurzen Nachrufe feierten, 
ahnten wir nicht, dass schon so bald 
die Pflicht an 
berantreten würde, eines der würdigsten 
Vertreter der Pflanzenkunde und Cele- 


britäten unseres Vaterlandes trauernd 


darauf abermals uns 


zu gedenken. Wie wir noch am 
Schlusse unseres Blattes im vorigen 
Monate anzeigten, ist nämlich Hofrath 
Dr. Eduard Fenzl am 29. September 
d. J. in seinem 72. Lebensjahre nach 
kurzen Leiden plötzlich verschieden, 
und damit schloss ein der Wissenschaft 
und ihrer Lehre gewidmetes, 
Leben ab, 


nachfolgende Skizze andeuten soll und 


reiches 
dessen äussere Unmrisse 


wobei die Biographie, die vor mehre- 
ren Jahren von Professor Dr. H. 
W.Reichardt in der österreichischen 
botanischen Zeitschrift veröffentlicht, 
und der im „Gartenfreund” in seiner 
Jahres 1877 ent- 
Auszug derselben, welcher 
der Feier des vollendeten 70. Lebens- 
jahres des nun Verblichenen geweiht 
war, benützt wurde. 


Fest-Nummer des 
haltene 


Zu Krummnussbaum ın Nieder- 
Oesterreich am 15. Februar 1808 ge- 


*, Im Juli-Hette. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


erhielt Fenz! im Hause seines 
Vaters, der, ein fürstlich Starhem- 
berg’scher Oberbeamter, im Jahre 1817 
nach Dürrenstein 


boren, 


übersiedelte, 
demselben den ersten Unterricht für 


von 


die Normalschulen und die drei Unter- 
classen des Gymnasiums. Den wiss- 
begierigen Knaben fesselte schon da- 
mals die Naturgeschichte in Wort und 
Bild, und die Pflege eines ihm über- 
lassenen kleinen Gartentheiles trug 
wesentlich dazu bei, seine Vorliebe 
für die Pflanzenwelt in eifriger Cultur 
der von ihm gepflanzten Gewächse zu 
bethätigen. Die Gymnasialstudien der 
folgenden Classen, sowie die Jamals 
„philosophische Studien” 
Vorclassen der Hochschule absolvirte 


genannten 


Fenzl in Krems mit Auszeichnung, 
ohne dabei die Beschäftigung mit der 
Pflanzenkunde, wenn auch mit geringen 
Hilfsmitteln, zu vernachlässigen; wesent- 
lich förderte ibn dabei die Bekannt- 
schaft des Pfarrers Mühlböck in 
Weissenkirchen, und mit nicht un- 
bedeutenden botanischen Kenntnissen 
ausgerüstet, bezog er im Jahre 1825 
die Wiener Universität. Er widmete 
sich daselbst dem Studium der Medicin, 
wurde am 4, März 1833 zum Doctor 
promovirt, konnte aber schon wenige 
Tage darauf die Stelle eines Assisten- 
Lehrkanzel der Botanik an 
28 


ten der 
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der Seite seines hochverehrten Lehrers 
Josef Freiherrn v. Jacquin annehmen, 
nachdem er während seiner Studien 
nicht allein die Bekanntschaft der da- 
mals „jungen” Botaniker Wiens ge- 
macht hatte, sondern auch durch den 
ihm gewährten Zutritt im Jacquin- 
schen Hause, diesem bekannten wissen- 
schaftlichen Vereinigungspunkte, Ge- 
legenheit fand, dem hochverdienten 
Botaniker näher zu treten, unter den 
dortigen Besuchern die anregendsten und 
förderndsten Persönlichkeiten kennen 
zu lernen und durch Benützung von 
Bibliothek und botanischem Garten sich 
immer melır in seiner Lieblingswissen- 
schaft auszubilden. Schon im Jahre 1832, 
wo Fenzlbei der damals in Wien tagen- 
den Wander-Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzte als Secretär 
der botanischen Section fungirte, er- 
warb er sich durch seine Inaugural- 
Dissertation „Ueber die geographische 
Verbreitung der Alsineen in der Polar- 
und gemässigten Zone der alten Welt” 
(der ersten in deutscher Sprache er- 
schienenen Dissertation der Wiener 
Universität) allgemeine Anerkennung 
und seine neue Stellung brachte ilın 
nun in fortdauernde Berührung mit 
den botanischen Notabilitäten des Aus- 
landes, aber auch in enge Verbindung 
mit Endlicher, mit welchem er das 
„Sertum cabulicum”’ gemeinschaftlich 
herausgab. Im Jahre 1836, als Custos- 
Adjunct in die botanische Abtheilung 
des k. k. Hof-Naturaliencabinets be- 
rufen, widmete er sich daselbst mit 
grossem Eifer der Sichtung der alten 
Sammlungen, der Einreihung der neuen 
und der ZusammenstellungeinesGeneral- 
Herbariums, fand aber doch noch Zeit, 
sich durch Bearbeitung mehrerer Fami- 


Dr. Eduard Fenzl. 


[IV. Jahrgang. 





lien an Endlicher’s „Genera plan- 
tarum”, an dessen „Enumeratio” der 
von Baron Hügel gesammelten Pflan- 
zen, sowie an den „Decades stirpium 
novarum” zu betheiligen. 

Nach dem Tode Jacquin's im 
Jahre 1839 übernahm Endlicher 
die Lehrkanzel der Botanik und Fenzl 
wurde zum Custos der botanischen Ab- 
theilung des Hof-Naturaliencabinets 
ernannt. Die Vermehrung von Her- 
barium und Bibliothek liessen die Er- 
richtung eines eigenen botanischen 
Museums wünschenswerth erscheinen, 
und gemeinschaftlich mit Endlicher 
gelang es den beiden Freunden im 
Jahre 1845, endlich die Uebertragung 
in die Räume des Museums im Univer- 
sitätsgarten zu ermöglichen. Während 
dieser Zeit veröffentlichte aber Fenzl 
auch die zahlreichsten und bedeutend- 
sten seiner botanischen Arbeiten, deren 
Aufzählung uns leider der hier zu 


_ Gebote stehende Raum nicht gestattet 


und die wir, theilweise in dem Anfangs 
eitirten Aufsatze des Professors Dr. 
H. W. Reichardt, so wie in den Jahr- 
gängen 1851 und 1852 des „Almanachs 
der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften” verzeichnet finden. 

Als Endlicher im Jahre 1849 mit 
Tod abging, wurde Dr. Fenzl zum 
Professor der Botanik an der Universität 
und zum Director des botanischen 
Gartens mit Beibehaltung seiner Custos- 
stelle ernannt; wie ausgezeichnet er 
seine Stellung im Lehrfache auszufüllen 
wusste, bethätigt der zahlreiche Zu- 
spruch und die ihm entgegengebrachte 
seiner Hörer, unter 
denen wohl die Mehrzahl der 
gegenwärtigen botanischen Notabilitä- 
ten der Heimat befand; diesem Wir- 


Verehrung 
sich 
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kungskreise setzte erst die nach voll- 
endetem 70. Iebensjahre (1878) 
systemgemäss erfolgte Pensionirung ein 
Ziel. Ebenso vorzüglich und ausge- 
zeichnet gestaltete sich seine Wirksam- 
keit als Director des botanischen Hof- 
Museums, dessen Herbarium und 
Bibliothek er fortdauernd vermehrte, 
so dass sie zu den reichsten und best- 
geordnetsten zählen. Auch machte er 
sie mit grosser Liberalität in früher 
ungepflogener Weise allen Fachgenossen 
ebenso zugänglich, gleichwie er auch 
für den botanischen Universitätsgarten 
den Zeit unterbrochenen 
Samen-Tauschverkehr wieder aufnahm 
und diesen namentlich in den Jahren 
1851 bis 1857 durch Herausgabe der 
Adversarien wesentlich förderte. 

Von der vielseitigen Anerkennung und 
Würdigung, die seine wissenschaftlichen 
Verdienste und sein erfolgreiches 
Wirken (unter welchen wir auch die 
Missionen als 


längere 


Vertreter ÖOesterreichs 
bei Ausstellungen und wissenschaftlichen 
Congressen nicht vergessen dürfen) 
gefunden haben, erwähnen wir nur 
die Verleihung der Würde eines Re- 
gierungsrathes (1868) und eines Hof- 
rathes (1878) Seitens unseres Kaisers; 
hoher Orden von den Monarchen Russ- 
lands, Italiens, Mexikos, Brasiliens und 
Belgiens; die im Jahre 1848 erfolgte 
Aufnahme als wirkliches Mitglied der 
kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften; die Wahl zum Adjuncten der 
Deutschen kaiserlichen Leopold-Caro- 
linischen Akademie der Naturforscher 
(1857) — endlich aber die Ernennung 
zum Ehren- oder wirklichen Mitgliede 
zahlreicher in- und ausländischen ge- 
lehrten oder horticolen Gesellschaften, 
von denen auf Anlass der früber be- 


Dr. Eduard Fenzl. 
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rührten Feier des vollendeten 70. 
Lebensjahres sich 18 durch Zusendung 
eigener Adressen, acht durch eigens 
abgeordnete Deputationen betheiligten 
(vergl. „Gartenfreund” 1878, Nr. 3). 
Auch die Aufstellung eines eige- 
nen Pflanzen - Genus Fenzlia (aus 
der Familie der Melastomaceen) und 
zahlreiche Species, die Fenzl’s Namen 
tragen, reihen sich den ihm gewidmeten 
Auszeichnungen an. 

Ein hervorragendes Moment in der 
Thätigkeit des Verblichenen bildet 
aber seine Wirksamkeit in jenen 
Vereinen, die auf praktischem Gebiete 
die Verbreitung wissenschaftlich - ge- 
meinnütziger Bestrebungen in populärer 
Weise fördern. B. die 
Gründung und das Fortbestehen und 
Aufblühen der k. k. zoologisch- 
botanischen Gesellschaft ihm wesent- 
lich zu verdanken war, 


So wie 2. 


so hat er 
sich noch ausgezeichnetere Verdienste 
um den Bestand der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft erworben, deren Existenz 
im Jahre 1859 die Aufkündigung des 
sogenannten Kaisergartens in Frage 
stellte. Er und Baron Mayr allein 
traten energisch für die Fortdauer der 
Gesellschaft ein; er verfasste das Ge- 
such um Subvention an den Monarchen; 
leitete gemeinschaftlich mit dem da- 
maligen General-Secretär J. G. Beer 
und dem Kunst- und Handelsgärtner 
Ludwig Abel die Uebersiedlung in 
den Fürst Liechtenstein’schen Garten 
und übernahm im Jahre 1861 nach dem 
Tode des Präsidenten Graf Berol- 
dingen als Vice-Präsident die Leitung 
der Gesellschaft, in welcher Stellung 
er sowohl während der Aufführung 
des neuen Gesellschafts-Gebäudes auf 
dem von Sr. Majestät huldvoll unentgelt- 
28* 
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lich überlassenen Baugrund, als bei Be- 
rathung der neuen Statuten, sowie 
nach deren Inslebentreten bis in die 
jüngste Zeit unausgesetzt und erfolg- 
reich 


ohne die ihm 


wiederholt angebotene Präsidentenstelle 


thätig war, 


anzunehmen, „um der Gesellschaft so 
noch nützlicher werden zu können”. 
Aus dieser Thätigkeit begnügen wir 
uns hier nur folgende hervorragende 
Beweise anzuführen: Die bis dahin nie- 
mals stattgefundene Beschickung der 
Ausstellungen mit den botanischen 
Schätzen des Universitäts-Gartens; die 
Ausarbeitung der Ausstellungs - Pro- 
gramm-Bestimmungen und Preis-Aus- 
schreibungen; die Leitung der Preis- 
gerichte; die Vorträge in den Monats- 
Versammlungen und Aufsätze in der 
Gesellschafts-Zeitung; die Berichte an 
das hohe Ackerbau-Ministerium, na- 
mentlich über Einführung von Samen- 
Cultur-Stationen und Neu-Organisirung 
der Gartenbauschule der Gesellschaft; 
endlich ausser der schon erwähnten 
Vertretung horticoler Interessen auf 
den internationalen Ausstellungen und 
botanischen Congressen die Obmanns- 
stelle des während der Wiener Welt- 
Ausstellung 1873 tagenden horticolen 
Congresses und T'heilnahme an der 
Ausstellungs-Commission selbst, wo er 
in den temporären Ausstellungen des 
Gartenbaues wiederholt als Präsident 
fungirte. _ 

Nach der im vorigen Jahre erfolgten 
durfte 


dass er, eines Theiles seiner 


Pensionirung Fenzl's 
hoffen, 
Beschäftigung enthoben, sich nun ganz 
den Wissenschaften — und der Ruhe 


man 


im Familienkreise werde widmen 
können; ein Kreis, verschönt von der 


Anhänglichkeit einer treuen Lebens- 
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gefährtin, seiner Gattin Josefine, ge- 
borene Knoll, mit welcher er im 
Jahre 1837 vermält wurde, seinen 
beiden Tööchtern*) Hermine und Ade- 
linde und deren Gatten, den im Ge- 
biete der Wissenschaften hervorragen- 
den Gelehrten: Hofrath Dr. G. Tscher- 
mak, Professor der Mineralogie und 
emeritirten Director des Hof - Mine- 
raliencabinets, und Dr. E. Weiss, 
Director der Wiener Sternwarte, so- 
sieben Enkeln. Leider 
aber genoss er diese Ruhe nur sehr 
kurze Zeit; ein leichter Schlag-An- 
fall scheint schon im Sommer 1878 
Seh- und Gedächtnisskraft Fenzi’s 
geschwächt zu haben, und wenn auch 
erstere dem Bade-Gebrauch in Gastein 
wich, so 


wie seinen 


beklagte er sich doch, 
Gedächtnissschwäche fort- 
dauere, was ihn zu Ende 1878 bewog, 
um Enthebung von der noch bekleide- 
ten Stelle eines Directors des k. k. bota- 
nischen Hof - Museums einzuschreiten. 
Dieselbe wurde 


dass die 


ihm in ehrenvollster 
Weise unter Ausspruch der Aller- 
höchsten Anerkennung ertheilt und bald 
darauf (21. Mai d. J.) erklärte Fenzl 
auch «dem Verwaltungsrathe der Garten- 
bau-Gesellschaft den Rücktritt von seiner 
Vicepräsidenten-Stelle, die der Verwal- 
tungsrath mit dem Ausdruck des lebhaf- 
testen Bedauerns zur Kenntniss nehmen 
musste. Ein abermaliger Bade- und 
Landaufenthalt nächst Ebensee wirkte 
auf das allgemeine Befinden diesmal 
nicht günstig genug; nach seiner am 


27. September erfolgten Rückkehr aber 
endete schon ein am Nachmittag des 


*%) Vier Mädchen und drei Knaben starbeu 
als Kinder; der älteste Sohn, Hildebert, 
im Jahre 1861 im achten Lebensjalıre. 
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29. eingetretener Schlagfluss ein reich- 
bewegtes Leben, welchem nicht allein 
die trauernden nächsten Angehöri- 
gen, sondern auch zahlreiche Freunde 
und Schüler das wärmste Andenken 
Seinen Charakter 
am besten 


bewahren werden. 
aber glauben wir mit 
den Schlussworten der mehrerwähnten 
Dr. Reichardt'schen Biographie kenn- 
zeichnen und damit unsere J,ebens- 
skizze schliessen zu können. 

„Im Kreise seiner zahlreichen Freunde 
und Bekannten wusste sich Prof. Fenz] 
durch leichte Zugänglichkeit, 


seine gewinnende Freundlichkeit, durch 


seine 


Gründung eines Pomologen-Vereines. 
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sein heiteres Gemüth, durch die geist- 
reiche Weise, mit welcher er gesellige 
Kreise zu beleben verstand, vor Allem 
aber durch seinen streng rechtlichen, 
edlen Charakter die allgemeine Hoch- 
achtung und Liebe zu erwerben.” 
„Wie ich glaube, geschah es nicht 
ohne Absicht, dass Endlicher eine 
Charianthus nahe verwandte Gattung 
dazu auserkor, Prof. Fenzl’s Namen 
zu tragen: er wollte dadurch auch 
symbolisch jener hohen Liebenswürdig- 
keit Ausdruck verschaffen, welche, wie 
wir sahen, den Grundzug von Fenzl’s 


Charakter bildet.” * 


Zur Frage der Gründung eines 
Oesterreichisch - ungarischen Pomologen -Vereines. 


Seit geraumer Zeit beobachteten wir 
die im Schosse des deutschen Pomo- 
logen - Vereines ausgebrochenen, das 
ganze Ansehen dieses Vereines wirklich 
schädigenden Streitfälle; wir lasen mit 
unglaublicher Ausdauer Sendschreiben 
und abermals Sendschreiben, studirten 
dabei den ganzen „Corpus juris”, um 
am Ende doch nichts Anderes zu wissen, 
als dass es traurig ist, wenn zwei 
Männer wie Lucas und Lauche 
sich in Dinge einlassen, die gerade 
das Gegentheil von dem bewirken, 
was sich diese beiden hochachtbaren 
Männer zum Zielpunkte ihres Lebens 
ausgesteckt: die Öbstkunde durch 
die innige, harmonische Vereinigung 
sämmtlicher Obstzüchter Deutschlands 
zu fördern. 

Diese Misshelligkeiten sind die Ur- 
sache unserer heutigen Zeilen, welche 
den Zweck haben sollen, alle Obst- 


freunde unserer Gesammt- Monarchie 


| 


darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Zeitpunkt herangerückt ist, einen 
selbstständigen „Oesterreichisch-unga- 
rischen Pomologen-Verein”, mit einem 
Worte eine innige Verbindung sämmt- 
licher interessirten Theile zu einem 
grossen Ganzen zu vereinen. Es soll 
ein dem Ansehen unserer Monarchie 
vollkommen entsprechender Verband 
geschaffen werden, mit dem alleini- 
gen Zwecke, unsere heimische Cultur 
zu fördern, unsere Sortenkunde zu ver- 
vollkommnen und die anbauwürdi- 
gen Sorten unserer einzelnen Kron- 
länder möglichst zu verbreiten, um 
den zwar ohnehin schon bedeutenden 
Obstbau immer noch mehr zu heben und 
die Ausfuhr zu vergrössern. Dies un- 
gefähr wäre unsere Idee, was den 
Zweck dieses Vereines beträfe; — eine 
weitaus schwierigere Frage ist die, 
in welcher Weise dieser so wichtige 
Verband in’s Leben gerufen werden 
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soll, obne Zurücksetzung des Einen 
oder des Anderen, ohne aber auch 
nur das geringste Sonderinteresse zu 
begünstigen. Daher muss sich dieser 
Verband aus berühmten, bekannten, 
mit Leib und Seele für die Obstkunde 
arbeitenden Männern, nicht aber aus 
Vorständen eines Gartenbau-Vereines 
oder Inhabern einer Gärtnerschule, 
noch Redacteuren einer Gartenbau- 
Zeitung herauskrystallisiren. Dieser 
so wichtige Verband muss selbst leben 
und darf sich nicht an bereits Be- 
stehendes anlehnen, 
Momente den grössten Theil seiner 
gewiss zahlreichen Sympathien ver- 
lieren würde; wir wollen diesen Verein 
erstehen und erstarken sehen als 
Selbstbewusstes, Grosses und Ganzes, 
obne jegliche Beimischung von Privat- 
Zwecken. Wir wollen die constituirende 
Wanderversammlung von Männern ein- 
berufen wissen, die einen Namen als 
Obstkenner und Obstzüchter haben; 
wir wollen diese Wanderversammlung 
weder in Wien, noch in Graz, noch 
in Klosterneuburg, wir wollen selbe 
auf ganz neutralem Boden, z. B. in 
Pressburg; wir wollen aber auch, dass 
bei dieser ersten Wanderversammlung 
Niemand von uns, die wir bis jetzt 
im Kleinen Aufforderungen zur Grün- 
dung eines derartigen Verbandes er- 
liessen, am grünen Tische sitze, denn 
sonst würde uns vielleicht ein Pomo- 


logen -Verein mit dem ÖOrgan einzel- 


ner Persönlichkeiten oder Gesellschaf- 
ten octroyirt — das wären Sonder- 


interessen. Die Versammlung kann 


Gründung eines Pomologen-Vereines. 


—_ u. 


weil er in dem: 
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uns dahin berufen, allein wir wer- 
den selbstlos wirken, ja sogar mit 
aller Beredsamkeit dafür wirken, ein 
eigenes Vereinsorgan zu gründen, das 
in stetem geistigen Verkehr mit unse- 
ren Mitgliedern zu leben berufen wäre. 
Nachdem wir nun unsere Idee über 
die Nothwendigkeit, sowie über die 
Art und Weise der Gründung aus- 
führlicher erörtert, hoffen wir gewiss 
im Sinne vieler Obstbaufreunde ge- 
sprochen zu haben und handelt es 
sich nun darum: wer soll diese erste 
Wanderversammlung einberufen? Die 
Antwort liegt auf der Hand. Es kann 
eben auch nur eine neutrale, ganz 
unbefangene, höchstgestellte Persönlich- 
keit — ein Freund und Förderer des 
Gartenbaues sein, der sein Mäcenat 
thatsächlich, d. i. in Gartenanlage 
und Gartenpflege mustergiltig bewiesen 
hat — und diese zu gewinnen wird 
die Aufgabe sein, deren Lösung wir 
vielleicht schon im nächsten Hefte 
unseren Lesern mittheilen zu dürfen 
mit Zuversicht hoffen. Von dort aus 
muss der constituirenden 
Wanderversammlung österreichisch-un- 
garischer Pomologen für das Jahr 1880 
ausgehen und diesem Rufe werden 
wir Alle Mann für Mann mit Freude, 
mit Begeisterung folgen, wir werden 
uns um jene Persönlichkeit schaaren 
und werden selbstlos einem Ziele ent- 
gogenstreben, welches sich dieselbe 
schon seit Jahren zur Aufgabe ge- 
macht hat. So denken wir uns den 
„Oesterreichisch-ungarischen Pomolo- 
gen-Verein”! A.C.R. 


Ruf zur 
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Ueber Erhaltung und Veränderungen der Pflanzungen 
in den Landschaftsgärten. 
Vom 


Hofgarten-Inspector H. Jäger 


in Eisenach. 


In allen guten Schriften über Garten- 
kunst und Landschaftsgärtnerei steht 
als unzweifelhafte Lehre, dass land- 
schaftliche Gärten und Anlagen nie 
ganz fertig werden, dass die Pflanzun- 
gen stets überwacht und verändert 
werden müssen, wenn das Gesammt- 
bild, welches der Künstler beabsichtigte, 
erreicht und dann erhalten werden 
soll. Gleichwohl ist die Missachtung 
dieser unumstösslichen Wahrheit ganz 
allgemein und die Folge davon ist, 
dass Anlagen, welche zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigten, nie das wer- 
den, was sie werden könnten, Nie- 
manden mehr befriedigen, ja verderben, 
und wenn endlich etwas geschieht, 
grosse Kosten und Verdruss ınachen. 
Der Vorwurf trifft mehr die Besitzer 
und Befehlenden, als die Gärtner. 


Selbst Gärtner, welche sich nicht 
theoretisch mit Landschaftsgärtnerei 
beschäftigten, sehen ein, dass man 


Bäume und Gebüsche nicht wachsen 
kann, beliebt; sie 
wissen freilich oft nicht, woran der 
Fehler liegt, wenn sie keine theoreti- 
schen Studien gemacht oder unter 
Landschaftsgärtner 


lassen wie es 


einem tüchtigen 
gearbeitet haben. 

In der Classe der Besitzenden und 
Befehlenden sind alle in der Nicht- 
achtung der Gesetze über die Fort- 
bildung der Landschaftsgärten ziemlich 
gleich, vom Fürsten bis zum einfachen 
Privatmann; die Einen aus Pietät und 


falschem Zartgefühl, die Anderen aus 


Unwissenheit oder falscher Sparsamkeit. 
Die schlimmsten Gegner der Befolgung 
der Lehre über Veränderungen sind 
aber Behörden; ob fürstliche oder an- 
dere aristokratische oder communale, 
darin sind alle gleich: bei ihnen ver- 
einigt sich Unkenntniss mit Sparsam- 
keit. Beide Mängel kann man ihnen 
nicht zum Vorwurf machen, aber die 
Unkenntniss in solchen Dingen darf 
nicht zum Starrsinn gegenüber von 
Sachverständigen werden; die Sparsam- 
keit darf nicht so weit gehen, dass 
ein mit grossem Aufwande errichtetes 
Werk darüber zu Grunde geht. 

Wer offene Augen hat, kann überall 
sehen, dass ich nicht zu viel be- 
haupte.e Um an bekannte Beispiele 
anzuknüpfen, nenne ich die Stadt- 
anlagen von Leipzig, den neuen 
Park in Wiesbaden, die „Neuen An- 
lagen” bei Mainz und Kissingen. Ich 
könnte noch viele andere Namen 
nennen, darunter fürstliche aller Art; 
aber ich nannte absichtlich Stadtanlagen, _ 
weil hier die Behörden-Autorität am 
stärksten auftritt. Man findet wohl 
Fürsten und hohe Aristokraten, die 
ihrem Obergärtner freien Willen lassen 
oder seinen Gründen für Veränderun- 
gen nachgeben, aber selten Behörden 
oder sonstige Aufsichts- und Ver- 
waltungsbeamte, welche in eine Ver- 
änderung willigen, wenn nicht ein 
einflussreicher Beamte aus persönlicher 
Neigung sich besonders für Garten- 
Anlagen interessirt und sich bemüht, 
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einige theoretische Kenntnisse zu er- 
langen. Die Stadt-Garten-Anlagen in 
Leipzig zwischen Museum und Peters- 
thor, welche Lenne& so schön gelungen 
waren, fand ich zehn Jahre nach der 
Pflanzung unverändert; nach abermals 
zehn Jahren weil alle 
Pflanzungen wohl ziemlich unberührt 
geblieben waren. Der neue Park in 
Wiesbaden, vom Curhause südwestlich, 
war 1865 reizend, 1875 ebenfalls ver- 
wildert, verwachsen, zu dicht. Das- 
selbe war an den Mainzer Anlagen 
zu bemerken. In München fand ich 
nach 28 Jahren den berühmten „Eng- 
lischen Garten” fast noch genau so 
vor, wie ihn Ludwig v. Sckell und 
sein Nachfolger gepflanzt hatten. Es 
standen vielleicht 50 und mehr Ahorn, 
Eschen etc. in einer Gruppe, wo 
höchstens 10—15 hätten bleiben dür- 
fen. 


verwildert, 


Natürlich waren es dünne, aus- 
druckslose Stämme, aus denen nichts 
mehr zu machen war. In Kissingen 
liess die Stadt unter dem Bahnhofe 
vor etwa drei Jahren eine kleine park- 
artige Anlage machen, die an sich 
schon in der Anlage der Wege un- 
geschickt ist, weil sie für den öffent- 
lichen Verkehr ungünstig ist, und 
schon im vorigen Jahre sah die auch 
in den Pflanzungen vielfach verfehlte 
Anlage wie eine Wüste aus. Als 
Gegenstück gestattet die königliche 
Badeverwaltung, die doch den Cur- 
platz so reizend einrichten liess, keine 
Veränderungen an den erwachsenen 
Pflanzungen der alten Park-Anlagen, 
wodurch manche reizende landschaft- 
liche Ansicht verloren geht, während 
daneben die Actien- Bad- Gesellschaft 
Pflanzungen nach ihrer Art macht, 
ohne sich um die Umgebung und 
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Architektur der Gebäude zu kümmern. 
So geht es überall, 
den Veränderungen der Pflanzungen zu 
lange wartet. Der Gärtner aber, welcher 
das Unglück hat, in solcher Ver- 
wirrung aufräumen zu müssen, kann 
die Meinung 
des Publicums in kurzer Zeit zu seinen 


wo man mit 


versichert sein, dass 
Gunsten umgestimmt wird. Ich kann 
in mehreren der genannten Fälle be- 
stätigen, dass die mit der Oberaufsicht 
betrauten Gärtner ganz gut wussten, 
wie nöthig eine Auslichtung ihrer An- 
lagen war. In Wiesbaden hatte sogar 
der Schöpfer der Anlagen, welcher 
auch bis vor mehreren Jahren die 
Oberaufsicht der dortigen Aulagen 
führte, wiederholt Versuche bei den 
Behörden gemacht, Veränderuugen vor- 
nehmen zu dürfen, allein man fand 
sich nicht bewogen, darauf einzugehen. 

Ich will nun in dem Folgenden 
versuchen, in Kürze anzugeben, was 
an den Pflanzungen zu thun ist, um 
den Landschaftsgarten in denjenigen 
Formen, demjenigen Eindruck zu er- 
halten, welchen deranlegende Künstler 
beabsichtigte und welcherdem Charakter 
der Anlage, der verwendeten Holz- 
arten und der Umgebung angemessen 
ist. Dabei lege ich die $$. 251, 252 
„Lehrbuches der 
Gartenkunst” *) jedoch nur in der Idee, 
nicht wörtlich, zu Grunde und bemerke, 
dass in den Ansichten über diesen 
Gegenstand unter den wirklichen Land- 


und 261 meines 


schaftsgärtnern grosseUebereinstimmung 
herrscht. 

Der landschaftlich angelegte Garten 
ist also nie fertig. Diesen Grundsatz 


*%, „Lehrbuch der Gartenkunst" 
von H. Jäger. Leipzig 1877. 
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müssen wir festhalten. Die Pflanzungen 
müssen fortwährend verändert werden 
in dem Masse, wie sie sich vergrössern, 
daınit sie das werden, was beabsichtigt 
wurde. Unterbleibt das Verändern der 
Pflanzungen, so erreichen sie nie ihre 
Vollkommenheit und die beabsichtigte 
Wirkung. Es ist daher das Geld für 
die Anlage zum Theile weggeworfen. 
Bleibt jahrelang der Garten unver- 
ändert, so verkümmern schöne Bäume 
unter dem Drucke schlechterer stärker 
wachsender, sie wachsen astlos empor. 
Die unbescehnittenen, nicht gelichteten 
Gebüsche werden unten kahl und durch- 
sichtig, verlieren also ihre Eigenschatt, 
verschiedene Scenen in der Nähe zu 
trennen. Der zukünftige Wald besteht 
aus Schwächlingen und die den Blicken 
näherliegenden Nadelholzpartien wer- 
den geradezu unverbesserlich. 

In den ersten Jahren machen die jun- 
gen Pflanzungen von Jahr zu Jahr einen 
besseren Eindruck. Aber danı kommt 
eine Zeit, wo selbst der unwissende 
Besitzer die Bemerkung macht, dass etwas 
nicht mehr in Ordnung ist. Die Rasen- 
flächen werden kleiner, weil die Bäume 
sich ausbreiten; ein seltener Strauch 
will nicht mehr gedeihen; Blumenbeete 
zwischen Bäumen, welche nöthig schie- 
nen, um den Platz zu füllen, sind entbehr- 
lich geworden oder die Blumen kommen 
im Baumschatten nicht zur Geltung und 
Ausbildung; manche Plätze erscheinen 
bereits tibervoll und düster; freund- 
liche Aussichten verschwinden oder 
werden zu schmal; schöne Stämmchen, 
welche bei dem Pflanzen hoch genug 
waren, erscheinen klein, weil sie stärker 
geworden und die Äeste herabhängen; 
Holzpflanzen, welche Stämme bilden 
sollten, denen man aber einstweilen in 


a 
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geringer Höhe noch Aeste liess, er- 
scheinen als Sträucher, weil diese Aeste 
nicht beseitigt wurden; Rasenplätze 
zwischen grösseren Pflanzungen, welche 
doch Rasen bleiben sollten, verschwin- 
weil die Bäumchen darauf zu 
Bäumen geworden, weil jetzt drei 
Bäume so viel bewirken, als vorher 
zehn: Alles Folge der heranwachsen- 
den Holzpflanzen. 


den, 


Diese angedeute- 
ten Veränderungen wirken aber nicht 
nur für das Auge; weit grösser ist 
der Nachtheil, welchen sich die Ge- 
hölze gegenseitig selbst zufügen, weil 
es ihnen an Platz fehlt. Noch ist es Zeit, 
dem jedes Jahr grösser werdenden 
Uebel abzuhelfen. Aber es geschieht 
nichts. Endlich findet der Besitzer, 
dass der Garten nicht mehr befriedigt, 
hier zu viel Schatten, kein freier Ueber- 
blick mehr ist, dort dagegen Gebüsche, 
welche verdecken sollen, unten kalıl 
und durchsichtig sind. Endlich komınt 
eine Zeit, wo der Garten — je kleiner 
umsomehr — nicht mehr als Garten, 
Wald erscheint, keine 
Aussicht mehr gewährt, wo keineBlumen 
mehr gedeihen, wo die Gebüsche über 
den Weg gewachsen und heckenartig 
beschnitten sind, wo der viele Schatten 
zu Zeiten unangenehm wird, wo die 
ganze Anlage den Eindruck der Un- 
behaglichkeit und Düsterheit macht. 
Wohl ist noch zu jeder Zeit eine voll- 


sondern als 


ständige Veränderung möglich, aber je 
länger gewartet wird, desto trauriger ist 
der Eindruck, welchen das barbarische 
Mittel des Abholzens zur Neubildung 
verursacht. Es gibt wohl keine Besitzer, 
kein Publicum, welche nicht von dem 
Anblicke der Verwüstung erschreckt 
würden, wenn endlich ein fähiger Land- 


schaftsgärtner gründlich „aufräumt”. 
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Alle Pflanzer pflanzen mehr und 
dichter, als es in Zukunft bleiben kann; 
die Verständigen, der Garten 
viele Jahre lang zu leer bleiben, keinen 


weil 


Schatten geben würde, wenn jeder 
Holzpflanze so viel ‚Raum gegeben 
würde, als sie in vollständiger Aus- 
bildung beansprucht; die Unternehmer, 
welche die Gehölze liefern, weil sie 
so viel wie möglich verkaufen möchten; 
endlich die Unwissenden, weil sie die 
Gehölze und ihre einstige Grösse und 
Ausdehnung nicht kennen. Es wäre dar- 
über viel zusagen, würde uns aber vom 
Ziele zu weit abführen. Nur so viel sei er- 
wähnt, dass in allen Fällen, wo ab- 
sichtlich und wissentlichzu dicht gepflanzt 
wird, die Füllpflanzen aus gewöhnlichen, 
Gehölzen 
und dass dem Besitzer etwas Schriftliches 
in die Hände gegeben werden sollte, 
welche Gehölze in bestimmten Gruppen 
und Pflanzungen bleiben und welche 
nach einer annähernd bestimmten Zeit 


billigen bestehen sollten 


herauszunehmen sind. Vertheilt sich 
eine grosse Parkanlage auf mehrere 
Jahre, so kann man auch bessere Ge- 
hölze dicht pflanzen, weil sie nach 
einigen Jahren weiter verpflanzt werden, 
die Pflanzungen also als Baumschule 
dienen. 

Die Nothwendigkeit einer schrift- 
lichen Anweisung durch den anlegen- 
den Gärtner und Pflanzer, wie die 
Pfanzungen in Zukunft zu behandeln 
sind, liegt klar zu Tage, und doch ge- 
schieht es — ich darf es wohl be- 
haupten — fast nie. Wird auch dem 
Besitzer oder dem zur Zeit der Pfllanzung 
angestellten Gärtner etwas mündlich 
gesagt, so ist das doch bald vergessen. 
Aber selbst wenn es nicht der Fall 
wäre, so sollte man doch bedenken, 
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dass Besitzer und Gärtner sterblich 
sind und Besitzer und Gärtner wech- 
seln. Da kommt es denn vor, dass an 
eine Stelle, wo eine freie Durchsicht 
bleiben soll, aus irgend einem Grunde 
höheres Gehölz, wohl gar Nadelholz 
gepflanzt worden ist, welches prächtig 
aufwächst, aber leider die Aussicht 
verschliesst. Dann wird vielleicht der 
Pflanzer ein Dummkopf gescholten, 
und er hatte doch einen guten Grund 
für diese provisorische Pflanzung. Es 
ist ein besonderes Glück für die An- 
lage, wenn der anlegende Gärtner 
selbst nach einigen Jahren an seinen 
Pflanzungen ändern kann. Nachdem 
die Gehölze grün, sieht er Manches 
anders; er kann steife Linien verbes- 
sern, Bäume und Gesträuche verpflan- 
zen, Vertiefungen bilden, unpassende 
oder aus Versehen gepflanzte Gehölze 
herausnehmen. Aber leider kommt 
dieser Fall selten vor, entweder weil 
der Gründer des Gartens nicht mehr 
zu haben ist, noch häufiger, weil der 
Besitzer, wenn er ja die Nothwendig- 
keit Veränderns einsieht, mit 
seinem oder eineın leichter und billiger 
gewöhnlichen Gärtner 


des 


zu .habenden 
auszukommen gedenkt. 

Bei der Behandlung der Pflanzungen 
haben wir zu unterscheiden: 1. Das 
jugendliche Alter, 2. den bereits alten 


: Garten; und 3. Laub- und Nadelholz. 


Ueber die Behandlung in den ersten 
Jahren geben schon die aufgezählten 
Nachtheile der Versäumniss Andeu- 
tungen, ich will sie aber bestimmter 
angeben. Im ersten Jahre nach der 
Pflanzung hat man nur unzweifelhafte 
Pflanzungsfehler zu verbessern, auch 
kann man diejenigen Vorpflanzungen 


machen, welche im ersten Jahre unter- 
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blieben, sei es, weil man nicht fertig 
wurde, theils absichtlich, weil viele 
einzelne vorstelende Gehölze die An- 
saat des Rasens erschweren, besser nach 
dessen Anlage und Begrünung ge- 
pflanzt werden. Man kann aber damit 
auch warten, bis die erste Verdünnung 
vorgenommen wird, und findet dann 
stets passende, bereits ausgebildete 
Sträucher und Bäume zum Verpflanzen. 
Hat man viele Waldsträucher pflanzen 
welche meist schlecht be- 
wurzelt und kahl sind, so werden die 
gut angegangenen bereits nahe am 
. Boden abgeschnitten, damit sie buschig 
werden, während man mit den übrigen 
noch ein Jahr wartet. 

Im dritten Jahre ist es Zeit, die 
ersten Veränderungen 


müssen, 


vorzunehmen. 
Zwar beengen sich Bäume und Sträucher 
noch nicht, aber sie fangen an, sich 
zu berühren. Es ist aber nur dann 
nöthig, schon jetzt auszulichten, wenn 
die entbehrlichen Holzpflanzen aus- 
gegraben und weiter verpflauzt werden 
können. Soll aber nur durch Abschlagen 
gelichtet werden, so kann man warten, 
bis eine wirkliche Beeugung stattfindet. 
Freistehende Bäume werden jedoch 
nie abgeschlagen, es sei denn, dass 
man einen vielstämmigen Baum oder 
Busch daraus machen wollte. Jeden- 
falls muss im dritten Jahre angefangen 
werden, die Sträucher, welche nicht 
buschig genug sind, zurückzuschneiden. 
Es lässt sich nicht näher bestimmen, 
wie und wo gelichtet, ob verpflanzt 
oder blos abgeschnitten werden muss. 
Der Gärtner, der nach Lesung dieses 
Artikels nicht begriffen hat, was zu 
thun ist, würde es auch durch be- 
stimmtere Vorschriften nicht lernen. 
Ich kann weiter nichts sagen, als: 
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Jede Holzpflanze, die einer anderen 
bleibenden besseren rm Wege ist, 
muss beseitigt oder wenigstens vor- 
läufig im Wachsthum beschränkt wer- 
den. Aber für durchaus nothwendig er- 
achte ich: das Ausschneiden der Stämm- 
chen, welche Baumstämme werden 
sollen; das Bescitigen der Stamm- und 
Wurzeltriebe, vorzüglich an veredelten 
Gehölzen; zuweilen das Ausschneiden 
der Krone, besonders wenn es sich 
um eine Verlängerung des Stammes 
handelt. 

Der walıre Naturfreund und Kenner 
könnte nur wünschen, dass das wirk- 
lich Schöne unverändert bliebe; da es 
aber in den Gärten, überhaupt in der 
Natur nicht der Fall ist, so findet die 
angeborne Veränderungslust Gelegen- 
heit, durch die Veränderlichkeit, diese 
schwache Seite unserer Kunst, die 
eigene Neigung zu befriedigen, indem 
bei dem Auslichten der Pflanzungen 
nicht nur das Nothwendige geschieht, 
sondern auch Neues hervorgebracht 
wird. Kein pflanzender Künstler kann 
genau bestimmen, welche Formen die 
Pflanzungen bekommen und erhalten 
sollen. Er kann nur sagen: hier sollen 
die Bäume hoch, dort niedrig werden, 


hier licht, dort massig, hell oder 
dunkel, spitzwipfelig oder breit u. s. w. 
das ideale Bild macht sich nach 


Jahren oft ganz anders, als man 
erwartete; oder es ist zwar so ge- 
worden, befriedigt aber nicht; was 
erst weit und licht schien, ist nach 
Jahren beengt und düster geworden; 
manche Holzarten zeigen entschieden, 
dass sie für den Platz nicht passen. 
Selten, vielleicht nie, ist ferner ein 
Gartenplan so durchdacht, dass das 
Fertige auch das Beste werden müsste 
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auch gestaltet 
anders, als der Künstler dachte; ge- 


die Natur oft ganz 


wisse Holzarten bleiben zurück ; andere, 
z. B. Füllpflanzen, 
Wegweisen, entwickeln 


bestimmt zum 
sich 
geahnter Schönheit u. a. m. Es wäre 
dann Thorheit, sich den Winken der 
Endlich treten 


oft ganz veränderte Umstände ein; z. B. 


in un- 


Natur zu widersetzen. 


Pflanzungen, zu dem Zwecke angelegt, 
ein unschönes Gebäude zu verdecken, 
werden überflüssig, weil das Gebäude 
entfernt oder verschönert worden ist; und 
so wird durch Wegnehmung dieser Deck- 
pflanzung vielleicht eine schöne Aussicht 
eröffnet, jedenfalls eine Vergrösserung 
bewirkt. Im Gegentheil kann es nöthig 
werden, eine zum Durchblick bestimmte 
Stellein der Grenzpflanzung dicht zu be- 
pflanzen, weil ein Nachbar ein un- 
liebsames Gebäude hingesetzt hat oder 
ein ferner Wald oder auch nur eine 
Baunigruppe entfernt wurde und nun 
der Anblick missfällt. Diese beiden 
Fälle werden genügen, um zu zeigen, 
wie vielseitig die Veränderungen sein 
können. Aber auch im Innern ist dies 
der Fall. | 
welche jung nichts verdeckten, findet 


Lange, grosse Gruppen, 
man zu schwerfällig und man entschliesst 
sich, sie entweder ganz zu durch- 
brechen, oder auch nur an einer oder 
einigen Stellen das Unterholz weg- 
zunehmen. Eine waldartige Pflanzung 
wird hainartig gelichtet, der Hain zu 
Gruppen aufgelöst. Einzelne Bäume 
oder Gruppen werden weggenommen, 
andere vergrössert. Aus schlecht ge- 
wachsenen Hochstämmen werden durch 
Abhauen Buschbäume gebildet. Gewisse 
Gruppen oder Waldlinien haben sich 
zu einförmig gestaltet, und man ist 
genöthigt, zur Verbesserung der Hori- 
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zontallinie (des Profils) Vertiefungen 
Dieselbe Einförmigkeit 
kommt an den Frontseiten der Gruppen- 
massen vor. Durch Abschlagen einiger 
Randbäuıne entstehen Vertiefungen, wo 
Laubwerk zum Vorschein 
kommt und sich kräftigere Schatten 
bilden. Es bietet der Park und Park- 
garten um die Zeit seiner fortgeschritte- 
noch jugendlichen Ent- 


auszuhauen. 


anderes 


nen, aber 
wickelung dem Landschaftsgärtner die 
schönsten, lohnendsten Aufgaben zur 
Entfaltung seines Talentes, und es ist 
eine Lust, aus bereits Schönem noch 
Schöneres zu bilden. 
Um diese Zeit, 
Jahre nach der Pflanzung, auf gutem 
Boden früher, müssen auch diejenigen 
Bäume auf Stockausschlag geschlagen 
werden, welche keine Bäume bleiben 


etwa im zehnten 


sollen, indem sie an gewissen Stellen 
zu hoch werden Niedrig 
bleibendes Gebüsch ersetzt nicht in 
allen Fällen solches Buschholz, passt 


würden. 


z. B. oft nicht in den grossen Park. 
Abschlagen 
Stockausschlag verlangt grosse Ueber- 


Dieses wechselnde auf 


legung, denn erstens sind forstliche 


Rücksichten dabei zu nehmen, zweitens 
der Hand, Ueber- 
auch 


hat man es ın 
schaffen, 
einen steifen Holzschlag zu bilden. 
Im grossen Park, wo die Holznutzung 


raschendes zu aber 


nicht ausgeschlossen ist, lasse man in 


allen Fällen, wo der Anblick eines 


Holzschlages nicht schön sein kann, 


einen verdeckenden Rand stehen*). 


*%) Ich werde, wenn diese Arbeit gut auf- 
genommen wird, später meine Erfahrungen 
über Aushauungen, Park-Waldwirthschaft etc. 
veröffentlichen D. Verf. 

Wird uns und wohl auch unseren Lesern 


D. Red. 


sehr willkommen sein. 
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Unverändert bleiben nur die zu Hoch- | beseitigen kann. Der Besitzer wagt 
wald bestimmten Pflanzungen. Hier | und versteht es nicht, kann sich nicht 
handelt es sich nur um Auslichten | leicht vorstellen, wie es werden könnte. 
(Durchforsten), damit die Stämme sich | Noch weniger wird er die Veränderun- 
gen einem gewöhnlichen Gärtner über- 
lassen. Und er thut wohl daran: der 


vollseitig ausbilden können. 

Von den vielen angedeuteten mög- 
lichen Veränderungen innerhalb des | Mann kann vielleicht ziemlich richtig 
Parkes, sowie in den sichtbaren Um- | pflanzen, aber nicht aushauen; man 
muss befürchten, dass er unverbesser- 
lichen Schaden anrichtet. 

Das grösste Hinderniss der Umge- 


staltung junger landschaftlicher Anlagen 


gebungen bemerken die Besitzer wenig 

oder nichts, besonders, wenn sie immer 

dort wohnen. Auch gewöhnliche Gärtner, 

welche die Parkpflanzungen nur neben- 

bei besorgen, weil es ihr Dienst ist, | ist in vielen Fällen ein falsches Zart- 
haben keine Ahnung davon. Kommt , gefülil, eine Hochachtung des Bestehen- 
dann ein anderer Besitzer oder ein 
sich ftir das Landschaftliche interessiren- 
der Gärtner, so findet er eine Menge 
Missstände vor. Hat aber eine land- 
schaftliche Anlage das Glück, nach 
Jahren von dem Künstler, der sie ge- 
schaffen, wieder geselien zu werden, 
dann wird dieser am meisten bemerken, 


den, unberechtigtes Mitleid mit den 
zu beseitigenden Pflanzen. Dieselben 
Personen, welche mit Liebe aufgezoge- 
nes, unbrauchbar gewordenes Vieh zur 
Schlachtbank liefern, die blumige Wiese 
mähen lassen, scheuen sich, einiges 
unbedeutende Baumwerk schlagen zu 
lassen, weil ihr Gefühl dagegen spricht. 
was gut oder schlecht geworden ist. | Im Walde mögen Baumriesen fallen, 
Selbst wenn ein Besitzer oder einiger- | weil man ihn als Geldverdiener zu 
massen fähiger Gärtner erkennt, dass | betrachten gewöhnt ist, im Park mischen 
sich auf einmal Gefühle ein. Dass die 


Damen, besonders vornehme Damen 


in der Anlage etwas fehlt oder zu viel 
ist, dass sie, wie man sagt, über- 
wachsen ist, und man sich entschliesst | am meisten von dieser falschen Senti- 
einzugreifen, wird selten Erhebliches | mentalität befangen sind, ist selbst- 
verbessert. Man schneidet hie und da 


Aeste ab, nimmt vielleicht einige Bäume 


verständlich. Es liegt diese Denkungs- 
weise meistens in der Erziehung, ge- 
weg, erweitert eine verwachsene Äus- | hört zur aristokratischen Gesinnung, 
sicht: aber Alles nur zaghaft, halb, | welche auch die Geldaristokraten an- 
vereinzelt, während doch nur eine | nehmen, weil sie zur Vornehmheit ge- 
durchgreifende Veränderung das Uebel | hört. (Schluss folgt.) 


Neue Pelargonium, Canna und Sempervivum. 
Von 
L. v. Nagy 
in Wien. 
Wenn wir unter der grossen Masse | der Vorzüglichkeit des Angefiührten 
des angebotenen Neuen Einiges heraus- | überzeugt sind. Als vor einigen Jahren 
heben, so geschieht dies, weil wir von | die Behauptung aufgestellt worden war, 
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dass sich Füllung der Blumen einer 
Pflanze nicht mit weiss oder gelb 
varüirten Blättern derselben Pflanze ver- 
trüge, hat man gewiss nicht gedacht, 
dass in so kurzer Zeit so viele Gegen- 


beweise aufzuzählen sein würden. Eine 
in dieser Richtung besonders frucht- 
sind die Zonal- 


bare Pflanzengattung 
Pelargonien. 

Hatte man im 
vorigen Jahre 
die panachirt- 
blätterigen ge- 
füllten Alma 
und Jduna 
von Ebert, 

Harmonie, 
Magieien und 
Soleil levant 
von Le- 

moine, dann 
das aus Eing- 
land stam- 
mende Mrs. 
‚ Carr,so kom- 
men in die. 
Herbst 


neuerdings 


sem 

zwei solche 
besondere 

Sorten in den 


Handel. A. 





Fig. 120. Canna hybrida iridiflora. 


vermillonroth mit weiss nuaneirt, die 
Rückseite der Blumenblätter von 
schönem lilacirten Weiss. Die zweite 
Sorte, die wir hier zu erwähnen haben, 
ist Johann Eller (W.), deren bunte 
Blätter gelb und grün marmorirt sind 
und zuweilen auch eine sehr schöne 
schmale goldene Einfassung zeigen. 
Die kleine 
dichtgefüllte 
Blume dieser 
Sorte ist von 
einer selte- 
nen, schönen, 
dunkelgranat- 
rothen Farbe. 

Sind nun 
diese Varie- 
täten mit ihrer 
bunten Laub- 
färbung und 
gleichzeitig 
schönem Blü- 
thenflor ganz 
besonders zur 
Auspflanzung 
für Sommer- 
beete zu ver- 
wenden, so 
finden wir 
auch bei einer 
zu dem glei- 


Weik in Strassburg hat sie ge- | chen Zwecke benützten Pflanzengat- 


züchtet und versendet sie vom 15. 
October an. Wilh. 
Pfitzer, benannt nach dem renommirten 
Stuttgarter Handelsgärtner, hat bunte 
Blätter in der Art des vielverbreiteten, 
einfachen Pelargoniums Cerise unique, 
nur zeigen sich dabei noch in auffallen- 
der Weise Stengel und Blattstiele oft 
in rein weisser Färbung. Die gut ge- 


Die eine, Ami 


üllten Blumen dieser Varietät sind 


tung, die früher nur der Blatteffecte 
halber verwendet wurde, gegenwärtig 
auch Sorten mit sehr schönen und 
Blütenähren. Wir 
Canna, Recht „Blumen- 
genannt. In erster Reihe ist 
die Blattfärbung 
massgebend, welche sich theils in hell- 
glänzend grünen, in graugrünen, so 
wie in purpurnen Nuancen manifestirt. 


reichen meinen 


die 


rohr” 


mit 


zwar immer noch 
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Wir sehen hier ab von der weiss- 
panachirtten (anna Achyras Jfoliis 
variegatis mit weiss gebänderten hell- 
grünen Blättern, der Varietät (anna 
Brenningsi (Linden) mit dunkelgrünem 
Blatte, grüngelb 
panachirt ist und der (anna tricolor 


das hellgrün und 
(Henderson), die auf grünem Grunde 
weiss und röthlich zebraartig gestreifte 
Blätter aufweist, iibergehen die schön- 
sten der blan- 
graugrünen: 
Canna  Ca- 
narı und 
Canna Capu- 
"cin, Gustave 
Dippe, Jose 
Duarte de 
Oliveira 
(Brassae) und 
fiihren nur die 
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Diesen entgegen stehen die niedrigen 
oder halbhohen Sorten, von denen die 
meisten an herrlichen Blüthenähren 
prangen vom schönsten reinen Canarien- 
gelb durch alle Nuancen des Orange 
bis zum tiefsten und dunkelsten Zin- 
nober und Scharlachroth. Eine ganz 
besondere Ausnahme von diesen der 
Blüthen wegen cultivirten Arten macht 
die Varietät, von der wir in der neben- 

stehenden 
Fig. 120 eine 
Blume abbil- 
Es 


dies eine ganz 


den, ist 


neue Sorte, 
hybrida  im- 
diflora, die 


einer der er- 


-@Z#27 sten Cannen- 


\ / a .. 
E77 Züchter,Char- 


bestenpurpur- E les Huber, 
blätterigen | Im. aufıden Hyeri- 
Sorten an: ER 7%. schen Inseln 
Atropurpu- N in seinem Üa- 
ren;  NViola- RE: Sl taloge für 
cea superba x 1878 unter 
und President den „Der- 
Faire mit nieres  Nou- 
violacirter veautes” an- 
Purpurfär- Fig. 121. Sempervivum spinosissimum. führt. Wir 


bung; die metallig purpurne (rloire 
de Lyon; 2:25 Meter 
hohe purpurviolette Majestueux (Crozy 
1873); 
Alegatiere; die magnifique kupferrothe 
Adrien Robine (Robine 1873), endlich 
die von 1878 stammende Souvenir de 


die riesige 


die purpurne und violette 


Thiers, deren Blätter sich bei kleinen 
hellpurpurvioletten Blüthen durch die 
über das ganze Blatt verbreitete schöne 
intensive purpurviolette Farbe aus- 


zeichnen. 


sahen sie schon im vorigen Jahre in 
Wien 
auch konnte man sie bis Mitte Octo- 


ber d. J. 


Volksgarten, wosie Hofgarten - Director 


und beschrieben sie damals; 


noch um das Bassin im 
Antoine so schön verwendete, in voller 
Blüthenpracht bewundern. Zahlreiche 
raschwüchsige grün und granatroth an 
der Basis gezeichnete Stiele erheben 
auf 1:70 Meter aus dem Wurzel- 


sehr 


sich 


stocke und produeiren grosse 


grüne Blätter von der Länge von 
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0:80 Meter bei einer Breite von 
0:30 Meter. Die Blütlien erscheinen 
zahlreich Stielen 
manchmal hängend an den 
Spitzen dieser Triebe und bilden eine 
ausgebreitete Traube von bläulichem 


und an langen 


etwas 


Carminroth, das mit Amarant nuancirt 
ist. Der Farbe, sowie der Grösse 
dies die bisher 
existirende Cunna, deren Anpflanzung 
Nur 
der 


nach ist schönste 


Jedermann 
scheint 


zu empfelilen ist. 
sie etwas zärtlich bei 
Ueberwinterung zu sein; doch dürfte 
diese keiner Schwierigkeit unterliegen, 
wenn man die Knollen sich im Lande 
gehörig ausbilden und die- 
selben dann 


lässt 
trocken im Sande 
überwintert. Ein Durchbringen der 


Pflanzen in voller Vegetation im 
warmen Hause ist bis jetzt vollständig 
verunglückt und hat den Verlust der 
Pflanzen herbeigeführt. Auchı 


setzt diese Varietät erst spät an; wir 


Samen 


sahen davon kaum einige Anfänge an 
zahlreichen Pflanzen jetzt Mitte October. 
Wer daher Versuche mit der Blüthen- 
ausbildung dieser Sorte durch Samen- 
zucht machen will, muss auf früheres 
Antreiben der gut überwinterten 
Knollen, zeitiges Auspflanzen 


und künstliche 


in's 
Freie Befruchtung 
sehen. 

Wie das Bild dieser so empfehlens- 
werthen Canna entnehmen wir dem 
Herbstcataloge der strebsamen Wiener 
Firma H. Weyringer noch ein zweites 
Bild Sempervivum (Umbilicus) spino- 
sissimum, Fig.121. Diese Pflanze gehört 
einer ganz anderen Gruppe von Decora- 
tionsgewächsen an, welche wir Pflanzen 
für Wintermosaik nennen möchten. 
Die Manier nämlich, die künstlerischen 


Effecte farbenreicher Teeppichweberei 


Pelargonium, Canna und Sempervivum. 
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und -Stickerei auf ebene Flächen des 
Gartenrasens vor architektonisch schö- 
nen Gebäuden auszubreiten, hat die 
Gärtner veranlasst, unter zahllosen 
anderen Pflanzen auch die Succulenten 
oder Fettblätterigen zu verwenden, die 
sich meist durch einen niedrigen und 

rosettenförmigen Bau 
Die am meisten hierzu 

Jedermann bekannten 


abgerundeten, 
auszeichnen. 

ausgenützten, 
Echeverien mit ıhren vielen metallisch 
glänzenden Hybriden, wollen wir hier 
nicht betrachten, sondern uns nur der 
der Sempervivum — der 
Hauswurze — die im Freien den 
Winter über vollständig ausdauern, 


Familie 


annehmen und einige davon schildern. 
Sempervivum tectorum, die Hauswurz, 
Hauslaub, ist wohl fast allgemein be- 
kannt. Seit Karl dem Grossen, zu wel- 
cher Zeit sie als Schutzmittel gegen 
den Blitz galt und Donnerkraut hiess, 
wurde sie vielleicht auf dessen Ver- 
anlassung eben deshalb auf den Dächern 
aller Bauernhäuser angepflanzt und 
wieder wegen der dadurch erleichterten 
Beobachtung sogar medicinisch benützt. 
Noch jetzt gelten ihre, der äusseren 
Haut entblössten, fleischigen Blätter 


ı als das beste Mittel gegen Hühner- 


augen. Doch in der modernen Gärt- 
nerei hat sie ihren Platz vollständig 
verloren und ihren zierlicher geformten 
Verwandten überlassen. Dahin gehören 
z. B. die beiden Varietäten von Sem- 
pervivum arboreum, nämlich atro- 
purpureum, das den Sommer über im 
Sonnenschein eine fast schwarze Fär- 
bung annimmt und zur Mittelpflanzung 
in kleinen Beeten sich besonders ge- 
eignet zeigt, und Sempervivum arboreum 
variegatum, das im Glashause über- 


wintert, als eines der feinsten und 
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schönsten panachirten Gewächse all- 
gemeine Bewunderung findet. Aehnlich 
dem sSempervivum arboreum kann 
Sempervivum repens gezogen werden 
und bildet es dann eine der inter- 
essantesten Curiositäten unter den Fett- 
pflanzen. Wie bei der indischen Bana- 
nen-Feige senken sich von den einzel- 
nen Verästelungen Wurzeln Zur Erde 
die Pflanzen und bil- 


und 


herab, stützen 


den so nach nach einen förm- 
lichen zusammenhängenden Wald, von 
dem jede einzelne Pflanze abgetrennt 
werden kann. 

Von der Classe der Sempervivum, 
die sich in eisrenthümlicher Weise mit 
zarten, feinen, weissen Fäden über- 
zieht-und deshalb „Spinnwebenpflanze” 
heisst, Sempervivum arachnoideum, 
sind mehrere Varietäten ım Handel, 
die sich durch niedrige, dicht anein- 
anderstebende Rosetten, vollständige 
Ausdauer über den Winter, hellglänzend 
übersponnene Silberfäden und oft schr 
schöne, purpurne Blumen auszeichnen. 


B. 


viel grössere Rosetten und einen viel 


So 2. hat Sempervivum Laggeri 
schöneren, dichteren, weissen Ueber- 
zug als Sempervivum arachnoideum, 
dabei grosse, purpurrothe Blumen; 
ebenso schön ist Sempervivum Webbia- 
num, sSempervivum Döllianum und 
Serpervivum filosum, das schönste 
dieser Art aber das neue speciosum 
Moggridge, welches alle spinneweben- 
artiren übertrifft. Reizend ist das weiss- 
behaarte 


Sempervivum tomentosum, 


eine sehr zierliche, elegante Sorte 


Sempervivum eleyans mit kleinen, 
kugeligen, kurz uud weich behaarten 
Rosetten, von denen kleine an langen 
Fäden hängende Ausläufer ausgehen. 
Aehnlich ist Sempervivum globiferum, 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Pelargonium, Canna und Sempervivrum. 
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die Familienpflanze genannt, da 
sich die kleinen Ausläufer wie die 
Kinder um die Mutter rund herum im 
Kreise zierlich gruppiren; sie ist be- 
sonders für kleine Beete 


zu em- 


pfehlen. Sehr interessante und ganz 
eigenthümlich flache, aus dachziegel- 
gelegten hell- 


ganz ab- 


förmig übereinander 
grünen Blättern gebildete, 
gerundete Rosetten bildet Sempervivum 
tabulaeforma, unübertrefllich zu schar- 
fen Kanten einer Blumenrabatte; sehr 
schön ist das bekanntere Sempervivum 
calcareum oder californicum, deren 
dunkelgrün 
mit vollständig. schwarzen Spitzen sich 


halbkugelförmige Rosen 
sehr zierlich ausnehmen; selten echt 
zu erhalten ist das in gleicher Weise 
ausgestattete, aber viel grössere Semper- 
vivum Reginae Amaliae aus Griechen- 
land. Eine der neuesten Einführungen 
des Dr. Hooker aus Marokko (ab- 
gebildete im „Bot. Mag.” 6055) ist 
Sempervivum atlanticum, unserer ein- 
ähnlich, 
freundlichem Erbsengrün, 


heimischen Hauswurz von 


die 


Blattränder zierlich mit weissen Wim- 


sehr 


pern versehen. Eine sehr schöne Art, 
mit Zeheveria gleichzeitig vorzüglich 
verwendbar, ist Sempervivum triste von 
dunkelblutrother, fast schwarzer Fär- 
bung, die besonders schön im Winter 
und Frühling zur Erscheinung ge- 
langt. Endlich nennen wir zum Schlusse 
das von uns abgebildete Sempervivun 
spinosissimum (Umbilicus), eine für 
die Gärtnerei ganz neue Einführung. 
Unser Bild giebt die Pflanze sehr gut 
wieder; die breiten, fast offenen, reich- 
blätterigen, dachziegelförmigen Rosetten 
sind dunkelgrün und endet jedes Blatt 
in eine lange, weisse, nadelförmige 


Spitze; in der Mitte stehen die Blätter 
29 
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dicht bei einander und unterscheiden 
sich damit ausgezeichnet von allen 
Hauswurz - Arten. Vollkommen aus- 
dauernd, verlangt diese zur Teppichgärt- 
nerei vortrefflich verwendbare Pflanze 
einzig nur einen trockenen Grund, 


insbesondere im Winter. Sie muss des- 


Wie kann man Levkojensamen erziehen? 





[IV. Jahrgang. 





halb entweder felsigen Untergrund oder 
eine Steinfüllung auf den von ihr ein- 
zunehmenden Zeichnungen erhalten oder 
in gut wasserdurchlassenden Töpfen 
gezogen werden. Die Vermehrung ist 
‚durch die reich produeirten Neben- 
sprossen sehr leicht und unendlich. 


Wie kann man ambesten stark in's Gefüllteschlagenden 
Levkojensamen erziehen? 


Notizen und Versuche 


von 


Superintendent Oberdieck 


in Herzberg a. Harz. 


(Schluss.) 


Ist es nun richtig, dass das Doppelt- 
werden gar mancher Blumen nicht Folge 
einer eingetretenen Verkrüppelung einer 
Pflanze und dargebotener weniger Nah- 
rung ist, sondern das Doppeltwerden 
der Blume vielmehr von einem in man- 
chen Theilen des Gewächses schon ein- 
getretenen Luxuriren zeugt, und Folge 
‘der Cultur und bei dieser dargebotenen 
reichlicheren Nahrung und Pflege ist, 
so wird die von mir angewandte Art 
und Weise, wie ich guten Levkojen- 
samen zu erziehen suchte, im Allge- 
meinen immer die richtige sein. Schon 
Superintendent Lüder machte es im 
Ganzen eben so, und noch melır fand 
ich mein Verfahren in einer anderen 
kleinen Schrift über Erziehung guten 
Levkojensamens, deren Titel ich leider 
nicht behalten habe, bestätigt. Man wird 
guten Levkojensamen nicht immer in 
freiem Lande erziehen können, schon weil 
die Pflanzen dabei bis gegen Michaelis 
nicht zur vollen Reife des Samens ge- 
langen, auch zu leicht und besonders in 
schwerem Boden von anhaltender Nässe 


in der Wurzel faul oder gegen den 
Herbst von Mehlthau befallen wer- 
den. Man muss die Samenpflanze von 
Levkojen vielmehr immer in Töpfen 
erziehen und zum Füllen meiner Töpfe 
nahm ich, da die Levkoje leichten 
Boden besonders liebt, 
gut präparirte Erde, der ich genügend 


eine leichte, 


vielen Stalldünger beigemengt hatte, 
diesen aber, ehe ich die Erde in die 
Töpfe brachte, in der öfter umge- 
schaufelten Erde erst ganz vergehen 
liess. Wer Levkojensamen im Grossen 
erziehen will, wird sich immer ein 
gutes Warmbeet halten, in dem man 
die jungen Levkojenpflanzen schon früh 
erziehen kann, wo sie dann auch vor 
der Wurzelfäule 
Umfallen der jungen Pflanzen) leichter 
bewahrt bleiben und der Vortheil hin- 
zutritt, dass man die später in Töpfe 


(dem sogenannten 


gesetzten Samenpflanzen bis Michaelis 
noch bis zu völliger Reife der Schoten 
Da ich in Bordowick 
und Sulingen ein Mistbeet nicht gut 


bringen kann. 


haben konute, zog ich mir meine 
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Pflanzen in Töpten mit leichter Erde 
möglichst früh an, verpflanzte sie dann 
in Beete in's Land und sobald die 


einfachen Blüthen an Pflanzen, die 
ich zur Samenzuclht in Töpfe setzen 
wollte, sich deutlich gezeigt hatten, 
setzte ich sie anfangs mit einem Blumen- 
heber in diese, um sie im Wuchse 
gar nicht zu stören, später, was auch 
genügte, mit ciner guten Blumenkelle, 
durch welche sie mit vieler Erde an 
den Wurzeln ausgenommen wurden 
und goss sie genügend an, sorgte auch 
vorher durch über das Loch unten im 
Blumentopfe gelegte flache Scherben 
dafür, dass überflüssiges Wasser aus 
dem Toptfe immer leichtablaufen konnte. 
Zeigten die eingesetzten Pflanzen in 
den Tüöpfen Wachsthum, so 
wurden die Töpte unter ein Obdach 


gebracht, 


gutes 


an eine Planke oder 
Wand anlelınte und nach Süden und 


das 


Süd-Osten für Sonne und Luft immer 
zugänglich war, aber den Pflanzen vor 
zu vielem Regen genügenden Schutz 
gab; sie wurden immer genügend und 
oft, aber nie überreichlich begossen. 
An den Samenpflanzen liess ich nie 
alle Blüthen, die sie entwickelt und 
Schoten angesetzt haben würden, son- 
dern liess an jeder Pflanze nur drei, 
höchstens vier Blumenzweige stehen, 
um Schoten daran anzusetzen, schnitt 
auch die Spitzen der Triebe noch weg, 
wenn an jedem Triebe schon sechs bis 
acht Schoten angesetzt hatten, damit 
diesen wenigeren Schoten eine desto 
reichlichere Nahrung zugeführt und 
dem Samen eine möglichst vollkommene 
Ausbildung gegeben würde. Zuweilen 
wurde beim Begiessen dem Wasser 
auch noch eine nicht zu grosse Portion 
von Düngerwasser zugesetzt, in wel- 


Wie kann man Levkojensamen erziehen? 


451 


chem Schafdünger länger gelegen hatte, 
um den Pflanzen in den Töpfen noch 
eine kleine Düngung wieder zu geben. 
Je naclıdem die Witterung war, setzte 
ich dann, da leichte Frostgrade 
(selbst bis zu 3° R.) der Levkoje nie 
schaden, die Töpfe bald nach Michae- 
lis bis gegen Ende October in’s Haus vor 
sonnige Fenster und auf luftige Zimmer, 
damit die Schoten da erst noch die 
volle Reife erlangen möchten. Dann 
wurden, wie schon oben angegeben, 
von Jeder Samenpflanze die gewonnenen 
Schoten in Papier eingeschlagen und 
so aufbewahrt, und Farbe und Num- 
mer der Pflanze nebst Notiz, wie viele 
die 


Mutterpflanze nach schon angestellter 


Doppelte nächst vorangehende 
Probe gegeben habe, mit aufgeschrieben. 
Zugleich wurde beim Aufnehmen des 
Samens immer genau nachgesehen, ob 
nicht vielleicht eine Samenpflanze in 
der Wurzel faul geworden sei, was 
und 


so wurde auf dem be- 


einzeln immer doch vorkam, 
fand sich das, 
treffenden Samenpäckchen immer mit 
notirt, dass die Wurzel theilweise oder 
ganz faul gewesen sei. Bei der nächıst- 
jährigen Probe -Aussaat fand ich allemal, 
dass von den von jeder Farbe der Lerv- 
kojen in drei Exemplaren gezogenen 
Pflanzen nicht alle gleich viel doppelte 
gaben, obgleich die Behandlung aller 
Pflanzen dieselbe gewesen war; einzelne 
gaben auch nur zur Hälfte doppelte, und 
mitunter fand sich eine Pflanze. die 
gar keine doppelten Stöcke wieder- 
gab. Von solchen Stöcken, die nur 
zur Hälfte doppelte, oder gar lauter 
einfache Blumen gegeben hatten, habe 
durch 2—4 Jahre 


zum Versuche, 


unter Anwendung recht fetter Erde, 
29 * 


ich öfter, nur 


weiter nachgezogen, 
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ob nicht ein Rückschlag zum Dopgpelt- 
werden sich wieder einfinden möchte, 
ohne dass dies gelungen wäre. Ich zog 
daher bald immer nur von derjenigen 


Pflanze von jeder Farbe, die die 
meisten doppelten Blumen gegeben 


hatte, zum eigenen Levkojenbau weiter 
nach. Wurde eine Probe-Aussaat ge- 
ınacht, so mengte ich den Samen dazu 
allemal erst von mehreren Schoten 
durcheinander, um ein allgemein gilti- 


ges Resultat zu erhalten. 


Wurde von einer Pflanze nach- 
gesäet, deren Wurzel faul geworden 
war, so fielen bei erster Nachzucht 


davon allermeistens noch wieder ebenso 
viele doppelte, als die frühere Mutter- 
pflanze (eine Generation weiter zurück) 
gegeben hatte. Wurde dann aber von 
dieser ersten Nachzucht nochmals nach- 
gezogen, so erfolgte ein starker Rück- 
schlag in's Einfachwerden. Man Könnte 
also wohl den Samen auch von einer 
in der Wurzel faul gewordenen Pflanze 
an alle Blumenliebhaber versenden, 
die nicht selbst Samen erziehen wollen, 
muss aber davon selbst nie nachziehen. 

Um zu erfahren, in welcher Periode 
des Erwachsens der Sameuschoten der 
Grund zum Doppeltwerden der Körner 
gelegt werden mochte, und ob etwa 
eine angewandte recht magere Jürde 
das Doppeltwerden der Blumen gleich 
verhindere, habe ich mehrmals von 
meinen besten Samenpflanzen Samen 
in grosse Töpfe gesäet, die mit einer 
selbst eisen- 
schüssigen, sehr nahrungslosen, in der 
Haide gesuchten Erde gefillt waren. 
die ich auch so dicht 
zusammenstehen liess, dass sie wenig- 


rein sandigen, etwas 


Die Pflanzen, 


stens im Herztriebe ihre Blüthen noch 
möchten zeigen können, blieben ganz 
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klein und wurden dann nur etwa 
8 Centimeter hoch; die Zahl der ge- 
fallenen Doppelten war aber dieselbe, 
welche bei der Mutterpflanze, von der 
der Same genommen war, notirt war. 
Die Anlage zum Doppeltwerden lag 
mithin schon im ausgesäeten Korne 
und wird nicht erst durch eine recht 
fette Erde in der aufgelaufenen Pflanze 
erzeugt oder durch recht magere Erde 
verhindert, und dass selbst Pflanzen, 
die in der Wurzel faul geworden waren, 
in erster Generation noch wieder eben 
so viele Doppelte gaben als die eine 
Generation weiter zurückliegende 
Mutterpflanze sie gegeben hatte, spricht 
dafür, dass sehr wahrscheinlich der 
Grund zum Doppeltwerden in jedem 
Korne in oder bald nach der Blüthe 
gelegt wird. Ich bedauere, dass ich 
später nicht Zeit und Gelegenheit ge- 
habt habe, auch von den in grossen 
Töpfen mit gewaltig schlechter und 
magerer Erde erwachsenen, einfachen 
weiteren 
So 
ich glauben mag, würde gleich, und 
ganz der 
Wurzel faul gewordenen Pflanzen, in 


Pflanzen einmal in einer 


Generation nachzuziehen. viel 


ebenso wie bei den in 
weiterer Generation ein starker Rück- 
schlag in’s Einfachwerden erfolgt sein, 
ja es wären darunter doppelte Blumen 
vielleicht schon gar nicht mehr ge- 
fallen. | 
Dass der Grund zum Doppeltwerden 
der Blüthie der 
Samenpflanzen gelegt werde, was an 


ist, 


der Blumen schon in 


sich schon wahrscheinlich wird 


dies noch mehr durch folgende Wahr- 
nchmung. Es ereignet sich öfter, dass 
in einer Schote sich Körner von 
verschiedener Farbe finden, was von 


einer Bestäubung durch eine andere 
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Pflanze zeugt, indem bekanntlich z. B. 
hell- und dunkelrothe, 
gelbe Levkojen heller gefärbte, ziemlich 


weisse und 
gelblichrothe Samenkörner haben, wäh- 
rend blaue, dunkelbraune, aschgraue etc. 
Blumen Körner von mehr schwärzlich- 
blauer oder überhaupt dunklerer Farbe 
bringen. Sammelte ich diese in den 
Schoten von derselben Samenpflanze 
verschieden gefärbten Körner zu- 
sammen und säete sie besonders, so 
ergab sich eine andere Farbe der 
Blumen gegen die Farbe der Mutter- 
pflanze, und glaubte ich ein paarmal 
theils eine Zunahme an Zahl der Ge- 
füllten, theils 


und eine Hindeutung auf eine andere 


eine Abnahme darin 
Pflanze zu finden, die den Samenstaub 
hergegeben haben möchte, und ent- 
mehr 


weder oder weniger doppelte 


Blumen, als die betreffende Samen- 


pflanze, von der die Körner selbst 
genommen worden waren, gegeben 
hatte. Doch fanden sich, um dies 


genauer zu ermitteln, meist nicht ver- 
schiedenartig gefärbte Körner in ge- 
nügender Zahl, auch hatte ich nicht 
Raum und Musse genug, um diese 
Versuche öfter und ' etwas mehr im 
Grossen anzustellen und dazu ver- 
schiedenartig gefärbte Levkojenstöcke 
absichtlich dicht neben 


noch 


einander zu 
selbst 
absichtlich künstliche Befruchtungen 


stellen und mehr, 
und Kreuzungen verschieden gefärbter 
Hätte ich 
das gekonnt, so hätte vielleicht ein 


Samenstöcke vorzunehmen. 
noch mehr positives Resultat über 
nächste Ursache und Herbeiführung 
des 


blumen sich ergeben. 


Doppeltwerdens der Levkojen- 
Auch das wäre 
ob es 


Zahl 


wohl noch mit zu erforschen, 


einen Unterschied in der 


doppelter Stöcke begründet, je nach- 
dem man die Samenschoten vom Herz- 
triebe oder den Seitentrieben, von deren 
unterem oder oberem Theile genommen 
hatte, 
scheinlich ist, jedoch möglich wäre. 
Es wäre das Alles eine Aufgabe für 


was zwar wohl nicht wahr- 


begüterte Blumenfreunde, denen es 


an Raum und sorgfältig präparirter 
Erde, auch verschiedenen Erdmischun- 
gen nicht fehlte, und denen auch ein 
gutes Mikroskop und Bekanntschaft 
mit den jetzigen Resultaten der Pflanzen- 
Hoffentlich 


setzt ein solcher seine Beobachtungen 


kunde zur Seite ständen. 


noch einmal weiter fort, und gewinnt 
vielleicht dabei 
Resultat über den noch immer ge- 


ein mehr positives 


ersten und nächsten 


Grund und Anlass zum Doppeltwerden 


heimnissvollen 


der Levkojen und anderer ähnlichen 


Blumen. 

Schliesslich will ich hier aus der 
schon obgedachten Braunschweiger 
Zeitschrift, Section für Gartenbau, 


Sept. 1870, S. 42, kurz noch eine 
von Herrn Kunstgärtner Schlüber in 
Riddagshausen gegebene Anweisung 
mittheilen, wie er die Wurzelfäule 
(das Umfallen) der jungen Lev- 
kojenpflanzen zu verhüten und 
auch die Erdflöhe von denselben ab- 
zuhalten suchte. Drei Theile einer 
leichten Erde vom gewöhnlichen Grabe- 
lande eines Sandbodens in dritter Gahre 
vermischte er gut mit einem Theile 
reinen Sandes, brachte zu Anfang des 
März 


warmes Mistbeet und säete den Levkojen- 


diese Mischung auf ein halb- 
samen in 2 Zoll von einander ent- 
fernten Reihen aus, bedeckte ihn leicht 
mit Erde und brauste mit ein wenig 
erwärmtem Wasser leicht über. Standen 
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nach 14 Tagen die jungen Pflanzen 
mit ihren Samenlappen frei über dem 
Boden, so wurde das Beet ziemlich 
trocken gehalten, weil gerade in dieser 
Zeit durch zu viele Feuchtigkeit die 
Stammfäule hervortritt, bis nach Ver- 
lauf weiterer 12 Tage die jungen 
Pflanzen piquirt werden konnten, wo- 
bei derselben Erdmischung 
wieder auf ein halbwarmes Mistbeet 


sie in 
piquirt wurden. Die Pflanzen wurden 
beschattet und wuchsen gut an, obwohl 
an der Seite des Kastens, welche der 
Windrichtung lag, 
reichlich Luft gegeben wurde. Bis 
Mitte April blieben die Pflanzen un- 


entgegengesetzt 


berührt stehen, worauf sie in das dazu’ 


bestimmte Land, welches in vierter Gahre 
lag, gepflanzt wurden. Einen Theil der 
Pflanzen beschattete er dann mit Matten, 
die anderen dagegen mit einer Schicht 
Sägespäne von Tannenholz, indem um 
davon 


jede Pflanze eine Handvoll 


gelegt wurde. Die mit Sägespänen 
umlegten wuchsen am kräftigsten heran 
und zeigten den ganzen Sommer über 
kräftigen Wuchs, zumal auch der Erd- 
floh durch die 


Pflanzen ferngehalten wurde. Ob diese 


Sägespäne von den 


den Erdfloh von den Levkojenpflanzen 
wirklich fernhalten, darüber fehlt es 
mir an eigener Erfahrung, doch kann 


Kienast’s Cossonet-Apfel. 


| 
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Ich be- 


streute meinerseits, wenn sich Erdflöhe 


man es ja leicht probircn. 


zeigten, die vom 'I['hau oder Begiessen 
feuchten Blätter mit”Holz- oder Stein- 
kohlenasche, oder bebrauste, wenn die 
Erdflöhe häufig waren, ein paar Tage 
lang die Pflanzen ein- oder zweimal 
im Tage in vollem Sonnenscheine mit 
Wasser, worauf die Erdflöhe sich weg- 
gcwöhnten und wovon ich Schaden an 
den Pflanzen nicht wahrgenommen 
habe. Das Umfallen der jungen Levkojen 
suchte ich dadurch zu verhüten, dass 
ich die Töpfe oder flachen Kasten in 
welche ich sie aussäete, gleichfalls mit 
leichter, sandiger Erde anfüllte, sie 
dann unter einem luftigen Obdache 
vor, zu starkem Regen bewahrte und 
mit einer Brause mit sehr feinen Löchern 
(Staubbrause) immer nur mässig be- 
goss. Will man Levkojenpflanzen nur 
zur Gewinnung eines schönen Blumen- 
flors anziehen, so mag es auch 
nicht schaden, wenn man sie in so 
magerem Boden, wie oben angegeben 
ist, erzieht, doch sah ich vom Erziehen 
in jährlich gedüngtem Gartenboden 
keinen Schaden, und wo man gute 
Samenpflanzen erhalten will, die viele 
doppelte Blumen liefern sollen, wird 
es doch sehr anzurathen sein, sie in 


fetterer Erde zu erziehen. 


Kienasts Cossonet-Apfel. | 


Heimat und Vorkommen, Dieser 
vorzügliche Winter -Apfel dürfte naclı 
den Angaben des bekannten Pomolo- 
gen Herrn Kienast aus Frankreich 
stammen, doch ist jede Recherche bis 
jetzt erfolglos geblieben; das Einzige, 


was uns von dort aus bekannt ist, 
ist, dass Simon-Louis in seinem „Guide 
pratique de l’amateur de fruits”, pag. 133, 
seiner als fruchtbaren Apfel ersten 
Ranges erwähnt. In Ungarn, wo Herr 


Kienast augenblicklich seinen Wohn- 
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sitz hat, und zwar in Nagy-Mihaly, 
ist diese Sorte schon seit 12 Jahren 
bekannt und habe ich derselben obigen 
Namen beigelegt, 
Apfel erst durch die unablässigen, 


weil uns dieser 
eifrigen Forschungen dieses bekannten 
und geschätzten Pomologen zugeführt 
wurde. Wir geben heute nureinen Schnitt 
der Frucht als Abbildung und eine kür- 
zere Beschreibung und hoffen später, 
wenn wir unsere Studien über diesen 


Apfel vollkommen beendet, eine gut 


Kienast’s Cossonet-Apfel. 
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Schale. Glatt, glänzend, sehr fein; 
Grundfarbe weiss, oft gelblich weiss; 
Sonnenseite schön roth gestreift, wäh- 
rend die Früchte im Schatten oft ganz 
lichtrosa, oder rosa mit Weiss marmo- 
rirt vorkommen. 

Fleisch. Sehr zart, reinweiss, sehr 
angenehm süss, etwas weinsäuerlich; 
ungemein erfrischend und schmack- 
haft. | 

Kernhaus. 
besetzt. 


Mittelgross, Kernreich 





Fig. 122. Kienast’s Cossonet -Apfel. 


ausgeführte colorirte Tafel nebst aus- 
führlichster Beschreibung unseren ver- 
ehrten Lesern liefern zu können, 

Gestalt. Mittelgross, platt. 

Kelch. Offen, regelmässig, Kelch- 
blätter vorgebogen, Kelcheinsenkung 
gering, mit glattem Rand. 

Stiel. Gelbbraun, halblang, dünn. 


! Bemerkenswerth ist, dass auf mehreren 
Bäumen im October d. J. sich zweite 
Blüthen entwickelt hatten. 


Reifezeit und Nutzung. Decem- 
ber bis Mitte Januar. So festfleischig 
und saftig die Frucht ist, kann die 
Ueberreife doch bald übersehen werden. 

Eigenschaften des Baumes. 
Wachsthum mittelmässig; auf Zwerg- 
Unterlagen, selbst auf jungen Hoch- 
stämmen ungemein tragbar. | 

Eine gegen Frost durchaus nicht 
empfindliche und spätblühende Sorte. 

A.C.R. 
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Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. 
Lilien IV. 
(Schluss.) 

Archelirion. Die in diese Classe ein- 
gereihten Species sind: Lilium tigrinum, 
Lilium speciosum und Lilium auratum. 

1. Lilium ligrinum (Ait.) Gawl., Tiger- 
lilie, abgebildet im „Bot. Mag.” 1237, 
schliesst sich in mannigfaltiger Beziehung 
unserer Feuerlilie an und hat wie diese 
in dem Winkel der zwar zerstreut aber 
dicht stehenden schmalen Blätter kleine 
schwarze Zwiebelchen, welche die Art 
fortpflanzen können. Versuche, die wir 
mit solchen von der neuen gefüllten 
Form dieser Species unternahmen, gaben 
erst nach 5— 7 Jahren blühbare Pflan- 
zen. Zahlreiche Blüthen von feuerrother 
Farbe stehen auf 1'25 bis 1:75 Meter 
hohem, violettem, wolligem Stengel, anı 
Ende desselben in einem pyramiden- 
förmigen Blüthenstand. Die stark zurück- 
gerollten Blumenblätter sind 'auf der 
Innenfläche mit zahlreichen schwarz- 
braunen Punkten besetzt, woher sich 
ibr charakteristischer Name ableitet. 
Von derselben, die auch als sinensis 
verbreitet war, gibt Krelage 10.000 
Stück zu 500 Gulden holländisch ab, 
so dass die einzelne Zwiebel auf kaum 
2 Kreuzer zu stehen kommt. In den 
Verzeichnissen verschiedener Handels- 
gärtner finden wir eine grosse Anzahl 
Varietäten angeführt, von denen wir 
die bemerkenswerthesten hier recapitu- 
liren. a) Lilium tigrinum angustifolium, 
früher als figrinum laciniatum im Handel; 
b) Lilium tigrinum latifolium, eine japa- 
nische Form, daher oft figrinum japo- 
nicum genannt, die von der gewöhnlichen 
nur wenig unterschieden ist; c) Lilium 
ligrinum jucundum, neue aus Japan 
stammende Art mit hellzinnoberrothen 
Blumen, auf welchen die schwarzen 
Flecken prachtvoll abstechen; d) Lilium 
ligrinum macranthum, orangeroth, gross 
und schwarz gefleckt; e) Lilium tigrinum 


Mitchelli, neue, noch nicht näher unter- 
suchte Varietät; f) ZLilium tigrinum 
perfectum Siebold. Neuheit, beschrieben 
als sehr prachtvoll, tigrinum splendens 
noch übertreffend, Pyramiden von 
25—30 Blumen aus einer Zwiebel 
gebend, mit etwas helleren Blumen als 
bei splendens, direct aus Japan stammend; 
g) Lilium tigrinum macranthum praecox 
erectum. Eine niedrig wachsende Varie- 
tät, die auch als Lilium Malteri im 
Handel vorkommt und aufrechtstebende, 
weniger umgerollte Blumen produeirt; 
h) Lilium tigrinum Fortunei, blüht be- 
deutend später als die Ursorte und hat 
kleinere und feinere Blumen. Sie zeich- 
net sich auch dadurch aus, dass Sten- 
gel, Stiele und Knospen mit einem 
wolligen Ueberzug versehen sind, der 
sie ganz besonders charakterisirt. Die 
Farbe ist orangescharlach, die Flecken 
schwarz carmoisin; ?) Zilium tigrinum 
splendens, geht im Handel auch unter 
dem Namen Zilium Leopoldi, abgebildet 
„Flore des Serres” XIX, 5. Es ist die 
grösstblumigste der Tigerlilien, eine 
prachtvolle Sorte von  kräftigstem 
Wuchse; eine der schönsten existiren- 
den Lilien. Der schwarze, glänzend 
lackirte Schaft erreicht normal die Höhe 
von 2 Metern und trägt bei 25 schr grosse, 
pyramidal gestellte Blumen von lebhafte- 
stem, feurigstem Roth, das überstreut ist 
mit grossen schwarzen, stark glänzenden 
Punkten. Sie ist jedenfalls bedeutend 
vonnachfolgenden Varietäten verschieden, 
die häufig dafür verkauft werden: Lilium 
tigrinum Fortunei major und giganteum. 
k) Lilium tigrinum Fortune: flore pleno, 
eine wunderhübsche, gut gefüllte Lilie, 
abgebildet in der „Flore des Serres’ 
XIX, 113. Die Petalen stehen in drei 
Reihen, sind der Fortune: in der Farbe 
ähnlich und mit zahllosen schwarzen 
Punkten ‘bedeckt. Sie ist eine der am 
spätesten in die Blüthe tretenden Lilien, 
jedoch dauert ihre Blüthe aussergewöhn- 
lich lange. Diese deshalb sehr em- 
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pfehlenswerthe Lilie wurde zum ersten- 
male inHamburg als Zilium tigrinum Land- 
ralh Leissner ausgestellt, scheint demnach 
eine deutsche Züchtung; ist auch gegen- 
wärtig schon ziemlich billig, indem man 


das Tausend zu 570 H. holländisch 
berechnet. 

2. Die zweite hieher einzureihende 
Lilie ist ZLilium speciosum Thunb. von 


Siebold als ZLilium laneifolium aus 
Japan eingeführt, unter welchem Namen 
sie noch bisher in den meisten Gärtne- 
reien irrthümlich geführt, wird. Eufemia 
v. Kudriaffsky sagt über sie: „Es gibt 
Reisende, die behaupten:-in Japan singe 
kein Vogel und dufte keine Blume; die 
letztere Behauptung wird von der japa- 
nischen Lilie — Juri widerlegt, 
da sie einen herrlichen Duft ausströmt, 
der in der Stärke dem der Tuberrose, 
ın der Zartheit dem des Veilchens gleich- 
kommt. Der Japaner zieht die stattlichen, 
weissen, zartgetigerten oder die blass- 
rosa mit Purpurflecken besprengten als 
Zierpflanzen in seineın Garten und die 
Zwiebel wird in manchen Provinzen 
als Gemüse gegessen. Die wunderbare 
Blumenkrone erreicht oft eine Länge 
von 1 Fuss. In der Nähe yon Yoko- 
hama bemerkte Grf. Beauvoir die mei- 
sten Häuserdächer mit einer Lage Erde 
bedeckt, aus der die schönsten Lilien 
sprossten. Man destillirt ein Oel daraus, 
womit die Frauen ilr schönes Haar 
glänzend machen: Ein altes relisiöses 
Edicet verbietet, diese Lilien, die als 
Symbol des Luxus gelten, auf dem ge- 
heiligten Boden 


der Sonnengöttin zu 
pflanzen. Doch dürfen wir sie, heisst 
es in dem Ediete, auf den Dächern 
unserer Häuser anbauen, ein Platz, der 
sich jeder anderen Benützung entzieht; 
sie, welche dem Haare unserer Frauen 
seine Schönheit verleihen, zieren wie 
in herrlichem Haarwuchs die väterlichen 
Dächer.” Diese „prächtige” Lilie wurde 
in den Vierziger-Jahren rasch in ganz 
Europa verbreitet, so dass sie zur 
Modeblume geworden zu sein schien. 
Doch eben so schnell verschwand sie 
wieder und jetzt wird sie, ganz mit 
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Unrecht, nur sehr selten angetroffen. 


Sie hat in der Knospe und durch 
Ueberhängen der Blume mit ZLilium 
candidum, durch das Zurücklegen der 


Kronblätter etwas mit den Arten von 
Lilium Martagon Gemeinsames. Wahr- 
scheinlich war ihre ursprüngliche Farbe 
rein weiss, wie sie Morren 1834 als 
Tilium DBroussarti in den Memoiren 
der Akademie zu Brüssel beschrieb, 
und dürften die Abarten mit blass- 
rother Grundfarbe und Punktirung erst 
später aufgetreten sein. Die blassrothe 
wurde bei der Einführung durch Sie- 
bold Lilium Käümpferi, die mit carmin- 
rothen Flecken wegen der etwas breite- 
ren Blätter Lilium speciosum latifolium 
genannt. Aber noch verschiedene andere 
Formen kamen aus Japan (noch andere 
wurden in Europa gezüchtet), so dass 
ihr erster Entdecker, der Deutsche 
Kämpfer (aus Detmold), ihr im Jahre 
1812 mit Recht den Namen Lilium 
versicolor, veränderliche Lilie, geben 
konnte. Siebold führte in seinem Ver- 
zeichnisse von 1868 auf 1869 14 ver- 
schiedene japanische Varietäten an. 
Nachfolgend finden wir die gegenwärtig 
noch anzucmpfehlenden Varietäten auf- 
gezählt: 

a) Lilium lancifolium album. Ausser 
dem von uns schon genannten Brous- 
sartii gehören hieher die Formen corym- 
biflorum, die auch als monstrosum ge- 
führt wird; japonicum oder Kraelzeriüi 
(Duchartre), die in der Mitte ein grün- 
liches Band zeigt, und vestale (Krelage), 
die rceinweisse, direct aus Japan ein- 
geführte Abart. 

b) Lilium laneifolium. Auch bei dieser 
Untergattung hat man eine mit multi- 
florum, eine mit corymbosum und eine 
mit album marginatum (Rodigas) be- 
zeichnet. 

c) Lilium lancifolium rubrum, „Flore 
des Serres” III, 276. Wir begreifen 
hierunter alle Sorten; die sonst als 
rubrum punclatum und purpuratum auf- 


geführt werden. Die schönste davon 
ist jedenfalls Zilium laneifolium pur- 


puratum (de Boom). Sie ist die dun- 
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kelst gefärbte Varietät, stammt aus 
Krelage’s Etablissement und ist in 
England ziemlich verbreitet. Besonders 
könnten wir nur noch Zilium luncifolium 
rubrum sanguineum (Rodigas) und rubrum 
praecox (Krelage) anführen, davon die 
letztere als ganz frühblühende Form 
besonders werthvoll ist. 

Da Lilium lancifolium sich durch 
Farbenreichtbum und ausgezeichneten 
Geruch hervorthut, auch ganz gut im 
Freien aushält, dabei aber ebenso 
erfolgreich im Topfe eultivirt werden 
kann, so können wir nicht umhin, deren 
Anzucht neuerdings und im grossen 
Massstabe anzuempfehlen. 

3. In dem von dem berühmten Japan- 
reisenden Siebold 1869 herausgegebe- 
nen Verzeichnisse, in welchem er 14 ver- 
schiedene Varietäten von Zilium specio- 
sum aufführt, befand sich auch eine, 
die den Beinamen ‚‚imperiale”, die kaiser- 
liche, führte. Es ist dies dieselbe rich- 
tige Form, die Lindley als ‚JI.lium 
auratum” in „Gardeners Chronicle” 
1862, Seite 644, beschrieb. Die ganz 
offenen, fast flachen und an den Spitzen 
wenig zurückgeschlagenen Blumenblätter 
sind 12—15 Centimeter lang, rein 
weiss, aber durchaus erhaben, purpur- 
braunroth punktirt und zeichnen sich 
ausserdem noch durch eine prachtvolle, 
goldgelbe Längsbinde rechts und links 
des ganzen Mittelnervs jeden Blumen- 
blattes aus. Man verdankt die ursprüng- 
liche Einführung dieser schönsten Lilie 
unbedingt dem berühmten Siebold, 
aber die erste Verbreitung in britischen 
und überhaupt europäischen Gärten 
einzig dem grössten Pflanzen - Eta- 
blissement Londons, James Veitch 
& Sons. Gegenwärtig bezichen mehrere 
grosse europäische Firmen Zwiebeln 
von Lilium auratum, die in Japan in 
der Gesend von Enoshima und am Sce 
Hakone behufs des Exports wie Bohnen 
oder Kartoffeln angebaut werden, regel- 
mässig. In der Richtung des Berges 
Jujisana kann der Reisende die immen- 
sen Felder von Yama-Muri (Berglilie) 
bewundern und wird es ihm zur Blüthe- 
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zeit schwer werden, Rechenschaft über 
die Geruchsmassen zu geben, die den 
Tausenden von Blumen entströmen. Die 
New Plant & Bulb Comp. in 
Colchester ist es, von der man alle 
Frühjahre direct aus Yokohama im- 
portirte Kisten um ganz civile Preise 
beziehen kann. Die Einfuhr ist so be- 
deutend, dass ein einziger Auctio- 
nator, Stewens, in den letzten ver- 
flossenen Saisons je 150.000 Stück 
Lilium auratum zum Verkaufe brachte. 

Obwohl also die Einführung dieser 
Species sich erst von so naheın Datum 
herschreibt, so zeigt die Vervollkomm- 
nung derselben schon, wie wir in der 
Cultur der Lilien uns cigentlich noch 
in der Kindheit befinden. Hiefür wie 
für die Erfolge, die man mit dieser 
Species erreichen kann, einige Beispiele. 
Der Gärtner A. Gleitsmann in Delitsch 
kaufte 1871 eine Zwiebel bei Benary 
in Erfurt, die Eine Blume hervor- 
brachte. 1872 trieb der Stengel fünf 
Blüthen; 1873 vermehrten sich die- 
selben auf zehn und 1874 erschienen 
sogar fünfzehn Blumen auf Einem 
Stengel. 1875 endlich trieb die Zwiebel, 
die im Topfe cultivirt wurde, zwei 
Stengel, wovon der eine 17, der andere 
21 Blumen entwickelte, die alle acht- 
unddreissig ibre ansehnliche Grösse 
beibehielten. Wollen wir diese Cultur 
auch als eine ganz gute anerkennen 
und beachten, so ist dieselbe doch 
nichts gegen die Masteultur, die in 
England angewendet wird, so dass man 
es dort schon dalıin gebracht hat, von 
Einer Zwiebel in einer Saison 193 Blu- 
men zu bekommen. In den Gärten des 
J. Mac Intosh Esq., wo ZLilium 
auratum in gutem Boden ganz im Freien 
ohne weitere Unterstützung gezogen 
wird, kann man Beete schen, deren 
zahlreiche Stengel 5—51/, Meter Höhe 
erlangen und deren jeder mit 40—60 Blu- 
men von der Grösse einer Tortenplatte 
prangt. Man kann sich kein bewunderungs- 
wertıeres und majestätischeres Bild 
denken, ala diese Gruppen der japani- 
schen Goldbandlilien. 
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Und deshalb sei unter allen Lilien 
diese auch unseren Lesern am meisten 
empfohlen; aus den bisher vorhandenen 
Formen werden sich gewiss noch neue 
entwickeln und uns 
gen überraschen, die staunen machen 
werden. Gegenwärtig sind insbesondere 
die Varietäten auratum macranthum mit 
grösseren Blumen uud breiteren Blumen- 
blättern — auralum rubro — vitltatum 
mit prachtvollem scharlachenen, statt 
gelbem Mittelbande — und auratum 
virginalis mit rein weisser Blume und 
blassgelben Mittelbande bemerklich. 
Kleine Abänderungen in Färbung und 
Form findet mau fast bei jeder grösse- 
ren Original-Sendung. N. B. 

Zur Teppichgärtnerei. Wenn auch 
der Anlage neuer Beete durch die 
Jahreszeit bereits ein Ziel gesetzt ist, 
glauben wir doch zur Vorbereitung 
künftiger Culturen auf einige der im 
verflossenen Frühjahre und Sommer 
neu verwendeten oder wirklich neuen 
Sorten zurückkommen zu sollen und 
benützen dabei einen Artikel des be- 
kannten Hortologen Eduard Pynaert 
iin „Bulletin d’Horticulture”. 

Als erstgenannte erscheint Allternan- 
thera purpurea, die sich durch ihr 
schnelles Wachsthum, kräftige und 
regelmässige Formen und leichte Ueber- 
winterung (im temperirten Hause bei 
8—10 Grad) auszeichnet. Auch die 
Vermehrungsfähigkeit ist aussergewöhn- 
lich; in drei Tagen war jeder Steckling 
eingewurzelt. Die dunkle, fast in’s 
Schwarze gehende Purpurfarbe bildet 
zu den anderen Alternantheren einen 
schlagenden Contrast. 

Von den rotlblätterigen Pflanzen 
sind zwei neue, ziemlich verwandte 
zu bemerken: Achyranthes Comessei und 
Iresine brillantissima ; erstere, nach ihrem 
Cultivateur Comesse benannt, ist von 
mehr carminrother, die Jresine (Achy- 
ranthes) brillanftissima aber von fast 
orangerother Farbe. Jedenfalls kommt 
ihre Wirkung bei Sonnenschein und im 
Freien am Besten zur Geltung. Der 
dunkelrothe und dichtwachsende Achy- 


mit Veränderun- 


ranthes (Iresine) Wallisi ist noch nicht 
sg verbreitet, als seine Verwendbarkeit 
verdient; seit 1878 im Handel, hat er 
sich bereits vortheilhaft bewährt. 

Diese Bewährung ist bei der Lobelia 
Queen Victoria noch abzuwarten, da sie 
ausser ihren rothen Blättern auch schöne 
scharlachrothe Blüthen bringen sollen, 
die im Spätfrühjahre bei Pynaert noch _ 
nicht erschienen waren; bekannt und 
viel verwendet sind ZLobelia speciosa 
alba und Lobelia lutea. "Ein anderes 
hübsches Pflänzchen mit goldgelben 
Blättern und kleinen Rosablüthen ist 
Geranium molle aureum, das einen 
schönen flachen Rasen bildet. Es ver- 
mehrt sich durch Samen, 

Wir erwähnen zur Vervollständigung 
endlich noch der Crassula Bolwei und 
Cooperi, des Sedum Lydium und acre 
aureum und der Stellaria graminea aurea, 
die bereits mehr oder weniger bekannt 
sein dürfen, und begegnen zum Schlusse 
noch zwei wohlbekannten Gästen aus 
der einheimischen spontanen Flora, und 
zwar der Calaminthe alpina, ein schon 
in der Brühl und in Baden uns be- 
grüssendes Voralpenpflänzchen, und die 
bereits im Prater, auf den Donau-Inseln 
sowie nahen Bergwäldern vorkommende 
Selaginella helvetica, mit deren Cultur zu 
horticolen Zwecken in Belgien ‚,‚sich 
Jongkindt-Coninck seit sechs Jahren 
beschäftigt!” * 

Gefüllt blühende Brombeeren. Viele 
unserer Leser erinnern sich der vor 
langen Jahren unter der Bezeichnung 
„Hochzeitsröschen” beliebten Pflanze. 
Diese ist 2—3 Fuss hoch, obwohl 
sie höher gezogen werden kann, hat 
zusammengesetzte lebhafte grüne Blätter 
und gefüllte Blüthen von etwa 2 Zoll 
im Durchmesser an den Spitzen der 
Zweige. Wahrscheinlich haben nur We- 
nige, die sie unter dem gewöhnlichen 
Namen „Hochzeitsröschen” oder dem 
noch selteneren „Dornröschen” gezogen, 
Je vermuthet, dass die Pflanze keine 
Rose, sondern eine gefüllt blühende 
Brombeerenart aus China und anderen 
Ländern des Ostens ist. Wie viele 
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andere gute alte Pflanzen, findet man 
diese jetzt selten in den Catalogen, eie 
ist durch andere, wenn auch nicht 
bessere, verdrängt worden, und jetzt 
sieht man sie selten, ausser hin und 
wieder unter Zimmerpflanzen. Der bo- 
tanische Name Zubus rosaefolius (rosen- 
blättrige Brombeere), deutet die Aehn- 
lichkeit der Blätter mit denen der Rose 
an. Dies ist eine zarte Species, aber 
wir haben auch : harte gefüllt blühende 
Brombeeren; diese, soweit uns bekannt, 
sind Formen der gemeinen gefüllt blü- 
henden europäischen Brombeere Rubus 
fruticosus. Es gibt davon Arten mit 
weissen, blass-rosafarbigen und rothen 
Blüthen, in denen die regelmässige 
Structur der gewöhnlichen Blüthen 
vollständig verloren gegangen ist, und 
es sind nur noch Massen zarter, 
schmaler Blüthenblätter, von dem in 
der Abbildung gezeigten Aussehen, 
mehr den Blüthen des gefüllten (sänse- 
blümchen als denen der Brombeere 
ähnlich. Die Blüthenblätter haben eine 
ungemein gefällige Textur. Der Strauch 
scheint von unseren Gärtnern gänzlich 
übersehen, da wir ihn in den Catalogen 
der leitenden Baumschulen nicht auf- 
geführt finden, und wir konnten ihn 
vor mehreren Jahren nur aus einem 
Privatgarten erhalten. Er hat wirkliche 
Vorzüge als Zierstrauch und kommt, 
sich selbst überlassen, sogar im mager- 
sten Boden fort, aber er entschädigt 
für gute Pflege und sorgfältiges An- 
heften an einem Spalier oder an die 
Wand eines Gebäudes. Das Tragholz 
der europäischen Brombeere wird nicht, 
wie das der amerikanischen, jedes Jalır 
erneuert, sondern bleibt drei oder mehr 
Jahre; deshalb brauchen beim Beschnei- 
den die Stengel, welche geblüht haben, 
nicht gänzlich entfernt zu werden, 
sondern das alte Holz wird nur weg- 
geschnitten, wenn es zu dicht wird. 
Diese Neigung der Brombeere, gefüllte 
Blüthen zu tragen, ist für Diejenigen, 
welche sie des Obstes wegen ziehen, 
von Wichtigkeit. Die cultivirte Art 
„Wilson’s Early” treibt oft ganz oder 
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theilweise gefüllte Blüthen, und da die 
Füllung auf Kosten der zur Beeren- 
production erforderlichen Theile ge- 
geschieht, vermindern die gefüllten 
Blüthen die Ernte. Ein Strauch dieser 
Art trägt manchmal, nachdem er be- 
friedigende Beerenernten gegeben hat, 
gefüllte Blüthen und ist dann fast 
werthlos. In diesem Falle lässt sich 
nichts weiter thun, als dass die Pflanzen 
durch andere von einem Theile der 
Anlagen ersetzt werden, wo diese Nei- 
gung nicht vorkommt. Der meistens als 
Zierpflanze cultivirte Rubus ist eine 
Hiinbeere, Rubus odoratus, die „wohl- 
riechende Himbeere”. Diese hat reiche 
carmoisinrothe Blüthen, 2 Zoll im 
Durchmesser, und könnte diese, da die 
Frucht wertlilos ist, gefüllt erzeugt 
werden, wäre es ein grosser Gewinn. 
(„Amer. Agrieult.”) 
Nymphaea thermalis ist eine be- 
rühmte Specialität ungarischer Thermen. 
Sie wurde bisher in Europa nur in Gross- 
wardein und in Ofen im Fischteiche des 
Lukas-Bades, oberhalb dessen sich die 
berühmte Tropfsteingrotte befindet, auf- 
gefunden. Es hatte sich das Gerücht 
verbreitet, diese Seltenheit sei in Ofen 
ausgestorben. Als nun gegen Ende 
September eine Gesellschaft ungarischer 
Naturforscher und Aerzte unter Führung 
des Dr. Em. Koväch die Grotte und 
deren Zusammenhang ınit dem Teiche 
untersuchte, constatirte man mit höch- 
stem Interesse, dass die so schöne 
Seerose: Nymphaea thermalis, noch immer 
in grosser Anzahl dort in Blüthe stand. 
Hedera macrophylla. Eine , der 
schönsten Epheu-Wattungen ist die eben 
genannte; sowohl das kräftige Wachs- 
thum, als auch die Grösse und Art der 
Blätter zeichnen sie besonders aus. 
Die Rinde der Knospen ist rostfarben und 
von kleinen Lenticellen bedeckt, die 
mit der Zeit stärker werden und run- 
zelige Auswüchse bilden. Die Blätter, 
laug gestielt, sind dick, fest und fast 
lederig zu nennen; die jüngsten sind 
kurz und breit, herzförmig, am Rande 
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klein gezähnt, was aber beim Aelter- | die 20 Centimeter lang und 15 Centi- 
werden verschwindet: der sehr lange, | meter breit sind. Dass dieser „gross- 
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Fig. 123. Gefülltblühende Brombeere,. (Rubus fruticosus.) 


herzförmige, regelmässige Rand bietet ı blätterige Epheu” sonach für Hecken, 
dann keinen Vorsprung. BeigünstigerLage | Säulendecoration u. dgl. sehr geeignet 
entwickelt die Pflanze nicht selten Blätter, | erscheint, ist begreiflich und, durch 
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leichte Stützen gehalten, kann er eine 
dichte Laubdecke bilden, die von vor- 
züglicher Wirkung ist. Selbstverständlich 
ist er auch unzweifelhaft eine harte 
Freilandspflanze. (B. H.) * 
Die Calycanthus-Arten. Uuter den 
nordamerikanischen Gewächsen, die in 
England eingeführt worden sind, haben 
sich die Calycanthus-Arten fast jedem 
Boden angepasst und zählen demnach 
zu den Lieblings-Pflanzen, nament 
lich für Gärten, deren beschränkter 
Raum nur auserlesenen Gattungen Zu- 
tritt gönnt. Nach englischen Fachblättern 
gedeihen sie im nördlichen England 
auch in starkem Boden auf’s üppigste, 
während sie im Süden mit trockenem, 
sandigem vorlieb nehmen, wenn die 
Stelle anders schattig und geschützt ist. 
An der Grenze der Torfmoore, wo die 
amerikanischen Pflanzen und Sträucher 
einen Torfboden zur guten Cultur ver- 
langen, treiben sie ausgezeichnet, ob 
wohl im Allgemeinen gute reiche Erde, 
mit gleichförmiger nicht übertriebener 
Feuchtigkeit ausreicht. Junge Schösslinge, 
im Sommer als Senkreiser gepflanzt, be- 
wurzeln sich sehr leicht, und ist diese 
Vermehrungsweise überhaupt die empfeh- 
lenswertheste, um eine Vorrathsgruppe 
dieses zierlichen Strauches zu erhalten. 
“ Die am längsten in England bekannte 
(weil bereits im Jahre 1825 aus Vir- 
ginien eingeführte) Art, die auch in unse- 
ren Continental-Gärten heimisch ist, wird 
wohl Calycanthus floridus sein, die jedoch 
damals selten zu sein geblieben scheint, 
da ein Vierteljahrhundert später (1756) 
Collinson sie ala „neue Einführung” 
in einem Briefe an Linn& sehr lobend 
preist. Bekanntlich bilden sie einen dich- 
ten runden Busch, haben gegenständige 
kurzgestielte Blätter und purpurschwarze, 
ungemein aromatisch duftende Blüthen 
an kurzen Stielchen am Ende der Zweige, 
die, gleich den Wurzeln, wenn sie ge- 
quetscht werden, einen entschiedenen 
Kampher-Geruch entwickeln, während 
bei den zerdrückten Knospen der Ge- 
ruch mit Erdbeeren (nach Anderen mit 
Quitten oder Aepfeln) Aehnlichkeit hat. 
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In der von Mai bis August blühenden 
Stamm-Art sind ‚die Blätter oval und. 
unten schwach flaumig; der Strauch 
erreicht unter günstigen Verhältnissen an 
6-8 Fuss Höhe. Die zahlreichen Va- 
rietäten (von denen manche von Bota- 
nikern als Arten erklärt wurden) zeigen 
durch ihre Benennung die Form der 
Blätter (ovatus, eirund, oblongus, läng- 
lich; longifolius, langblätterig; myerophyl- 
lus, kleinblätterig und asplenifolius, ge- 
schlitztblätterig) oder andere Beschaffen- 
heiten an (nanus, die Zwergform, oder 
inodorus, mit geruchlosen Blüthen). — 
Dieser Art zunächst steht, mit ähnlich 
gefärbten und wohlriechenden Blüthen, 
Calycanthus laevigalus (auch als Ü. ferox 
oder ©. pennsylvanicus vorkommend); seine 
Heimat sind dieGebirge vonPennsylvanien, 
Virginien und Carolina, und er unter- 
scheidet sich hauptsächlich durch seine 
runzeligen, länglichen oder eirunden, 
nach und nach spitz zulaufenden Blät- 
ter, die auf der Oberfläche rauh, unten 
glatt undgrün sind. — Calycanthusglaucus, 
auch C. fertilis zeichnet sich durch seine 
deutlich spitz zulaufenden, lanzettförmi- 
gen, flachen, oben grünen, unten weiss- 
grauen Blätter aus; auch ist die heller 
purpurfarbene, sehr fruchtbare Blüthe ge- 
ruchlos. Er stammt aus den Bergen von 
Virginien. — Calycanthus occidentalis 
endlich ist ein durch seine Grösse, 
Tracht und ganze Erscheinung ganz 
verschiedener Strauch, der, sehr schön 
in Wuchs und Laub, auch durch seine 
hellpurpurrothen, über 3 Zoll im Durch- 
messer haltenden Blüthen vortheilhaft 
auffällt. Er wurde erst im Jahre 1831 
von David Douglas aus Californien 
nach England in den Garten der kgl. 
Gartenbau - Gesellschaft gesendet, ist 
zwar vollkommen hart, doch befördert 
eine warme sonnige Stelle oder eine 
Wand die Reife des Holzes und folg- 
lich auch die ‘Entwicklung der wunder- 
schönen, jedoch ganz geruchlosen Blumen. 
Die grossen Blätter sind mindestens 
5—6 Zolllang, an der Basis herzförınig 
und etwas zugespitzt und auf beiden 
Seiten glänzend grün. Er blüht von Ende 
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August bis October und wird in manchen 
Gärten als C. macrophyllus gezogen. * 
Früchte von Ficus Parcellii. Ueber- 
einstimmenden Mittheilungen zufolge 
hat diese mit weisspanachirten Blättern 
gezierte Feigenart, die bereits mehrere 
Jahre in Treibhäusern gezogen wird, 
dieses Jahr im Garten des regierenden 
Fürsten von Monaco Früchte gereift. 
Sie sind kugelrund, nicht viel grösser 
als eine Kirsche und blassgelb, mit 
zarten Rosa-Schimmer und Punkten. 
Der Geschmack ist süsslich, wenn auch 
nicht sehr angenehm. Die cultivirte 
Pflanze hatte 1’/,—2'/, Meter Höhe und 
fructificirte bereits seit zwei Jahren. — 
Uebrigens wurden auch auf der zu England 
gehörigen Insel Anglesey bei M. Ellam 
in den Gärten von Bordagna_ gleich- 
reife Früchte beobachtet. (J. H.) * 
Batatas paniculata. Im Lilienhause 
zu Kew bot diese Schlingpflanze einen 
anziehenden Anblick; ihre schlanken 
Zweige, aus einem fleischigen Stamm 
entsprossen, erreichten im Laufe des 
Sommers einige Ellen Länge; die Blätter 
waren von‘ der Form von jenen der 
gemeinen blauen Passionsblume; die 
Blüthen glichen der gemeinen Winde, 
waren aber viel grösser und von dunkel 
purpurvioletter Farbe. Sie sprossen in 
Trauben und wenn auch die einzelnen 
Blumen nur einen Tag blühten, folgten 
sie sich doch rasch in ihrer Entwicklung 
und lösten eine die andere ab. Besonders 
für kleine Warmhäuser ist es eine eın- 
pfelilenswerthe Pflanze, die nicht viel 
Raum und auch keines so hohen Hitze- 
grades wie manches exotische Gewächs 
bedarf. (T. G.) * 
Eranthemum Schomburgkii. Diese 
erst kürzlich aus Australien (den Me- 
lanesischen Inseln) eingeführte Acan- 
thacee, die sich bisher für eine aus- 
führliche Diagnose noch nicht genügend 
entwickelt hat, : verspricht jedenfalls 
unter den Örnamental-Pflanzen mit 
bunten Blättern einen ausgezeichneten 
Rang einzunelmen; von schnellem 
Wuchse und schlanker Gestalt, trägt 
sie gegenständige, oval lanzettförmige 
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zugespitzte Blätter von zart grüner 
glänzender Farbe, die ein hellgelbes 
Netz ungemein wirkungsvoll bedeckt — 
was eben den Decorationswerth dieser 
Neuheit bestimmen dürfte. (J. H.) * 

Conophallus Titanum. In Bezug 
auf die von Dr. Beccari, dem italieni- 
schen Botaniker, in Sumatra entdeckte 
Conophallus Titanum, der grössten 
Blume der Welt, meldet man, dass 
bisher noch sehr wenige Knollen die- 
ses Ungethüms nach Europa gelangten, 
nämlich hauptsächlich die durch den 
Entdecker mitgebrachten, die in den 
Warmhäusern des berühmten Pflanzen- 
liebhabers Marquis Corsi Salviati 
in Florenz cultivirt werden, dann end- 
lich einige Knollen, welche neuerdings 
zum Öffentlichen Verkaufe nach London 
gesendet wurden. Bekanntlich sind die 
Pflanzen, die in Florenz gepflegt wer- 
den, noch so schwach, dass man sie 
nicht einmal auf die im September 
stattgehabte grosse Blumen-Ausstellung 
nach Genua bringen konnte. 

Um so mehr ist daher eine Mittheilung 
aus Padang zu erwähnen, dass eben jetzt 
wieder einige solche Conophallus-Knollen 
zu gleichem Zwecke des Verkaufes per 
Segelschiff nach New-York verladen 
werden — bisher die einzigen Versen- 
dungen aus der Heimat der Riesen- 
blume, aus Sumatra. Die Kosten der 
Beschaffung eines der gigantischen 
Knollen bis an Bord des Schiffes in 
Padang belaufen sich auf etwa’ fünfzig 
bis sechzig Gulden holländisch und der 
Transport per Dampfer bis nach Europa 
beträgt etwa eben so viel. Liebhaber 
können diese Wunderpflanze durch 
H. D. Schlüter in Padang auf Suma- 
tra beziehen. ! 

Wir kommen bei dieser Gelegen- 
heit auf eine andere Riesenblume, 
die Zafflesia? zurück, die man vor 
Entdeckung des eben besprochenen 

I In Belgien werden Pflanzen hievon um 
Frs. 112 ausgeboten. 

2 Abgebildet und beschrieben „Wiener 
Obst- und Garten-Zeitung” 1877, S. 321. 
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Conophallus für die grösste Blume der 
Erde hielt, um mitzutheilen, dass die- 
selbe nach dem Originalbericht ihres 
Entdeckers Dr. Arnold auf Cissus-Wur- 
zeln, auf welchen er sie auffand, 
wachse, dass sie aber nach Grisebach’s 
Pflanzengeographie sowohl auf Wurzeln 
als auf Stengeln von Cissus-Arten 
schmarotze. Wie man mit anderen 
Schmarotzerpflanzen gelungene Culturver- 
suche gemacht hat, so z. B. mit Viscum 
album auf Crataegus, mit Cuscula euro- 
paea auf Fuuchsia und Reben, dass man 
ganz bärtige Weintrauben erhielt etc., so 
gelang es im botanischen Garten zu 
Buitenzorg auf Java ebenfalls, die pilz- 
artige Riesenblume der Rafflesia zu er- 
ziehen, zu cultiviren und zum Blühen zu 
bringen, und zwar Rafflesia Patina auf 
Cissus serrulata. u 
Das Genus Arisaema. Unter den 
Aroideen bilden die Arisaema-Arten 
durch ihre schönen Blätter und be- 
sonderen Formen der Bilumenscheide, 
deren Farben oft hübsch gefleckt sind, 
eine besonders beachtenswerthe Gattung 
Bei den vorlängst im Park von Kew in 
Blüthe gestandenen Species aus Sikkim 
wurden folgende besonders beachtet: 
Arisaema concinnum, männliche Pflanze, 
deren Blumenscheide, zum Unterschied 
von der blassgelben der weiblichen, 
mehr oder minder dunkelpurpurfarben, 
allein ebenfalls wie letztere mit weissen 
Streifen geziert ist; Arisaema speciosum, 
eine der schönsten, trägt auf dem 
Kolben ein auffallendes, schweifartiges 
Anhängsel und eine breite, ornamentale 
Blumenscheide von heller Purpurfarbe. 
Eine rothe Randlinie der Blätter unter- 
scheidet auf’s zierlichste diese Art hin- 
länglich vor anderen ähnlichen Ein- 
führungen; Arisacma praecox, mit einer 
der sonderbarsten Blüthenscheiden-For- 
men, ist mit Arisaema Sieboldi ziemlich 
verwandt; Arisaema helleborifolium, die 
mindest ornamentale dieser Sammlung, 
hat über ihrer grünen Blüthenscheide 
auf dem Kolben ein auffallendes An- 
hängsel; endlich Arisaema nepenthoides, 
die jüngste (von H. J. Elwes einge- 


führte) Art, war noch nicht zur Blüthe 
gekommen. 

Man könnte die Sikkim-Arisaemen 
fast zu den Freilands-Pflanzen rechnen, 
wie denn auch Arisaema speciosum in 
Kew manchen Winter im Freien bereits 
überstand. Dennoch ist das Kalthaus 
anzuempfehlen und selbst etwas Wärme 
befördert das Wachsthum bedeutend. 
Eine leichte faserige Erde, verhältniss- 
ınässig mit Moor-Erde gemischt, sagt 


ihnen aın besten zu... (G. C.) * 
Einige nene Birnen. (Schluss.) 
Bruant in Poitiers brachte ferner 


von einem der ausgezeichnetsten bel- 
gischen Pomologen, A. de Biseau, 
die beiden Winterbirnen Prima-Qualität 
Gloire de Binche und Josephine de Binche 
in den Handel; die letztere, auch Beurrt 
Biseau genannt, hat mittlere Frucht, 
halbschmelzend , schr saftreich und 
stark gezuckert, von ausgezeichnetein (re- 
schmacke. Prima-Qualität, im November 
und December reifend. Weitere neue 
Sorten sind: 

Mademoiselle Solange (Beauchaite). 
Mittelgrosse Frucht von ausgezeichneter 
Qualität, durch van Houtte verbreitet. 
Es ist die früheste Birne, die besteht, 
denn sie reift schon zu Ende Juni. 

Blanche Claude. Mittlere oder kleine 
Frucht, halbfein, von lieblichem Ge- 
schmacke; ebenfalls sehr zeitlich, da 
sie schon Anfangs Juli reif wird. 

Belle de Juillet (Lampe). Ausgezeich- 
nete, sehr schöne und sehr frühe Frucht, 
deren vollkommene Reife schon Mitte 
Juli eintritt. 

Beurr€ Henri de Courcelle (Sunnier). 
Mittelgrosse hellgraugrüne Frucht von 
sehr feinem Fleisch und einem so be- 
sonderen delicaten Geschmack und Par- 
füm, dass man sie für eine der besten 
existirenden Birnen erklärt. Sie ist aus- 
gezeichnet für den Winter und Früh- 
ling. Der Baum ist von gutem Weachs- 
tbum und sehr fruchtbar. 

Duchesse d’ Augouleme broneee (Baltet 
/reres). Grosse und sehr schöne Frucht, 
sehr feines, schmelzendes, zuckeriges, 
saftiges Fleisch. Prima-Qualität. Reife- 
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zeit October bis December. Die Birne 
ist gut von der ebenfalls neuen Varie- 
tät Duchesse d’Angouleme panache (A. 
Leroy) zu unterscheiden, die sich eben 
durch ihre besondere Färbung aus- 
zeichnet. 

Natalie Soetens (J. Hellinek). Mittel- 
grosse Frucht, schinelzendes, saftiges 
Fleisch. Prima-Qualität. Reifezeit Sep- 
tember. | 

Fondante des Emmurees  (Sannier). 
Mittlere, schr wohlriechende, gezuckerte 
Birne. Prima-Qualität. Reift im halben 
September und ist sehr fruchtbar. 

Lucie Grieve (Grieve). Sehr grosse, 
sehr feine, sehr saftige, schmelzende 
Frucht, reich parfümirt. Reifezeit Oc- 
tober. 

Favorite Morel (Morel). Sehr grosse 
Frucht, feines schmelzendes Fleisch, 
reich an weinigem, säuerlichem Saft, 
vollständig Prima - Qualität. Reifezeit 
October. 

Therese (de Mortillet). Sehr grosse 
Frucht, schmelzend, von stark aus- 
gesprochenem, äusserst delicatem Par- 
fün. Prima-Qualität. Reifezeit October. 

Abbe Tetel (Liabaud). Sehr grosse 
Frucht, feines schmelzendes, sehr saftiges 
gezuckertes Fleisch. Reifezeit October- 


November. 
Colmar Daras (J. C. Daras de Naghin). 
Eine ausserordentlich anempfohlene 


belgische Sorte, die im November und 


December reift. 


Souvenir du Vencrable de la Salle 
(Sannier). Mittelgrosse Frucht, feines 
Fleisch, schmelzend, gezuckert. Prima- 


Qualität. Reifezeit 
(10 Fr.). 

Professeur Deaucantin. Mittelgrosse 
Frucht, feines, sehr leicht schmelzendes 
Fleisch, viel und süssen Saft. Prima- 
Qualität. Reifezeit November-December 
(12 Fr.). 

Vice President Delbee. Grosse Frucht 
von der Form der Passe Crasanne, 
fruetificirt nur gut als Spalier, feines, 
saftiges Fleisch von ganz besonderem 
Geschmacke. Primna-Qualität. Reifezeit 
Januar. 


October - November 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Beurr& Alexandre Lucas (Colin-Lebert) 
Grosse Frucht, feines, halbschmelzendes 
Fleisch, sehr reich an weinigem, ge- 
zuckertem Saft, eine der besten Birnen 
der Saison. Prima-Qualität, Reifezeit 
Januar-Februar. 

Belle des Abres (Houdin). Sehr grosse 
Frucht, die ein Gewicht von 300 bis 
400 Gramm erreicht; feines zartes 
Fleisch. Prima-Qualität. Reifezeit März- 
April. 

Bergamotte Sardive Collette (Collette). 
Grosse Frucht. Prima-Qualität für die 
Saison; insbesondere gekocht ausge- 
zeichnet. Der Baum wächst sehr rasch. 
Reifezeit März bis Mai. 

President Drouard (Louis Leroy). 1876 
in den Handel gebracht. Grosse und 
sehr grosse Frucht, schmelzend und 
saftreich. Prima-Qualität. Der Baum 
wächst sehr rasch, ist ausserordentlich 
fruchtbar und bildet schöne Pyramiden. 
Reifezeit März bis Mai. 

Rousselet van der Veken (X. Gregoire). 
Ausgezeichnet, in Belgien ausserordent- 
lich geschätzte Birne, die vom Novem- 
ber bis Januar zur Reife gelangt. 

Courte-queue d’hiver (Boisbunel). Grosse 
oder sehr grosse Frucht, mit feinem, 
schr schmelzendem, gezuckertem, parfü- 
mirtem, etwas musquirtem Fleische. 
Prima-Qualität. Reifezeit März bis Mai. 

Wir haben versucht, hier drei Dutzend 
Neuheiten zusammenzustellen, aus denen 
jeder Gartenbesitzer Sorten zu wählen 
im Stande ist, wie sie seinen Bedürf- 
nissen entsprechen. —g. 

Horizontal-spirale Cordon-Form- 
Bäume. Einer Mittheilung ! des Vice- 
Präsidenten der französischen Central- 
Gartenbau - Gesellschaft Ch. Joly zu- 
folge, ist es die horizontale Cordon- 
form die eine leichte und ausgiebige 
Cultur auf kleinem Raum vereint. 

Dennoch fehlt auch die Kehrseite 
dieser Anwendung nicht; oft sind die 
Bäume schlecht gepflanzt oder von un 
erfahrenen Gärtnern schlecht geformt — 

ı „Bulletin de la Socidt& d’horticulture 
de la Sarthe.” 

30 


466 





dann stellen sich eben zahlreiche Wasser- 
äste und sonach wenig Früchte ein. 

Der Horticulteur M. F. Chappelier 
in Paris beantragt, bei dem jährlichen 
Schnitt die sonst übliche Unterdrückung 
der Verlängerung, welche die be- 
zeichneten Missstände verursache, nicht 
vorzunehmen. Er pflanzt auf 11/, Meter 
und dann durchaus auf 75 Centimeter 
Entfernung, wie die Figur 124 zeigt; 
er wählt einen kräftigen kurzen Ast, 
den er einer regelmässigen Bogen- 
Formung unterzieht und auf Spiral- 
Schutzpfählen fortsetzt, deren Fuss in 
den Boden eingesenkt ist und somit 
das Amt eines permaneuten Saft-Ab- 
leiters vollzieht. 

Durch diese Methode wird die Ent- 
wicklung des Baumes verdreifacht und 
man erhält vortrefflliche  Obstzweige; 
im Nothfall kann der Endzweig, wie es 
mitunter geschieht, auf das folgende 
Feld gepfropft werden; die 75 Centi- 
meter weite Entfernung der Spiralen 
gestattet einen leichten Durchgang für 
die Spaliersäge und die Wirkung des 
Lichtes. Bei der Blüthe endlich kann 
man die Ernte sehr billig sichern, in- 
dem man auf die Spiral-Enden selbst, 
die sonach zu Schutzpfählen werden, 
einige leichte Latten legt, die Stroh- 
decken, Plaggen oder andere Schutz- 
wände zu tragen bestimmt sind. 

Der Berichterstatter ladet zu Ver- 
suchen mit dem Bemerken ein, dass 
auch bei schon vorhandenen Pflanzungen 
ein gleicher Erfolg erzielt werden könne, 
insofern sich im nächsten Jahre die auf 
die Spiralen gezogenen Wasserzweige mit 
Fruchtaugen bedecken werden, während 
der horizontale Theil, durch die Saft- 
Entziehung arm geworden, sich umge- 
staltet -und statt Träger von Wasser- 
zweigen fruchtbar wird — was dann 
einen vierfachen Ertrag auf ein und 
demselben Raum gibt. 

Der Preis jener ganz hergerichteten 
Schutzpfählle wird mit 1'/, Francs 
angegeben. “ 

Zur Aufbewahrung von Obst auf 
längere Zeit werden immer neue Metho- 
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den angedeutet und mit mehr weniger 
Erfolg befolgt. Nun hat Hr. Venturini 
(„Giorn. agrar. ital.”) auch die Art und 
Weise angegeben, wie er Pfirsiche auf- 
bewahrt, und zwar seit mehreren Jahren 
mit günstigsten Resultate. Vorerst wird 
aus einer beliebigen Menge Pfirsiche 
eine breiartige Masse bereitet und diese 
in ein zinnernes Gefäss gegeben; in 
diesen Brei werden die Pfirsiche, die 
man aufbewahren will und die voll- 
kommen reif und makellos sein müssen, 
gelegt, das (sefäss dann luftdicht ge- 
schlossen und an einen kühlen Ort ge- 
bracht; wenn man diese Pfirsiche für 
die Tafel benöthigt,” werden sie aus 
dem Brei herausgenommen, mit frischem 
Wasser gereinigt und sie haben dann 
so frischen Geschmack, als wenn sie 
eben vom Baume gepflückt worden wären. 
Ohne Zweifel liessen sich auf solche 
Art auch Aprikosen, Birnen und Aepfel 
aufbewahren. 

Pfirsiche, Orange und Ananas in 
Nord-Amerika. Aus einer von der 
Regierung der Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika veröffentlichte Statistik 
geben wir nach der „Revue scientif.” 
nachstehend einige interessante Details 
über die Cultur der Pfirsiche und 
der Orange im Nord-Amerika. Diese 
beiden Bäume liefern dort jetzt be- 
deutende Erträge von ebenso guter 
Qualität als die Süd -Europas. Der 
Pfiirsichbaum gedeiht vortrefflich im 
Freien in den Vereinigten Staaten 
südlich vom 42. Breitengrade und bis 
zu einer Höhe von 9000 Fuss über 
dem Meeresspiegel. Besonders der Boden 
der Chesapenk- und der Delaware-Halb- 
insel scheint ihm bei dem dort herrschen- 
den Klima anzusprechen. Man schätzt 
die Zahl der dort auf einer Fläche von 
20.000 Hektaren angepflanzten Pfirsich- 
bäume auf 5 Millionen. Im verflossenen 
Jahre wurden aus dieser Gegend 3 Mil- 
lionen Stück Früchte nach allen Theilen 
der Vereinigten Staaten ausgeführt. 
Diese Früchte wurden nicht sämmtlich 
im frischen Zustand consumirt, in den 
Staaten Delaware und Maryland sind 
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12 Conservenfabriken im Betrieb, die 
im Jahre 1878 mehr als eine Million 
Büchsen fertig stellten. Auch stellt man 
aus diesen Früchten ein als peach brandy 
(Pfirsichbranntwein) bekanntes Getränk 
her. Der Örangenbaum gedeiht am besten 
in Florida, wo er seit Kurzem neben 
dem Hauptproduct, der Baumwolle, im 
Grossen angebaut wird. Besonders im 
Osten des Staates haben die Anbau- 
versuche vortheilhafte Erfolge geliefert; 
so wurden an einem Orte von 75.000 
Örangenbäumen durchschnittlich je 800 
Orangen geerntet. Man exportirt die 
Früchte in Büchsen, welche oft mit 
5 Dollars das Stück bezahlt werden. 
In Süd-Californien pflanzt man jetzt die 
Öranzenbäume an den Strassen an. 
Die Ananascultur dagegen hat wieder 
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| reifen Zustande in Blechbüchsen ver- 
| sendet. Ein Handelshaus in Nassau 
| verschickt zu diesem Zwecke jährlich 
| eine Million solcher Büchsen. —m. 
Endivien-Sorten, auf dem Versuchs- 
felde zu Chiswick gezogen. Im Journal 
der königlichen Gartenbau - Gesellschaft 
berichtet A. F. Barron 
massen !: 

Endivien werden gewöhnlich unter 
zwei Haupt-Abtheilungen gebracht: 
1. Die gekraunte Endivie (Ourled 
Endive der Engländer, Chticoree frisee 
der Franzosen) mit tief eingeschnittenen 
oder geschlitzten und gekrausten Blättern. 
2. Die batavische oder breit- 
blätterige (Batavian, Scarole ?) mit 
breiten lattichartigen Blättern. Das 
Sortiment wurde am 1. Juli v. J. ge- 


folgender- 
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Fig. 124. Horizontal- Spiral- Formbäume. 


auf den Bahama-Inseln in West-Indien, 
Hayti und Florida, der riesigen Nach- 
frage in Nord-Amerika und Europa 
wegen, einen ungeheueren Aufschwung 


erreicht. Es werden dort aber auch 
grossartige Resultate erzielt. Ein Acre 
(04047 Hektare oder 7°/,o Joch) 


Grund liefert in der Regel Ein und 
eine halbe Million Stück Ananas. 
Deshalb werden die Früchte auch in 
ganzen Schiffsladungen expedirt. Leider 
sind dieselben nicht so gut und saftig, 
als die in Europa in warmen Kästen 
gärtnerisch kunstmässig angezogenen, 
da sie wegen Jer, wenn auch nuch 80 
sehr abgekürzten Reise im unreifen 
Zustande abgenommen und verschifft 
werden. Erst in der neuesten Zeit ist 
eine Verbesserung in dieser Richtung 
eingetreten, indem man die schönsten 
und grössten Früchte im vollkommen 


säct und in gewohnter Art für eine 
Herbst-Ergänzung behandelt. Bei gün- 
stiger Witterung, namentlich schönem 
und heitereın Herbst gedieh Alles wohl, 
und der Erfolg erschien in jeder Be- 
ziehung zufriedenstellend. 

I. Gekrauste Endivien. 6. Grüne 
schöne gekrauste Sommer- (Vil- 
morin). Die Blätter bis 6 Zoll lang, 

! Die Nummernfolge ist im englischen 
Blatte nach dem Alphabete gereiht, während 
wir die gleichen Sorten, auf welche dort 
hingewiesen wurde, auch gleich nebenein- 
ander gestellt und durchaus deutsche leicht 
übersetzbare Benennungen gewählt haben. 

?2 Obwohl der Name Scarole der 
Lactuca-Species Scariola entnommen 
ist, so behandelt diese Uebersicht doch 
nur Sorten der sogenannten „Winter- 
Endivie”, d. i. Cichorium Endivia. 

80* 
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am Grund geschlossen bleibend, mit 
breiter fleischiger Mittelrippe, gezähn- 
ten und stark gekrausten Enden. Bildet 
sehr grosse volle Herzen, die ohne 
viel Binden gern und bald bleichen. 
Kraus, fleischig und vorzüglich. 7. Grüne 
gekrauste (Minier&Co.). Die Blätter 
7—8 Zoll lang, flach am Grund liegend, 
sehr tief geschnitten und gezähnt, von 
freudig grüner Farbe. Bildet grosse 
volle Herzen, die, wenn sie gebunden 
werden, bald blühen ;bei feuchtem Wetter 
leicht der Fäulniss ausgesetzt. Hieher 
gehören auch: 5. Gloria mundi (Minier 
& Co.); 8. schön grün gekrauste 
Winter- (Vilmorin); 1. grün ge- 


krauste Ruffee (Vilmorin) (beide 
sehr schöne Sorten). 12. Grosse 
Ruffee (Wutkius & Simpson). 


17. Ruffee zu 19. Ausgewählte 
grüne gekrauste (Veitch), besonders 
schön. 11. Geschlitzter Louviers 
(Carter), (Vilmorin). Kurze Blätter, 
sehr tief geschnitten und in eigenthüm- 
licher Art geschlitzt; von dunkler meer- 
grüner Farbe. Bildet geschlossen volle 
Herzen von vortrefflicher Qualität, die 
in ganzer Ausdehnung natürlich bleich 
werden. Diese Varietät ist nicht zurück- 
zuhalten; sie verlangt, um durchaus zu 
bleichen, bedeckt zu werden und ist 
sehr hart. Hieher gehört auch 13. 
Louviers.. 14. Moos-gekrauste 
(Carter) (Minier). Sehr kurze und 
sehr schön geschnittene, moosartig ge- 
krauste Blätter, von freudig grüner 
Farbe. Bildet kleine, compacte, volle 
Herzen von sehr schöner Qualität. Diese 
Varietät ist für das Zurückhalten zu 
klein; sie verlangt zum Bleichen auf- 
gedeckt zu werden. Zum Garniren und 
frühen Gebrauch schön, aber bei nassem 
Wetter dem Faulen sehr leicht aus- 
gesetzt, da sie besonders zart ist. Hie- 
her gehören noch: 2. Schöne moos- 
gekrauste (Vilmorin), eine schöne 
Sorte, und 20. Wrench's moos-ge- 
krauste (Wrench). 15. Picpus 
(Vilmorin). Lange Blätter, flach am 
Grunde liegend wie die grüne gekrauste. 
Von sehr dunkelgrüner Farbe, tief ein- 
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geschnitten, fein gekraust, dick und 
fleischig. Bildet sehr grosse volle Herzen 
von guter Qualität. Eine sehr schöne 
kräftig wachsende Varietät; eine der 
besten Typen der gekrausten Endivie: 
Mit Certificat erster Classe ausgezeichnet. 
Auch 3. fein gekrauster Picpus 
gehört hieher. 18. Stagshorn (Vilmo- 
rin), sehr kurze Blätter, schr tief ge- 
schnitten; dem Louviers (11) ähnelnd, 
doch kleinere Varietät; schr hart. 
Ferner gehört hierher 16. Rouen. 21. 
Weisse gekrauste (Carter) (Minier) 
(Veitch). Blätter 7—8 Zoll lang, flach 
am Grunde liegend, tief eingeschnitten 
und fein gekraust; von sehr schöner 
blassgrüner Farbe und deshalb weiss 
genannt. Bildet schön geformte Herzen, 
muss aber zum Bleichen zurückgehalten 
werden; ausgesprochene Varietät vun 
Ansehen und hart. Erhielt ein Certificat 
erster Classe. An dieselbe reihen sich 
noch 1. Immerweisse gekrauste 
(Vilmorin) und 10. Imperial ge- 
krauste (Vilmorin), welche breitere 
und nicht so tief eingeschnittene weisse 
gekrauste Blätter (21) hat. 

II. Batavische oder breitblätte- 
rige Endivien. 23. Breitblätterige 
Winter- (Vilmorin). Lange, breite 
Blätter; dunkelgrün; leicht gezähnt und 
aussen wellig; muss, um Herzen zu 
bilden, zurückgehalten werden. Eine 
gute, harte Spät-Varietät, zu welcher 
noch 24. Frazers breitblätterige 
(Minier) (Veitch), zählt. 25. Grüne 
batavische (Carter). Sehr lange, 
schmale Blätter, die kleine Herzen 
bilden. Werthlos. 26. Rundblätterige 
(Carter) (Minier) (Veitch). Blätter 
10—12 Zoll lang, breit, hellgrün, aussen 
gezähnt und wellig, die äusseren flach 
am Boden liegend, die inneren von der 
Spitze aus gekrümmt und ein ge- 
schlossenes Herz bildend, das ziemlich 
ausgedehnt natürlich bleicht. Wenn sie 
zurückgehalten wird, bildet sie ein ge- 
schlossenes festes, elfenbeinweisses Herz. 
und ist von vorzüglicher Qualität, wie 
überhaupt die beste batavische Endivie. 
Auch 22. die breitblätterige 
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(Vilmorin) gehört hieher. 27. Weisse 
batavische (Carter) (Minier) 
(Veiteh). Lange Blätter, flach am 
Boden bleibend, von blassgrüner Farbe. 
Bildet kleine Herzen, die zurückgehalten 
werden müssen. Bei nassem Wetter schr 
geneigt zum Faulen. Werthlos. e 

Verwendung der Erdbeerranken 
zum Sommer-Anbinden der Obst- 
spalierbäume und Weinreben. Zum 
Anbinden der Spalierbäume (hie und 
da Buschiren genannt) dient im Kleinen 
Bast, im Grossen werden haltbare 
Binsen genommen, und wo diese feh- 
len, sowie in Weingärten behilft man 
sich mit Stroh. Nun haben wir aber 
in den Ranken der Erdbeeren ein sehr 
geeignetes Bindematerial, welches nichts 
kostet, nicht einmal die besondere Ar- 
beit des Schneidens, weil die Ranken 
doch weg müssen. Gerade um die Zeit, 
wo es am meisten anzubinden gibt, 
sind die Erdbeerranken (Räuber, Aus- 
läufer) so ausgewachsen, dass sie halt- 
bar sind. Dünne Ranken, wie sie an 
den von Frayaria elatior stammenden 
Sorten wachsen, sind besser, als dicke, 
fleischige. Die Ranken müssen einen 


Tag vorher vom Stocke genommen 
werden, damit sie welken, sonst bre- 
chen sie beim Binden. An heissen 


Tagen genügt es, wenn man sie einige 
Stunden in die Sonne legt. Vor dem 
Gebrauch werden die etwa daran sitzen- 
den jungen Pflanzen (Ausläufer), Blät- 
ter und weichen Spitzen abgeschnitten. 
Man bindet damit wie mit beliebigen 
Fäden, macht also Knoten, was selhır 
schnell geht. Trocken wird dieses 
Bindmaterial so hart, dass es im näch- 
sten Frühjahre die Zweige noch fest 
hält und das Band oft bleiben kann. 

Eisenach. H. Jäger. 

Die Vorzüge der Zinkenhacke. 
Wirklich nützliche Dinge kann man 
nie zu viel empfehlen. Dahin gehört 
die Zinkenhacke (drei- und mehr- 
zinkiger Karst, hie und da in Süd- 
deutschland Krail genannt). Wer sie 
noch nicht kennt, denke sich einen 
Misthaken mit 3 Zinken oder eine mit 
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den Zacken rechtwinkelig umgebogene 
Mistgabel. Gewöhnlich sind die Zinken 
viereckig, ich lasse sie aber mehr mes- 
serartig machen, so dass die schmale, 
scharfe Seite nach vorne und hinten 
steht, weil sie so leichter in den Boden 
dringen. Wer einmal Zinkenhacken im 
Gebrauch hat, rührt so leicht keine 
andere Hacke wieder an, und selbst 
Taglöhner, die sich so schwer an neue 
Werkzeuge gewöhnen, greifen nur nach . 
solchen. Ihre Vorzüge sind: Leichtigkeit 
der Handhabung und in Folge dessen 
schnelle Förderung der Arbeit ohne 
Anstrengung; zweitens Schonung der 
Wurzeln. Man kann mit einigem Ge- 
schick gerade auf die Hauptwurzel der 
Pflanze hacken und dort lockern, ohne 
eine Wurzel zu beschädigen. Mit der 
Zinkenhacke kann man Reihensaaten viel 
besser belıacken; selbst Breitsaaten von 
Schwarzwurzeln (Scorzonenwurzeln), Ca- 
rotten u. a. m. lassen sich behacken, 
so lange die Pflanzen noch nicht zu 
gross sind — gewiss ein grosser Vor- 
theil. Will man nach Regen in schwe- 
reın Boden die harte Erdrinde schnell 
lockern, so kann man durch leichtes 
Behacken oder auch nur Aufreissen 
(wie mit der Egge) in 10 Minuten ein 
Beet von 40—50 Fuss Länge auf- 
lockern. Hat man mehr Zeit, so wird 
natürlich sorgfältiger gehackt. Da die 
Zinken sich abnutzen, so lasse man 
sie nicht unter 12 Centimeter lang 
machen. Die Breite richtet sich nach 
dem Gebrauch, doch genügt auch beim 
Gemüsebau eine Breite von 9—-10 
Centimeter. Zu Blumen nimmt man die 
kleineren abgenutzten Hacken. 
“ Eisenach. H. Jäger. 
Zur Vertilgung der Blattläuse. 
Unter den zahlreicben Feinden der Rose 
sind die Blattläuse bekanntlich zu den 
beharrlichsten und schädlichsten zu 
zählen, und es fehlt begreiflich nicht an 
zahlreichen mehr oder minder wirk- 
samen Mitteln der verschiedensten Art, 
dieser ‚Pest” zu begegnen. Wir ent- 
nehmen englischen Blättern folgende als 
besonders erfolgreich angepriesene Me- 
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thoden, an deren Spitze vor Allem die 
bekannte Räucherung mit Tabakdampf 
steht. Sie wird derart angewendet, dass 
über 4 Reifen von Eisendraht, wovon 
der unterste 3—4 Fuss im Umfang hat, 
die oben aber sich nach und nach ver- 
schmälern, eine hutartige Hülle aus mit 
Oel getränktem 
gespannt wird; 
die Reifen sind 
durch fünf Stäb- 
chen, die sich 
oben in coni- 
scher (Zucker- 
hut-) Form ver- 
einen, verbun- 
den, und den 
ganzen Apparat 
durchzieht eine 
eirca 12/, Fuss 
lange Röhre, die 
dazu bestimmt 
ist, Tabakdampf 
auf die Rosen- 
staude, welche 
insectenbedeckt 
ist, hinzuleiten. 
Zu diesem Ende 
wird nun der 
auf einen Drei- 
fuss aufgehängte 
Apparat 
das Rosenbäum- 
chen, dessen 
obere Zweige 
mit Bindfaden 
zusammenge- 
bunden werden, 
gestellt und aus 


» 


einem Fumi- 
gator oder Be- 
räucherer Ta- 
bakdampf während der Dauer von 
6—7 Minuten auf das Bäumchen ge- 


leitet. Hat man keinen eigentlichen mit 
der Röhre verbundenen Fumigator, so 
genügt auch ein Gartentopf, welcher 
den auf heisse Asche gelegten Tabak 
verdampft. Stehen die Bäumchen nicht 
einzeln, sondern in Klumpen oder Hecken 
und Beeten, so wendet man einen 
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Rahmen oder mit feuchten Tüchern be- 
spannte Halbreifen an, welche luftdicht 
die Sträucher umgeben und in welche 
dann der Dampf eingelassen wird. Der- 
selbe muss aber zu günstigem Erfolg 
stets bereits abgekühlt sein. Wenn 
trotz solchen Räucherungen auch nur 
einige Blattläuse zurückbleiben, so war 


freilich „der 
Liebe Mühe’ 
umsonst, und 


mannimmt dann 
zu dem von uns 
in Fig. 125 ab- 
gebildeten 
Apparat die Zu- 
flucht, der, wie 
ersichtlich, aus 
einer mit einem 
Stiele einer- und 
einer Spalte an- 
dererseits ver- 
sehenen Scheibe 
besteht. Die- 
selbe, ungefähr 
2 Fuss im Durch- 
messer halteı.d, 
ist von dünnem 
Zink, und die 
bis zur Mitte 
reichende Spalte 
ist 5/, Zoll breit, 
gerade genü- 
gend, um den 
Stamm eines Ro- 
senbäumchens 
zuumschliessen. 
Den Stiel zur 
Handhabe bil- 
det das Ende 
eines unter der 
Scheibe mit 
kleinen Stiften zu befestigenden Holz- 
kreuzes; auf die Scheibe selbst aber 
wird eine Lage von Steinkohlen-Theer 
oder Marine-Leim mit einem gewöhn- 
lichen Maurerpinsel aufgetragen. Man 
hält nun die Scheibe unter das Rosen- 
bäumchen und klopft mit einem dünnen, 
in Tuch gehüllten Stäbchen alle Zweige 
und Aestchen ab, wornach die Blatt- 
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läuse von den Zweigen auf die Scheibe 
fallen und, durch die klebrige Masse 
festgehalten, zu Grunde gehen. Da die 
kleinen Blattläuse auf jungen Aesten 
und Trieben hartnäckig festsitzen, muss 
die Operation so oft wiederholt werden, 
bis alle vertilgt sind. In Ermangelung 
von Steinkohlen-Theer kann auch fol- 
gende Composition angewendet werden. 
Man schmelze 1'/, Pfund weisses Bur- 
gunder-Pech in einem Töpfchen und 
rühre es mit einem Stäbchen oder einem 


hölzernen Spaten gut untereinander; 
wenn es geschmolzen ist, füge man 


1 Pfund ordinäres Brennöl dazu und 
rühre es ebenfalls so lange, bis es, vom 
Feuer weggenommen, in halbflüssigem 
Zustande bleibt; diese Mischung ist 
sehr billig und ersetzt den T'heer voll- 
ständig. Selbstverständlich muss die 
Scheibe nach ihrer Anwendung stets 
gereinigt und ihr Ueberzug wieder er- 
neuert werden. ® 

Blüthen-6renze. Als solche könnte 
der 83. Grad nördlicher Breite bezeichnet 
werden, wo auf einer Insel von der 
letzten arktischen Expedition eine Mohn- 
Art (Papaver nudicaule) gefunden wurde. 
Als höchster Standpunkt einer blühen- 
den Pflanze wäre wohl das Himalaya- 
Gebirge zu nennen, woJ. D.Hookerein 
Rhododendron nivale noch in der Höhe 
von 6488 Meter in Blüthe fand. 

(J. H.) * 

Garten - Inschriften. Die in den 
englischen Parlamentsreden häufige An- 
wendung von Aussprüchen römischer und 
griechischer Ulassiker,. ein in das poli- 
tische Leben übergegangener Abglanz 
der gelehrten Bildung, wirft überhaupt 
auch in das Geschäfts- und Privatleben 
der Engländer mitunter noch Leucht- 
funken. So finden wir z. B. eine Vor- 
liebe zu lateinischen Auf- und Inschriften 
für Gärten und folgende wurden vor- 
längst in „Gardeners Chronicle” an- 
geführt. In Mr. Smee’'s Garten zu 
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Hackbridge stand auf einem Steine des 
Croquet-Spielplatzes: „Lucem, Lucrum, 
Ludum”. Ueber einer Gartenpforte zu 
Llanidan (Anglesey) liest man: 


Locatus ın 
Damnatus ex 
Humatus in 
Renatus in 


Homo Horto. 


Lapidar-Inschriften lassen sich im Deut- 
schen selten so treffend lakonisch wieder- 
geben, wie es der Geist der lateinischen 
Sprache fordert; als Versuch einer 
dem Sinne entsprechenden Uebertragung 
können für jenen Spiel-Wiesenplatz kaum 
die drei Assonanzen: Licht, Lohn, Lust 
gelten; die Gartenthor-Üeberschrift be- 
deutet ihrem Sinne nach ungefähr: 


Im Garten Eden ward der Mensch geboren, 

Im Garten Eden ging sein Heil verloren, 

Im Friedhof-Garten wird er ein zur Ruhe geben 
Und aus dem Friedhof neugeboren auferstehen. 


Standorte der Pflanzen. In der 
Vertheilung der Stand- und Fundorte 
kommen häufig Absonderlichkeiten vor, 
deren Erklärung nicht leicht fällt. So 
ist der gemeine Frauenmantel (Alchemilla 
vulgaris) in ganz Europa und im nörd- 
lichen Asien bis Indien verbreitet, kommt 
aber merkwürdiger Weise auch auf den 
Alpen Australiens vor. Das in Asien 
(China, Japan und den ostindischen 
Gebirgen) heimische Geschlecht der 
Deutzia hat eine Art nach Amerika, 
und zwar nach Orizaba (Mexico) ver- 
sendet; dasselbe ist bei Abelia der 
Fall. Am sonderbarsten erscheint aber 
der „Gardeners Chronicle”, dass die 
seltene (ras-Species Coleanthus subtilis 
(feines Scheidengras) nur in Böhmen!, 
Norwegen und — am Oregon im Nord- 
westen Amerikas gefunden wird! * 


I Nach Kittel’s Taschenbuch der Flora 
Deutschlands bei Wosseck an Fischteichen 


nnd Sumpfgräben. A.d. RR. 
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I. Recensionen. 


Kalender für den österreichischen Land- 
mann für das Jahr 1880. Herausgegeben 
von der k. k. Landwirthschafts-Gesell- 
schaft in Wien. Mit vielen Holzschnitten. 
11. Jahrgang. Lexikon - Octav. Wien, 
Carl Fromme, k. k. Hofbuchdruckerei. 
Preis 40 kr., für Vereine in Partien ä 30 kr. 
Der eilfte Jahrgang dieses beliebten 

Kalenders reiht sich dem Cyklus der 

Fromme’schen Fachkalender in wür- 

diger Weise an und bei den ‚im zwei- 

ten Theile enthaltenen landwirthschaft- 
lichen Artikeln von wahrhaft prakti- 
schem Nutzen für den Landmann ist 
auch auf Obstbaumzucht, Wein- und 
Gemüsebau gebührend Rücksicht ge- 
nommen worden. Wir können daher 
die Verbreitung dieses Jahrbuches, 
welches die der Bodencultur gewidme- 
ten Bestrebungen der Bezirksvereine 
und Casinos wirksamst unterstützt, aus 
voller Ueberzeugung bestens empfehlen. 

L’art des Jardins. Trait& general de la 
composition des parcs et jardins. gr. in-8" 
avec figures et 11 plauches, par Mr. 
Ed. Andre. Paris, M.G. Masson. fl. 21.—. 
Dies unter obigem Titel vorlängst 

erschienene sehr interessante Werk 

behandelt, wie wir zugestehen, zwar 
einen nicht mehr neuen Gegenstand; 
seit Jahrhunderten ist bereits über 

Garten-Architektur geschrieben worden 

und es war dieser Theil der Gartenbau- 

kunst auch ein Lieblings - Gegenstand 
schon in unserer Jugendzeit und viel- 
leicht nicht ohne Erfolg seitdem gepflegt; 
auch haben wir deshalb das meiste 
darüber neu Erschienene und Wichtigere 
zu Rathe gezogen — dennoch glauben 
wir von vorneherein behaupten zu dürfen, 
dass uns keines dieser Werke so an- 
gesprochen hat als das vorliegende. 

Es ist dies zuletzt auch erklärlich; der 

Verfasser ist kein Neuling auf diesem 

Felde; nicht allein dass er sich als 

Haupt - Redacteur der Linden’schen 

„Illustration horticole” bereits vortheil- 


haft bekannt gemacht hat, ist auch der 
Antheil, den er an der Anlage eines 
grossen Theiles der Gürten und Spazier- 
gänge genommen, die unter der Regie- 
rung Napoleon’s III. in Paris und der 
Umgebung geschaffen wurden, ein er- 
folgreicher und ihm alle Anerkennung 
sichernder geblieben. Die Pariser Squa- 
res, das Boulogner Wäldchen, der 
Park zu Monceaux, vor Allem aber 
die Hügel von Chaumont sind Schö- 
pfungen von reinstem Geschmack und 
namentlich bei letzteren kann Andre 
den Löwenantheil des Ruhms dafür 
beanspruchen. 

Seitdem hat er, was vielleicht nicht 
allgemein bekannt ist, den öffentlichen 
Dienst verlassen und sich für eigene 
Rechnung etablirt; in Fulge seines 
Rufes und seiner Erfahrungen erhielt 
er aus allen Gegenden Europas Aufträge 
zu analogen Arbeiten und von dem 
Verlangen besceit, sich womöglich noch 
mehr zu vervollkommnen, dehnte er 
seine Reisen auch auf Amerika aus, 
immer beobachtend und nach neuen 
Verfahren forschend, die seiner mit Vor- 
liebe geübten Specialität der Garten- 
Architektur zugute kommen sollten. 

Wir bielten diese Details nicht für 
überflüssig, um die Berechtigung des 
Autors zu seinem Werke und dessen 
Werth zu coustatiren, sowie letzteren 
nicht erst länger zu erörtern. Seit 
Jahren waren wir mit dem Verfasser 
im besten Einvernehmen und von ihm 
über die Abfassung dieses grösseren 
Werkes unterrichtet, zu welchem auch 
wir manche Materialien geliefert; nun, 
da es erschienen, beglückwünschen wir 
ihn von ganzem Herzen und danken 
ihm im Namen Aller, welehe die Garten- 
baukunst interessirt; wir sagen dies 
nicht, weil er unser Freund ist, sondern 
weil wir innig überzeugt sind, dass 
dieses Buch eines der praktisch - nütz- 
lichsten unter den uns bekannten ist. 

Das an 900 Druckseiten in gr. 8. 
enthaltende Werk ist mit 11 colorirten 
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Tafeln, aber auch 520 schwarzen 
Figuren, sowie Plänen und Zeichnungen, 
aller Art geziert, die sich theils auf 
seine eigenen, theils auf die Arbeiten 
der vorzüglichsten Fachmänner Europas 
und auf die in Amerika geschöpften 
Erfahrungen beziehen. L’art des jar- 
dins wird mit Ehren neben den Pracht- 
 werken von Alphaud, Meyer, Du- 
villers, Johnson, Loth. Abel und An- 
deren seine Stelle behaupten; erscheint 
es auch bescheiden, ist eg doch ebenso 
nützlich. Der Verfasser widmet auch 
kaum den vierten 'l’'heil seines Buches 
der Geschichte, Classifieirung der Gärten 
und ähulichen reinen Theorien, während 
sich der ganze übrige Rest mit Be- 
rechnungen, Erdarbeiten, Pflanzungen, 
Anlagen und wahrhaft praktischen Zeich- 
nungen beschäftigt. Sowohl Sachver- 
ständige, als Anfänger und Liebhaber wer- 
den das Werk mit grossem Nutzen lesen. 

Für unsere Person sind wir für die 
französische Tracirung, wie sie Allen 
voran Barillet-Deschamps befolgt 
und die alle Rasenflecke auf Zirkel- 
oder Ovalform zurückführt, nichts weni- 
ger als eingenommen, in Deutschland 
und namentlich in England fällt man 
häufig in das entgegengesetzte Extrem. 
In den meisten Anlagen Andre’s aber 
nacht sich die richtige Mitte geltend, 
d. i. eine anınuthige, natürliche und 
doch grossartige Gruppirung, wie sie hier 
die deutschen und englischen Gärten cha- 
rakterisirtt und die Krümmungen von 
regelmässigen, anständigen, coquetten 
Alleen, die nicht stets auf Zirkel oder 
Oval hinauslaufen. Dalhinaus, glauben 
wir, sollte ınan zuletzt überall kommen! 

Selbstverständlich können wir uns auf 
eine ausführlichere Analyse des Buches 
nicht einlassen, es würde uns dies zu 
weit fülıren; das bisher Gesagte genügt 
unserer Meinung nach, nicht allein die 
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, sondern 
auch unsere [eberzeugung ausgesprochen 
zu haben, dass keinen Käufer die 
Ausgabe für ein so specielles und aus- 
kunftsreiches Werk reuen wird. 

Gent. H. T. van Hulle. 
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Vorträge in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft im Winter 1879—1880. 
Am 31. October 1879: „Ueber künst- 
liche Cultur essbarer Schwämme in den 
verschiedenen Ländern Europas und 
Asiens’ von F. Frh. v. Thümen. 
„Ueber verschiedene Obstsorten’ von 
Dr. Rudolf Stoll. Am 28. November 
1879: „Vegetationsbilder aus Süd- 
Europa mit Berücksichtigung von Bos- 
nien’ von Heinrich No&. „Ueber Alleen 
und Alleebäume” von D. Schwarz- 
rock. Am 19. December 1879: „Ueber 
das Stärke-Mehl in den Pflanzen” von 
Dr. K. Mikosch. „Ueber Dracaenen- 
Cultur mit Berücksichtigung der Fort- 
schritte im heimischen Gartenbau” von 
Rudolf Abel. Am 30. Januar 1880: 
„Ueber Milchbäume” von Dr. Alfred 
Burgerstein. „Ueber die Anzucht 
hochstämmiger Obstbäume” von A. C. 
Rosenthal. Aın 27. Februar 1880: 
„Der Gartenbau mit Rücksicht auf 
Land- und Forstwirthschaft” von Loth. 


Abel. „Ueber Sumpfpflanzen” von 
Leop. Graf Podstatzky - Lichten- 
stein. Am 19. März 1880: „Ueber 


Orchideen” von Dr. H. W. Reichardt. 
„Ueber Cultur der Orchideen” von 
F. Seiffert. 

Der niederösterreichische 6ärtner- 
tag. Die am 9. October in dem Saale 
des Gartenbau - Gesellschafts - Gebäudes 
abgehaltene Versammlung war eine sehr 
zahlreich besuchte und wir freuen uns, 
von vorneherein constatiren zu können, 
auch eine erfolgversprechende. Die An- 
träge des vorbereitenden Comites! — 
Gründung eines niederösterreichi- 
schen Gärtner- Unterstützungs- 
Vereines— Gründung von Gärtner- 
Vereinen im Verbande mit der 
k.k.Gartenbau-Gesellschaft — wur- 
den vollinhaltlich angenommen, auch 


! General- Secretär P. Gerhard Schirn- 
hofer, Rud. Abel, A. C. Rosenthal, 
D. Schwarzrock und J. Wichan. 


der vom Comite ausgearbeitete Statuten- 
Entwurf mit geringen Modificationen ge- 
nehmigt und mit dessen Schluss-Re- 
daction und Ueberreichung an die com- 
petente Behörde dasselbe Comite betraut, 
wie denn auch die Versammlung zum 
heutigen Vorsitz per Acclamation den 
General-Secretär P. Gerhard Schirn- 
hofer und als dessen Stellvertreter 
A. C. Rosenthal erwählt hatten; als 
Schriftführer fungirten Otto Pfeiffer 
und Joseph Bermann. Da der Jahres- 
beitrag auf nur 6 fl. bemessen, auch 
in Raten berichtigt werden kann und 
ein sehr mässiger ist, und da die Bei- 
träge für die in Aussicht genommenen 
Gärtner-Verbände in allen Gerichts- 
bezirken Niederösterreichs minimal fest- 
zustellen beantragt wurde, so zweifeln 
wir nicht, nach beiden Richtungen hin 
den Beitritt zahlreicher Mitglieder melden 
zu können, und bitten im Interesse der 
guten Sache auch alle Leser und Freunde 
unseres Blattes, in ihren Kreisen wirken 
zu wollen, um sowohl wirkliche als 
unterstützende Mitglieder einem Vereine 
zu gewinnen, der 70°/, von seinen 
Einnahmen der Unterstützung hilfs- 
bedürftiger Gärtner widmen wird. Ebenso 
bedarf es auch keiner Begründung, das 
Entstehen zahlreicher Local-Vereine zu 
bevorworten und zu befördern, die im 
Anschlusse an ein Centrale günstige 
und materielle Hebung des Gärtner- 
standes beabsichtigt. : 
Die Trauben auf der Weinbau- 
Ausstellung des II. österreichischen 
Weinbau-Congresses in Wien. Die 
schönen Tage der Ausstellung, welche 
zur Zeit des Weinbau - Congresses in 
Wien vom 21.—23. September d. J. 
stattfand, sind vorbeigegangen und in 
die Festräume hielt bereits wieder das 
gewöhnliche Alltagsleben Einzug. 
“ Dem aufmerksamen Besucher der Aus- 
stellung jedoch bleiben die Eindrücke, 
welche die Ausstellung auf ihn machten, 
tief eingegraben und in freien Stunden 
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zehrt er oft an dem Gesehenen und 
Gehörten. Geben wir nun heute mit 
dem geehrten Leser durch die Ab- 
theilung „Trauben”. 

Obgleich der letzte Sommer für die 
Ausreife der Trauben sehr ungünstig 
war, so war die Betheiligung der ein- 
zelnen weinbautreibenden Kronländer 
doch eine befriedigende zu nennen. So- 
gar aus Serbien waren Trauben gesandt. 

Am besten war Niederösterreich ver- 
treten, durch 16 Aussteller; an Nieder- 
österreich schloss sich Tirol mit zwei 
grossen Sortimenten an, Kroatien mit 
zwei Sammlungen, Istrien mit einer 
. Sammlung, Böhmen ebenfalls mit einer 
Sammlung Wein- und Tafeltrauben. Die 
Trauben aus einzelnen weinbanutreiben- 
den Theilen Steiermarks wurden leider 
vermisst wegen der starken Hagel- 
schläge des letzten Sommers und der 
ungünstigen Witterung, welche die Reife 
verzögerte. Gewiss wäre die Betheiligung 
in einem normalen Weinjahre eine be- 
deutend grössere gewesen, da ja heuer 
selbst in südlicheren weinbautreibenden 
(segenden die Traubenreife noch sehr 
zurück war. 

Was nun die einzelnen Sammlungen 
anbelangt, so kann als Perle der nieder- 
österreichischen Trauben -Ausstellungen 
‚Jene von R. v. Schlumberger in 
Vöslau hingestellt werden. Eine präch- 
tig arrangirte Gruppe gab ein klares 
Bild des Hauptrebensatzes im Vöslauer 
Weingebiete.e. Zur Completirung des 
Ganzen hatte Schlumberger an sein 
Culturtrauben - Sortiment ein Sortiment 
der besten Tafeltrauben Niederösterreichs 
angereiht und eine Anzahl in Töpfen 
eultivirter Kelter-- und Tafeltrauben 
erinöglichte dem Fachmanne auch -ein- 
gehendere Studien. Die schüne Aus- 
bildung der einzelnen Trauben zeigte 
uns, mit welcher Sorgfalt der hoch- 
verdiente Aussteller den Weinbau hegt 
und pflegt. Würdig an die erstgenannte 
Sammlung aehoce sich jene von Josef 
G. Wieninger in Gumpoldskirchen an. 

Auch Wieninger stellte in verdienst- 
voller Weise sowohl die Trauben, 


welche den Hauptsatz des Gumpolds- 
kirchener Weingebietes ausmachen, als 
auch die seines Versuchs- Weingärtens 
Johannesstein aus. Es muss hier er- 
wähnt werden, dass J. G. Wieninger 
neben Tauben auch Rebholz und Blät- 
ter ausstellte, was besonders für das 
Studium sehr wichtig ist. 

Radler aus Solenau hatte ebenfalls 
ein kleines aber gut geordnetes Sortiment 
Wein- und Tafeltrauben ausgestellt, an 
welches sich ebenbürtig jenes des kaiser- 
lichen Rathes Friedrich Gerold in 
Neuwaldegg anschloss; besonders fielen 
darunter einige sche schöne, neuere 
Tafeltrauben-Sorten auf. 

Ein sebr interessantes Bild bot uns 
die ausser Preisbewerbung von A. Künst- 
ler in Wien aufgestellte Sammlung von 
Wiener Markt-Trauben. L. v. Nagy hatte 
ein Pracht-Exeinplar von Golden Champi- 
gnon! und Madeleine Angevine aus- 
gestellt, welche Sorten auch allgemein 
bewundert wurden. Eine grössere An- 

zahl Aussteller brachten ausserdem ihre 
Cultur- und 'Tafeltrauben in kleinen 
Gruppen zur Geltung. 

Wenngleich Tirol nur durch zwei 
Sammlungen vertreten war, so boten 
diese doch ein Totalbild der 'Trauben- 
sorten Tirols. Die landwirthschaft- 
liche Landes-Anstalt in S. Michele 
hatte neben den einheimischen Wein- und 
Tafeltrauben noch ein grösseres Sorti- 
ment fremder italienischer, französischer, 
griechischer, Dalmatiner und ungarischer 
Traubensorten ausgestellt. An diese 
Samınlung schloss sich jene des Land- 
wirthschafts- und Gartenbau-Ver- 
eines Bozen an. Genannter Verein 
brachte alle einheimischen und jene einge- 
führten Traubensorten, welche sich in Süd- 
tirol bewährt haben, nebsteineın Sortiment 
Südtiroler Exporttrauben zur Ausstellung; 
die Weintrauben waren am Rebholz 
mit Blättern in Fläschchen eingefrischt, 
so dass sich Traube und Holz frisch con- 


I Auf diese in Mödling gezogene Pracht- 
Tafeltraube werden wir später noch ein- 
gehend zurückkommen. D.R, 
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servirten. Ausser den Namen der einzelnen 
Kellertrauben war auf den Etiquetten 
die Art und Weise der Erziehungsart 
der Rebe neben dem durchschnittlichen 
Zucker- und Säuregehalt angegeben. 

Ein sehr grosses Sortiment Wein- und 
Tafeltrauben wurde von der Kroatisch- 
slavonischen Landwirthschafts- 
GesellschaftinAgram ausgestellt. Die 
Reife war bei den Trauben aus Agram am 
weitesten vorgeschritten. Die Sammlung 
enthielt sehr interessante Local-Sorten 
der dortigen Gegend. Ein zweites Sorti- 
ment von Fr. Covacich aus Okrugjak 
bei Agram hatte ebenfalls sehr schöne 
Trauben, doch war die Sammlung nicht 
genügend geordnet. 

Die Sammlung von Josef Pelnak 
aus Jöeili gab uns ein schönes Bild 
der Istrianer Traubensorten, welche 
ebenfalls in der Reife sehr vorgeschritten 
waren und worunter der Refosco, Pin- 
jela, Doliedo besonders hervorgehoben 
werden müssen, 

Die in den weinbautreibenden Distric- 
ten Böhmens noch mit Vortheil zu 
cultivirenden Kelter- und Tafeltrauben 
stellteFürst Ferdinand v. Lobkowitz 
in einem wohlgeordneten Sortiment aus. 
Die Trauben liessen, was Ausbildung 
und Reife anbelangt, nichts zu wünschen 
übrig. 

Aus Semendria in Serbien brachte 
Demeter einige grossfrüchtige Tafel- 
trauben, worunter sich der grosse grüne 
Semendrianer durch besondere Ent- 
wicklung auszeichnete. 

Liess die Ausstellung in ein oder 
der anderen Richtung auch noch Man- 
ches zu wünschen übrig, so können 
wir doch mit Freuden constatiren, dass 
wir in den sämmtlichen weinbautreiben- 
den Kronländern Oesterreichs, die sich 
an der Ausstellung betheiligten ein 
reges Streben nach vorwärts, nach Ver- 
besserung bemerkten. Die einzelnen 
Sammlungen, selbst jene des kleinen 
Winzers, der sich bei der letzten Aus- 
stellung betheiligte, zeigten, dass die 
allgemeine Parole „Einheitlicher Satz” 
Boden gefasst hat. Mit dem einheitlichen 
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Satz nistete sich ja auch die bessere 
Cultur ein, da beide Hand in Hand 
gehen. 

Wenn dem Berichterstatternun schliess- 
lich noch ein Wunsch erlaubt ist, so 
geht derselbe dahin, dass man bei der 
nächsten Ausstellung ein Hauptaugen- 
merk auf die Zusammenstellung eines 


Normalsortimeutes legt, welches von 
Fachmännern aus den verschiedenen 
Sammlungen herausgenommen werden 


diesem Normalsortimente 
einzelne Kronland eine 


müsste. Bei 
müsste jedes 


- Gruppe der empfehlenswerthesten Roth- 


und Weissweintrauben, wie auch Tafel- 
trauben erhalten. Auf diese Weise, durch 
ein solches Sortiment, wäre den Be- 
suchern, selbst dem Laien ein Wink 
gegeben, was für seine Gegend, für 
seine Verhältnisse empfehlenswerth sei. 

Jeder Aussteller sollte die Trauben 
nach Werth und Verwendung ordnen. 
Bei grösseren Sortimenten sollten die- 
selben neben obigen noch nach Län- 
dern geordnet sein. Fragliche, nicht- 
benannte Trauben sollen immer als 
solche separat aufgestellt werden, damit 
sie der Fachmann nicht erst zwischen 
anderen Sorten heraussuchen muss, 
Was nützen grosse Sortimente, wenn 
dieselben bunt durcheinanderliegen. Bei 
der kurzen Zeit wird es selbst dem 
Fachmann unmöglich, alle diese Sorten 
zu studiren. 

Neben Traube sollten stets Rebholz 
und womöglich frische oder getrocknete 
Blätter ausgestellt sein. Wenn auch 
Hunderte von Besuchern weder Blätter 
noch Holz ansehen, so kommen doch 
den anwesenden Fachimänneru bei ihren 
eingehenden Studien solche Hilfsmittel 
sehr zugute. 

Bozen, den 19. October. 

C. Christ. Frank, 
Obst- und Weinbau-Wanderlehrer und Leiter des 
Obst- uud Weingärtnereurses. 

Gartenbudget von Wien für 1880. 
Das Präliminare der städtischen Garten- 
Aulagen für das Jahr 1880 beziffert 
sich beiläufig anf fl. 58.000; davon 
entfallen fl. 46.000 auf die Gärten des 
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I. Bezirkes und fl. 12.000 auf die 
übrigen Bezirke. —m— 
Der Tessthaler landwirthschaft- 
liche Fortbildungs-Verein. Der uns 
vorliegende Jahresbericht für das ellte 
Vereinsjahr (1878) bietet erfreuliche 
Resultate der Wirksamkeit dieser rühri- 
gen Gesellschaft; das 61 Octav-Seiten 
enthaltende Büchlein bringt nach dem 
Rechenscliaftsbericht der Vereinsleitung 
die Berichte der Äckerbau-, der Forst-, 
der Schul-, der Gartenbau- und der 
Bienenzucht-Seetion, ausserdeın Vorträge 
über Forstwirthschaft, Siechkrankheiten 
der Rinder, über Wichtigkeit des Wassers, 
Wichtigkeit des naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes und über Gemüsebau, dann 
aber, abgeschen von den einzelnen Details 
interner Angelegenheiten (Wettersignali- 
sirung, Staats-Subvention, Rechnungs- 
Abschluss, Bibliotheksbericht u. e. w.), 
noch einen besonders hervorzuhebenden 
Bericht über die Schulgärten, deren 
24 dieses Bezirkes mehr oder weniger 


genau beschrieben und erörtert werden. 
* 





Die ausserordentliche 6eneral- 
Versammlung des deutschen _Pomo- 
loxen-Vereines zu Frankfurt a. M. 


wurde vom 9. bis 12. October im 
ehemaligen Bundes-Palast abgehalten 
und im „wissenschaftlichen Theile” 


derselben die im Programm enthaltenen 
zehn Fragen eingehend behandelt, auf 
welche wir später zurückzukommen uns 
vorbehalten. In Beziehung auf die in 
der Schluss-Sitzung besprochenen Vereins- 
Angelegenheiten wurde ein vom en- 
geren Ausschuss vorgelegter revidirter 
Statuten-Entwurf zur Kenntniss genom- 
men und derselbe allen Mitgliedern 
zu übersenden beschlossen, auf dass 
dieselben etwaige Wünsche einstweilen 
der Frankfurter Gartenbau - Gesell- 
schaft mittheilen können, und diese 
auf der im nächsten Jahre zu Würz- 
burg abzuhaltenden General - Versamın- 
lung Bericht erstatten kann. Dort soll 
dann endgiltig beschlossen und der 
neue Vorstand gewählt werden. In den 
diesjährigen Versammlungen fungirte 
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bei den wissenschaftlichen Vorträgen als 
Präses Dr. Medicus aus Wiesbaden; 
in der Schluss-Sitzung der Vorsitzende 
der Frankfurter Gartenbau-Gesellschaft 
Haus; in beiden Abtheilungen als 
Vicepräses kaiserl. Rath Friedrich 
Gerold aus Wien. * 

Die Obst-Ausstellung des deutschen 
Pomologen - Vereines, fand gleich- 
zeitig mit der vorerwähnten General- 
Versammlung und in demselben Locale 
statt. Alle Besucher dieser ziemlich 
reich beschiekten Ausstellung, an der 
Frankfurt mit 8 Umgebungsstädten !, 
Süd- und Norddeutschland mit 21 Orten 
theilnahm, sprachen sich anerkennend 
über das gelungene Arrangement aus; 
in meritorischer und qualitativer Be- 
ziehung prävalirten und wurden prä- 
miürt die Collectiv- Ausstellung der 
Gärtner-Genossenschaft in Sach- 
senhausen (550 Sorten); Schöffer in 
Gelnhausen (285 Sorten); Sigmund 
Strauss in Frankfurt (114 Sorten); 
Dr. Lucas (poinologisches Institut) in 
Reutlingen (251 Sorten); Madame 
Grunelag in Oberrad (242 Sorten); 
diesen zunächst erwähnen wir als mit 
ersten Preisen ausgezeichnet: J. F. 
Fischer in Gonsenheim (212 Sorten); 
Lehrer Lencer zu Prittstädt in 
Thüringen (188 Sorten — aus einer 
Höhe von 1170 Fuss über deın Meere) 
und Kreislaudesgärtner J. Schmitt 
in Würzburg (160 Sorten). * 

Aus England. London. Im Anschlusse 
an meine früheren Berichte erwähne 
ich zuvörderst eines Ausfluges, den wir 
Mitte Juni, „22 Mann hoch” (sämmt- 
lich vom Londoner deutschen Gärtner- 
Verein), nach Woking unternahmen, wo 
uns ein deutscher Handelsgärtner er- 
wartete und uns durch die dortigen 
Gärtnereien führte. 

VorAllem waren daJohn Watterer’s 
Baumschulen, welche einen Flächenraum 
von 300 Acres einnehmen. Diese Gärt- 
nerei befasst sich fast ausschliesslich 





! Offenbach, Hanau, Mainz, Wiesbaden 
fehlten ganz. 
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m ee u u an nennen an 
a a 


ınit Zrhododendron-Cultur; ich sah dort 
Exemplare mit 1000—2000 Knospen 
und von einer Erhöhung in Mitte der 
Baumschulen aus sah man, so weit das 
Auge reichte, nichts als blühende 
Rthododendron-Gebüsch. Ausser Rhodo- 
dendrons besitzt Watterer auch sehr 
schöne Coniferen, viele Taxus, in allen 
möglichen und unmöglichen Formen ge- 
schnitten, und ganz besonders Spaliere 
von sehr schön geschnittenen, 4—5 Meter 
hoben Thuja occidentalis. 

Die nächste Gärtnerei war die der 
Herren Jackmann, welche ausser einer 
grossen Menge von Coniferen haupt- 
sächlich die Anzucht von Clematis pflegt. 
Für dieselben ist eigens ein grosses, 
schönes Haus eingerichtet, worin nur 
Exemplare für Ausstellungen gezogen 
werden. 

Ein späterer Ausflug, Ende Juni, galt 
dem Battersea-Park, unstreitig dem 
schönsten Park in ganz London, welcher 
an der Themse liegt und herrliche 
Perspectiven und Ansichten bietet, die be- 
sonders einen schönen Teich mit vielen 
Einbuchtungen und romantischen Halb- 
inseln zur Geltung bringen. Auch dürfen 
die sehr fein ausgeführten Teppichbeete 
nicht vergessen werden, für deren 
wunderschöne Zeichnungen es charakte- 
ristisch ist, dass hierzu ungemein viel 
Echeveria metallica, secunda, Sedum 
glaucum, namentlich aber Mentha pule- 
gium gibraltaricum in Menge verwendet 
werden. Ausserdem werden die mehr 
oder minder bekannten Alternantheren 
(amoena, paranchoides, Verschaftelti, versi- 
color), JLeucophyllum, Pyretrum und Lo- 
belia angewendet. 

Auch der im Nordwesten von London 
liegende Regents-Park zeichnet sich 
durch seinen Teich aus; die Ufer seiner 
schönen Inseln sind mit Herarcleum, 
Weiden und ZLigustrum bepflanzt, wo- 
von sich besonders die Heracleum vor- 
theilhaft auszeichnen. 

Auf die Pflege des Victoria-Park im 
Norden Londons, den ich zu Ende Juli 
besuchte, wird erst seit einigen Jahren 
etwas verwendet, was auch sogleich 


Correspondenzen. 


[IV. Jahrgang. 


durch die ungleiche Cultur seiner beiden 
Hälften in die Augen fällt. Hier sind 
vorzugsweise die vielen, sehr schönen, 
4—5 Meter hohen /lex, sowie aus- 
gezeichnet gut gehaltene Teppichgruppen 
mit sehr steil abfallenden Kanten, die 
mit Echeveria metallica bepflanzt sind, 
anzuführen. 

Zuletzt erwähne ich noch des allbe- 
kannten Crystal-Palace, dessen un- 
geheure, grosse gläserne Halle ganz in 
einen Garten umgestaltet ist. Grosse 
Palınen, Musen, Araucarien, Zucalyp- 
tus etc. sind frei im Grunde ausgepflanzt 
und zeigen ein kräftiges Wachsthum; 
ganz besonders schön sah ich dort 
Iuscus Androginus, welcher an einem 
Eisengeländer gezogen wird und Triebe 
von 15—20 Meter macht. 

Da’ nun die Saison vorüber ist, so 
will ich einen kleinen Rückblick auf 
die Decorationen aus Wills’ Eita- 
blissement werfen. Dasselbe wird stets 
nur beauftragt, die feinsten und 
theuersten Decorirungen auszuführen, 
wonach wir auch stets nur mit den vor- 
züglichsten Gewächsen versorgt sind. 
Als schwaches Abbild einer solchen 
Decoration möge folgende Beschreibung 
der im Hause des Mr. Guiness aus- 
geführten dienen, wofür freilich auch 
1000 Pfund Sterling zu berechnen 
kamen!. In der Vorhalle standen sechs 
Balantium antarticum in der (Grösse, 
wie selbe im botanischen Garten zu 
Wien sind (nur mit dem Unterschiede, 
dass unsere gute Wedel haben); einige 
grosse Seafortien (6— 7 Meter hoch) und in 
den Ecken Dracaenen (7”— 8Meter hoch), 
deren Kübel durch kleiue Palımen und 
blühende Gewächse verdeckt waren. 

In der Stiegenhalle war ein kleiner 
Teich angebracht, aus welchem sich 
ein Eisaberg erhob ; im Teiche schwammen 
Nyınphaeen, während über die Eisblöcke 
sich Bambusen ausbreiteten, welch’ 


ı Welcher Gartenfreund bei uns — oder 
in Deutschland — wendet ım Laufe 


Jahres 


auch 
eine solche 


A.d.R. 


eines 
Summe an? 


ganzen 


November 1879.] 








letztere wieder von einer sSeafortia 
überdacht wurden. Nebenbei sei bemerkt, 
dass diese Eisdecorationen Wills zuerst 
aufbrachte und sie bei jeder Decoration, 
wo es eben nur möglich ist, sei es in 
einzelnen Stücken oder in ganzen Ber- 
gen, anbringt. Im Stiegenhaus war eine 
Seafortia exponirt, welche von oben 
herab einen herrlichen Anblick gewährte. 

In die Stiegenlehne waren Blech- 
einsätze eingelegt, welche mit den feinsten 
Exoten bepflanzt waren, worunter noch 
massenhaft Örchideenblüthen gesteckt 
wurden. Die Plafonds zierten Rosenguir- 


Neu eingelangte Cataloge. 
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landen. Da es weder möglich ist, noch ir- 
gend von Werth wäre, jeden Theil einzeln 
genau zu beschreiben, führe ich nur 
noch an, dass wir allein 1000—1200 
Exemplare Lycopodien verwendeten, wie 
überhaupt mit blühenden Pflanzen nie ge- 
spart wird, trotzdem wir diese fast sämmt- 
lich kaufen müssen. Alois Detter. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2000 Wagen, 
Kraut 800 Wagen, Erdäpfel 1200 Wagen, 
Gemüse 4500 Wagen. Die Preise während 
dieser Zeit waren für 


Obst: 
Pfirsiche p. K. fl. —.25 bis —.80 | Birnen, Kaiser-- p.K.fl. —.15 bis —.35 
Zwetschken rn .07 „ —.20 n Isenbart- 2-13 „ —.36 
Kornelkirschen nr 12 „ —18 sonstige "nn —.08 „ —.2%0 
Aeptel, Rosen- 2» nn —16 „ —.20 | Quitten !  n-185 „ —40 
» Reinett.graue„ „ —11 „ —.20 | Arschützen p. 100 St. „ —15 „ —.40 
n» gelbe„ „ —14 n —.25 | Weintrauben p. K.„ —.10 n —.35 
Maschansker deutsch. nn —14 „ —.25 | Preisselbeeren nn —18 „ —.30 
Aepfel, Calville . „15 „ —.20 Feigen - n„ 25 „ —.40 
ä Koch- in 14 „ —20 s p. St. „ —.02 jn —.08 
» sonstige nn —.08 „ —.16 | Zucker-Melonen 10. —.80 
Birnen, Salzburge-- „ „ —10 „ —.18 | Wasser- „ n —.20 „ 1.— 
nr Plutzer- nn -18 „ —:39 | Granatapfel nn —15 „ —.20 
» Bergamobtt- „ „ —14 „ —.25 ! Nüsse p. 100 St. „ —15 „ 2.— 
Gemüse: 
Koll p. N. fl. —.20 bis —.70 Paradiesäpfel p. K. fl. —.08 bis —.20 
„ blauer » nn 40 „ —.80 | Holluuderbeeren p. L. „ —.05 „ —.08 
Kraut p. Schill. „ —.80 „ 3.— | Kren p. 100 St. „ &— „ 18— 
„  rotlıes 5 „ 1.20 „ 3.— | Rettig, kleiner p- N. „ —.08 „ —.20 
Kohlrabi .N. „ —.20 „ —.50 „ Winter- "nn .20 „ —.50 
Blumenkohl " n.2%—- „ 12.— | Rüben, weisse 2» nn —19 „ —.50 
Rosenkohl p- K.„ —50 „ -.70 n„ gelbe nn 06 „ —.40 
Salat, Häuptel- p. N. „ —15 „ 1-— „ Gold- n06 „ —.20 
„ Bind- nn 20 „ —.80 „  rothe p. 20 St. „ —.15 „ .50 
2 gekrauster n —.20 „ —.70 | Petersilie p- N.» —:.05 „ —.20 
Erbsen, grüne ausgl.p.L. „ —.20 „ 2.— | Sellerie nn 20 5 2 
Fisolen „ p- K.„ —.12 „ —.40 | Erdäpfel p. 100 K.„ 450 „ 6— 
‚ Maiskolben p. 100 St. „ —.30 „ 2.50 hi Kipffel- „ n 9%.— „ 12— 
Speisekürbis p. St. „ —03 „ —.12 | Zwiebel, weisse „ n to. 8— 
Gurken, Einleg- p. 10USt.„ —.20 „ —.60 5 rotlıe ni n„ 5580 „ 1—- 
. Einschn.- # „70. 4- Knoblauch ” „ 3:—- „ 19 — 


Neu eingelangte Cataloge. 


Carl Brenning, Kiel. Echte Har- 
lemer Blumenzwiebeln. 4. 2 S. (zwei- 


spaltig). 
Carter’s Herbst-Catalog, High Hol- 
born, London. Der reich illustrirte 


Catalog, gr. 4. (44 S.), enthält nicht 
allein eine gewählte Blumenzwiebel- und 
Blumenknollen-Sammlung der neuesten 


und brillantesten Sorten,. sondern auch 
Rosen- und andere Blumensorten, s0- 
wie Obstbäume und Werkzeuge und 
hoffen wir demnächst einige der darin 
enthaltenen Neuheiten unseren Lesern 
mittheilen zu können. 

Croux & Fils, Baumschulen in 
Vallee d’Aulnay & Sceaux. Verzeichniss 
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der Obst- und Zierbäume. 43. Jahrgang. 
4. (8 doppelspaltige Seiten.) 

Gebrüder Dippe inQuedlinburg. 
Harlemer Blumenzwiebeln und diverse 
Knollengewächse nebst Anhang von 
Sämereien Folio. 4 S. (dreispaltig). 

Haack & Müller, Baumschulen-Be- 
sitzer in Trier und Langsur. En gros- 
Preis-Verzeichniss von Bäumen, Sträu- 
chern und Rosen. 4. (3 doppelspalt. S.). 

L. Jacob Makoy & Co. & Litge. 
Plantes nouvelles rares ou recommen- 
dables de Serre chaude et tempercde 
(p. 17—34), de Serre froide (p. 35 — 36), 
de pleine terre (p. 37—48) et Arbres 
fruitiess (p. 49). Die im Jahre 1879 in 
Handel gesetzten Neuheiten (8 Nummern) 
sind auf S. 1— 3, andere Neuheiten dieses 
Jahres auf S. 4—16 aufgeführt. 

Fratelli Rovelli in Pallanza. 
September-Verzeichniss von Freilands- 
pflanzen, Coniferen u. s. w., Gross-Folio 
(4 doppelspaltige Seiten), sowie von 
derlei Samen, Klein-Folio (4 doppel- 
spaltige Seiten). 

P. Sebire, Pepinieriste a Ussy pres 
falaise (Calvados) france. Ziergehölze, 
Coniferen u. dgl. 8. 19 8. 

Freres Simon-Louis zu Plantie- 
res bei Metz. Preis-Courant der Saison 
1879 —1880 von Obst- und Zierbäumen 
und derlei Sträuchern. 8. (71 mitunter 
mehrspaltige Seiten). Die bekannte 
sorgfältige und praktische Anordnung 
der Verzeichnisse dieses Hauses ziert 
auch das vorliegende, interessante Neu- 
heiten enthaltende. 


Briefkasten. 


[IV. Jahrgang. 


Suttons & Sons, 
Blumen -Zwiebel- und Samen - Cata- 
log. gr. 4. (38 Seiten). Ein brillant 
lithochromirter Umschlag birgt in seinem 
mit Illustrationen gezierten Inhalte eine 
reiche Auswahl der neuesten Sorten 
der verwendbarsten Zierpflanzen, unter 
denen das bekannte Welthaus viele 
Neuheiten zum erstenmale den Garten- 
freunden bekannt macht. 

Jean Nuytens Verschaffelt in 
Gent. Preis -Gourant Nr 21. 8. 
(144' Seiten). Die Neulieiten (Azalen, 
Begonien, Coleus und die zierliche 
Magnolia Halleana) füllen die ersten 
7 Seiten, worauf Warmhauspflanzen aller 
Art bis S. 44, die Kalthauspflanzen 
bis S. 51, die Azaleen bis S. 66, 
Camellien bis S. 77, Coniferen bis 
S. 84, Rhododendron für freies Land 
bis S. 91 folgen und der Rest Cacteen, 
Ornamental-Pflanzen, Ziersträucher, Ro- 
sen u. 8. w. enthält. 

Charles Vuylsteke in Loochristi 


Reading. 


bei Gent. 8. (28 Seiten). Azaleen, 
Camellien, Rhododendron und Rosen 
bilden den Hauptinhalt dieses inter- 


essanten Verzeichnisses. 
Webb & Söhne, königl. Samen- 
handlung Wordsley, Stourbridge, 
Herbsteatalog von Blumenknollen und 
Blumenzwiebeln; kl. 4. (39 meist illu- 
strirte Seiten). Auch dies Verzeichniss 
schmückt ein chromolithographischer 
Umschlag, sowie den Inhalt zahlreiche 
Neuheiten; die Zusammenstellung von 
Colleetionen ist mit Geschick arrangirt. 


Briefkasten. 


22. Hrn. A. D. in Sch. Wegen des ge- 
wünschten Artikels haben wir bereits 
Schritte gethan und hoflen Ihrem 
Wunsche bald zu entsprechen. Anfragen 
und Anregungen aus der Praxis werden 
von uns stets beachtet. 

23. Hrn. A. D. in P. Artikel war leider, 
weil zu lang, in diesem Hefte nicht 
mehr unterzubringen; da seine Aus- 
dehnung auch die Aufnahme in das De- 
cember-Heft unmöglich macht, müssen 
wir die Publication leider auf nächstes 


Veranutw. 





Red. Hans Sedieczko. 


Verlag vou Faesy & Frick. 


Jalır verschieben. Wir Fitten darum 
Sie, wie alle geehrten Herren Mit- 
arbeiter, möglichst coneis zu schreiben ; 
kurze Artikel können immer friher 
veröffentlicht werden. 

24. Frau J. G. in B. Antwort wegen Odier- 
Pelargonien (nicht Odilon-Peelargonien, 
welcher Druckfehler leider in der Au- 
frare zweimal vorkommt) folgt weren 
Mangels an Raum in diesem Hatte, erst 
im December. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 





Wiener illustr. Gartenzeitung ‚1879. Tafel N. 
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Rothe Magdalenen-Pfirsich 
C1. 1,2 a. (C)**. 


lliezu eine colorirte Tafel. 


Heimat und Vorkommen. Die 
rothe Magdalenen-Pfirsiche ist französi- 
schen Ursprunges und wird ihrer schon 
im Jahre 1628 rühmend erwähnt. Bei 
uns in Ocsterreich und speciell in Wien 
ist diese Sorte sehr verbreitet und dies 
mit Recht; dasselbe gilt vom Deutschen 
Reich, wo diese Sorte vom Pomologen- 
Congress als besonders anbauwürdig 
empfohlen wurde. Demzufolge wurde 
selbe auch in Lauche's „Deutscher 
Pomologie” aufgenommen und dürfte 
in einer der nächsten Lieferungen er- 
scheinen. 

Literaturu. Synonyme. Lucas, 
„Ilustr. Handbuch der Obstkunde” pag. 
433, Nr. 16: Rothe Magdalenen-P’firsiche. 
Andr& Leroy, „Dictionnaire de pomo- 
logie’, volume 6, pag. 150, Nr. 55: 
Madeleine de Courson, Madeleine 
rouge, Paisanne, Madeleine rouge de 
Courson, Madeleine de Courbon, Made- 
leine de Corson, Madeleine de Gour- 
son, Ied Magdalen, Rouge Paysanne, 
French Magdalen, True red Magda- 
len, De Vin rouge, Grosse- Madeleine, 
Madeleine Paysanne, Madeleine co- 
loree, Madeleinerouge hätive. Decaisne, 
„Jard. fruitier du Musenire” vol. 7, 
Nr. 58: Pecher Madeleine rouge und bei- 


nahe alle schon bei Leroy aufgeführten 


Synonyme, Le Verger, Tome 7, pag. | 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


87, Nr. 42: Madeleine de Courson. 
In älteren Werken findet sich eine 
Beschreibung von Dittrich, „Syste- 
matisches Handbuch der Obstkunde”, 
als Rothe Magdalena, Band II, Seite 
329, und in Dochnahl's „Obstkunde” 
von 1858, Band III, Seite 114, Nr. 14 
als Coursoner Magdalena. 

Zweige mittelstark und merklich 

schwächlich mit sehr kurzen Zwischen- 
knoten gegen den Wipfel zu; auf der 
Schattenseite freudig grün; gleichfärbig 
blutroth auf der Sonnenseite. 
‘ Holzknospen klein, vollkommen 
conisch, etwas spitz und vom Zweige 
abstehend. Durch gering vorstehende 
Träger unterstützt, deren Seiten sich 
ungemein fein verlängern. 

Sommertriebe wenig roth gefärbt. 

Blätter eher klein, die oberen ver- 
längert, eiförmig, bei gleichgehaltener 
Breite plötzlich in eine lange, schmale, 
gekrümmte Spitze ausgehend, auf ihren 
Mittelnerv zusammengelegt, am Rand 
tief, sehr fein und spitz gezähnt; die 
unteren ausgebreiteter, gleich in etwas 
lange und scharfe Spitzen ausgehend, 
nicht auf den Mittelnerv zusammen- 
gelegt und am Rande minder tief ge- 
zähnt; alle auf kurzem, sichtbar ge- 
fligeltem und drüsenlosem Stiele wach- 
send. 

31 
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Rothe Magdalenen-Pfirsich. 
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Nebenblätter lang, tiefeingeschlitzt. 

Fruchtknospen klein, elliptisch, 
etwas verlängert und fast stumpf; 
braune, geringflaumige Schuppen. 

Blüthen gross, geöffnet; ovale, 
ausgeweitete, wenig ausgehöhlte, im Um- 
masse feinwellige Petalen, klar-violett- 
rosa gefärbt; Kelchtheilungen sichtbar 
verdünnt gegen die Spitze, gut ge- 
färbt, wenig flaumig. 

Frucht gross, rund, an den beiden 
Enden sehr abgeplattet, durch die von 
der Furche durchkreuzte Oberfläche, 
die an der Seite des Stengelpunktes 
etwas verdünnt ist, gedrückt, in seinen 
Contouren fast regelmässig gerundet, 
die Flächen ebenso vorspringend wie 
die Backen, auf der einen Seite durch 
eine schwache Furche in zwei etwas 
ungleiche Theile getheilt, die purpur- 
farbig, an beiden Enden etwas aus- 
gehöhlt, an der entgegengesetzten Seite, 
die weder eingedrückt noch abgeplattet 
ist, regelmässig convex. 

Stengelpunkt rothgelb, an eine 
ganz kleine Stachelspitze geheftet, 
die mitunter fehlt und in einer seich- 
ten, wenig erweiterten Vertiefung ruht. 

Stielhöhle breit, tief und ausge- 
weitet, in den Wänden vollkommen 
vereinigt und dennoch an den Rändern 
durch den Furchen-Einschnitt tief durch- 
schnitten. 

Haut sehr fein und fein flaum- 
haarig ; löst sich leicht vom Fleisch; 
zuerst hellgrün, was zur Reifezeit Ende 
August in weiss- oder gelb-grün über- 
geht und an der Sonnenseite lebhaft 
purpurfarb wird, eine Farbe, die sich 
auch reihenweise oder marmorirt auf 
die nicht beleuchteten Stellen vertheilt. 


Fleisch weiss, auf einem kleinen 
Umkreis des Kerns hell purpurn an- 
gelaufen, sehr fein, vollkommen schmel- 
zend, von Zuckerwasser überfliessend, 
stark weinreich und so wohlriechend, 
dass sie als Frucht allerersten Ranges 
erscheinen muss. 

Stein für den Umfang der Frucht 
nur von Mittelgrösse, eiförmig gerun- 
det, sehr breit abgestumpft an der Seite 
gegen den Stiel, am andern Ende 
plötzlich in eine sehr kurze und schnei- 
dige Spitze auslaufend, mit regelmässig 
convexen, fein gelöcherten und ge- 
narbten Seitentheilen; löst sich leicht 
vom Fleische; die Bauchnaht sehr tief 
und eng gefurcht, an den Rändern 
mehr ausgeschweift als ausgezackt; et- 
was dicke, wenig vorspringende Rücken- 
naht, die aus zusammenlaufenden deut- 
lichen Lamellen besteht; die Seiten- 
fugen ziemlich breit und sehr tief. 

Der Baum gedeiht gewöhnlich auf 
Pflaumen-Unterlage — um Vieles kräf- 
tiger auf Mandel. Um seinen Frucht- 
reichthum zu vermehren, ist es rath- 
sam, die Fruchtzweige etwas lang 
zu halten. Auf der Mittagseite em- 
pfiehlt sich die Vermehrung am vortheil- 
haftesten. 

Als Varietät wird sie öfters mit 
der Madeleine Paysanne und G’rosse- 
Madeleine verwechselt, von welchen 
sie aber der sichtbar minder kräftige 
Wuchs, die viel feinere Gestalt der 
regelmässig abgerundeten Frucht und 
überhaupt die viel vorzüglichere Ge- 
Die Blüthen sind 
vielleicht etwas weniger breit und 
glänzend; die Blätter minder stoffreich, 
aber feiner gezähnt. 


stalt unterscheidet. 
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Ueber Erhaltung und Veränderungen der [Pflanzungen 
in den Landschaftsgärten. 
Von 


Hofgarten-Inspector H. Jäger 
in Eisenach. 


(Schluss,.) 


Denken wir uns einige Jahrzehnte 
weiter in einen bereits alten, aber noch 
nicht veralteten Park. Nehmen wir an, 
derselbe sei nicht gerade vernachlässigt 
worden, es wären in den ersten 10 bis 
15 Jahren diejenigen Arbeiten, welche 
ich als nothwendig bezeichnete, mehr 
oder weniger ausgeführt worden. Aber 
die vorhergegangene Sorgfalt hat nach- 
gelassen, indem man glaubte, der Park 
oder die kleine landschaftliche Anlage 
sei fertig. In kleinen Anlagen, wie 
wir sie bei Landhäusern und in Stadt- 
gärten finden, fällt uns zunächst auf, 
dass einige Bäume erster Grösse, etwa 
Linden, Silberpappeln, Berg- oder 
Silberahorn etc. sich so ausgebreitet 
haben, dass einige Bäume, zuweilen 
nur einer so zu sagen bald den gan- 
zen Garten zu beschatten drohen oder 
‚schon beschatten, dass die Kronen ge- 
trennter Baumgruppen, deren Rand- 
stämme 15—20 Meter von einander 
gepflanzt wurden, sich fast berühren, 
keine gesonderten Gruppen mehr sind, 
sondern als Waldrand oder Allee er- 
scheinen. Die Folge davon ist, abge- 
sehen von dem Umstande, dass dadurch 
die Gruppirung und in Folge dessen die 
verschiedenartige Beleuchtung verloren 
gegangen ist — dass der Rasen dar- 
unter verkümmert, die beschatteten 
Gesträuche nicht mehr blühen, lang 
aufgeschossen und unten kahl sind, 
trotzdem sie wiederholt zurückge- 


schnitten wurden, denn unter den 
dichten Baumkronen wurden die Triebe 
lang und wenig verästet. Wurde Nadel- 
holz in der Nähe gepflanzt, so finden 
wir Fichten. und Tannenarten oben 
verkümmert oder vielleicht oben ab- 
gestorben, weil sie von den ausge- 
breiteten Laubbäumen unterdrückt wur- 
den, Kiefern und Lärchen dagegen, 
weil sie keine starke Beschirmung ver- 
tragen, im Zustande des Absterbens. 
In diesem Zustande finden wir oft 
kleinere Gärten. Entschliesst sich der 
Besitzer leider zu spät, dass „Luft" 
gemacht wird, dann muss reiflich über- 
legt werden, welche Bäume die schön- 
sten oder auch vom Besitzer besonders 
geschätzt sind. Diese müssen geschont 
werden, vorausgesetzt, dass die Gruppi- 
rung und An- und Aussichten ganz 
nach Wunsch ausfallen, denn das Er- 
reichen einer schönen Gruppirung und 
die Ansicht des Hauses oder eines 
Haupt-Gartentheiles, sowie die Aussicht 
vom Hause bilden den Hauptgrund 
der Veränderung. In diesem Falle muss 
selbst zuweilen ein schöner Baum ge- 
opfert werden. Ist auch der so frei- 
gestellte Nachbarbaum weniger voll- 
kommen in der Krone, so füllt sich 
dieselbe doch nach der Freistellung 
schon nach wenigen Jahren. Bei dem 
Wegnehmen hüte man sich, einen 
Baum um den andern zu entfernen, 
weil dadurch gleiche Entfernungen und 
g1* 
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gleiche Lichtwirkungen Entstehen. Viele 
Gärtner, selbst Landschaftsgärtner, und 
Besitzer haben kaum eine Ahnung, 
dass die Stellung der Bäume auf die 
Lichtwirkungen, das Hell und Dunkel 
der Blättermassen und auf den Rasen 
viel mehr einwirkt, als die sorgfältigste 
Bereehnung und Berücksichtigung der 
Farben. Gibt es Pappeln, einschliess- 
lich der Silberpappeln, so müssen diese 
zuerst fallen, denn sie passen nicht 
in kleine Gärten. Sind auch die Silber- 
pappeln beliebter als deutsche und 
canadische Pappeln, so bringen sie 
doch mehr Nachtheil, indem ihre Naclı 
an der Oberfläche liegenden Wur- 
zeln sich nach jeder Seite über 20 bis 
25 Meter ausbreiten und Ausläufer 
treiben. 

Entschliesst sich der Besitzer nicht 
zu der angedeuteten Veränderung, so 
muss der gebräuchliche Gartenschmuck 
mit Sträuchern und Blumen aufgegeben 
werden. Der Garten ist ein kleiner 
schattiger Hain, unter welchem nichts 
aufkommt. Man pflanuze dann recht 
viele imınergrüne Sträucher, besonders 
Jlex, Mahonia, Buxus, sowie Schatten 
ertragende niedrige Coniferen und 
anstatt Blumen recht häufig den immer 
‚sich gleich bleibenden Epheu. Es ist Ge- 
schmackssache, einen solchen „Garten” 
schön zu finden; aber eines darf nicht 
unterbleiben: das Haus muss frei 
bleiben, frei gescheu werden. Es gibt 
Gärten, wo eine einzige alte Linde 
oder Eichb den kleinen Garten so be- 
schattet und beherrscht, dass neben 
ihr nichts aufkommt, Alles kleinlich 
erscheint: wohlan, dann begnüge man 
sich mit diesem Herrscherbaume;, erwarte 
eigentlichen Garten. In 


aber keinen 


zogen wurden. 
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wegzuschlagen, würde ich aenwerlich 
Jemandem rathen. 

Ich komme hier auf einen andern, 
häufig in bürgerlichen, aber auch ‚‚vor- 
nehimen” Gärten vorkommenden Fall, 
nämlich wenn ÖObstgärten mit vielen 
alten Bäumen als Landschaftsgärten 
angelegt oder Theile davon hineinge- 
Man liess, die Bäume 
stehen, tbeils um in der jungen An- 
lage doch etwas Schatten und höhere 
Bäume zu haben, sowie um den Obst- 
nutzen nicht zu entbehren. Diese Bäume 
wurden so behandelt, dass sie wegge- 
nommen werden könnten, so wie Zier- 
bäume Jeren Zweck erfüllen, kommen 
oft in Gebüsche und Baumgruppen zu 
stehen. Selten wird beabsichtigt, einen 
grossen schön gewachsenen Obstbaum 
für die Zukunft beizubehalten. Aber 
die jungen Pflanzungen sind aufge- 
wachsen, die Obstbäume entbehrlich, 
oft hässlich: und doch bleiben sie. 
Der Besitzer hat entweder keinen 
Geschmack und bemerkt nicht, wie 
hässlich diese Ueberreste des Obst- 
gartens aussehen, oder er will das Obst 
nicht entbehren oder die Hausfrau fin- 
det diese und jene Sorte unersetzlich; 
vielleicht hat sogar der Pächter eines 
Rittergutes Auspruch auf das Obst zu 
machen und müsste entschädigt wer- 
den. So können Fälle eintreten wie 
der folgende: Der Besitzer eines schönen, 
geschmackvoll gehaltenen Parkes hatte 
einen anstossenden Obstgarten mit Hoch- 
stämmen nach und nach so mit vielen 
Arten von Coniferen bepflanzt, dass er 
ein Pinetum geworden war, in wel- 
chem die Bäume prächtig gediehen 
und Vollkommenbeit der Ausbildung 


versprachen. Aber der Besitzer (viel- 


diesem Falle solche Lieblingsbäume | leicht beeinflusst von der Besitzerin), 
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kann sich nicht entschliessen, die Obst- 
bäume wegzunehmen, und so wachsen 
die seltensten Abies etc. in die Kro- 
nen halbtodter Obstbäume, welche nun 
zum Theil nicht entfernt werden 
können, ohne die Coniferen zu be- 
schädigen. 

Im grossen Park sind die Nach- 
theile zu vieler und zu gross gewor- 
dener Bäume geringer ; aber ähnliche 
Verhältnisse kommen an einzelnen 
Stellen vor und sind im Stande, die 
schönsten An- und Aussichten zu 
verhindern, gewissen Parktheilen ein 
steifes und düsteres Ansehen zu 
geben. 

Vor Allem müssen die Gesträuch- 
gruppen immer jung, und wenn sie 
wuchern, in den gehörigen Grenzen 
gehalten werden. Das Letztere ist mit 
Weiden und weissem Hartriegel (Cor- 
nus alba), besonders mit letzterem 
auf feuchtem Boden der Fall, indem 
die liegenden Aeste sich bewurzeln, 
neue Sträucher bilden und sich die 
Gruppen oft um das Zehnfache ver- 
grössern, wo es nicht gewünscht wird. 
Das einzige Mittel, die Strauchgrup- 
pen jung zu erhalten, ist das Zurück- 
schneiden. Man vertheile es so, dass 
jeden Winter ein Stück vorgenominen 
wird, so dass, je nach Grösse der 
Anlage und Wuchskraft, in 6—8 Jah- 
ren die Reihe beendet wird. Hier 
das Beschnei- 
schöne Blüthe 
sondern nur das 


meine ich aber nicht 
den, wodurch eine 
erzielt werden soll, 

Verjüngen. Zum Zurückschneiden der 
Gesträuche gehört genaue Kenntniss 
ihrer Art zu wachsen und zu blühen. 
Im grossen Park, wo wenig blühende 
Gesträuche gepflanzt werden, kommt 


auf das Blühen nichts an; desto mehr 
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im Parkgarten!. Hier dürfen nur die- 
jenigen Gesträuche regelmässig be- 
schnitten werden, welche nicht an den 
Zweigspitzen blühen. Es ist nun un- 
ausbleiblich, nicht aber 
auch die beschnittenen Sträucher nach 
und nach unten kalıl werden, andere 
zu sehr überwuchern, zu nahe an Wege 
und Plätze kommen, oder auch nicht 
mehr kräftig blühen und treiben, end- 
lich zu hoch werden. Doch ist es immer 
ein Fehler des Pflanzers, wenn er an 
einer Stelle, wo die Gruppe eine ge- 
wisse Höhe nicht übersteigen darf, 
Sträucher pflanzt, welche ein Zurück- 
schneiden schwer oder nicht ertragen, 
z. B. Goldregen (Cytisus Laburnum 
und (. alpinus), welcher zwar selbst 
auf Stockausschlag austreibt, aber nicht 
regelmässig und oft beschnitten wer- 
den darf. Es bleibt in diesen Fällen 
nichts übrig, als alle Sträucher, jedoch 


dass diese, 


! Damit bezeichne ich, was Andere 
Pleasureground nennen, welches Wort sie 
für unübersetzbar erklären oder gedanken- 
los nachsprechen und schreiben. Aber die- 
ses in unserer Sprache unmögliche Wort 
ist übersetzbar, wenn man, wie ich es 
hier gethan, nicht übersetzt, sondern dem 
Sinne nach wiedergibt. Da wir auf dem 
Continente die Einrichtung der einseitigen 
englischen Pleasuregrounds selten haben, 
sondern die ganze Umgebung des Haupt- 
gebäudes mit Blumen schmücken; da fer- 
ner unsere grösseren Stadtgärten und die, 
Villagärten mit Blumen geschmückte Land- 
schaftsgärten sind, so ist die Bezeichnung 
Park-Garten die einzig richtige. In 
meinen früheren Büchern nannte ich solche 
Gärten Blumenpark, was dasselbe ist 
und von Vielen angenommen wurde. Da 
es aber den für „Pleasureground” schwär- 
menden Tonangebern missfiel, so ver- 
tauschte ich es mit Parkgarten, welches 
Wort vielleicht weniger Anstoss erregt. 


D. Verf, 
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nur stückweise stark auf altes Holz 
zurückzuschneiden. Ich erwähne bei- 
läufig, dass es ein grosser Fehler ist, 
wie es viele Gärtner thun, verein- 
zelte hohe oder kahle Sträucher einer 
Pflanzung so zu beschneiden, damit 
man 80 wenig wie möglich davon be- 
merkt, denn es hat zur Folge, dass 
die sich erzeugenden jungen Triebe 
aus Mangel an Licht, Luft und Sonne 
wieder verkimmern. Man muss stets 
ein grösseres Stück vornehmen, so 
dass jeder Strauch die Wohlthat des 
freien Standes, wenigstens nach der 
Sonnenseite geniesst. Manche Gärtner 
und Besitzer greifen zu dem barbari- 
schen Mittel, die verwilderten Sträu- 
cher wie Waldbuschholz am Boden 
abzuhauen ; ich kann es aber nicht 
empfehlen. Zwar wird die Verjüngung 
gründlich erreicht, aber es sieht doch 
zu schlecht aus, auch geht die Schön- 
heit der Form auf lange Zeit ver- 
loren, indem alle Triebe fast dieselbe 
Höhe bekommen. Will man so_ tief 
einschneiden, so lasse man wenigstens 
gegen die Mitte hin einige des Beschnei- 
dens weniger bedürftige Sträucher hoch 
stehen. 

Eine andere in grösseren Anlagen 
wiederholt vorzunehmende Arbeit ist 
das schon erwähnte Abschlagen von 
Bäumen , welche Buschholz bleiben 
sollen. Der grosse Park wird durch 
eine solche künstlerisch angefasste 
Niederwald-Wirthschaft einträglich und 
es entstehen immer neue Bilder und 
Formen. Dabei kommt es vor, dass 
dazwischen stehende Hochstammbäume 
nicht mehr schön genug sind, um sie 
so zu lassen, während einzelne Stock- 
triebe zu schönen vielstämmigen Bäu- 


men geworden sind, die man als 
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Gruppen beibehalten kann, wenn sie 
keine Aussicht verdecken. So wird 
ein wiederkehrender Wechsel möglich 
zwischen auflebenden und zurückge- 
henden Bäumen. 

Selbstverständlich ist, dass man ein- 
zeln oder am Rande der Gruppen 
stehende, überhaupt auffallende Bäume 
durch Zurückschneiden und Düngung 
verjüngt, wenn sie Spuren des Abster- 
bens zeigen. 

In dem Vorhergehenden liegt so 
ziemlich Alles, was zur Erhaltung der 
Pflanzungen nöthig ist, sofern es Laub- 
hölzer betrifft. Ich hätte mich nur noch 
über die Behandlung von Nadelholz 
und anderer Coniferen auszusprechen. 
Da ich aber bereits in der den mei- 
sten Lesern bekannten „Wiener Obst- 
und Gartenzeitung”, der Vorläuferin 
dieser Blätter, diesen Gegenstand gründ- 
lich behandelt habe, so will ich das 
dort Gegebene nicht wiederholen. Der 
Artikel steht im Jahrgange 1876, 
Seite 598, und heisst: „Verwendung 
und Behandlung von Nadelwald bei 
Einrichtung von Parkanlagen und 
ländlichen Verschönerungen.” Ich er- 
wähne nur kurz Folgendes über jtn- 
gere Coniferen, welche ich in dem 
genannten Artikel unberücksichtigt 
liess, indem ich mehr den Wald im 
Auge hatte. Alle schon mehrmals ver- 
pflanzten Coniferen, sowie andere im- 
mergrüne Gehölze lassen sich noch 
ziemlich gross mit Ballen verpflanzen. 
Man fange daher mit dem Verpflanzen 
überzähliger Bäume bald an und 
nehme sie weg, so wie sie andere 
zu berühren und zu schädigen drohen. 
Der Nachtheil eines su engen Stan- 
des, welcher bei Laubholz fast immer 
auszugleichen ist, kann bei Nadelholz 
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nie wieder gut gemacht werden. Da 
die meisten Gärtner bei der jetzigen 
Beliebtheit der Coniferen und den 
massenhaften Vorräthen davon immer 
mehr und dichter pflanzen, als blei- 
ben können, so müssen die zum Ver- 
pflanzen nicht brauchbaren oder nicht 
nöthigen Bäume ausgerodet und weg- 
geworfen werden. In grösseren Gärten 
hat man jedoch dafür immer Verwen- 
dung, wäre es auch nur zur vorläufigen 
Deckung. Diese Nothwendigkeit des Be- 
seitigens zu viel angepflanzter Nadel- 
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holzbäume sollte gewissenhafte Gärtner 
bestimmen, die guten, theueren Arten 
und Sorten nur so zu pflanzen, wie 
sie bleiben können, dazwischen aber ge- 
meine Tannen, Fichten, Kiefern und Lär- 
chen, an deren Verlust wenig gelegen 
ist. Leider aber spielt hier der Eigen- 
nutz bei den Lieferanten eine grosse 
Rolle: gute grosse Coniferen gehen 
in's Geld, machen die Anlage ein- 
träglicher; auch hat man oft grosse 
Vorräthe, die nicht länger in der 
Baumschule zu halten sind. 


Haberlea rhodopensis (Friwaldszky). 


Eine der merkwürdigsten Pflanzen 
europäischen Ursprungs, die in der 
neuesten Zeit in die Gärten eingeführt 
wurde, ist gewiss Haberlea rhodo- 
pensis, von der wir in Fig. 126 eine 
Abbildung geben. Sie wurde zu Ende 
der Dreissiger- Jahre von dem Ad- 
juneten am Museum zu Pest Em. 
Friwaldszky von Friwald bestimmt, 
der 1833—36 den Balkan, das Rho- 
dopegebirge, Macedonien und Rumelien 
in botanischem Interesse durch Hinke 
hatte bereisen lassen und die Resultate 
in einzelnen Abhandlungen in magya- 
rischer Sprache, sowie in seinen 
„Succintae diagnoses speciarum plan- 
tarum nov. in Turcica europaea_ col- 
lectarum” bekannt machte. Sie erhielt 
ihren Namen nach K. R. Haberle, 
einem aus Thüringen stammenden 
Meteorologen, derdie Vorausbestimmung 
der Witterung aus dem Stande der 
Planeten erdacht zu haben glaubte und 
zu diesem Zwecke ein eigenes procen- 
trisches Planetarium als meteorologische 
Constellation, so eine Art ungarischen 


Globus construirte. Seit 1817 Professor 
der Botanik in Pest, zählt er mit ob- 
genannten Zwei zu den ersten Deutschen, 
welche den Grössenwahn aristokratischer 
und jüdischer Magyaronen dadurch 
grossziehen halfen, dass sie ihrem Brod- 
herrn im magyarischen Interesse ihr 
ganzes Wissen zur Verfügung stellten 
und in .dem kosmopolitischen Sinne 
der Deutschen ihre eigene Nationalität 
vergassen. So gilt auch die obgenannte 
Abhandlung als die erste, durch Ungarn 
geschaffene Flora des türkischen Reiches. 

Haberlea rhodopensis Friwaldscky 
gehört als einzige Art ihrer Gattung 
zu den Acanthaceae Friwaldszky. Sie 
ist eine unseren Winter vollkommen 
im Freien ausdauernde Pflanze aus 
Macedonien, nach Obengesagtem schon 
über 40 Jahre beschrieben und bekannt, 
aber erst in der neuesten Zeit in die 
Culturen eingeführt. Wenn wir recht 
unterrichtet sind, kam sie durch 
Samen von Bossier in den Garten der 
Flora austriaca (Belvedere), von wo 
sie der für jedes botanische und horti- 
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cole Interesse so freigebige berühmte 
Amateur Max Leichtlin in Baden- 
Baden erhielt, bei dem sie in diesem 
Sommer ebenfalls blühte und in Eng- 
land bekannt gemacht wurde, Die von 
uns gegebene Abbildung Fig. 126 ist 
nach einem Topf-Exemplare in etwas 
gegen die Natur verkleinert dargestellt 
und werden Blätter und Blumen an 
den im Freien stehenden Pflanzen gut 
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Winter, sondern auch die trockensten 
Sommer ohne allen Schutz und gedeiht 
wunderbar. Die dunkelgrünen, glänzen- 
den Blätter bilden sehr schöne, auf 
dem Boden fast anliegende Rosetten, 
an Ramondia mahnend, und bringen 
bei gesunden Pflanzen fast hinter jedem 
Blattwinkel einen 6—8 Centimeter 
langen, behaarten Blumenstengel, der 
an seiner Spitze meist 2—3, aber auch 





Fig. 126. Haberlea rhodopensis. 


um ein Drittel grösser. Sie liebt wie 
Ramondia pyrenara, der sie sehr 
nahe steht, feuchten, ganz leichten 
Humusboden, Haide- oder Moorerde 
und vorzüglich guten Wasserabzug, 
weshalb sie auf Felspartien und in 
steinigen Einfassungen, die gut drainirt 
sind, vorzüglich fortkommt. Kann man 
ihr dabei eine Lage geben, dass sie 
vor den heissen Strahlen der späten 
Nachmittagssonne geschützt ist, so über- 
dauert sie nicht nur die strengsten 


6—7 gestielte Blumen trägt, die in 
ihrer Form kleinen Gloxinien gleichen. 
Die ganze Pflanze in der Blüthe er- 
innert lebhaft an Chirita sinensis en 
miniature. Die einzelne Blume, geröhrt 
und mit fünflappigem Rande, hat ein 
äusserst zartes, helles Lila, einen gel- 
ben mit purpurnen Punkten getupften 
Schlund. Die Blumen bilden an jedem 
Stengel ein liebliches Bouquet, welches 
zu den feinsten Bindereien wird ver- 
wendet werden können und überdecken 
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in ihrer Gesammtheit die Blätter ganz 
reizend. Da die Blüthezeit vom April 
bis Juli andauert, so dürfte die Haberlea 
mit der Zeit auch zum frühen Blühen 
geeignet befunden und zu Treibzwecken 
verwendet werden können. Sie setzt 
sehr viel feinen Samen an, so dass 
sich durch Aussaaten sehr bald gross- 
blumige und weisse Varietäten ergeben 
werden; weniger Aussicht hat man auf 
dunkelblüthige oder gestreifte Abarten. 
Samen dürften Liebhaber möglicher- 
durch die freundliche Güte 
des Hofgarten - Directors Antoine 
erlangen können und ist die Herbst- 


weise 


Grün für den Winter. 
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die 


beste. Pflanzen werden hievon in diesem 


Aussaat, nach der Samenreife, 
Herbste zum erstenmale von Fröbel & 
Comp. in Zürich in den Handel ge- 
bracht. Die Pflanze blüht schon im 
zweiten Jahre nach der Aussaat. 

Aus den von uns gegebenen Notizen 
mögen Blumenfreunde entnehmen, dass 
die Neuheit 


Rhodope-Gebirge in Macedonien, den 


angegebene aus dem 
Gegenden, welchen vor wenigen Mona- 
ten die österreichischen Truppen zu- 
eilten, eine bemerkenswerthe und zu 
empfehlende Pflanze sei, die ihre Zu- 


kunft hat. N. 


Grün für den Winter. 


Wenn wir uns unter den Pflanzen 
umsehen, welche im Winter gewöhn- 
lich zu Bouquets benützt werden, so 
finden 


ringe Zahl. In früheren Zeiten war 


wir derselben eine ‘ganz ge- 


vorzüglich Bux vertreten, den ınan 
in allen Gärten als Einfassung zog. 
So wie man ihn übrigens dort wegen 
des starken nach jeden Regen oder 
in feuchtem Wetter auftretenden Ge- 
ruches gegenwärtig überall beseitigt 
hat, ebenso wird er dieser Eigenschaft 
halber als Bouquetmaterial verpönt. 
Hier in Wien hat sich statt desselben 
das Immergrün (Vinca minor) ein- 
gebürgert, das aus den Alpen selbst 
bis aus Oberösterreich und aus dem 
Böhmerwalde oft zu Spottpreisen hier- 
hergebracht wird. Selten nur sieht man 
mit demselben die empfehlenswerthe 
Polygala Chamabusus 


vermischt, gar nicht vertreten findet 


immergrüne 


man die stellenweise ebenfalls in Mas- 
sen vorkommenden schön geformten, 
grünen JPyrola-Arten, 


prächti g Ins- 


besondere chlorantha, wmbellata und 
rotundifolia. Wir weisen auf die- 
selben ganz besonders hin, weil sie 
sich, in einen halbwegs lichten Keller 
im Spätherbste eingeschlagen, lange 
Zeit sehr gut halten. 

In Paris sieht ınan im Winter sehr 
häufig ein anderes Grün ausbieten 
und Kinder gehen damit oft hausiren. 
Es sind dies die in Bunde zusammen- 
gelegten Blätter von Zubus fructi- 
cosus, die bekanntlich selbst im Win- 
ter unter dem Schnee grün bleiben, 
daher zu jeder Zeit eingesammelt wer- 
den können. Sie geben manchem Kinde 
einen kleinen Verdienst und die Restau- 
rateure zahlen diese Blätter sehr gerne, 
weil sie sie zur Verzierung der Frucht- 
teller benützen, die man in Paris nach 
jedem Diner servirt bekommt und die 
immer mit Grün garnirt sein müssen. 
Zum Bouquetbinden eignet sich das 
Blatt wohl nicht, doch werden in 
England die Blätter einer sehr zu 


Rubus 


empfeblenden Brombeer-Art, 
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fructicosus laciniatus (= Parsley lea- 
ved) mit prachtvoll ausgezacktem Blatt 
häufig angepflanzt und zu den dort 
üblichen exquisiten Dinner - table -De- 
corationen verwendet. 

Weiters ‚wird in Wien das „Rosen- 
Geranium” in mehreren Abarten, ins- 
besondere zu kleinen Hand- und 
Knopflochbouquets verwendet. Obwohl 
es seines Ge- 
ruches wegen 
sehr schätzbar 
ist, so darf man 
es doch nurdort 
anwenden, wo 


RUF 
RE 
auf eine ganz N A j 
kurze Dauer S um AN 
des angefertig- 
ten DBlumen- -4 
schmuckes ge- 
rechnet wird. 
Am meisten 
werden wohl 
die Zweige von 
sogenannten 
Neuholländer- 
pflanzen, die 
man den Som- 
mer über eigens 
einer Force- 
Cultur unter- 
wirft, zu feinen 
Bouquet - Ar- 
beiten gebraucht. Wir nennen insbeson- 
dere Myrten, Melaleuken, Leukopogon, 
Eriken und Epakris. Sehr schön und 
nicht schwerer zu cultiviren, dabei 
viel und das zarteste, feinste Grün 
liefernd, ist Brunia ericoides, die wir 
zu diesem Zwecke allen Gärtnern auf’s 
Angelegentlichste empfehlen können. 
Eine Pflanze müssen wir erwähnen, 
die insbesondere in Amerika ausser- 
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ordentlich, hier leider nur selten ge- 
zogen wird: Medeola asparagoides, 
deren feinstbeblätterte, hängende Zweige 
insbesondere zu Kopf- und Kleider- 
putz verbraucht und allen Farnen ihrer 
Zartheit halber vorgezogen werden. 
Zum Schluss kommen wir dazu, 
unseren Lesern in Fig. 127 die Ab- 
bildung einer Pflanze vorzuführen, die in 
Bezug auf den 
Winter das 
denkbar schön- 
ste Bouquet- 
grünliefert: As- 
paragus retro- 
fractus arbo- 
reus. Sie steht 
dem in Krain, 
bei Görz etc. 
vorkommenden 
Asparagus 
acutifolius und 
Asparagus_ te- 
nuifolius sehr 
nahe, bietet, im 
kalten Hause 
ausgepflanzt, 
mit ihren bis 
4!/, Meter lan- 
gen, holzigen 
Ranken eine 


Fig. 127. Asparagus retrofractus arboreus. a äusserst ele- 
ı,, natürlicher Grösse. 


gante Beklei- 
dung der Säulen, Sparren, Wände etc. 
und liefert, vom August angefangen, den 
ganzen Winter hindurch ein smaragd- 
grünes, federartiges Laub, viel feiner 
als bei unserem gewöhnlichen Spargel, 
das übrigens nicht wie bei diesem 
sparrig und steif erscheint, sondern 
dicht gedrängt in kleinen Büscheln 
steht und zierliche, nicht genug zu em- 
pfehlende Füllung für Bouquets abgibt. 
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Die Taschen -Melone. 


Von 


Eug. J. Peters 


in Graz. 


Mit diesem Namen (französisch: Melon 
de poche, englisch: Pocket’s melon) 
wird eine kleine Melonensorte bezeich- 
net, deren Hauptvorzug in dem äusserst 
feinen und angenehmen Duft besteht, 
welchen eine reife Frucht ausströmt, 
und der im Stande ist, ein ganzes 
Zimmer zu erfüllen, so dass man auch 
gern eine solche Frucht bei sich in 
der Tasche trägt, was wegen ihrer ge- 
ringen Grösse keine Beschwerden ver- 
ursacht. Uebrigens ist es nicht blos 
der Wohlgeruch, welcher diese auch 
sehr zierlich geformte und besonders 
schön gefärbte Frucht zur Cultur em- 
pfiehlt, sondern recht gut ausgereift, 
ist sie auch geniessbar, wenn sie auch 
im Allgemeinen hinter anderen Melonen- 
sorten in Bezug auf den Geschmack 
' weit zurlicksteht. Dieser letzte Punkt 
soll übrigens nicht stets und für jede 
Gegend giltig sein, sondern es ent- 
scheidet auch hier das Klima; denn in 
sehr heissen und mehr trockenen Som- 
mern ist der Geschmack reifer Früchte 
erheblich besser, sowie auch nach vie- 
len Berichten in anderen südlicher ge- 
legenen Ländern, mit grösserer Sommer- 
wärme, diese Melone ein ganz vor- 
zügliches Product liefern soll, 

Die Kennzeichen der Früchte der 
Taschen-Melone (Cucumis Dudaim L., 
C, Melo var. Dudaim Naud., C. 
odoratissimus Moench., C. pictus Jacq., 
C. pedatifidus Schrad., C. Schrade- 
rianus Roem.), welche auch noch unter 
verschiedenen anderen Namen, als 
Melone der Königin Anna (Queen 


Anne’s melon), Melone von den canari- 
schen Inseln, Brahma-Apfel u. 8. w. 
in den Beschreibungen, in Verzeiclhh- 
nissen etc, vorkommt und deren Vater- 
land nicht genau bekannt ist, mit der 
grössten Wahrscheinlichkeit jedoch in 
Klein-Asien zu suchen sein dürfte, 


‘sind folgende: Schale sehr dünn und 


ganz glatt, ohne alle Risse und netz- 
artige Zeichnungen, Erhabenheiten, 
Warzen etc., bei völliger Reife sehr 
schön dunkelgelb), mit mehr oder 
weniger zahlreichen, lebhaft rothen 
Streifen und Flecken; Fleisch mehr 
oder weniger gelb, oft fast ganz weiss, 
für gewöhnlich von wässerigem, wenig 
angenehmem Geschmack, ausgenommen, 
wie schon oben bemerkt, in sehr 
warmen Sommern, und auch bei be- 
sonders sorgfältiger Cultur, wo der 
Geschmack sich erheblich verbessert; 
Samen ziemlich klein und sehr zahl- 
reich. Die Grösse einer solchen, für 
gewöhnlich ganz rund geformten und 
nur selten etwas abgeplatteten Frucht 


ist veränderich und es kommen 
zuweilen eolche vor, welche eine 
gewöhnlicbe Pfirsicee an Grösse 


nicht übertreffen, und wieder andere, 
welche ‘einer ansehnlichen Orange 
ganz ähnlich werden, letzteres beson- 
ders, wie dies zuweilen der Fall ist, 
wenn auch die rothen Flecke sich 
weniger deutlich ausbilden und ein 
lebhaftes Gelb vorherrscht. Bei der 
Cultur dieser Melone ist vor Allem 
darauf zu achten, die Pfanzen soweit 
ale nur möglich von anderen Sorten 
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entfernt zu setzen; denn nur- dann, 
wenn durchaus keine Kreuzung mög- 
lich, ist mit Sicherheit darauf zu rech- 
nen, auch in der Folge ein echtes 
Product zu erhalten. 

Naudin sagt Folgendes über diesen 
Punkt: „Diese Kreuzungen vollziehen 
sich übrigens mit beklagenswerther 
Leichtigkeit, so dass, wenn man die 
Dudaims im Garten zieht, man sie 
weit entfernt von den Anpflanzungen 
anderer Melonen halten muss; diese be- 
einflussen die anderen Früchte zwar nicht 
in der ersten Generation, wohl aber 
in der zweiten, wenn man sich für 
diese nicht mit Samen versieht, wel- 
cher in einem andern Garten erzogen 
wurde. Sie verlieren nach und nach 
alle ihre Unterscheidungsmerkmale, 
wenn man sie durch einige Jahre in 
der Nachbarschaft anderer Melonen 
cultivirt. Auf diese Weise haben wir 
sie hier sich in Melonen aller Formen 
und aller Farben umwandeln gesehen, 
welche alle die Racen wiederholen, mit 
denen sie sich vermischt und die selbst 
alle die Eigenschaften verlieren, durch 
welche sie sich dem Gärtner empfehlen.” 


[IV. Jahrgang. 


Im Ganzen genommen ist (’ucumis 
Dudaim für unsere Verhältnisse wohl 
nur als Zierfrucht zu empfehlen, ähn- 
lich wie man auch viele andere Cucur- 
bitaceen an Geländern, sonnig gelege- 
nen warmen Wänden .u..s. w. zieht, 
ohne dabei auf einen Ertrag an ge- 
niessbaren Früchten zu rechnen, ob- 
gleich auch unter diesen sich so manche 
befinden, welche, wie die verschiede- 
nen Luffa-Arten, die Lagenarien ete., 
in südlichen Ländern als Nahrungs- 
mittel betrachtet werden. 

Besondere Schwierigkeiten macht die 
Cultur der Taschen-Melone durchaus 
nicht; werden die Kerne im April in 
Töpfe gesteckt, diese anfangs im war- 
men Mistbeete gehalten und später die 
rasch heranwachsenden Pflanzen nach 
und nach abgehärtet, bis man sie Ende 
Mai bis Anfangs Juni im Freien an einen 
recht sonnigen Platzin nahrhafte lockere 
Erde auspflanzen kann, so werden sie 
binnen kurzer Zeit ihre Ranken nach 
allen Seiten ‘hin ausbreiten und ‘das 
Geländer schnell überziehen, auch bald 
Früchte ansetzen und diese im August 
bereits vollständig zur Reife bringen. 


Der Blumenhandel in Dresden. 
Ein Reisebriefchen | 


von 


J. Lichtenstadt 
in Wien. 


In Geschäften, die mit dem Garten- 
fache nichts gemein hatten, verweilte 
ich vor einigen Tagen in Presden. 
Einige freie Momente, die mir ver- 
gönnt waren, widmete ich mit um so 
grösserem Eifer den Blumen, als ich 
schon so viel gehört, wie sehr in 
Dresden der Blumenhandel en vogue 
sei. Ich fand, dass diese Angabe eine 


ganz richtige war. Zuerst. suchte ich 
freilich wohl einen Blumenmarkt für 
sich allein. Eine Stadt, von der eg 
heisst, dass der Blumenhandel so sehr 
darin florire, müsste doch — so dachte 
ich — einen aparten Blumenmarkt 
haben. Darin hatte ich freilich geirrt.- 
Einen eigenen Blumenmarkt fand ich 
nicht, wohl aber auf ‚jedem Markt- 
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platz, den ich :besuchte, einen: hoch- 
entwickelten Blumenhandel. Als.: ich 
über den Altmarkt und den Postplatz 
und den Markt in der Neustadt prome- 
nirte, sah ich mich im Geiste fast nach 
Wien versetzt. :Der Wiener Nasch- 
markt, der Markt am Hof, auf dem 
Karmeliterplatz waren mir so lebhaft 
vor Augen, dass ich gar nicht glauben 
mochte, ich sei in Dresden, wenn nicht 
(die breite sächsische Aussprache der 
Käufer und Verkäufer, die Pfennige 
und Mark, um die gefeilscht wurde, 
stets vor die Augen, nein .vor die 
Ohren geführt hätten, dass ich draussen 
im Reich bin. Keine Obsthalle, keine 
Fleischhalle, keine Gemüsehalle, nichts 
von Allem, was eine äussere Organi- 
sation anzeigt. Es regnete heftig und 
die Verkäufer standen unter breiten 
Schirmen, wie bei uns; die Waare 
wurde nass, wie bei uns; und die 
Käufer waren der Unbill der Witte- 
rung ausgesetzt, wie bei uns. In langen, 
langen Reihen standen oder sassen 
die Verkäufer bei ihren Waaren, wie 
bei uns; hier Reihen von Obsthändlern, 
dort Reihen Gemüsehändlern, 
Butterhändlern, Käsehändlern u. dgl. m. 

Ja wenn Alles so ist, wie bei uns, 
warum schreiben Sie besonders dar- 
über? fragt mich der Leser. Nun auchı 
dann, möchte ich mit Verlaub antwor- 
ten, wäre Grund genug darauf hinzu- 
weisen, denn nur zu oft weist man uns 
auf das Ausland hin, dass wir dort ler- 
nen, ohne dass es draussen gerade immer 
und in Allem besser wäre als bei uns 
und es thut uns dann wohl, auf diese 


von 


Dinge hinzuweisen, die draussen auch | 


nicht besser sind als bei uns. 
Allein nicht in Allem ist's in Dres- 
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Dresdener Markt mir in seiner äusseren 
Ausstattung am Regentage nicht gefiel, 
so thäte ich doch Unrecht, wenn ich 
nicht sofort hinzusetzte, dass ich Man- 
ches dort sah, was mir sehr gefiel, 
und gerade dies kann die Leser der 
Specialzeitung, der ich diese Zeilen 
widme, interessiren, denn es betrifit 
Obst und Blumen. Dresden hat schönes 
und billiges Obst, Dresden hat schöne 
und billige Blumen und da kann ich 
nicht mehr hinzusetzen — wie bei 
uns.. Zwar wäre es ungerecht, wenn 
ich nicht bekennen würde, dass das 
Obst auf den Wiener Märkten ge- 
meiniglich. ausgezeichnet schön ist. 
Aber das schöne Obst ist nicht billig, 
das billige Obst ist nicht schön, An 
Obstgattungen habe ich in Dresden 
alle vertreten gesehen, die auch in 
Wien Marktwaare sind, und dazu noch 
die Moosbeeren, die dort als ein be- 
liebtesCompot gegessen und eingesotten 
werden. Die Bezugsquellen für das 
Obst sind theils Sachsen, theils Böhmen 
und zum Theile auch Ungarn. Während 
Pfirsiche bei in diesem Jahre 
wenig gerathen sind, hat: man in Sach- 


uns 


sen, namentlich von minderen Sorten, 
srosse Mengen; aus Böhmen kommen 
zumeist Aepfel feinerer Qualität und 
Zwetschken; aus Ungarn Trauben. 
Mehr als vom Obstmarkt war ich 
vom Blumenmarkt überrascht. Aller- 
dings auch hier keine äusserliche Organi- 
sation, wie ich schon bemerkt habe — 
aber was den Preis der Blumen und 
den Geschmack der Anordnung der 
Bouquets betrifft, lässt Dresden uns 
weit hinter sich zurück. Man sieht 
doch, wenn man hier auf die Märkte 
geht, auch Blumenstände und auf dic- 


den — wie bei uns. Wenn auch der | sen zusaımmengebundene, abgeschnittene 
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Blüthen, die einen Strauss bilden 
sollen. Allein nenne doch Keiner einen 
solchen Bund ein Bouquet, denn ihm 
fehlt Geschmack des Arrangements 
und sinnige Farbenwahl. In Dresden 
aber sah ich die schönsten Rosen- 
bouquets in zierlichster Gruppirung, 
in stimmungsvoller Farbenzusammen- 
stellung und zu wahrhaft tberraschen- 
den Preisen. Ich will zwei vder drei 
Bouquets hier besonders beschreiben; 
das eine war klein, es hatte eine 
Thee-Rose von röthlich-weisser Farbe, 
ähnlich der Josephine, umgeben von 
einem Kranze frischer Veilchen — und 
kostete 20 Pfennige, d. i. zehn Kreu- 
zer; das zweite war ein Rosenstrauss 
aus etwa 15 röthlich - weissen Rosen 
in zartem Arrangement abwechselnd 
mit grünen wohlriechenden Blättern, 
das kostete eine halbe Mark, d. i. 
25 Kreuzer, und endlich nahm ich ein 
buntes Bouquet aus Rosen von allen 
Farben und Arten, Thee-Rosen und 
Noisette-Rosen, weisse und gelbe, hell- 
rothe und dunkelrothe, untermischt 
mit Veilchen und so geordnet, dass 
keine Farbe die andere drückte. Es 


waren über 30 Rosen im Strausse 


und etwa zehn kleine Veilchenbouquets 
und dafür zahlte ich — Eine Mark — 
50 Kreuzer. Vielleicht wären diese 
Bouquets in den Blumenhandlungen 
etwas theurer gewesen, aber schönere 


Zusammenstellungen hätten die Künstle- 


rinnen im Bouquetbinden doch nicht 
machen können, In ihrer Einfachheit 
lag so viel Eleganz und Anmuth, dass 
ich es ganz gut begreife, dass Jeder, der 
vorübergelt, sich um so lieber ein 
Sträusschen kauft, als es ja so billig ist. 
Nicht wahr, das ist nicht so wie bei uns! 


Ich möchte aber dahin wirken, dass 
es auch bei uns so wäre wie e8 
draussen ist, und deshalb mache ich 
die Leser der „Garten - Zeitung” mit 
den zufälligen Wahrnehmungen auf der 
Reise bekannt. Viele von ihnen werden 
dieselben Wahrnehmungen gemacht 
haben und die Anderen lade ich ein, 
eine kleine Spazierfahrt bei Gelegen- 
heit zu machen und sich davon selbst 
zu überzeugen. 

Mir ist es nicht unbekannt, dass 
viele Factoren hier zusammenwirken, 
um dem Gärtner die Existenz zu er- 
schweren und ich concedire, dass der 
Preis hier ein höherer sein muss als 
er in Elb-Florenz sein kann. Aber 
das muss nicht sein, dass wir in unse- 
rer Marktwaare an geschmackvoller 
Ausstattung hinter anderen Städten 
zurückstehen. Nicht blos in Dresden, 


in München und in Berlin ist die 
Marktwaare gleichfalls eine sehr ge- 


schmackvolle und es ist keine ungerechte 
Forderung, wenn ich verlange, dass 
die Gärtner Wiens auch in diesem 
Punkte sich zusammennebmen sollen, 
Was unsere Blumen-Ateliers, Abel, Alt, 
Haslinger, Kühnelt etc., leisten, ist 
mir nicht unbekannt und deren Ar- 
rangements sind unübertroffen; meine 
Bemerkungen sind gegen die Markt- 
waare gerichtet, gegen das, was vor 
Aller Augen ausgestellt ist, was Jeder 
kaufen kann. In dieser Beziehung 
lassen unsere Märkte noch Alles zu 
wünschen übrig und ich erinnere mich 
nicht, dass bisher in dieser Richtung 
schon eine Anregung gegeben wor- 
den sei. Das kam mir in den Sinn, 
als ich über die Märkte in Dresden 
promenirte. 


[IV. Jahrgang. 
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Hybriden von Primula Sieboldi. 
Von neuen Varietäten der Primula 
cortusoides amoena, welche W.E.Gum- 
bleton im „Garden” richtiger als Primula 
Steboldi bezeichnet wünscht, werden vier 
Erzeugungen der bekannten Horticultur 
V. Lemoine in Nancy und sechs der 
Firma Dean in Ealing beschrieben, 
welche aller Verbreitung werth scheinen. 
Erstere sind Primula Clarkiaeflora, mittel- 
grosse Blumen, tief gefranst, schön ma- 
gentaroth, reiche Blüher; Primula lilacına 
marginala, kürzer gestieltals andere Varie- 
täten, grössere Blumen, weisses Centrum, 
der Rand dunkler gefleckt als das zarte 
Lila der Rückseite; Primula fimbriata 
oculata, reicher Blüher, kurz gestielt, 
mit kleineren Blumen und rein weissen 
Augen, flacher Scheibe und sehr fein 
gefranst, Farbe dunkellila; Primula 
vincaeflora, die kürzest gestielte Varietät 
von allen, offene, fast flache Blüthen, 
schön geformte Blumen, weisse Augen 
und dunkelvioletter Rand. — Von 
den Dean'schen Varietäten werden er- 
wähnt: Primula coerulea alba, deren 
Blumendolde fast thalergross ist, flache 
Blumenscheibe, rein weiss innen, aussen 
zart blau-lila, jede Dolde mit 6—7 
Blüthen; Primula lilacına perfecta, die 
schlankest gestielte aller Varietäten, 
mit gross geformten Blüthen, die sich 
jedoch nie flach, sondern stets mehr oder 
minder gebogen ausbreiten. Obwohl 
innen reinweiss, ist doch der Rand mit 
der Lilafarbe der Rückseite umfasst; 
jede Dolde enthält 8—9 Blüthen; Pr:i- 
mula Mauve Beauty, kurz gestielt, reiche 
Dolde mit 8—10 Blüthen auf kurzen 
Blüthenstielchen, flache Scheibe, zarter 
Bau, innen ganz weiss, rückwärts blass- 
lila; Primula Lavender Queen, eine 
schöne Varietät, die etwas der Primula 
coerulea alba gleicht, nur sind die Blüthen 
kleiner und deren Stielchen kürzer, daher 
auch die Dolde dichter beisammen; Pri- 
mula mazxima, mit tief eingeschnittenen 
Blüthen, meist acht in einer Dolde, die 


Farbe innen weiss, aussen dunkelrosa; 
endlich Primula laciniata, eine schöne 
Varietät in der gleichen magentarothen 
Farbe wie Lemointe’s Primulau Clarkiae- 
flora, doch viel grössere und tiefer ein- 
geschnittene Blüthen enthaltend, deren 
aber nur 6—9 auf der Dolde und auf 
kürzeren Stielchen sitzen. * 
Gefüllt blühende Sagittaria sagitti- 
folia. In den botanischen Gärten von 
Paris wurden einige aus den Umgebun- 
gen dieser Stadt entnommene Exemplare 
von Sagittaria sagittifolia eingepflanzt, 
von welchen mehrere mit gefüllten Blu- 
men blühten. Dr. Penzig gibt uns 
(„Bull. della soc. d’ort. Firenze”) einige 
Bemerkungen über diese,stattgefundene 
Metamorphose, welche so vollkommen 
ist, dass die Geschlechtsorgane voll- 
ständig in Blumenblätter verwandelt 
sind; bemerkenswerth ist der Unter- 
schied zwischen den männlichen und 


‚weiblichen Blüthen, welche sich an der 


Pflanze abgesondert vorfinden. Bei den 
‘nännlichen Blüthen, welche gewöhnlich 
am oberen Quirl der Inflorescenz stehen, 
sind die drei äusseren Petalen normal, 
etwas gebogen, während die drei un- 
teren, von jenen abweichend, grösser, 
runzelig und wellenförmig an ihrem 
Rande sind; die zahlreichen Staubfäden 
sind alle in Petalen umgewandelt, von 
verschiedener Grösse und Form, ge- 
kräuselt, getheilt oder eingeschnitten, 
an deren Basis man auch die Rudimente 
der goldgelben Antheren sieht. — Die 
weiblichen Blüthen, welche an der Basis 
der Inflorescenz stehen, unterscheiden 
sich etwas von den männlichen in ihrer 
Pracht; auch hier sind die drei äusse- 
ren Petalen normal, sie sind nicht 
grösser als die der männlichen Blüthen, 
sind aber trichterförmig, welches viel 
an die Radialblüthen der Centaurea 
Oyanus erinnert; die Ränder dieser 
trichterförmigen Blumenblätter sind un- 
regelmässig getheilt; auch hier sind die 
Pistille vollständig in Petalen umge- 
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Die Trauben mit den 6-—12 


schneeweissen Köpfchen von 30 und 
mehr Millimeter im Durchmesser bilden 


ein elegantes Ganzes, 


leicht — entweder 
Wasser oder in feuch- 
tem Schlamm; die Ver- 
mehrung durch Thei- 
lung der Rhizome!. 
— )— 
Neue Rosen - Cnl- 
tur nach Angabe des 
Gartenbesitzers Ra- 
phael Gautbhier in 
Paris. Man hüte sich, 
Rosen vollständig zu- 
rück zu schueiden, 
welcher Sorte auch 
immer sie angehören: 
ob Thea, bengalische 
Noisetteoder Bourbon- 
Rosen, ob Souvenir 
de la Malmaison oder 
Mistress _DBosenquet. 
Wenn man sie der 
Gewohnheit nach beim 
Schnitt „scheert”, so 
treiben sie eine Menge 
kleiner sogenannter 
Wasserzweige, die viel 
zu zart sind, um den 
starken Frösten, die 
sie vollständig zer- 
stören, zu widerstehen. 
Schneidet man die 
Rosensträucher aber 
nicht, so verhärten die 
reichlich vorhandenen 
Wasserzweige, kräfti- 
gen sich und leisten 
sich gegen die Fröste 
gegenseitigen Schutz. 
Auch bei den Hy- 
briden - Remontanten, 
ob frei wachsend, ob 
auf Zwergform ge- 
pfropft, ob ganz oder 


Die Cultur ist 
in stillstehendem 


man die Triebe nicht unterdrücken, wobei 
eben die Triebe des Rosenstrauches und 
nicht des Wildlings zu verstehen sind. 


Man pflanze drei 


Schutzpfäble in 


gleicher Entfernung um den Fuss des 
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Fig. 129. Schutzpfahbl eines grösseren 
Roseubaumes. 


'halbstämmig,, soll 


! In der Wiener Flora war die (einfach 
blühende) Sagittaria „in Donau-Simpfen” 
ein wohlbekannter Gast, seit der Strom- | Freudenau) vor. 


verderben würde. 


Rosenstrauches herum 
und befestige auf die- 
selben Reife aus galva- 


nisirtem Eisen; auf 
diese werden die 
Woasserschosse hori- 


zontal geflochten, und 
wenn einer nicht lang 
genug ist, den Reif 
ganz zu umgeben, 
nehme man den näch- 
sten. Je mehr Zweige 
sich zeigen, desto mehr 
Reife sind anzuwen- 
den. 

Diese Verrichtung 
geschieht, wenn das 
Holz ' gut ausgereift 
ist, entweder im Fe- 
bruar oder im März. 
Im zweiten Jahre kann 
man alle kurzen Aeste 
ınit zweiÄugen schnei- 
den und die Spitzen 
des WVasserzweiges, 
oder diesen selbst, 
wenn er zu schwach 
scheint, unterdrücken, 


die kurzen Aeste aber ° 


nach Gewohnheit 
schneiden. Die Triebe 
haben den Vortheil, 
um 8—14 Tage früher 
als die geschnittenen 


Zweige zu blühen, 
wornach sich wirkliche 
Rosenkörbe bilden; 


der Wasserzweig aber 
darf durchaus nicht 
senkrecht stehen, weil 


dies den Rosenstrauch 
* 


Rerulirung kommt sie jedoch wohl nur in 


den kleinen Armen 


des Praters (Krieau und 
A.d.R. 
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Chionodoxa Luciliae. Die grosse 
Schönheit dieser Zwiebelpflanze wird in 
den englischen Blättern sehr gerühmt; 
ihre prächigen himmelblauen Stern- 
blumen, mit weisser Mitte, deren oft 
dreissig, jede über 1 Zoll im Durch- 
messer, an einem Stamme sitzen, über- 
treffen jede Scilla-Species an Ansehen, 
obwohl der ganze Habitus — Stiel 
und Blätter in Blumenform — secillaartig 
ist. Die lebhafte Farbe und der weisse 
Mittelpunkt bilden einen Hauptreiz, und 
in einer Gruppe von blauen und rosa 
Scilla-Varietäten bieten sie ein überaus 
wirkungsreiches, farbenprächtiges Bild. * 

Asparagus decumbens. Eine sehr 
elegante Pflanze für Hängekörbchen ist 
der genannte „niederliegende Spargel”; 
das leichte federige Blatt von zierlich 
überhängender Tracht macht mit seiner 
schön grünen Färbung im Treibhaus 
und im Zimmer eine vortreffliche Wir- 
kung. Die kleinen Blüthen sind wohl- 
riechend und auch die Früchtchen in 
ovaler Form mit gekrümmter Spitze 
bieten einen interessanten Anblick. Ob- 
wohl diese Pflanze bereits un das Jahr 
1792 herum eingeführt wurde, scheint 
sie erst seit kürzester Zeit cultivirt 
worden zu sein. Sie stammt vom Vor- 
gebirge der guten Hoffnung und bedarf 
keiner schwierigen Cultur, Im Frühjahr 
nämlich, im März oder April, fallen 
die in den Vorjahren gewachsenen 
Stämme ab und wenn der Stock wieder 
wachsen soll, müssen die Knollen auf 
einmal getheilt und Sorge getragen 
werden, sie nicht noch einmal umzu- 
topfen oder zu versetzen; sie sind dann 
in einen kalten Kasten zu setzen und 
bedürfen nur geringer Aufmerksamkeit. 
Bis die Stiele aus dem Grund sichtbar 
werden, ist nur sehr sparsam zu be- 
giessen, und auch dann wird nur etwas 
mehr Wasser nothwendig sein. Zu An- 
fang Juli sind sie in’s Freie auf ein 
Beet von Kohlenasche zu setzen und 
haben dort bis Mitte oder Ende Sep- 
tember zu verbleiben. Die Stiele er- 
reichen dann eine Länge von 1—1!/, 
Fuss. Einige Pflauzen dürften mit gutem 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Erfolge in eine Temperatur von 50 bis 
60° Fahrenheit gesetzt werden, inso- 
ferne dadurch Blätter- und Blüthen- 
Entwicklung beschleunigt werden; für 
den Rest genügt gewöhnliche Treibhaus- 
wärme. So klein die Blüthen sind, so 
wohlriechend sind sie auch, da eine 
Pflanze hinreicht, ein grosses Gewächs- 
haus mit ihrem Dufte zu erfüllen. 
H. Vertegans empfieblt schliesslich 
im „Garden” diesen Asparagus als „un- 
schätzbare Tafel-Decorationspflanze’” der 
eingangs erwähnten zierlichen Gestalt 
halber. ® 
Daphne japonica variegata. Dieser 
immergrüne Strauch, dessen wohl- 
riechende Blüthen in den Great-Berk- 
hampsted-Gärtnereien den Umkreis ihres 
Standortes mit ihrem angenehmen Duft 
erfüllten, verdiente wohl grössere Ver- 
breitung, als ihm scheinbar bisher zu 
Theil wurde. Er kann nahezu hart ge- 
nannt werden, in welcher Beziehung 
er die ihm ähnlichen Daphne indica und 
Daphne odora übertrifft. Er wird 3 Fuss 
hoch und die Blüthe entwickelt sich 
sehr leicht, da der Berichterstatter von 
„Gardeners Chronicle” junge Pflanzen, 
die, kaum 2—3 Zoll hoch, in den 
kalten Kasten standen, bereits voll 
Blüthen fand. Wie schon erwähnt, ist der 
Geruch der Blume ein köstlicher; auch 
die Farbe — ein Anflug von blassem 
Purpur — lässt diese Pflanze zwar 
nicht prächtig, doch sehr anziehend 
erscheinen. * 
Pflanzenträger ans Natorholz. Seit 
einiger Zeit sind Pflanzenträger aus 
grotesk gewachsenen, in rohem Zustande 
belassenen Baumästen (aus sogenanntem 
Naturholze) sehr beliebt geworden und 
fanden derartige Pflanzenträger auch 
auf den Ausstellungen der Gartenbau- 
Gesellschaft vielfachen Beifall. In Fig. 130 
geben wir darum nach der soeben be- 
endeten vierten Auflage von Schmidlin’s 
Gartenbuch !, das seiner schönen Aus- 


1,Schmidlin’sBlumenzucht im Zimmer.” 

Illustrirte Prachtausgabe, herausgegeben von 

F. Jühlke. Vierte vermehrte Auflage. Mit 
32 


498 


Miscellen. 


[IV. Jahrgang. 





stattung halber besonders als Fest- 
geschenk für Damen zu empfehlen 
und jedenfalls das eleganteste und um- 
fassendste Buch über Zimmergärtnerei, 
Tafeldecoration, Arrangements abge- 
'schnittener Blumen etc. ist, eine Ab- 
bildung eines solchen Pflanzenträgers, 
der sowohl für Vorzimmer, als auch für 
den Garten schon durch seine Form 
einen anziehenden Schmuck bildet. Für 
‘elegante Wohnräume freilich empfehlen 
sich nur aus besseren Holzarten ge- 
fertigte und stylvoll gehaltene Blumen- 
tische, welche in der Farbe den übrigen 
Mobilien entsprechen. Auch darüber 
gibt das Schmidlin’sche Buch reich- 
haltige Auskunft, wie eine grosse An- 
zahl geschmackvoller Abbildungen, und 
verweisen wir deswegen unsere Leser, 
die Näheres darüber zu wissen wünschen, 
auf das Werk selbst. —mn— 
In Frankreich empfohlene Obst- 
sorten. Die 21. Sitzung desfranzösi- 
schen pomologischen Congresses, 
welche vom 4. bis 6. August zu Nancy 
abgehalten wurde, vereinigte die Namen 
der ausgezeichnetsten Obstzüchter Frank- 
reichs; wir nennen hier nur den Ebhren- 
Präsidenten Leon Simon in Nancy 
(und Meiz!); den Präsidenten Ferd. 
Jamin von Bourg la Reine; die Vice- 
präsidenten Charles Baltet von Troyes, 
Eduard Pynaert (von Gent), Louis 
Anatole Seroy von Angers und Alix 
von Nancy; endlich den General-Secre- 
tär Cusin von Lyon. Von allgemeinem 
Interesse dürfte die Mittheilung der 
in Folge vorausgegangener genauer 
Untersuchung vom Congresse „ange- 
nommenen und zur Cultur empfohlenen” 
Obstsorten erscheinen. Als solche wur- 
den bezeichnet: Die königliche Him- 
beere von Herrenhausen; sehr 
kräftiger Strauch mit hoch aufgeschosse- 
nen Zweigen; reichtragend; Frucht 
ziemlich stark rundlich, roth, stark, 
von erster Qualität, remontirt nicht. 


600 in den Text gedruckten Holzschnitten 
und einem Titelbilde in Farbendruck. Lex. 8. 
VI und 72 Seiten. Berlin 1880. 9 S. 60 kr. 


Pfirsiche: Baron Dufour, kräftiger 
und fruchtreicher Baum. Grosse Frucht, 
stark purpurn gefärbt, schmelzendes 
Fleisch, saftig, weinsäuerlich; im August 
reifend; aus Messina. Tardive de gros, 
mittlere oder ziemlich grosse Frucht, 
gefärbt, feines Fleisch, sehr saftig, 
aufrechtstehend, reift zu Ende October; 
aus Bresson. 

Birnen. Doyenn€ Perrau (nicht mit 
Beurr& Perrault, die richtig Duchesse 
de Bordeaux heisst, zu verwechseln!), 
könnte nach Gestalt, Farbe, Wohl- 
geschmack und Reifezeit Doyenne d’hiver 
bronce heissen und damit am besten an- 
gepriesen sein; aus Angevine. Favorite 
Morel (von uns bereits im October-Hefte, 
pag. 400 ausführlich gewürdigt und 
abgebildet). Fondante Therriot, aufge- 
schossener Baum, in Büscheln tragend, 
ziemlich grosse oder mittlere Frucht, 
grüngelb gefärbt, mit rothen oder rosen- 
farbenen Punkten auf der Sonnenseite; 
feines, festes, saftiges, weinsäuerliches, 
zuckersüsses Fleisch; zu geniessen wie 
die Farbe sich ändert und ehe die 
Oberhaut weich wird; Reifezeit von 
October bis December; aus den Ardennen. 

Traube. Blaue Portugieser. Ueber 
Mittelgrösse, wenig gedrungen; die 
Körner mittelgross, rund, schwarz; von 
erster Qualität für Tafel und Presse; 
reift im August, dauert im Norden und 
Westen Frankreichs aus; aus Portugal. . 

Die nachfolgenden Varietäten sind 
zwar bereits preiswürdig befunden, ihre 
definitive Anempfehlung aber erst der 
nächsten Sitzung vorbehalten worden: 

Pfirsich. Nectarine Lord Napier 
von Rivers, Sawbridgeworth (August). 

Birnen. BeurrE Gambier von Gam- 
bier (Februar); Doyenne Bizet von 
Bizet zu Eculey (April); Professor 
Willermoz von Joannon zu St. Cyr 
(Ende August). 

Pflaumen. Reine Claude d’Althan 
aus Böhmen (September). Schöner Baum 
mit schöner und guter Frucht von lila- 
violetter Farbe, „der in Frankreichs 
Obst- und Baumgärten eine Verbreitung 
verdient”. 


u" 


us 


.. 


Fig. 130. Pflanzenträger aus Naturholz, 
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Künftiger Untersuchung vorbehalten 
endlich erscheinen: 

Von Pfirsichen die Pfirsich Baltet, 
nah ovale schöne Frucht, etwas war- 
zig, roth gefärbt, mit feinem, schmel- 
zendem, saftigem und süssem Fleische; 
für Spätherbst (Ende September) die 
beste Frucht; kräftiger, reichtragender 
Baum. Lady Palmerstion, ala Baum 
ebenso; ziemlich grosse, rundliche Frucht; 
orange mit Purpurflecken; Fleisch apri- 
kosengelb, fein, schmelzend; aufrecht; 
Ende September reifend. | 

Von Birnen. Charles Cognee, neue 
Winter-Birne von erster Qualität; ziem- 
lich gross, schmelzend, saftig, wohl- 
riechend, sehr gut (März-April); kräfti- 
ger Baum, auf eigenem Stamme oder 
Quitten-Unterlage reichtragend. Charles 
Ernst (gleich der vorigen von Baltet), 
Frucht von erster Grösse und Qualität; 
schöne Form, feine Färbung , angenehmer 
Geschmack; Reifezeit November-Decem- 
ber. Der Baum von gefälliger Tracht, 
pyramidenförmig, ausdauernd, auf eige- 
nem Stamm oder auf Quitten-Unterlage 
reichtragend. Souvenir de Leroux (Du- 
rand) kräftiger Baum, sehr fruchtbar, 
Bowohl auf eigenem Stamm oder auf 
Quitten-Unterlage, sehr, grosse Frucht, 
schmelzend, von erstem Range; reift 
von October bis November. 

Die Ehren-Medaille „für jenen Culti- 
vateur, welcher der Pomologie in Frank- 
reich die meisten Dienste erwiesen”, 
wurde einstimmig an ÖOctav Thomas 
aus Metz, Geschäftsleiter des Hauses 
Simon-Louis fr&res, Verfasser des 
„Guide de l’amateur de fruits”, der 
„Revue d’Arboriculture’’, trefflicher, 
raisonnirender Cataloge u. dgl., zuerkannt 
und unter allgemeinem Beifall über- 
geben. Ein Dankschreiben wurde dem 


verehrten Präsidenten der französischen 


pomologischen Gesellschaft, Reveil, 
übersendet, die Wahl des Versammlungs- 
ortes im Jahre 1880 einstweilen dis- 
cutirt, aber noch nicht festgesetzt. * 

Veber die Nothwendigkeit des 
Schnittes von Obstbäumen im ersten 
Jahre ihrer Pflanzung. Diese von 


verschiedenen Seiten im entgegengesetzten 
Sinne erwiderte Frage beantwortet 
Francois Gatineau im Journal der 
französischen Central-Gartenbau-Gesell- 
schaft nur für Apfel-Sprösslinge ver- 
neinend, die zur Horizontal-Cordonzucht 
von Alleebäumen bestimmt sind; bei 
Vertieal-Cordon an Mauern oder Treillage 


ist das Umnterlassen des Schnittes viel- 


leicht zu empfehlen; dagegen in den 
meisten Fällen bei Pyramiden oder 
Hochstämmen oder Spalierbäumen — 
Aepfel-, Birnen-, Kirschen-, Pflaumen-, 
Aprikosen- oder Pfirsichbäumen — wird 
der Schnitt von einjährigen Sprösslingen 
nicht allein sehr rathsam, sondern noth- 
wendig sein, um das Gleichgewicht der 
formgebenden Zweige herzustellen und 
jede überflüssige Vegetation, welche den 
Saftumlauf hemmen könnte, zu unter- 
drücken. Vernachlässigt man diesen 
Schnitt bei einjährigen Sprösslingen, so 
missrathen die Augen an der Basis, die 
für die Bildung der ersten Serie noth- 
wendig sind; bei schon geformten 
Bäumen kann diese Unterlassung die 
Umbildung der für die Blattbildung be- 
stimmten Zweige, Verlängerungs - Augen 
herbeiführen, die ihrerseits zu Frucht- 
zweigen würden. Der Schnitt dagegen 
begünstigt ihr Entstehen an den Form- 
Zweigen, selbst die Entwicklung der 
verstrickten, deren man sich in Er- 
mangelung der normalen zu bedienen 
genöthigt ist. Lässt man die Bäume 
nach dem Setzen nach ihrem Belieben 
treiben, so werden die uns so noth- 
wendigen Augen erstickt und durch die 
masslose Entwicklung des Stammes und 
der anderen oberen Aeste vernichtet. 
Mit wie grosser Sorgfalt man in der 
Baumschule auch das Ausheben vor- 
nimmt, so lässt sich doch, besonders 
bei dem nahen Zusammenstehen der 
jungen Sprösslinge, das Verstümmeln 
der Wurzeln schwer vermeiden. Wenn 
nun einige der Wurzeln unterdrückt 
oder doch beschädigt worden sind, ent- 
behren auch die damit in Verbindung 
stehenden Aeste ganz oder theilweise 
ihrer Nahrung. Betrachten wir den Bau 
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der Bäume, so erscheint die Uhnter- 
drückung gewisser Lufttheile den Ge- 
setzen der vegetalen Physiologie ent- 
sprechend, es ist dies eines der anzu- 
wendenden Hauptmittel, um zum Gleich- 
gewichte aller Form-Aeste beizutragen. 
Unter allen Obstbäumen wäre das Unter- 
lassen des Schnittes im ersten Jahre 
beim Pfirsichbaume am schädlichsten, 
da der Schnitt an starken, namentlich 
mehrjährigen Zweigen den so schäd- 
lichen Harz-Ausfluss bei einem unserer 
nützlichsten Fruchtbäume befördert. * 

Reichtragender Birnbaum. In der 
Gemarkung Pfiffligheim bei Worms 
wurden, wie das ‚Hannov. land- und 
forstwirthschaftliche Vereinsblatt” mit- 
theilt, von einem Birnbaum (grosse 
Betzelbirne) im Jahre 1878 15 Hekto- 
liter, im Jahre 1874 sogar 18 Hekto- 
liter Birnen geerntet und dieselben in 
beiden Jahren das Hektoliter zu 8 Mark 
verkauft, was die schönen Erträgnisse 
von 120 und 144 Mark ergibt. —m— 

Petersilie, Carter’s farnblättrige. 
Eines der besten Suppengemüse, die 
Petersilie, das man zu allen Saucen 
und Garnirungen verwendet, hat leider 
durch sein geschlitztes Blatt den Nach- 
theil, dass es leicht mit sehr giftigen 
Gewächsen verwechselt und vermischt 
wird, so z. B. mit der Hundspetersilie 
und dem Schierlingskraute (Aethusa 
cynapium und Conium maculatum), ja 
selbst vor der Vermischung mit den 
jungen Blättern des feingeschlitzten 
Helleborus ist man nicht sicher und 
traurige Folgen sind schon aus solchen 
Irrthümern für ganze Familien hervor- 
gegangen. Es finden sich daher fast 
in allen Ländern zur Cultur solche 
Petersiliensorten bevorzugt, welche, durch 
Selection herangezogen, constant bei 
jeder Aussaat ein schönes gekraustes 
Blatt hervorbringen und damit jeder 
Gefahr vorbeugen. So ist schon die 
sogenannte spanische gekrauste Zwerg- 
petersilie sehr schön; Dikson’s dreifach 
gekrauste, Myatt’s englische Zierpeter- 
silie, die moosartig gekrausten Cham- 
pion sind vielseitige Verbesserungen, 
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die schönste aber ist Carter’s Farn- 
krautblättrige.. Dieses lange, zarte, 
wundervoll gekrauste, glänzende, fast 
gelblichgrüne Blattwerk ist so reizend, 
dass es als Zierpflanze zu den pracht- 
vollsten Einfassungen ebensowohl allein, 
als auch in Verbindung mit Blüthen- 
pflanzen, z. B. blauen Lobelien einer- 
seits und weisser Pelunia nyclaginiflora 
andererseits oder mit dunkeln Blatt- 
färbungen, wie die rothe Rübe ‚,‚Queen 
Victoria’ mit ihrem schwarz-metallisch 
glänzenden Blatte, oder Perilla nankinensis 
verwendet werden kann und hiebei seinen 
Platz immer mit Effect ausfüllen wird. 
Dabei ist man im Stande, dasselbe auch 
in solcher Verwendung zum Abschneiden 
zu brauchen und dem fortwährenden 
Erneuern des so herrlichen Laubwerkes 
steht gar kein Hinderniss im Wege. 

Ich baue verschiedene krause Sorten, 
insbesondere Myatt’s Zierpetersilie schon 
viele Jahre regelmässig zweimal, im 
August und im März. Jedesmal wird 
der Same vorher etwa acht Tage mit 
feuchtem Sand, der warmgestellt wird, 
vermischt, dann erst die Aussaat im 
Frübjahre in zwei Reihen nebenein- 
ander als Einfassung, im August aber 
auf ein sonnig gelegenes Gartenbeet 
vorgenommen. Die Aussaat vom Herbste 
wird im October mit einem alten Mist- 
beetkasten, mit oder ohne Fenster, 
überdeckt, mit einem trockenen Laub- 
umschlage versehen und mit Stroh- 
decken und Brettern zugedeckt, so dass 
man den ganzen Winter hinzu kann 
und damit auch in der Lage ist, die 
ganze Zeit über herrliches Grün für die 
Tafel zur Verfügung zu haben. Wenn 
dann. die im Frühjahre gemachte Aus- 
saat in Bezug auf das Grüne zur Be- 
nutzung gelangt, etwa im Mai, Juni, 
so werden die Wurzeln der Herbst- 
aussaat aufgenommen und nach. und 
nach als solche verwendet. 

Wir empfehlen diese Methode allen 
Liebhabern und Gartenfreunden und 
legen ihnen nur an’s Herz, sich den 
Samen selbst zu ziehen, da man damit 
am besten fährt und immer die richtige 


- 502 





Sorte behält; natürlich muss man hie- 
bei immer die grössten und glattesten 
Wurzeln zu Samenträgern auswählen, 
um in jeder Beziehung ein günstiges 
Resultat zu erlangen. 
Stecklinge. In 
französischen Fach- 
schriften wird fol- 
gendes Verfahren 
empfohlen: Man 
nehme einen ziem- 
lich kleinen Garten- 
topf und verstopfe 
dessen Grund her- 
metisch mit einen 
Pfropfen; fülle ihn 
voll mit Wasser 
und stelle ihn in 
ein grösseres Gar- 
tengeschirr, das 
mindestens einen 
2 Centimeter gros- 
sen Raum zwischen 
den beiden Töpfen 
lässt. Dieser Zwi- 
schenraum wird mit 

guter Damm- 
(Moor-) Erde aus- 
gefüllt, die Steck- 
linge aber ganz 
nahe an die Wand 
des mit Wasser 
vollen Topfes ge- 
pflanzt — und die 

ausdünstende 
Feuchtigkeit beför- 
dert dann die 
schnelle Entwick- 
lung der Wurzeln. 

* 

Telegraph- 
Wasserträger. 
Unter denselben hat 
man, nach dem 
„Amerik. Agricul- 
turist”, eine Me- 
thode zu verstehen, um Wasser aus der 
Entfernung unter Beihilfe eines zwischen 
Pfosten gespannten Drahtes herbeizubrin- 
gen. Sie mag sich als sehr bequem er- 
weisen, wo die Quelle ziemlich weit vom 
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Fig. 132. Seilhalter. 
zum Bewegen des Wassereimers von dem Telegraph- 
Wasserträger. 
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Hause entfernt und so tief gelegen ist, dass 
sich eine Pumpe nicht gebrauchen lässt. 
Wasser kann man so per „Telegraph” 
auf eine Strecke von mehreren hundert 
Fuss und, wenn nöthig, auf einer ge- 
neigten Fläche von 
50—100 Fuss be- 
fördern. Die Ein- 
richtung, in Fig.131 
gezeigt, besteht 
aus starken in den 
Boden eingesetzten 
Pfosten, kann aber 
auch an einem Pfo- 
sten- oder Ziegel- 
zaun, oder selbst 
einem Bretterzaun, 
wenn dies bequemer 
ist, angebracht und 
Zaunbretter oder 
starke Latten an- 
statt der Drähte 
verwendet werden. 
Die Leitung wird 
auf Armen, wie in 
Fig. 132 darge- 
stellt, getragen, und 
auf dieser läuft ein 
tief eingeschnitte- 
nes Rad, Der Eimer 
ist durch einen Arm 
am Rad befestigt; 
der Arm ist so ge- 
bogen, dass der 
Schwerpunkt direct 
unter die Leitung 
und dasRad kommt. 
Ein Seil, mittelst 
welchem der Eimer 
herabgelassen oder 
hinaufgezogen 
wird, ist am Henr- 
kel befestigt. Das 
Seil wird um eine 
Kurbel gewunden, 
‚ wiein Fig. 133 an- 
gegeben, nachdem es über einen am ersten 
Arm befestigten Kloben geht. Wenn die 
Quelle erreicht ist, wird der Draht oder 
die Leitung bis zu einem Pfosten am 
Rande derselben weitergeführt; dies 


Fig. 193. Kurbel 
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verursacht, dass der Eimer beim Be- 
rühren des Wassers umkippt und sich 
füllt, worauf er mittelst der Kurbel in 
die Höhe gezogen wird. („Oe. 1. W.”) 
Kartoffel-Export aus Frankreich. 
Der Verkehr zwischen Frankreich und 
England ist fortwährend im Steigen und 
hat auch auf die Preissteigerung seinen 
Einfluss nicht verfeblt. Die in St. Nico- 
las im Districte Kershuon (unweit Brest) 
erzeugten Kartoffeln, die bisher 5 Fres. 
per Zollcentner (50 Kilogramm) galten, 
hoben sich schnell auf 7 Fres. 50 C. 
bis 8 Fres. und die Gesammt-Einfuhr 
nach England aus Frankreich betrug 
im Jahre 1878 21.380 Tonnen. * 
Schwefelsaure Thonerde als Des- 
. infeetionsmittel. Die Anwendung von 
Metallsalzen, als: Eisenvitriol, Zinkvitriol, 
Manganchlorür etc., zu Desinfectione- 
Zwecken findet schon lange im grossen 
Massstabe statt. In neuerer Zeit werden 
diese Salze mit grösserem Vortheile und 
besserer Wirkung durch die „schwefel- 
saure T'honerde” ersetzt. In Zersetzung 
befindliche Jauche, mit einer Lösung 
der schwefelsauren Thonerde bis zur 
. schwach-sauren Reaction versetzt, ver- 
liert sofort ihren Geruch und nach kurzer 
Zeit scheidet sich ein Niederschlag ab, 
während die darüberstehende Flüssig- 
keit klar ist. Selbst nach wochenlangem 
Stehen bei einer Temperatur von 20° R. 
ward keine weitere Gasentwicklung be- 
merkt, demnach der Fäulnissprocess zum 
Stillstande gebracht, Dieses einfache 
Mittel gibt dem Besitzer eines’ kleinen 
Gartens sowohl, wie dem eines der 
Landwirthschaft gewidmeten grossen 
Hofes die Möglichkeit in die Hand, die 
Mist- und Jauchegrube in der noth- 


wendigen nächsten Nähe zu halten, ohne, 


dass irgend Jemand von dem üblen 
Geruche belästigt wird. 

Die Wirkung der schwefelsauren Thon- 
erde besteht in der Neufralisirung der 
ammoniakalischen Zersetzungsproducte 
und der Verbindung der Thonerde mit der 
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organischen Zelle, wodurch diese ihre 
Vegetationskraft verliert und weitere 
Fäulniss verhindert wird. DieAnwendung 
geschieht in Lösung, ein Theil schwefel- 
saure Thonerde und fünf Theile Wasser. 
Vor den oben genannten Metallsalzen 
zeichnet sich dieselbe dadurch aus, dass 
die Lösung keine Flecken auf Zeug, 
Papier und Holz hervorbringt; auch ist 
sie nicht giftig, wenigstens nicht mehr 
als der gewöhnliche Alaun. Die schwefel- 
saure Thonerde, in der Papierfabrication 
bei der Leimung des Papiers schon lange 
in ausgedehnter Verwendung, ist durch 
jeden Materialisten , durch jede Droguen- 
handlung billig zu beziehen. —g— 

Oesterreichs ältestes Herbarium. 
In der November - Versammlung der 
k. k. zoologisch-botanischen Ge- 
sellschäft demonstrirte Professor Dr. 
A. v. Kerner ein der Bibliothek des 
Benedictiner-Gymnasiums in Meran ge- 
höriges Herbarium in Buchform, welches 
die Jahreszahl 1587 trägt und das 
älteste Herbarium Oesterreichs sein dürfte. 

— N — 

_ Vegetabilisches Elfenbein. Bekannt- 
lich ist es die Nuss Phytelephas macro- 
carpa, die dies Product erzeugt, was 
gegenwärtig in England zu Galanterie- 
Gegenständen (Knöpfen, Ringen und an- 
deren ornamentalen Artikeln) in Massen 
verarbeitet wird; so soll z. B. Birming- 
ham allein täglich eine Tonne con- 
sumiren und der Werth der Gesammt- 
Einfuhr hat im vorigen Jahre circa 
100.000 Pfd. Sterl. betragen. * 

‘Das Holz der sogenannten Akazie 
(Robinia Pseudacacia L.)hatnachBouche& 
in Berlin giftige Eigenschaften. Beim 
Bearbeiten des harten Holzes auf der 
Drehbank entsteht viel Staub, - welcher 
dem Arbeiter Diarrhöe verursacht. Nach 
Professor Ascherson wurden Kinder, 
welche zufällig Wurzeln dieses Baumes 
verzehrt hatten, von heftigen Ver- 
giftungserscheinungen befallen. 

(Hannov. Gwbbl.) —m— 
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I. Recensionen. 


„Geschichte des Gartenbanes” von O. 
Hüttig, Director etc. (Thaer-Bibliothek). 
8. IX und 219 Seiten. Berlin, Verlag von 
Wiegandt, Hempel & Parey. Gebunden 
fl. 1.50. 

Das lebendige Interesse, welches auf 
allen Gebieten der Bodencultur dem 
Reiz des Neuen und Eigenartigen ent- 
gegenzukommen pflegt, erklärt die rege 
Theilnahme, welche die ‚‚Thaer-Biblio- 
thek’” gefunden hat. Noch ein zweiter 
Grund mag das Seinige zu der Popu- 
larität der Unternehmung beitragen: die 
gefällige und ansprechende Form der 
einzelnen Werke. Unter den neuesten 
Erscheinungen dieser Sammlung liegt 
uns auch eine ‚‚Geschichte des 
Gartenbaues” vor. 

Eine Geschichte des Gartenbaues muss 
im Allgemeinen über das in der Ver- 
gangenheit Geleistete und Geschehene 
Bericht geben. Nur sobald dieser Be- 
richt derart geordnet ist, dass er den 
wahren Verlauf der Entwicklung des 
Gartenbaues in den betreffenden Län- 
dern nach der Folge der Zeit und nach 
dem thatsächlichen Zusammenhange dar- 
stellt, können wir es mit einer werth- 
vollen Arbeit zu thun haben. Wenn 
der Verfasser vorliegender Geschichte 
behauptet, mit seiner Arbeit ein: brach- 
liegendes Feld zu bebauen, so scheinen 
ihm die vielen literarischen Arbeiten 
der Neuzeit auf diesem Felde nicht be- 
kannt zu sein, welcher Schluss auch 
vollkommen berechtigt ist, da er das 
bei Rothschild in Paris verlegte, 
von A. Alphand und E. Hochereau 
verfasste Werk nicht kennen dürfte, 
sonst müsste er wenigstens den Namen des 
Ingenieur en chef und Directeur 
de la voie publique von Paris kennen 
und selben nicht ‚Alphons” schreiben. 

Jede Geschichte soll auf chronologisch 
geordneten Thatsachen beruhen; chrono- 
logisch zusammengestellte Facten finden 
sich aber höchstens nur bei der Be- 


sprechung der Gärten in Potsdam, 
Glineke, Sanssouci und Berlin, da- 
her das Buch besser den Titel ,„Chro- 
nik des Gartenwesens von Pots- 
dam” verdienen würde. Auch kennt 
eine Geschichtsschreibung keine Tendenz 
und darf nie und nimmer einen Zweck 
verfolgen, wenn sie nicht jeden wissen- 
schaftlichen Werth verlieren will. Es 
darf auch nicht die subjective Ansicht 
des Bearbeiters zum Ausdruck kommen, 
wie so oft in dem Buche geschehen, 
und schliesslich erfordert eine ,Ge- 
schichte” ein gründliches Quellen- 
studium, sowie die Glaubwürdigkeit 
der Verfasser. — Von der Unzahl voll- 
kommen unrichtiger Daten heben wir 
beispielsweise nur eine hervor, welche 
sich auf Seite 209 befindet; dort steht 
bei der Beschreibung der Gärten in 
den letzten Jahrzehnten: ‚‚In der Tür- 
kei liess Gross-Sultan Achmed durch 
den deutschen Gärtner Heller die Gär- 
ten des Serails modernisiren und stellte 
Heller als Director an... .” — Wir 
Wiener wissen aber, dass der letzte 
Sultan mit Namen Achmed im Jahre 
1736, nach der Niederlage, welche ihm 
Prinz Eugen beigebracht, gestorben 
ist; ferner wissen wir, dass Heller bis 
zu seinem im Jahre 1861 erfolgten 
Tode Obergärtner der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien war, dass aber 
dessen ehemaliger Obergehilfe Ch. Sester 
1839 nach Constantinopel ging und 
unter Sultan Abdul Medschid Garten- 
Director des Serails wurde. Nach solchen 
uns vollkommen bekannten Thatsachen 
müssen wir die Glaubwürdigkeit dieser 
„Geschichte des Gartenbaues” lei- 
der in Zweifel ziehen. V* 
Fromme’s österreichischer Jagd-Wand- 
kalender für das Schaltjahr 1880. Mit 
den Schonzeiten des Wildes, und auf der 
Rückseite Stempeltarife, Coupons-Tabelle, 
Ziehungen, Post- und Telegraphen - Ta- 
rife.. — Format 31—43 Centimeter. Ele- 
gant aufgezogen. Wien, Carl Fromme. 
Preis fl. 1, mit Postversendung fl. 1.20. 
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Obwohl die niedlichen Illustrationen 
dieses für Jäger ganz praktisch zu- 
sammengestellten Wandkalenders Ab- 
bildungen des „Gethieres” bringen, das 
der Gärtnerei nichts weniger als freund- 
lich gesinnt ist, so glauben wir eben 
darum selbst in unseren Blättern den Ka- 
lender allen Freunden der edlen Waid- 
kunst und als Leitfaden zur „Vertilgung 
von Gartenschädlingen’ mit vollem Recht 
empfehlen zu dürfen. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Vorräthig bei Faesy & Frick in Wien.) 


Hole’s, Reynolds, Buch von der Rose. 
Nach der 6. Auflage des engl. Originals 
mit Genehmigung des Verfassers deutsch 
bearbeitet von Dr. Ferd. Worthmann. 
gr. 8. (VIII, 232 Seiten.) Berlin 1880, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. 3.—. 

Hüttig, O., Geschichte des Gartenbaues. 
8. (IX, 213 Seiten.) Berlin, Wiegandt, 
Hempel & Parey. Gebunden fl. 1.50. 
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Jablanczy, Jul., der Obstbau für den Land- 
mann und Obstzüchter. Mit 70 (eingedruck- 
ten Holzschnitt-) Abbildungen. 8. (VIII, 
117 Seiten.) Wien, Gerold’s Sohn fl. 1.—. 
Regner, Richard v., der praktische Obst- 
züchter. Eine leichtfassliche und gründ- 
liche Anleitung zur rationellen gewinn- 
bringenden Obstbaumzucht, mitbesonderer 
Berücksichtigung der Obstverwerthung. 
8. (94 Seiten.) Wien, Hartleben. fl. —.45. 
Riviöre, A., et C. Rividre. Les Bambous. 
Vegetation, culture, multiplication en 
Europe, en Alge6rie et g&n&ralement dans 
tout le bassin, meöditerraneen, etc. 8. 
365 pp. Mit 62 Illustr. Paris, 1879. fl. 5.40. 
Schmidlin’s Blumenzucht im Zimmer. Illu- 
strirte Pracht-Ausgabe, herausgegeben vom 
Hofgarten-Director F. Jühlke, 4., ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. Mit 
600 in den Text gedruckten Holzschnitten 
und einem Titelbild in Farbendruck. 
Lex.-8. (VI, 726 Seiten.) Berlin 1880, 
Wiegandt, Hempel & Parey. fl. 9.60. 
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Monats-Versammlung der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft. Der Cyklus 
der im diesjährigen Winter zu haltenden 
Vorträge begann am 30. October mit 
dem von Baron F. Thümen gehalte- 
nen „Ueber künstliche Cultur essbarer 
Schwämme in den verschiedenen Ländern 
Europas und Asiens’. Ein kurzer histo- 
rischer Rückblick auf den, bereits zur 
Zeit des alten Römer-Reiches grossen 
Verbrauch dieser, durch ihren Stickstoff- 
werth sehr ergiebigen Nahrungs - Ge- 
wächse, von welchen der Kaiserling (Aga- 
ricus caesareus) als eine so kostbare Speise 
galt, dass ihn nicht die Sclaven, sondern 
die Herren selbst zuzubereiten pflegten, 
leitete den Vortrag ein, der hierauf 
die namentlich in den von romanischen 
Völkern bewohnten Ländern (Italien und 
Frankreich) sowie bei den Slaven sehr 
schwungvoll verbreitete Cultür und den 
Absatz der essbaren Schwämme be- 
sprach, und die im Verhältnisse dagegen 


in Deutschland mehr abwehrende Hal- 
tung betonte. Ein zu Paris im ‚Jahre 
1652 erschienenes Werk „le Jardinier 
francais” gab bereits die altbekannte 
und noch jetzt an vielen Orten an- 
gewendete Weise der künstlichen Cultur 
der Champignons (Agaricus campestris) 
auf Pferdedünger an, während gegen- 
wärtig in Paris bei den in grossartigster 
Weise — vorerst in den unterirdischen 
(Katakomben-) Gängen und Steinbrüchen 
des Montmartre, nun ! in denKreidehöhlen 
bei Meudon — angelegten Champignons- 
Beeten hauptsächlich Maulthierdünger 
verwendet wird. Aus der auf denselben 
gelegten Schichten sogenannter „Pilz- 
mutter”, sprossen bereits in 21—24 Tagen 
zahlreiche Schwämme hervor und man 
kann auf eine 4—5 Monate andauernde 
Ernte rechnen, deren täglicher Gesammt- 


INach derRichtigstellungBaronSchwarsz- 
Senborns. 
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Ertrag für Paris mit circa 30.000 Kilo- 
gramm berechnet werden und einen 
Werth von jährlich 10 Millionen re- 
präsentiren kann, der nicht allein durch 
den Verkehr in den Marktballen, son- 
dern auch durch den bedeutenden Ex- 
port, namentlich in Conservenform, er- 
zielt wird. Auch in anderen Gegenden 
Frankreichs, z. B. im Departement 
Cöte d’or, ja selbst in den Pyrenäen 
wird die Anzucht in eigens angelegten 
Gräben oder auch nur in einfachen 
Holzhütten sehr schwungvoll betrieben. 
In England aber, das seinen Bedarf 
zum grösseren Theile durch Import 
deckt, findet die Cultur meist in Ge- 
wächshäusern und: mit Anwendung von 
Hirschdung oder Salpeterdüngung statt. 
Bemerkenswerth ist die in London und 
anderen grossen Städten stattfindende 
Anzucht von Champignons iu den Schub- 
laden der Küchentische in den Hotels. 

Es wurden dann noch die in Belgien 
und Italien üblichen Methoden, sowie 
mehrere überhaupt als Nahrungsmittel 
verwendete und zu empfehlende Arten 
(Agaricus palometus, le „Palomet”, Bole- 
tus edulis, Stein- oder Herrenpilz, Agari- 
cus attenuatus, Champignon attenue, 
Mousseron’s Agaricus prunulus, in 
Frankreich Mousseroniere genannt, Poly- 
porus tuberaster, Tuberaster und Morcheln 
oder Maurachen [nach der Methode 
Simar’s]) angeführt und hierauf kurz die 
jenseits des Oceans, und zwar besonders 
in Japan stattfindende Production er- 
wähnt, welche in der bekannten Gross- 
artigkeit der industriellen Bestrebungen 
‚dieses Landes sich z. B. in einer jähr- 
lich an 250.000 Kilogramm betragenden 
Ausfuhr, abgesehen von dem grossen 
Consum im Lande selbst, manifestirt, 
Zuletzt wurde eine kurze Uebersicht 
der erst seit Anfang dieses Jahrhunderts 
in grösserem Masse betriebenen Cultar 
der Trüffeln (Tuber cibarium) gegeben, 
einer Pilzgattung, die sich in bisher un- 
erklärter Weise nach Anlage von Eichen- 
waldungen durch Eichelsaat (mitunter 
auch unter Kastanien und Platanen) 
von 8. Jahre an entwickelt, an 


30 Jahre lang andauert, dann aber, 
je kräftiger die Bäume werden, ab- 
nimmt und, wenn diese schlagfähig sind, 
ganz aufhört. Im Perigord und in der 
Dauphine wird das  Erträguiss per 
Hektar auf 1500 Fr., die Gesammt- 
Ausfuhr aus Frankreich auf 25 Millionen, 
sowie der inländische Consum fast auf 
das Doppelte geschätzt; die in Deutsch- 
land wiederholt gemachten Anzucht- 
Versuche waren bisher nicht von günsti- - 
gem Erfolge begleitet. 

Nach diesem sehr interessanten und 
von dem ebenso zahlreichen als gewählten 
Publieum mit allgemeinem Beifall aufge- 
nommenen Vortrag ergriff Freiherr von 
Schwarz-Senborn das Wort, um einige 
Daten des Vorredners durch seine eigenen, 
während seines 18jährigen Aufenthaltes 
in Frankreich geschöpften Erfahrungen 
zu ergänzen; er bemerkte, dass allein 
schon die Ausfuhr nach Amerika jährlich 
12 Millionen Francs beträgt (da zur Cultur 
daselbst der Arbeitslohn zu gross sei); 
schilderte den an der Barriere von Isny 
täglich stattfindenden Verkehr der aus 
Meudon eingeführten Production, die 
an einem Tage einen grösseren Ertrag 
als den des zweijährigen Gemüse-Con- 
sums in Wien repräsentirt; warf einige 
Seitenblicke auf die im Vergleich mit 
der französischen Gemüse-Cultur zurück- 
gebliebene Wiener Anzucht und Be- 
handlung; richtete einen warmen Auf- 
ruf an die anwesenden Damen für die 
verbreitende Anwendung und verschieden- 
artigce Zubereitung der Schwämme als 
eines der empfehlenswerthesten Nahrungs- 
mittel und beantragte schliesslich, dass 
der Verwaltungsrath der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft sich auch seinerseits mit 
Berathung der Mittel zur Hebung der 
Champignon-Cultur beschäftige, wobei der 
Redner bei eventueller Ausschreibung von 
Preisen sich zu seinerseitigen Beiträgen 
bereit erklärte. Allgemeine Zustimmung 
begleitete sehr beifällig diese nicht un- 
wichtige Ergänzung des heutigen Vor- 
trages, und obwohl H. Rudolf Schiff- 
ner für die Wiener Production in die 
Schranken trat und auf den Mangel 
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des Consums selbst hinwies, entgegnete 
Freiherr von Schwarz-Senborn doch 
mit Recht und unter Beziehung auf die 
von Schiffner selbst so erfolgreich 
eingeführte Verbreitung der Sodawasser- 
Production mit der Hervorhebung der 
Nothwendigkeit, Bedürfnisse zuwecken, 
wenn Energie und Initiative fähig sind, 
denselben zu begegnen und dadurch die 
Volkswirthschaft und somit die allgemeine 
Woblfahrt zu erhöhen. 

Als zweiter Vortrag folgte hierauf 
jener des Professors Dr. R. Stoll, der 
von den so überaus zahlreichen, mehr 
oder weniger empfohlenen Aepfel- und 
Birnen-Sorten (deren z. B. von ersteren 
bereits über 1000, von letzteren 2000 
benannt sind) eine ganz kleine Auswahl 
vorlegte, deren Anpflanzung und Ge- 
brauch zu empfehlen ist, ohne dass sie 
zum Theil im grösseren Publicum be- 
kannt oder beachtet seien. Den ersten 
Rang hierunter nehmen die Winter- 
Gold-Parmaine und die ÖOrleans- 
Reinette ein, an welche sich dann 
mehr oder minder vorzüglich Kaiser 
Alexander, Gloria Mundi (wohl nur 
durch sein Aeusseres, sonst nur als 
Kochapfel empfeblenswerth), Pariser 
Rambour (Canada - Reinette), rothe 
Stettiner (Rosenapfel), geflammter 
Cardinal (der sogenannte Strudelapfel), 
der rothe Herbst- sowie der Winter- 
Calville, der weisse Winter-Taffet- 
Apfel, der edle Borsdorfer (unser 
Maschanzker), der rothe Winter-Tau- 
benapfel, der Danziger Kantapfel 
(Krischofsker), endlich die mindest be- 
kannten, doch sehr empfehlenswerthen 
gelber Edelapfel (Golden Noble), der 
königlicher Kurzstiel, die Gold- 
Reinette Blendheim (deren Frucht 
jedoch leicht stippig wird), und die 
Ananas-Reinette (die ihrem Namen 
vollkommen. entspricht) anreihen. Von 
Winter- Birnen ist die Auswahl eine 
beschränktere;eswurdennurNapoleon’s 
Butterbirne, Diel’s Winter-Butter- 
birne, die (in Frankreich überall ver- 
breitete) Duchesse d’Angoul&me, 
die Winter-Dechantsbirne und die 


Winter-Delis vorgewiesen, an welche 
sich noch ein aus Mezzo Lombardo 
eingesendetes Exemplar der Belle Ange- 
vine schloss, das die Wiener Markt- 
verhältnisse drastisch illustrirte; für eine 
in Frankreich als Zier- und Schaufrucht 
häufig vermiethete, in Wien im Monat 
Februar vielleicbtt um 6—8 fl. ver- 
kaufte Frucht wurde von dem Obst- 
händler 30 kr. geboten! Zum Schlusse 
wies Dr. Stoll auch noch ein kleines 
Exemplar der zur Verbreitung sehr 
empfoblenen amerikanischen Preissel- 
beere ( Vaccinium macrocarpum) vor, das 
aber zu seinem Fortkommen 
sumpfigen Boden bedarf und dessen 
Mangel die an manchem Orte miss- 
glückten Versuche der Fortpflanzung 
vereitelten. — Lauter verdienter Beifall 
folgte auch diesen Demonstrationen und 
somit erscheinen die Monats-Versammlun- 
gen der Gartenbau - Gesellschaft aufs 
Glücklichste inaugurirt. Für den Monat 
November (den 28.) stehen, wie bereits 
erwähnt, die Vorträge von Franz Noö 
und Schwarzrock (Vegetationsbilder 
aus Süd-Europa mit Berücksichtigung 
von Bosnien — und über Alleen und 
Alleebäume), für December (am 19.) 
Dr. Mikosch's Vortrag über Stärke- 
mehl in den Pflanzen und Rudolf Abel’s 
Vortrag „über Dracaenen - Cultur mit 
Berücksichtigung der Fortschritte im 
beimischen Gartenbau” auf dem Pro- 

amm. * 

Frühjahrs-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft. Das Programm 
dieser (70.) Gesellschafts - Ausstellung 
liegt der ganzen Auflage unseres heutigen 
Blattes bei und wird auch an die Mehr- 
zahl der Aussteller direct zugesendet 
werden. Die im Grossen und Ganzen 
an die Programme der letzten Jahre 
sich anschliessenden Preisausschreibun- 
gen weisen für die in 92 Nummern 
gereihten Objecte in der Zusammenstel- 
lung sechs Staats-Medaillen, zwei goldene 
und vier silberneProtector-Medaillen, eine 
goldene Rothschild-Medaille, 34 Privat- 
preise, an Gesellschafts-Medaillen zwei 
goldene, 66 Vermeil-, 80 silberne und 
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14 Bronze-Medaillen; dann vier Ehren- 
und 13 Anerkennungs-Diplome und end- 
lich den Dr. Ritter v. Mitscha’schen 
Stiftungspreis von 40 fl. in Gold aus. 
Wie daraus ersichtlich, wurde die zweite 
goldene Protector - Medaille, welche nun 
zwei Jahre nacheinander für die grösste 
Marktpflanzen-Collection ausgeschrieben 
war, diesmal für die grösste Sammlung 
decorativer Gehölze mit einfärbigen und 
bunten Blättern bestimmt; die seit 
zwei Jahren für die bestgezogene Erica 
gewidmete goldene Rothschild-Medaille 
wurde als der Örchideen - Preis fixirt 
und von Seite der Gartenbau-Gesell- 
schaft ist um eine goldene Medaille 
mehr ausgeschrieben worden, und zwar 
für die Concurrenz des ersten Preises 
(5 Arten oder Varietäten tropischer, 
seit 1. Januar 1878 in Handel gesetzter, 
eine Zukunft versprechender Gewächse), 
wonach je eine für Handels- und 
eine für Privatgärtner vertheilt wer- 
den kann. Nach dem Beispiele der 
Preisausschreibungen anderer Länder ist 
endlich dem mehrseitig geäusserten 
Wunsche Rechnung getragen und den 
prämiirten Ausstellern freigestellt, statt 
der (jedenfalls zuerkannten) Gesell- 
schafts - Medaille deren innern Werth 
in Baarem zu empfangen, der für eine 
Vermeil-Medaille auf einen Ducaten in 
Gold, für eine silberne auf 5 fl. in Silber 
bestimmt worden ist, doch muss sich der 
Empfänger binnen 24 Stunden nach der 
Preiszuerkennung darüber erklären. Je- 
denfalls ist nicht zu bezweifeln, dass 
der so oft bewährte Wetteifer in glänzen- 
der Beschickung dieser Ausstellung sich 
auch diesmal zeigen und Ausgezeichne- 
tes in jeder Beziehung zur Anschau 
bringen wird. 

Verein zur Förderung der Inter- 
essen der land- und forstwirth- 
schaftlichen Beamten. Ueber Ein- 
ladung des Herrn Baron Hohenbruck 
fand am 25. October in den Localitäten 
der Wiener Landwirthschafts-Gesellschaft 
eine Versammlung der Proponenten dieses 
neuen Vereines statt, an der sich 22 
derselben betheiligten und wobei Prälat 
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Karl vom Kloster Melk als Vorsitzender 
sowie Director Sikora und Dr. v. Wich 
als Schriftfübrer fungirten. Ein von 
den Herren Dr. Prfibyl und Baron 
Hohenbruck im Laufe des verflossenen 
Sommers ausgearbeiteter Entwurf von 
Statuten für den zu gründenden Verein 
sammt Erläuterungen als Ausgangspunkt 
wurde als Vorlage in einer beinahe 
vierstündigen, sehr lebhaften Debatte 
paragraphenweise durchgenommen, aber 
die Antragstellung hinsichtlich der be- 
sprochenen Modificationen des Ent- 
wurfes, ebenso Erhebungen, ob ein 
selbstständiger Pensionsfond gegründet 
oder blos die Vermittlung eines oder 
des anderen Lebensversicherungs-In- 
stitutes angestrebt werden soll, einem 
Comite zugewiesen. 


In dasselbe wurden gewählt die 


Herren Hitschmann, Baron Hoben- 
bruck, Dr. Krafft, Graf zu Manns- 
feld, Hofrath Miklitz, Dr. Pribyl 
und Director Smetana. 

Internationale Obst-Ausstellung in 
Prag. In Prag fand bei Gelegenheit 
des landwirthschaftlichen Maschinen- 
Marktes am 27. September bis 5. October 
eine Obst-Ausstellung statt, welche von 
Seite des Landes-Obstbau-Vereines für 
das Königreich Böhmen arrangirt war. 

Schon im vergangenen Jahre (1878) 
zeigte sich bei der Wander-Versammlung 
der Landes-Obstbau-Vereine und der zu- 
gleich stattgefundenen Obst-Ausstellung 
in Lobositz, dem Stapelplatz des für den 
Export bestimmten böhmischen Obstes, 
welch’ grossen Reichthum von edlem 
Obste Böhmen besitzt, und es lag der 
Gedanke nahe, baldigst eine grössere, 
das ganze Land umfassende Obst-Aus- 
stellung zu veranlassen. 

Warum man diese Ausstellung als 
internationale bezeichnete, ist mir nicht 
recht klar geworden, umsomehr, da 
ausser einer Obst-Collection des Lan- 
des-Obstbau-Vereines für das König- 
reich Sachsen, deren einzelne Früchte 
keine besonders gute Ausbildung zeig- 
ten, dagegen die Etiquettirung in ihrer 
Art nach Höhenlagen musterhaft zu be- 
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zeichnen waren und welche Obst - Col- 
lection ich nicht weiter berühren werde, 
fast ausschliesslich Obst aus Böhmen 
eingesendet war; daher, was auch meiner 
‘Ansicht nach den Intentionen eines 
Landes - Obstbau - Vereines am meisten 
entspricht, diese Ausstellung eine gut be- 
schickte Landes-Ausstellungrepräsentirte. 

Die Ausstellung selbst fand in Bu- 
bentsch, einem Vororte Prags, statt, und 
war für die Zwecke derselben ein eige- 
ner Holzbau aufgeführt, welchem leider 
genügendes Licht fehlte. 

Auf die einzelnen Obstcollectionen 
übergehend, sind vor Allem zwei Aus- 


steller wegen des Reichthums der zur. 


Ausstellung gebrachten Sortimente — 
ich möchte fast sagen nach meinem 
Dafürhalten zu reichen Sorten-Anzahl — 
zu nennen; es sind dies Fürst Johann 
Adolf Schwarzenberg, und zwar Obst 
von den Domainen Zittolieb und Neu- 
schloss, und Kunst- und Handelsgärtner 
A. F. Walter in Grosskuchel bei Prag. 

Ersterer Aussteller hatte insbesondere 
ein reiches Sortiment von Apfelsorten 
ausgestellt, desgleichen aber, wenn auch 
nicht so reich, war dessen Birn-Sortiment. 

Die Früchte dieser Collection waren, 
obwohl dieselben schon ziemlich früh 
zum gehörigen Ordnen in den einzelnen 
Obst-Alleen und ÖObstgärten der aus- 
gedehnten Güter vom Baume gebrochen 
werden mussten, gut ausgebildet, meist 
gut benannt und nach dem System 
Lucas geordnet. 

Von vorzüglichen Birnen notirteich mir: 
BeurreE KEilberg, Butterbirne : Theveriner, 
Butterbirne van Geert’s, Empereur Ale- 
xzander, Le Brune (?), Pius IX. 

Wie der Obstbau in Böhmen von 
Seite der Grossgrundbesitzer die grösste 
Förderung und Unterstützung erfährt, 
so ist es auch bei diesem Aussteller der 
Fall. Nach den gütigen Mittheilungen 
des den Obstbaubetrieb leitenden Hof- 
gärtners sind für jedes Jahr einige 
tausend Obstbäume systemisirt, welche 
aus den einzelnen Baumschulen der 
genannten Güter zur Anlage von Obst- 
Alleen und ausgedehnten Obstpflanzun- 
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gen abgegeben werden müssen; die 
Erträgnisse einzelner Meierhöfe beziffern 
sich aber auch auf 8—10—15.000 
Gulden in guten Obstjahren, eine Rente, 
die man vergeblich bei dem landwirth- 
schaftlichen Betrieb allein sucht. 

Handelsgärtner Walter hatte ins- 
besondere eine reiche Birnsorten-Samm- 
lung, die meist vou Zwergbäumen eine 
ganz vorzügliche Ausbildung zeigten; 
besonders reich war dieses Sortiment 
an gut ausgewählten, neueren, französi- 
schen und belgischen Birnzüchtungen; 
notirt hatte ich mir drei vorzüglich 
schöne Birnen: Henrs IV., Jaques Cha- 
maret, Triomphe de Vienne, und als 
Seltenheit um diese Zeit prachtvolle 
Exemplare der Souvenir du Congres, 
wohl erhalten durch Einlagerung im 
Eiskeller, wie mir Herr Walter mit- 
theilte. 

Derselbe Aussteller brachte ausser- 
dem eine grössere Anzahl schöner 
Pfirsichsorten und 'Nectarinen, viele der 
neueren guten Sorten — sowie ein 
reiches Haselnuss- Sortiment. 

Als eine mir neue Zwetschkensorte 
dieser Aussteller uenne ich hier: Minko- 
vitzer Zweischke, wahrscheinlich böh- 
mische Localsorte, sowie die Dolaner, 
die mir sehr empfehlenswerth erschien. 

Die gut geleitete Obstbauschule 
in Troja bei Prag stellte sich mit 
einem reichhaltigen Obstsortimente von 
meist gut ausgebildeten Früchten ein. 

Von Birnen nenne ich aus dieser 
Ausstellung: Bergamotte von Cierne, 
Beurre Delpierre, Bonne d’Ezee (Excel- 
lent), Bonissime de la sSarthe, letztere 
schon etwas passirt; ferner von Pfr- 
sichen: Drap d’or, Early Crawfords, 
Peche Colmar; ferner eine Zwetschken- 
sorte, eine wirklich schöne Frucht, be- 
nannt: Teslova. 

Nebenbei bemerkt, scheint Böhmen 
das Mutterland vorzüglicher Zwetsch- 
ken zu sein; so sind die Dolaner, Kra- 
lovna, Teslova, Minkovitzer, meist böh- 
mische Localsorten, aus dem Kern ent- 
standen; bei der Bedeutung, welche der 
Zwetschkenbau für Böhmen hat, so- 
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wohl zum Frisch-Verkauf, wo diese 
Frucht in netten, braunen, im Lande 
erzeugten Körben auf die sächsischen 
Märkte und bis nach Berlin kommen, 
sowie gedörrt und zu Mus (Powidel) 
verarbeitet, einen Artikel des Welt- 
bandels bilden, ist dies nicht zu ver- 
wundern; wie bedeutend die Rente aus 
den ausgedehnten Zwetschken-Anpflan- 
zungen sein kann, möge eine Notiz 
bezeugen, die ich mir vor einigen Jahren 
bei der Bereisung eines Theiles von 
Böhmen gemacht habe. Das Gut Liboch 
in der Nähe von Melnik hat für 1600 
Stück Bäume der Dolaner Zwetschke, 
welche, in Alleen gepflanzt, auf einer 
Wiese stehen, 2000 fl. für die Früchte 
am Baume gelöst, also mehr als 
1 fl. per Baum, bei verhältnissmässig 
noch jungen Bäumen. | 

Doch zurück zu unserer Ausstellung, 
sei hier bemerkt, dass das Institut 
Troja nebst dem erwähnten auch 
ein grösseres Sortiment von Schalenobst, 
Mispeln, Quitten,; sowie eine Collection 
zahlreicher Sorten Tafel- und Kelter- 
trauben ausgestellt hat. 

Ferner hatten, die Ausstellung be- 
schickt: Hofgärtner und Baumschulen- 
Besitzer Pietrizkowski eine gut ge- 
wäblte Collection von Apfelsorten, dar- 
unter empfehlenswerth für Cordon: Lady 
Sweet, Monstreuse de Nykita, Arlequin 
musque, letztere nicht in Catalogen 
verzeichnet; von dem reichen Birn- 
sortiment nenne ich als besonders schön: 
Incomparable de Bauraing (?), Reifezeit 
November. 

Fürst Johann A. Schwarzenberg- 
sche Gärtnerei in Lobositz, auf welcher 
Domaine alle Felder und Raine mit 
Obstbaum-Alleen besetzt sind, Aepfel, 
Birnen, darunter eine schöne ältere 
Sorte: König von Würtemberg, Beeren 
und Schalenobst; Theodor Baron Hruby- 
Gelenz in Roth-Petkau Apfel- und 
Birnensorten (schöne Colmar d’Arenberg 
vom Spalier). Diese Sammlung war in- 
soferne von Interesse, als bei jeder 
meist gut benannten Sorte angegeben, 
ob vom Hochstamm, Zwergbaum oder 
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Spalier gebrochen; ferner der An- 
pflanzungs-Verein von Aurinowes 
(collectiv); landwirthschaftlicher Verein 
Budweis, böhmische Colonie in „Ho- 
lendry” in Russland minderes Obst, 
und böhmische Colonie in Rusku; in 
letzterer Collection ist der Apfel Jacques 
Lebel als schöner Tafel-Apfel zu nennen. 

Von mehreren kleineren Ausstellern 
nenne ich Universitäts-Obergärtner Tatar 
mit einem prachtvollen Korb von 
Diel’s-, Kaiser-, Herbst- und Ghelin- 
Butterbirne; Obst aus dem Schulgarten 
der Stadt Chrudim, ferner Obst in 
kleineren Sortimenten einzelner Ge- 
meinden. 

Eine sehr dankbare Zusammenstellung, 
die ein übersichtliches Bild der Obst- 
bau-Zustände Böhmens gegeben hätte, 
wäre es gewesen, wenn die vom Landes- 
Obstbau-Vereine erwählten Bezirks-In- 
spectoren, ÖObstcollectionen der ver- 
breitetsten Sorten aus ihren Bezirken 
eingesendet hätten, leider wurde dies 
bei der diesjährigen Ausstellung zu 
wenig berücksichtigt. 

Ich komme nun zu Gruppe II: Obst- 
conserven, Gruppe III: Destillate; diese 
Gruppen dachte ich mir insbesondere 
reich vertreten, bei dem Uwustande, 
dass Böhmen einen bedeutenden Export 
an Trockenfrüchten hat, doch waren 
dieselben sehr schwach beschickt. 

Eine tüchtige Landwirtbin und Haus- 
frau, Virginie Bendl in Hloubi£tin, 
hatte eine nette Collection verschiedener 
Obstfrüchte eingesotten, sowie als Frucht- 
säfte conservirt, Obstliqueure und Obst- 
Essig eingesendet; ferner hatten ausge- 
stellt: Gebrüder Grohe aus Komotau 
Conserven in Gläsern und Blechdosen; 
land- und forstwirthschaftlicher Bezirks- 
Verein Budweis Obstconserven; einige 
kleinere Aussteller Obstliqueure, Johannis- 
beerwein und verschiedene Branntweine, 
und Khol, Händler mit gedörrtem Obst 
in Östromöf, Frauen- und Kinderhüte, 
Körbe aus gedörrtem Obst, Kürbissamen 
u. dgl. gefertigt; eine Verwendung des 
Obstes, die eigentlich von jeder Aus- 
stellung ausgeschlossen werden sollte! 
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Diese Gruppe war bei der Lobositzer 
Ausstellung viel reicher und für den 
Fachmann werthvoller beschickt. 

Gut vertreten war die Gruppe V und 
VI: Topf-Orangerien und OÖbst- 
bäume. 

Einen wirklich reizenden Anblick ge- 
währte die Topf-Orangerie des pomo- 
logischen Institutes Troja; in freiem 
Grunde in Form von zwei Rondeaux, 
mit Rasen eingefasst und dazwischen 
gepflanzten Erdbeeren, waren die in 
Töpfen sehr fleissig cultivirten 4 bis 
6jährigen Zwergbäume in die Erde ein- 
gesenkt und gruppirt; die meisten von 
diesen Topfbäumen waren reich mit 
Früchten besetzt, die Früchte vorzüg- 
lich ausgebildet. 

Als reichtragend und von geeignetem 
Wuchs im Topfsind zu nennen, von Bir- 
nen: Comlesse de Chambord ; Marie Louise; 
Louise von Preussen, sehr gedrungen 
wachsend; Beurre Sir, zwar etwas mit 
den Zweigen auseinandergehend, doch 
tragbar; British Queen; Hardenpont’s 
gestreifte Butierbirne; Herzogin von An- 
goul&me ; Esperens- Bergamotte; von Apfel- 
sorten: Beck’s Rambour; Winter - Gold- 
parmäne; Pepping Oelkofer ; Royald’Angle- 
terre; Robin-Apfel, gedrungener Wuchs, 
tragbar. 

Fürst Adolf Schwarzenberg stellte 
in seiner landwirtbschaftlichen Collectiv- 
Ausstellung, ebenfalls mehr zu Decora- 
tionszwecken, einige Töpfe mit Obst- 
bäumen aus, theils als Zwerg-, theils in 
Formen von doppelarmigenCordonpalmet- 
ten gezogen, darunter ein sehr schöner 
grosser Apfel als Sapson-Apfel (?) be- 
zeichnet. 

Obstbäume und Sträucher stellte das 
Trojaer Institut aus seinen Baum- 
schulen sowohl in Hochstämmen als 
Zwergbäumen aus, 80 auch eine Col- 
lection sehr instructiv zusammengestellt, 
die Erziehung der Hochstämme vom 
einjährigen Sämliug bis zum 6. Jahre 
ohne Pfahl mit geeignetem Rückschnitt 
gezogenen Hochstamme. 

Ferner der schon früher genannte 
Handelsgärtner Walter. Die Gruppi- 
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rung dieser Ausstellung war insoferne 
eine gelungene, dass ein aus Felsen 


und Moos errichteter Hügel mit werth- 


vollen und in sehr guter Cultur stehen- 
den Coniferen bepflanzt war, welchen 
ein breiter, mit Bänken versehener 
Weg umgab, und der ganze Platz mit 
einer Hecke, gebildet von schön und 
gut gezogenen Sträuchern und Bäumen, 
eingefasst war, so dass dieser Platz eine 
wahre Zierde für die ganze Ausstel- 
lung bot. 

Die von diesem Aussteller ausgestell- 
ten Obstbäume, in Hoch- und Form- 
stamm, waren sehr gut gezogen. , 

An diese beiden Aussteller schlossen 
sich noch ‘mehrere kleinere Aussteller 
an, welche im Ganzen den Beweis 
lieferten, dass insbesondere die Obst- 
baumzucht, die Baumschulen in Böhmen 
im Allgemeinen, wie ich mich selbst 
in verschiedenen Theilen Böhmens zu 
wiederholtenmalen überzeugt habe, vor- 
züglich betrieben werden. Jablanczy. 

Obst-Ausstellung in Görkau in 
Böhmen. Die hiesige Gemeinde- Reprä- 
sentanz veranstaltete vom 1. bis 4. No- 
vember 1. J. im Hotel „zum Hirschen” 
unter der Aegide des Stadtrathes Herrn 
J. Schmatz eine Obst - Ausstellung, 
welche eine reichliche Menge vorzüg- 
licher Gaben Pomonens umfasste. 

Das Gros der Exposition bildeten 
200 Aepfel- und Birnensorten; von 
ersteren waren vertreten: Rambour- und 
Champagner-Reinetten, neben denen sich 
die Malvasier-Zwiebeläpfel wie niedliche 
Zwerglein ausnahmen; ferner sah man 
Kirschäpfel, Reinetten von Orleans, Gold- 
gunderling, Belle fleur de Brabant u. v. a. 

Von Birnen seien erwähnt: sächsische 
Glockenbirnen, Calebasse Carafon, Herbst- 
sylvester, Riesenbergamotten, Winter- 
dorn oder „Kopertschbirnen” (auch 
Liegel’s Winter-Butterbirnen genannt), 
bekanntlich die köstlichsten unter den 
zahlreichen Sorten von Butterbirnen, die 
wir in Böhmen aufzuweisen haben; ihr 
alter Stammvater befindet sich im Dorfe 
Kopertsch bei Brüx, ist jedoch dem 
Absterben nahe. 
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Eine prächtig arrangirte Gruppe ver- 
schiedener Tafeltrauben (Muscateller, 
weisse und rothe, dann Burgunder 
[blaue] etc.) ergänzte die Exposition, 
zu welcher nur aus den städtischen 
Baumschulen stammende Producte ge- 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. October bis 20. November 1879. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 1500 Wagen, 
Erdäpfel 1700 Wagen, Gemüse 2500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


bracht wurden. H. 
Obst: 
Zwetschken p. K. fl. —.11 bis —.30 | Birnen, Winter- p.K.fl. —12 bis —.25 
Aepfel, Krisofisker- „_ „ —.12 „ —.20 u sonstige ord. n „ —.08 „ —.16 
n  Rosen- nr -12 „ —.20 | Quitten  nn15 „ —.50 
„ Reinetten nn 412 „ —.30 | Mispeln p. 100 St. „ —25 „ 1.50 
„  Tiroler- p. 100 St, „ 2.50 „ 12.— | Weintrauben p.K.„ —14 » —.40 
Maschansker p.K.„ —14 „ —.30 | Preisselbeeren p- L.„ —.20 „ —.40 
Kochäpfel » nn .08 „ —.16 | Hagebutten n —12 „ —.20 
Birnen, Piutzer- nn nn -15 „ —.40 | Berberitzen “nn —-15 „ —.20 
. Bergamott- „ „ —.12 „ —.30 | Kastanien p.K.„ —15 „ —.40 
- Kaiser- "nn 12 „ —.30 | Nüsse p. 100 St. „ —16 „ 1.80 
= Isenbart- nr 12 „ —.30 
Gemüse: 
Kohl p. N. fl. —.30 bis 1.— | Rettig, kleiner >» N. fl. —.10 bis —.20 
„ blauer 2-30 „ 1-— „ Winter- 2-0 nn —7 
Kraut p. Schill. „ —.80 „ 3.— | Rüben, weisse nr 10 „ —.60 
„  rothes s; „ 160 „ 5— n gelbe nn „ —40 
Kohlrabi p. N. „ —20 „ —.80 n  Gold-  n10 „ —30 
Blumenkohl 2.2.2 „ 14— „  rotbe p. 20 St. „ —.15 „ .50 
Sprossenkohl p- K.„ —.50 „ -—.70 | Petersilie p. N. „ —06 „ —.30 
Brunnkresse nn -20 „ —.25 | Sellerie ! 23 „2. — 
Salat, Häuptel- p.N.„ —.20 „ 1.— | Kren p. 100 St.„ 5&— „ 18— 
„  Bind- nn 20 „ 1.— | Zwiebeln, weisse p. 100K.„ 7.— „ 15.— 
» gekrauster n30 „ 1— “ rothe 5 :- 6— „ 12— 
Erbsen, grüne ausgl.p.L. „ —.60 „ 2.— | Knoblauch 5 n„ 10.— „ 30.— 
Fisolen „ .K. „ —40 „ —.80 | Erdäpfel m b6.— „ 6— 
Paradiesäpfel 1 n720 „ —.40 ö Kipfel- 2 „ 10.— „ 14.— 
Schwarzwurzel p. St. „ — I mn —2!h 
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Zur Frage 17. Zur Pflege und Cul- 
tur der Odier- oder englischen Pelar- 
gonien. Erste Bedingung ist ein luftiges, 
lichtes und trockenes Ueberwinterungs- 
Locale, d. h. sie sollen nicht zu dicht ge- 
stellt werden, resp. stehen und in Winters- 
zeit mässig begossen werden; doch sei 
dies nicht so verstanden, dass man sie 580 
sehr austrocknen lässt, dass die Blätter 
welken. Die geeignete Temperatur im Win- 
ter ist die des Kalthauses;; sobald sie im 
Frühjahr zu wachsen beginnen, können 


sie etwas wärmer, selbst durch Beheizen, 
gehalten werden, doch ist namentlich bei 
lichtem Wetter fleissig zu lüften und stets 
recht nahe am Glase. Zeigen sich, be- 
sonders im Winter, gelbe Flecken auf 
den Blättern, so ist dies ein Beweis, 
dass sie zu andauernden feuchten Nieder- 
schlag auf denselben hatten. Bei an- 
dauernd feuchtem Wetter im Spätherbst 
und Winter soll man durch zeitweise 
Beheizung die Blätter abzutrocknen 
suchen. Sobald sich grüne Läuse ein- 
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Stellen (man muss dieserhalb zuweilen 
nachsehen), muss sofort mit Tabak 
tüchtig geräuchert werden, und wenn 
einmaliges Räuchern nicht zulangt, so 
muss es sofort wiederholt werden. Im 
‚warmen Frühjahre gedeihen die Pelar- 
gonien in trockenen Mistbeeten (mit 
Fenstern) ganz prächtig. 

Dies zur eigentlichen Pflege (in Um- 
rissen). Die weitere Behandlung oder 
Cultur ist ziemlich einfach. Sie gedeihen 
in gut abgelegener Mistbeet-Erde, etwas 
mit Sand vermischt, ganz gut, auch ist 
die Beigabe von etwas Heide-Erde und 
sehr milder Rasenerde recht erwünscht. 
Die Töpfe müssen stets rein gewählt 
und für guten Woasserabzug gesorgt 
werden; auch sollen die Töpfe im Herbst 
nicht zu gross, dem Wurzelvermögen 
angemessen sein. Die im Spätherbst 
noch wenig entwickelten Stecklings- 
pflanzen stelle man auf die .wärmste 
Stelle (oberste Stellage) im Hause, ganz 
schwache, wenig oder gar nicht be- 
wurzelte Stecklinge halte man so lange 
wärmer {immer nahe am Glase und nicht 
zu feucht), bis sie gut bewurzelt sind. 
Die Uebersiedlung derselben in das 
Kalthaus soll bei nicht zu kaltem Wetter 
geschehen, da ein zu rascher, vielmehr 
starker Temperaturweclsel immer von 
Nachtheil ist. Kann man für Pelargonien 
ein eigenes Haus widmen, so ist es um 
3o besser. 

In der Blüthezeit sind dieselben durch 
leichtes Beschatten während heisser Mit- 
tagssonne zu schützen; auch bringe 
man an den Luftfenstern die sogenann- 
ten Fliegengitter an, damit. namentlich 
die Bienen abgehalten werden, denn 
bei deren Suche nach Honig befruchten 
sie die Blüthen, indem sie durch ınecha- 
nische (?) Bewegung den Blüthenstaub 
auf die weibliche Narbe, in unserem Falle 
auf den Griffel streuen, wodurch dann 
die Blüthen in kürzester Zeit abfallen. 

Will man stärkere oder für die Folge 
überhaupt starke Pflanzen im Topfe 
ziehen, so schneide man kräftigen jun- 
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gen Pflanzen im Frühjahre, sobald sie 
etwas zu wachsen begonnen haben, bis 
auf 4—5 mit Blättern versehene Augen, 
die Köpfe ab und pflanze sie in ziem- 
lich grosse Töpfe; oder noch besser, 
man schneide sie erst, nachdem sie 
schon einige Tage verpflanzt sind, zu- 
rück. Rasches Wachsthum soll in die- 
sem Falle zu fördern gesucht werden; 
ist das Wetter hiezu nicht günstig ge- 
nug, so helfe man durch Heizen nach. 
Stark vorschiessenden Trieben kneipe 
man jederzeit die Köpfe aus, damit alle 
Triebe recht gleichmässige Stärke er- 
halten. Nach der Blüthe sollen die 
Pflanzen einige Ruhezeit erhalten, in- 
dem man sie an sonnigen Stellen in’s 
Freie bringt und mässig feucht hält. 
Etwa Mitte oder Anfangs August schnei- 
det man die einzelnen Triebe auf zwei, 
drei Augen zurück (wenn diese auch 
ohne Blatt sind); zu schwache Triebe 
werden ganz entfernt; nach einigen 
Tagen schüttle man alle Erde von den 
Wurzeln ab, entferne alle schadhaften 
Wurzeltheile und kürze auch die zu lan- 
gen Wurzeln etwas ein, pflanze sie dann 
in möglichst kleine Töpfe; erst bei Be- 
ginn der Vegetations-Periode (Februar- 
März) pflanze man sie wieder in grössere 
Töpfe und suche das Wachsthum zu 
fördern. Alle Triebe müssen gut enut- 
wickelt sein, wenn sie gut blühen sollen. 
Ganz präcise Vorschrift bezüglich der 
Zeit, in welcher die einzelnen Vorkeh- 
rungen getroffen werden sollen, -lässt 
sich nicht leicht geben, da es sehr auf 
die Beschaffenheit und mehr oder weni- 
ger warme Lage des Culturhauses an- 
kommt. Zur Gross- oder Marktcultur 
eignen sich die Sorten bessert, welche 
sich gerne verzweigen. Gut Benklezte 
Pflanzen kann man viele Jahre schön 
erhalten. Im Herbst lasse man seine 
Zöglinge, mit Ausnahme der schwach 
entwickelten, so lange im Freien, als 
es irgend die Witterung gestattet. Bei 
andauerndem Regen oder feuchten Nie- 
derschlägen sind sie zu schützen. 
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Neu eingelangte Cataloge. 


Johann und Franz Schamal in 
Jung-Bunzlau. Auszug aus dem Baum- 
schul-Verzeichniss für Herbst 1879 und 
Frühjahr 1880, 8. (16 S.) (Obstbäume, 
Beeren-Obst, Ziersträucher und Zier- 
bäume, sowie auch Rosen enthaltend.) 

Croux & fils in Valle d’Aulnay 
bei Sceaux. Supplement und Catalog- 
Auszug. 8. (46 S.) (Allgemeine Ucber- 
sicht S. 7—9; neue oder wenig ver- 
breitete Obstsorten S. 10 —1?2; Bäume 
und Sträucher S. 13—17; Azalecen, 


Rhododendronetc.S. 17 — 19; Bäume etc. 
in jungen Exemplaren S. 19—28; 
Form - Obstbäume S., 29—35; Wald- 
und ÖOrnamental - Bäume S. 37—41; 
Coniferen S. 42—45. 

Küstenländische k. k. Central- 
Saatschulen in Triest. Fol. {3 S.) 
Enthält I. Nadelhölzer 1,080.847; 
II. Laubhölzer 428.746; III. Obstbäume 
13.300 verfügbare Baumpflanzen aus 
35 Sorten. 





Personalnachrichten. 


Im Verwaltungsrathe der k. k. Garten- | an A. C. Rosenthal provisorisch über- 


bau - Gesellschaft hat Johann Freiherr 
v. Mayr seinen Rücktritt aus demselben 
und die Niederlegung der von ihm nun 
bereits seit mehr als 20 Jahren ver- 
sehenen Function eines (assa-Curators 
der Gesellschaft angezeigt. Der Ver- 
waltungsrath hat von diesem durch das 
vorgerückte Alter des Genannten moti- 
virten Entschluss mit dem Ausdruck 
des tiefsten Bedauerus Kenntniss ge- 
nommen und ein eigenes Dankschreiben 


tragen. — Die erledigte Stelle eines 
Inspectors der Gesellschafts - Gebäude 
wurde an Carl Schubert, bisher Admini- 
strator der Anton-Häuser in Baden, ver- 
liehen. — Zu Troyes verschied vorlängst 
im 80. Lebensjahre Lye-Savinien Baltet, 
Gründer des berühmten, von seinen 
Söhnen Charles und Ernst Baltet geleite- 
ten Baumschulen - Etablissements. 
Am 6. October starb Ch. F. Willermoz, 
Gründer des französischen Pomologen- 


an Freiherrn v. Mayr erlassen. Die | Vereines und Verfasser der „Pomone 
Function eines Cassa-Curators wurde | de France”, 76 Jahre alt. 
Briefkasten. 
Hrn. EP. inG —M. K inM — Hrn. W.H. inT.,J.L. in W. Ihrem Wunsche 
R. G. in K — A. K in H. — E.M. | haben wir gern, und wie Sie sehen, schnell 


in W. Verbindlichsten Dank; werden die 
Einsendungen möglichst bald veröftfent- 
lichen. 

Hrn. E. J.inE. Die beiden kleineren Artikel 
erscheinen in den ersten Heften künftigen 
Jahres. Haben Sie vielleicht noch einige so 
praktische Miscellen, wie die letzthin gütigst 
gesandten ? 

Hrn. N. in W. Enthält zu viel Bekanntes, 
nicht verwendbar. 

Hrn. F. M. in B. Haben Ihre Manu- 
scripte an die Redactionen des „Central- 
blattes für das gesammte Forstwesen” und 
„ÖOesterr, landwirthschattlichen Wochen- 
blattes” abgegeben, da sie für diese ge- 
eigneter sind. 


Verautw. Red. Hans Sedleczko. 


Verlag von Faesy & Frick. 


entsprochen. 

Hrn. D.C. in H. Die treundlichst oflerirten 
Beiträge werden uns gewiss willkommen sein. 

Hrn. A.S.inA.R. „Obstsorten für rauhe 
Lagen”, wie wir den Titel Ihres Artikels 
abkürzen möchten, folgen im nächsten Hefte. 
Sie wollen die Verzögerung freundlichst ent» 
schuldigen. | 

Hrn. v. N. in W. Das Deccinber-Heft war 
bei Eintreffen Ihrer Beiträge bis auf diese 
Zeilen schon vollständig fertig. Wir erlauben 
uns wiederholt zu bemerken, dass grössere 
Artikel nur, wenn sie am 1., kleinere No- 
tizen, wenn sie bis 15. jeden Monats uns 
zugehen, im nächsten Hefte noch be- 
rücksichtigt werden können. 


K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


an Google 








